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ZUM ANDACHTIGEN LESER, 
Von außtheilung dises Buchs. 
Weil dises Buch nur für andächtige, fromme, dodi verstendige See-
len, nicht aber für sehr gelehrte vnd hohe gemüter beschrieben ist; 
s als wolle hiemitt ein ieder gelehrter vnd scharpfsinniger leser, da 
etwan auch ein solcher vngef ehr vber disen Tractat kommen wurde, 
gantz freundlich gebetten sein, er nicht erfordern wolle, daß auch 
ihme vnd seines gleichen, so wol in der Materi, als in der art, vnd 
manier zureden, in allen stücken ein genügen gesdiehe: sondern da 
io etwan dieses, oder jenes ihme mißfallen mögte, dasselbig günstig 
vbersehen, vnd gedencken, daß es gewißlich anderen also gefalle; 
in maßen ich weiß, vnd erfahren habe. 
Was dan nun die abtheilung oder Ordnung dises Buchs betrifft, 
solle es drey Theil haben, weil es ie auch von den dreyen Göttlichen 
и Tugenden handien wird, nemlich von dem Glauben, Hoffnung, vnd 
der Liebe Gottes. 
Im ι Theil Sollen gesetzt werden etliche Weiß die Werde des 
Glaubens zu üben. 
Im 2 Theil Sollen gesetzt werden etliche Weiß die Werds der 
20 Hoffnung zu üben. 
Im J Theil Sollen gesetzt werden etliche weiß die werds der 
Liebe zu üben. 
Damiti aber doch ein ied weder der dises Buch brauchen will (dann 
es eigentlidi zum Brauchen, vnd nicht nur zum Lesen gemacht ist) 
ij recht wisse, vnd auß dem grund verstehe, wie er es nützlich brau-
chen könne, vnd was der Glaube, Hoffnung vnd Liebe sey. Will ich 
vorgehen lassen eine Gemeine Vnterrichtung, so drey Erinnerung 
haben soll. 
Die i. Warumb dises Büchlein beschrieben, 
jo Die 2. Wie man dises Büchlein eigentlich gebrauchen solle. 
Die j , welche etwas lang, aber doch hoch-nützlich sein wird, von 
den eigensdiafften aller dreyen Göttlichen Tugenden, vnd wie die 
vntersdiieden seind. Also daß billidi kein eintziges geistliches Kind 
sein solle, so dise dritte Erinnerung nicht gelesen bette, sonderlich 
jt das etwan eines sdiärpfferen verstandts were in geistlichen sachen: 




zu griindliòem verstand dises Buchs gantz nothwendig. 
Die ι Erinnerung. 
Warumb diß Buch beschrieben sey? 
Es begerete einßmahls von mir eine gottliebende meine geistlidie 
Tochter so sich der weit abgethan, vnd dem dienst Ihres Breutigams 
Christi Jesu gantz ergeben hatte; ich dodi ihr zu papier setzen 
wollte, wie man sich das gantze jähr durch, in den fürnemsten 
Tugenden nutzlich vben köndte? mit vermelden, sie meinen Oberen 
darumb angesprochen hette, deme es auch für gut ansehe, solches 
von mir zu begeren. Idi bedachte mich ein wenig; vnd sprach also: 
Mein Kind, was du begehrest, haben auch etliche andere meine 
beidit-kinder von mir vor-längst begehret, denen ich es allzeit ab-
geschlagen, weil ich ein bedencken gehabt einige geistliche Vbungen 
iemand sdirifftlidi zu vbergeben. "Weil aber du durch dein gutmäßi-
ges ersuchen bey meinem Obern mir gnugsame Vergünstigung, vnd 
gewalt solche vnterriditung dir oder andern der gleichen mittzu-
theilen, erhalten hast; gibe ich dir diese nachfolgende puncten zur 
antwort. 
i . 
"Wan ich wircklidi die sadi angreiffen soll, wird es mir nit wenig 
arbeit vnd nachsinnen kosten. Doch damitt Gott durch didi vnd 
andere gelobet werde, will ich solches nit ansehen, sondern midi 
der arbeit getrösten: gehe hin zur kirdien, werfT didi nider für dem 
hochwürdigem Sacrament des altars, vnd bitte Gott er wolle mei-
nen verstand zu seiner größeren ehren erleuchten, vnd mich etliche 
schöne außerlesene Stücklein lehren, wie man am fügligsten die 
aller-schöneste werde der fürnemsten dreyen Göttlichen Tugenden 
vben könne. Ohne seine einsprechung, vnd vnterweisung ist doch 
alles nichts. Was er mir dan eingeben, vnd einsprechen wirdt, sol-
ches will idi also bald auch dir vnd anderen von hertzen gern mit-
theilen. Bekomme idi dan vili, will ich audi vili mittheilen; be-
komme ich wenig, mustu mit einem wenigen zu friden sein; Der 
Herr kans geben, der Herr kans nehmen, der nähme des Herren 
sey gebenedeyet ewiglich. Amen. 
«3 
2 . 
Alle Wochen soltu zu der beicht kommen am Sonn-abend: da 
will ich dir auff einem Zettel ein Capiteli geschrieben geben, welche 
Tugend, vnd auff weldie weiß du sie die zukünfftige wodi vben 
sollest. s 
3· 
Die Capitel oder Zettel, so idi dir geben werde, soltu fleißigh 
auffhalten; vnd ohne meine erlaubnuß andern nit mittheilen: dann 
es nit für einen ieden ist, was ich dir geben werde: Mußen auch nit 
einem ieden die perlen für die füß geworffen werden, noch den ю 
vnverstendigen fürgelegt, was sie nidit begreiffen, noch schätzen 
können. 
4· 
Was idi dir auff gemeltem zettel in sdirifften auffgeben werde, 
dasselbig soltu die gantze wodi durch, alle tag vben, entweder ij 
vormittag oder nachmittag, wans dir am besten gelegen; vnd darzu 
an einem bequemen ort, in deinem kämmerlein, oder kirdien, oder 
sonsten; fürnemlidi für einem Crucifix, wan du solches hettest, 
vnd solle es nit länger wehren, als vngefähr ein viertel oder halbes 
stündlein. Wiltu aber ein viertel stund vor mittag, vnd wider eins ю 
nadi mittag dran wogen, stehet es dir frey. 
Am Sambstag wan du beichtest, soltu allezeit rechensdiafft ge­
ben, wie du dich geübet, vnd obs wol, oder nit wol abgangen seye. 
Auff iedem Zettel wirstu finden, wie man dise oder jene Werck 
dieser oder jener Tugenden vben solle. Wan das jähr vmb sein wird, 
wirstu der zettelen zimlidi viel haben: vnd also hastu dann wan 
du alle zettel Capittel-weiß außtheilen, vnd zusammen binden wilt, 
wie idi in disem Buch gethan habe, ein güldenes Tugendbuch, das 30 
ist, einen feinen schätz für dein gantzes leben, für dich vnd für 
andere. Disen schätz aber kanstu hernacher also braudien, wie fol-
get. 
14 
Die 2 Erinnerung 
Vom gebrauch dises Buchs, oder der Vbungen, so ich wöchent-
lich geben werde, wie vor-gesagt. 
Zu mercken ist, daß da ich fleißig nadigetraditet habe, wie man 
j doch die werck der innerlichen Tugenden mit einer mehreren auff-
mercksamkeit vben mögte, vnd aber idi gespüret, daß ob schon in 
etlichen büchern dergleiche werde mit nicht vnbequemen Worten 
gar eigentlich f ormiret zu finden : dennoch der Leser leichtlidi zer-
strewet, vnd von seiner auffmereksamkeit bald abgeleitet werde, 
io wan man sie also drucken daher liset: ist mir endlich fürgefallen, 
daß disem zimlicher weiß zubegegnen, nichts fügligcrs geschehen 
könne, als wan man dergleichen werck nur allezeit Fragweiß ie-
mand fürhelt: vnd zwar der gestalt, daß da man auff dieselbe Fra-
gen entweder Ja oder Nein, nach gelegenheit, antworten muß, man 
ij in deme ein eigentlichs werck der fürgenommenen Tugend vbe. Dan 
also wird geschehen, daß in deme man fraget, der jenige so gefraget 
wird gewißlich auffmercke: vnd in deme man ihnen nötiget zur 
antwort, er zugleich auch genötiget werde die Tugend zu üben. 
Derowegen dan, ich mich befleißen will, daß fast alle Capiteli, die 
го idi dir geben will, also gestelt seyen, das der Leser allezeit gefragt, 
vnd durch die fragen er zur antwort vnd Übung der Tugend ange-
strenget werde, in maßen du bald hernach völliger verstehen 
wirdst, wan du anfahest die Capiteli zu gebrauchen. Idi spredi zu 
gebraudien: dan, wie droben gesagt, ist alles gericht zum brauchen, 
ij vnd nicht nur zum lesen. Derohalben für allen dingen dises in 
sonderliche obacht genommen werden soll; daß allweg, so bald du 
ie eine frag gelesen, vnd verstanden haben wirst, du alßdan ein 
wenig still haltest, vnd in deinem hertzen darauff antwortest: also 
das du nie fortschreitest zu lesen, du habest dan zuvor geantwor-
30 tet. Wan du aber bey dir geantwortet hast, alßdann sollest du erst 
darauff die jenige antwort auch lesen, welche allda geschrieben 
stehen wird. So sihestu, ob audi du es eben also wol getroffen, vnd 
recht geantwortet habest; vnd wird deine antwort desto mehr be-
vestiget, vnd gleichsam wie mit einem widerholten hammerschlag 
3J desto tieffer ins hertz hinein getrieben, keine leichtere, noch beßere 
weiß, die innerliche werck der Tugenden recht wireklich vnd auff-
mereksam zu üben, hab idi finden können. Christus hat sie selbst 
gebraucht, vnd vns im Evangelio gar deutlich abgetrückt hinder-
lassen; wie in disen exempeln zuersehen. Dan 
ι Erstlich als er einsmahls von seinen Jüngern wolt ein werck deß 
Glaubens haben, brauchet er sidi des fragens, sprechend: Ihr meine 
15 
Mat. ιί. Jünger wer saget ihr, daß idi sey? vnd ließ nitt ab, biß sie geant-
wortet hetten: du bist Christus der Sohn deß lebendigen Gottes. 
Also fraget er audi die blinden, so von ihme das gesidit begere-
Mat. 9. ten; glaubet ihr das ich Eudi solches thun könne? vnd sie sprachen: 
(4) ja wir glauben. Vnd dergleichen exempel hastu bey dem Heiligen j 
Joan. 9. Joanne: da er audi nodi einem anderen blinden, vnd der Martha, 
Joan. п. mit nur fürgehaltenen fragen sdiöne Werck deß Glaubens gleich-
sam abgezwackt hat; nodi viler andern zugesdiweigen. 
2 Zum zweiten. Als er andern-mahls in seinen Jüngern audi er-
wecken wolt ein werck der hoffnung, vnd zwar mitt namen, eine ю 
newe Zuversicht vnd begierd seiner gegenwart, vnd lehr; hielte er 
ihnen fragweiß für: Ob sie dan von ihm, vnd seiner lehr audi ie-
joan. 6. mahl absetzen wölten, sprechend: Wollet nicht audi ihr hinweg 
gehen? damit sie nemlidi darauff antworteten: Mitt nichten, vnd 
also die Tugend der begierd, vnd Zuversicht zu ihm, redit wircklich ¡f 
vbeten. 
Joan. го. Wie dan imgleidien, als er nach seiner vrstend die Magdalenam 
zu einer mehreren begird reitzen wolte, thete ers nur audi frag­
weiß, sprechend: Weib was weinestu? wen sudiestu? 
3 Zum Dritten, Als er letzlich in dem H. Petto audi etlidie werck » 
der liebe entzünden wolte, thete ers ebenfaltz durch fragen, spre-
Joan. 11. diend: Simon Joannis liebestu midi mehr als diese? vnd wieder-
umb: Liebestu midi mehr als diese? 8cc. vnd er muste ihm allweg 
seine frag beantworten, vnd auff solche weiß die werck der liebe 
thatlidi vben. ís 
Also, daß da einem oder anderen die Übungen dieses Buchs, 
welche der gestalt audi fragweiß mehreren theils seind auffgesetzt, 
nicht gefallen wurden; deme gewißlich auch nidit gefallen wurde 
die weiß Christi; welches ich dan nit verhoffe. Solté aber dennoch 
iemand vielleicht etwas bessers finden, wolte idi midi von hertzen 30 
sehr erfrewen, vnd begehren, er auch solches allen frommen Gott-
liebenden Seelen zum besten, vnd durch den druck, mittheilen 
wolle. Damiti doch ie vnd allweg, vnd auff alle weiß, wie immer 
möglich, die ehr vnd lob vnsers allerherlichsten Gottes befürderet 
werden möge. Nun soltu weiters in folgenden puncten vernehmen, 35 




Erstlich kanstu iedes Capiteli oder Vbung so ich dir wöchentlich 
vorschreibe, also gebrauchen, wie hemadier im anfang eines ieden 
Capitels stehen wird, nemlich, daß du die gantze woch durch, ein 
s eintziges Capiteli alle tag einmahl für dich nehmest, vnd übest: 
vnd die andere woch widerumb ein anderes. &c 
2. 
Wan dir aber dises nit gefällt, so magstu alle tag ein newes Ca-
piteli für die hand nemen, biß du sie alle auff die rey ein mahl ge-
io übet habest, vnd dan widerumb von vornen anfangen, damitt du 
alle tag etwas newes habest. 
3· 
Wan du aber auch nit alle tag dich üben wilst, sondern nur vn-
terweilen, wan dir eine sonderliche andacht ankompt, kanstu es 
M also machen, wie folget. 
4· 
Du kanst iedem zettell oder Capiteli seine zyfier geben i. 2. 3. 
4. 5. 6. Ecc. Darnach wan du nun zun Zeiten andächtig bist, vnd 
di<h ein viertel, oder halbe-stund vben wilst, kanstu drumb losen 
M warin du dich vben sollest. Exempel weiß, mit abgewendtem ange-
sicht, triffe mit einer feder oder messer aufï dises Täffelein zu, nach 
einer zahl der Capitelln die hie verzeichnet seind, vnd welches du 










































































Du kanst auch ieweilen, wan du dich erlüstigen wilt, ein Ca-
piteli oder zettel außnehmen, den einer anderen deiner gespilen in 
die hand geben, vnd begeren sie dich darauß examinieren wolle; 
3$ vnd kanst alßdann darauff antworten, vnd also die darin begrif-
fene werde der Tugend vben. 
4 
6. 
Item du kanst zunzeiten deine gespilen auß einem Capitel exa-
minieren, vnd laßt sie dir antwortten, vnd könnet also eine die 
andere in der Tugend erwecken, vnd anreitzen. 
7· ι 
Vnter der arbeit, wan etwan ewer etliche beysammen seind, 
kanstu audi ieweilen ein Capiteli in die hand nehmen, die andere 
alle darauß examinieren, vnd sie alle sampt zu gleidi antworten 
lassen: also vben sie alle zugleich die Tugenden, vnd werden dodi 
an der arbeit nicht verhindert. » 
8. 
Du kondest audi wol zunzeiten, dir etwan ein Capiteli vber 
Tisch lesen laßen im anfang deß essens: vnd wan dan die leserin ie 
eine frag gelesen hat, halte sie allweg ein halbs Ave MARIA still: 
damitt die Zuhörer bey ihnen Selbsten in ihren hertzen antworten, π 
vnd dan fahre die leserin fort; vnd lese die antwort die im Capiteli 
stehet; so mercken die Zuhörer, ob sie es auch also gemacht, vnd 
recht getroffen haben, oder nicht. 
9· 
Wan dir dan audi ieweilen gelegenheit an die hand stößt, die « 
krancken zubesudien, vnd sie der sadien fähig seind, kanstu auch 
mit gelegenheit etwan ein Capittel nach besdiaffenheit der sachen 
herfür ziehen, vnd darauß langsam examinieren: solches erquicket 
den krancken, vnd gibt ihme auch gelegenheit seine Cron im Him-
mel zu vermehren. ji 
IO. 
Wan du nun audi lust hettest, aufí einen Sontag etliche kirdien, 
eine oder zwo zu besuchen, oder irgentwohin zu walfarten; magstu 
alßdann zum Zeitvertreib auff dem weg dich auß einem gewissen 
Capittel vben, oder in einer ieden kirdien ein besunders Capiteli
 30 
durdilauffen. 
I I . 
Item zunzeiten wan man nadi dem essen kurtzweil treibet, vnd 
allerhande Rätzel auffgibt, madistu sprechen, du habest etliche fra-
gen, darauff du gern wißen wollest, ob die andere antworten könd- 35 
ten: vnd dan ziehe herfür etwan ein Capiteli, vnd liese die fragen, 
18 
die du allda findest, vnd laß sie allweg darauf? antworten. Idi hab 
es in der that ofít probirt, vnd befunden, daß es den frommen an-
dächtigen gottes-kinderen sehr gefalle. 
12 . 
s Wan du dich die wodien durch in einem Capiteli vbest, kanstu 
auch bißweilen, wan du die gezeiten der Mutter Gottes, oder andere 
Psalmen Davids lisest, im lesen auffmercken, ob audi in den ver-
siculn hin vnd wider, dise vnd jene Werde der Tugenden die du in 
deinem wodientlidicn Capitel hast, geübet werden. 
io Dan du wirst mereken, das sdiier kein versieul sein wird, in deme 
nit etwan eine sonderlidie Tugend begriffen sey: ietzt der glaub, 
ietzt die hoffnung, ietzt die liebe, gehorsam, demut, gedult, stardi-
mütigkeit, vnd der gleichen; vnd wirst hiedurch auch lehrnen mit 
grosserer auffmercksamkeit die Psalmen zu vberlauffen, vnd die 
is Tugenden zu vntersdieiden, vnd zu erkennen. Wan du midi redit 
verstehest, ist dises ein schönes studdein. 
13· 
Zum Beschluß, ist diser Tractat audi gar bequem für einen geist-
lidien, der in besuchung seiner geistlichen kinder ihnen eine geist-
20 lidie Lection geschwind fürhalten will: dan er mag auß obgesetz-
tem Taffelein auff aida vermeldte weiß ein Capittel außnemmen, 
dasselbige ihnen fürlesen, vnd iede frag wircklich beantworten las-
sen. Dan es also nie ohne frudit vnd geschmack abgehen wird, wan 
er nur die sach vernunfftig wird wissen anzugreiffen. Vnd so vieil 
ij von dem brauch dises Budis. 
Die 3 Erinnerung, (ί) [V] 
ohne welae dises Bua nicht soll gebraucht werden. 
Von den eigenschafften aller dreyen Göttlichen Tugenden. 
Damiti die fromme andächtige Seelen, denen ich dises Buch für-
jo nemlidi schreibe, nicht gantz vnerfahren seyen, was eigentlidi der 
glaub, die hoffnung, vnd die liebe mit sich bringen, will ich allhie 
ein gesprädi einführen, zwischen einer andeditigen Seelen, vnd 
Beicht-Vatter, darauß man alles was hievon zu wissen vonnöthen 
ist, gar leichtlich wird abnemen können. Es solle billidi kein ein-
35 tziger angehender 'diener oder dienerin Gottes auff erden sein, so [vi] 
dises gesprädi nit verstünden. Fahet dan an die geistliche Seel vnd 
spricht also: 
19 
Tochter. Ich mödite von hertzen gern wissen, welche Tugenden 
die aller fürnemste weren? 
Beicht-Vatter. Es seind die drey Göttliche Tugenden, die vns im 
ι Cor. 13. Tauff eingegossen werden, nemlich, der glaub, die hoffnung, vnd 
die liebe zu Gott. 5 
Tochter. Warumb werden sie aber Göttlidie Tugenden genennt? 
Beicbtvatter. Darumb, weil sie gestracks ohne mittel, auff Gott 
gerichtet seind: dan durch den Glauben glaube ich in Gott; durch 
die Hoffnung, hoffe ich auff Gott; durch die Liebe, lieb idi Gott. 
Tochter. Was ist dan die eigensdiafft, oder natur des Glaubens? 15 
Hebr. 11. Beicbtvatter. Durch den Glauben halten wir festiglich daß ein 
Gott seye, vnd daß er in seinem reden warhafftig seye: der weder 
betrogen werden, nodi auch betriegen kan. Vnd derohalben fallen 
wir mit gantzem hertzen bey, vnd glauben vnbeweglidi, alles das, 
[vii] was er im alten vnd 'newen Testament, geoffenbahret, vnd vns i t 
durch die heilige kirdi zu glauben fürgestellet hat, es sey gleidi in 
Ephes. s- der Bibel zufinden oder nit. Ohne den glauben seind wir in finster-
1 Pet. 1. niß, vnd wissen nichts sonders von Gott: aber da der glaub im 
hertzen scheinet, da wird es liedit, vnd wir erkennen alsbaldt, daß 
Gott ein allmäditiger, ewiger, vnbegreifflidier, allwissender Herr
 го 
i Joan. f. sey; ein Sdiöpffer Himmels vnd der Erden; das er drey f altig sey in 
den Personen, vnd eintzig in der natur: vnd ob wir sdion dises nit 
begreiffen können, so halten wirs doch gäntzlidi darfür, es seye ihm 
warhafftig also, vnd seye vnmüglidi daß es anders sey: weil Gott 
es also offenbahret hat. n 
Tochter. Was ist die eigensdiafft vnd natur der Hoffnung? 
Beicbtvatter. Durch die Hoffnung seind wir Gottes begierig; wir 
ps. 41. warten, verlangen, seufftzen nach ihm: wir hoffen vnd begehren 
auch alles guttes von ihm: wir trawen vnd bawen auff ihn, ver-
laßen vns gantz vnd gar auff ihn: (wir dencken offt, ja steths tag 30 
[vili] vnd nacht 'auff ihn:) wir seind immer vnrühig, vnd vngedultig 
ust. hb. 1, kjß
 w | r e n J i j ^ ¡fon erlangen, vnd in ihme ruhen mögen. Da schme-
cket vns sonst anders nichts also sehr auff erden, als nur Gott allein 
vor allen dingen; auff ihn ist allein, vor allen dingen, all vnser sinn, 
vnd gemüth gespannet: er allein, vor allen dingen, ist vnser schätz jj 
vnd alles. Da mögen wir nichts anders sehen, hören, greiffen, lieben, 
hertzen, vnd vmbfangen, als nur vnseren so guten, schönen, lieben 
vnd werten Gott, vor allen dingen; in deme alle süß- vnd lieblich-
keit, alle frewd vnd wollust, die erdacht werden kann, zufinden 
ist. 
2 0 
Begierig seind wir der wollust. In Gott ist alle wollust. 
Begierig seind wir der frewden. In Gott ist alle frewden. 
Begierig seind wir der schöne. In Gott ist alle schöne. 
О Gott! О Gott! mein Gott, vnd alles! Wer wolte nicht nach dir 
$ dürsten, о du brunquell alles gutes! Vnd dieses ist die natur der 
Hoffnung. 
Tochter. Was ist die eigenschafft vnd natur der liebe? 
Beicht-Vatter. Durch die liebe wollen vnd wünschen wir ihme 
alles gutes auß einer hertzlichen neigung zu ihm: wir erfrewen vns, 
io das er ein solcher Gott vnd Herr ist; wir wollen gern, daß dodi alle 
Creaturen ihne recht lieben, vnd loben möchten: vnd wan solches 
geschieht, da frolocken wir, da springet vns das hertz für frewden, 
da seind wir wol zufriden. Was wir ihme zu lieb thun mögen, vnd 
was wir vermeinen das sein will sey, vnd ihme gefalle, das thun 
и wir gern von hertzen: vnd derentwegen halten wir gern, was er 
geholten, vnd meiden was er verholten hat; damitt ihm jah kein 
leid, sonder alles gnügen geschehe. (Wir wünschen audi, vnd be-
geren anders nichts, als daß es ihme nur wohl gehe, vnd nichts zu 
wider geschehe:) vnd da doch etwas ihme würde zu wider gesdie-
20 hen sein, durch vnsere, oder anderer leut sünde, da trawren wir, 
vnd können nicht ruhen, biß solches wider abgewendet sey. Ja 
wollen auch vns selber gern, vnd alle Creaturen, ihme gäntzlidi, 
vnd volkommentlich auff die allerbeste weiß vbergeben, vnd gleich-
sam einverleiben vnd vereinigen; damit 'ihme ja also (weil wir 
jj ihme alles gutes wollen) daß geringste nicht abgehe, sondern er nur 
alles, alles, alles habe, vnd nach allem seinem lust vnd gefallen alles 
desto fertiger bereit finde, vnd gebraudien könne. Vnd dieses zwar 
wünschen wir ihme, nicht darumb, weill er vns etwan vielle wol-
thaten bewiesen hat (wiewol wir hiedurdi auch zu diser lieb an-
30 gereitzet werden) sondern wan er schon solches nit gethan hette, 
von wegen seines fürtrefflidien hohen wesens, oder natur: weil er 
ein soldier höher, fürtrefflicher Gott ist, der aller soldier liebe werth 
ist. In Summa die natur der hoffnung, vnd liebe wirstu bald her-
nadi weiter verstehen. Dan ich muß dich noch etwas schönes lehren, 
3S daß du sonsten dein lebenlang vielleidit nit lehrnen würdest, vnd 
wissens gar wenig andächtige kinder, ob sie schon sonsten vermei-
nen in geistlichen sachen wol erfahren zu sein. Drumb warte nodi 
ein wenig, sollest es bald hernach vernemen. 
Tochter. Was haben aber dise drey Tugenden für einen nützen? 
Beichtvatter. Einen sehr grossen. Dan so offt wir ein werck einer 


























empfangen eine newe heiligmachende gnad Gottes, welche gnad in 
ihrer naturen sehr köstlich ist. 
Tochter. Wie köstlich ist dann dise gnad? 
Beichtvatter. Sie ist also köstlich, daß wan schon Himmel vnd 
erde, vnd das gantze meer lauter golt vnd edelgestein were, so were $ 
dodi solcher so großer schätz gegen einem eintzigen tröpff lein der 
gemelten gnaden mit nichten zu vergleichen. 
Tochter. Wie wan wir aber im stand der Sünden seind: sollen wir 
dan gleidiwol gemelle gnad verdienen? 
Beichtvatter. Durdi die werde des glaubens, vnd hoffnung « 
verdienestu alßdann nichts. Dan wer im stand der sünden ist, 
ist ein f eind Gottes; ein werdi aber eines feindts ist Gott nit 
angenehm; was aber ihm nicht angenehm ist, kan auch nichts ver-
dienen, 
[xii] Tochter. So siehe ich wol wird dises Tugendbuch nur für die ij 
frommen, vnd gerediten sein; nidit für die sünder, die gefallen 
seind; Vnd wan idi heut oder morgen eine todtsünd begienge, 
müste idi meine vbung stehen lassen: dan es were doch vmbsonst 
mit den wereken der Tugenden. 
Beichtvatter. Nidit also, mein Kind, dan da mustu dise zwey « 
stuck wissen, vnd wol verstehen. 
Zum ersten. Obwol im stand der sünden keine solche tode werdt 
etwas wirdiglidi verdienen, so pflegt dodi Gott auß lauterer frey-
gebigkeit, vnd vberiger milte, in ansehen solcher werck dem Sün-
der bälder zur bekehrung zuverhelffen, daß er auß dem stand der м 
sünden gerathe. 
Zum anderen. Ist audi zu wissen, daß etlidie werde seind, nem-
lidi die werck der liebe, oder dritten Göttlichen Tugend, welche 
wan man sie übet, so wird der mensch durch eben dieselbe werde 
alßbald gereditfertiget, vnd bleibet nidit mehr ein Sünder, in mas- 30 
[Xiii] sen ich bald wider sagen 'werde. Vnd darumb weder der gerecht, 
noch der Sünder dises Tugendbuch versäumen solle. 
Tochter. Ist auch ein großer vntersdiid zwischen disen dreyen 
Göttlichen Tugenden? dem glauben nemlidi, der Hoffnung, vnd der 
liebe? 35 
Beichtvatter. Es ist freylich. Dann 
Erstlich stehet der Glaub fürnemlich in dem verstand. Die hoff-
nung aber vnd liebe stehen eigentlich im "Willen. 
Zum andern keiner kan die hoffnung vnd liebe haben, er habe 
dan zuvor den Glauben: keiner kan auch die liebe haben, er habe 
dann zuvor den glauben vnd hoffnung. Man kan aber wol den 
3» 
glauben haben ohne die hoffnung vnd liebe, vnd wol den glauben, 
vnd hoffnung ohne die liebe. 
Zum Dritten. Ein Sünder kan den glauben vnd hoffnung nodi 
behalten, vnd ihre werck vben, ob er schon die liebe verlohren hat. 
Wan aber einer den glauben oder hoffnung verlohren hat, so hat 
er zugleich die lieb verlohren. Dan er hat Gott beleidiget mit einer 
todtsünden des vnglaubens, vnd der verzweifflung: die todsünd 
'aber oder beleydigung Gottes, ist gestracks wider die liebe Gottes : 
dan wer ihn gröblich beleidiget, der liebet jah ihne nicht, vnd 
drumb wer tödtlich sündiget, verlieret die lieb. 
Zum Vierten. Wan sdion ein sünder die werde des glaubens vnd 
der hoffnung vbet, so wird er durch den glauben vnd hoffnung 
noch nicht gerechtfertiget: wiewol soldier etlidier massen verdie-
net, daß Gott ihme leiditlidier zur gereditfertigkeit oder bekeh-
rung verhelffe, als droben gesagt ist. Wan er aber ein werde der 
liebe vbet, so wird er hiedurdi alßbald gereditfertiget, vnd gleich-
sam wider lebendig, also das auch derenthalben die werde der liebe 
alle andere werde vbertreffen, vnd man billidi Gott nacht vnd tag 
anruffen solle, daß er vnser hertz mit seiner liebe redit erfüllen 
wolle. Dan gesetzt, daß du alle sünd der weit auff deinem halß 
bettest, ja alle sünd aller verdampten, vnd aller bösen geister, so 
von anfang ihrer ersdiaffung biß auff diese gegenwertige stund 
volbracht worden seind, vnd es vberfiele didi in diesem augenblidt 
'der geist, oder gnade Gottes, also daß dein hertz anfienge in der 
liebe gegen Gott sich zu entzünden, vnd solche werde der liebe 
Gottes zu vben, wie droben beschrieben seind, als Exempel weiß; 
wan du dich anfingest recht von hertzen zu erfrewen, daß Gott 
vnser Herr ein solcher Gott were, vnd du wünschest ihme seine 
gottheit, vnd herrlidikeit von hertzen, wöltest auch gern sehen, daß 
dodi alle Creaturen von frewden auffsprüngen, vnd diesen so herr-
lidien Gott dapffer preiseten vnd lobeten. So spreche idi, vnd leh-
rens die Doctoren daß du durch diese lieb geschwind gerechtfertiget 
wurdest, vnd alle deine sünde wurden dir in diesem augenblide alle 
mitt ein ander vergeben, auch da du noch nicht gebeichtet bettest: 
wiewol du dennoch schuldig werest, hernadier sie zu seiner zeit 
dem Priester zu offenbahren: vnd wan du bey, vnd in solchem 
werde der liebe deines sündlidien wandeis eingedende werest, so 
müßestu zugleich auch ein mißfallen, vnd rew darüber sdiöpffen: 
wan du aber nicht darauff gededitest, so würden alle sünd 'durch 
das eintzige werde der liebe gleidiwol vergeben. 
Tochter. О Gott, was höre ich? sollen dan alle sünd so bald hin-
[xiv] 
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weg genommen werden durch eine solche liebe? Wer wolte aber 
einen solchen milten, frommen Gott nicht lieben {, der so bald ver-
söhnet werden kan? vnnd deme also bald sein gottlichs hertz ver-
wundet ist? wer wolte den nicht lieben )? О Gott, О Gott mein 
Herr vnd Gott, wie bistu dan so gar ein milter, vnd fürtrefflicher $ 
ps. 83 Gott! wer wolte dich nicht lieben? Es springet mir mein hertz von 
frewden, daß du ein soldier herrlicher Gott bist, vnd alle fürtreff-
(9) lichkeit oder volkommenheit in dir begreiffest. Du bist jah werth, 
von wegen so vollkommener natur, daß du von allen Creaturen 
geliebet werdest. Ach, ach, wo seind doch alle Engel, vnd Men- ю 
sehen, daß sie zugleich anfangen mitt einhelliger stimm dich zu 
preisen. 
Ach eylend ach, ihr menschen kind, 
Ach Engel ihr dort oben, 
Als vil von Gott erschaffen sind, i5 
Nur ihn thut eylend loben, 
[xvii] Ach loben doch, vnd preisen thut 
Den wunder schönen Herren, 
Den großen Gott, das höchste gut: 
Wöll sich doch niemand sperren. jo 
Beicht-Vatter. Da recht, mein liebe Tochter, also müssen billich 
gesinnet sein alle heylige kinder Gottes. Sage mir aber die war-
heit; redest du gantz ernstlich, vnd von hertzen was du geredet 
hast? Ist es war, daß du dich erfrewest ob der glory Gottes? vnd 
daß du ihme alles gutes von hertzen begehrest, weil er ein so herr-
 is 
lieber vnd außbündiger Herr ist? 
Tochter. Ja freylich, ich empfinde es also in meinem hertzen, vnd 
duncket mich es köndte mir nichts liebers sein, als wan nur alle 
weit einen solchen herrlichen Gott lieben, vnd loben wölte. Ich be-
gehre vnd wünsche ihm von hertzen alles gutes, vnd wer ihm nit j 0 
alles gutes wünschet, der sey verflucht; vnd verflucht seyen alle 
meine sünd die ihn beleydiget haben. Ach ach! hette ich doch alle-
zeit seinen willen gethan, so hette ich ihn recht wol gewölt, vnd 
wol gethan: ach, ach, leider, das es nicht geschehen ist! 
[xviii] Beichtvatter. Abermahl recht, mein liebe Tochter, da übestu 'aber 35 
nun ein werde der liebe, da von ich rede. Ein solches werck recht-
fertiget den Sünder, vnd sollest derhalben nit zweifflen, wan es 
dir von hertzen gangen ist, was du gesprochen hast, so bistu all-
bereit mit Gott versöhnet, vnd alle deine tödtlidie sünd seind dir 
allbereit vergeben. Da aber du keine todsünd gehabt hast, so hastu 
24 
dennoch eine newe heyligmadiende gnad Gottes entfangen, also, 
das du schon viel angenehmer ietzt Gott worden bist, als du zu-
vor en wärest, vnd hast widerumb den Himmel, vnd ewige himm-
lische frewd durch ein solches werck auffs new verdienet. Sage an, 
$ ob du mich redit verstanden. 
Tochter. О Gott wie empfinde ich in meinem hertzen einen gro­
ßen trost! gebenedeyet sey der allmechtig gütig Gott, daß ich diese 
schöne perl gefunden hab. Für dises lehr-stüddein wolte idi nicht 
nehmen alles golt auß Orient. Wo seind doch nun alle sunder, vnd 
io Sünderin? daß dodi auch in ihren obren dise süsse melodey erklin-
ge! Idi weiß es würde ihnen das hertz zerfließen. О Herr, gib dodi 
audi ihnen was du mir geben hast. Nun will ich 'erst von diser 
stunden anfangen, dich redit hinfüro zu lieben, vnd alles was wi-
der dich ist, auß allen kräfften mit deiner gnad zu meyden. 
Ι $ Beichtvatter. Recht, recht, mein Kind: du zeigest gnug, du ha­
best midi verstanden. 
Tochter. Es duncket mich, das idis verstanden habe: wils kurtz-
lich widerholen. Es ist gesagt, daß ein grosser vntersdieid seye 
zwischen den dreyen Göttlichen Tugenden. Dan durch ein werde 
20 der dritten Göttlidien Tugend, welches ist die Liebe, wird der vn-
geredit alßbald gereditfertiget, daß ist, so der mensch vielleicht tod 
wäre, wird er wider lebendig; so er aber lebendig ware, verdienet 
er auffs new den himmel, vnd vberkompt eine newe gnad Gottes. 
Aber durch die werde der ersten vnd zweyten Göttlidien Tugen-
2S den, welches seind der glaub vnd hoffnung, verdienet zwar der 
mensch wan er gerecht oder lebendig ist, auffs new den him-
mel, vnd vberkompt eine newe gnad Gottes; aber, wan er vn-
geredit ist, oder tod, das ist, wan er im stand der todsünden ¡st, 
so wird er durch die werdt nit gereditfertiget, sonder 'bleibet 
30 nodi im tode, biß er durch die Buße oder Liebe widerumb erwecket 
werde. 
Beichtvatter. Du hast es redit begriffen. Wan du aber nodi etwas 
weiters zweifflen würdest, soltu es auch fürhalten, will dich gründ-
lich vnterrichten. 
35 Tochter. Midi dundcet dennodi daß die zweite Göttlidie Tugend, 
das ist, die hoffnung, nicht so gar vntersdieiden sey von der dritten, 
das ist, von der liebe, dan so viel ich abnemen kann auß deme, was 
droben gesagt worden ist, von der natur der Hoffnung; ist die 
Hoffnung audi eine Liebe: dann sie ist eine begird, vnd verlangen 
zu Gott, vnd Göttlichen dingen: begeren aber, hoffen, vnd ver-
langen, ist anders nichts als lieben. 
M 
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Beichtvatter. Du hast es redit wargenommen, vnd etwas schönes 
vermercket, das sonst wenig geistliche Kinder vermerdcet, oder auch 
gelehrnet haben; wißens audi vieil nit, die sonsten in geistlichen 
sachen erfahren zu sein vermeinen. Will es derowegen etwas 
gründlicher erörteren, ob du vnd andere es eigentlidi begreiffen f 
mögtet: dan daß ist, was idi dir droben ver'heißen habe, dich etwas 
sehr schönes zu lehren, daß du sonsten in andern geistlichen büchern 
nidit bald außgelegt finden wirst. Es ist zwar etwas schwer zuver-
stehen, vnd noch schwerer klärlidi außzulegen; wills doch versu-
dien, vnd so klärlidi fürbringen als mir möglich. Wird es der Leser ю 
verstehen, wol gut, solle mir lieb, vnd ihme nutzlich sein: dan er 
wird einen herrlichen schätz funden haben, vnd sich höchlich er-
frewen: wird ers nit verstehen, so vberlese er es noch ein- oder 
zwey-mahl: will solches audi nicht helffen, solle er gedult tragen, 
vnd gedencken, er habe gleichwol nichts verlohren, wan er schon и 
nichts gewunnen hat. Von dir hab ich die meinung, du werdest es 
dennoch begreiffen. Sdiärpffe nun deinen verstand, vnd mercke 
fleißig auff; dan idi spredi also: Es seind zweyerley Liebe: die eine 
wird genennet Eine liebe der Begierlichkeit, die andere wird ge-
nennt Eine liebe der Gutwilligkeit oder der Freundschafft: will 20 
beide weiters außlegen. 
1 Die Lieb der Begierlichkeit wird gênent, 'wan idi mir, oder für 
midi etwas begere, wunsdie, vnd haben will, oder, so idis habe, mit 
einer liebreidien neigung vnd affect vmbfange, vnd midi darin er-
getze, als etwas das da mir nutzlidi oder bequemlidi, annemlidi, 2j 
gut, schön, wollustbarlidi, lieblich, anmutig, vnd behaglich ist. Als 
Exempel weiß, mit dieser liebe der Begierlichkeit liebe ich wan 
midi dürstet, einen klaren külen drunck, weil solcher mir gar an-
mutig vnd wollustparlidi ist. Item, wan midi hungert, eine wol-
bereite speiß, vnd was wolgesdimäckig ist. Also liebe ich auch ein 30 
gutes pferd, ein schönes gemähl, schönes hauß, stattliche kleider, 
köstliche klenodien, vnd dergleichen vnzahlbare ding mehr, welche 
ich mir, oder für midi wünsdie vnd begere, als welche midi erlüsti-
gen, vnd mir gut seind. Also liebet auch ein breutigam seine braut, 
welche ihme gar holtseelig, freundlich, reich, vnd schön ist. Dabey 35 
zu mercken ist, daß wan das jenige, so ich also begere, vnd mit 
einer liebe der begierlidikeit vmbfange, nidit gegenwertig ist, also, 
das idis nodi nicht habe, vnd midi nodi nidit darin erlüstigen kan, 
sondern es noch in künfftigem erwarte, so wird solche lieb, oder 
affect, so idi zu soldiem abwesenden 'ding trage, genennet eine 
Hoffnung oder verlangen. Also daß du zuvoren recht vermerdcet 
26 
hast, daß das hoffen nichts anders sey, als eine Liebe, nemlich eine 
liebe der begierlidikeit, wan das, so man begeret, nodi nidit er-
langet ist. Vnd so viel von der liebe der Begirligkeit. 
2. Die Liebe der Gutwilligkeit aber, oder Die liebe der Freund-
5 schafft wird genennet, damitt man den jenigen liebet, deme man 
etwas dergleichen begeret, das ist, deme man etwas gutes günnet 
oder wünschet. Als Exempel weiß wan idi mir oder einem anderen 
etwas gutes liebe, wünsche, vnd begere, so liebe idi zwar dasjenige 
was idi begere oder wunsdie mit einer liebe der Begierlichkeit: mich 
io aber, oder den anderen, deme ich solches wunsdie, den liebe ich mit 
einer liebe der Gutwillidikeit. Kurtzlidi zu reden, Eine liebe der 
Gutwillicbkeit oder der ¡Freundschafft ist, wan idi einem Wol will, 
vnd das zwar von hertzen, (nicht schleditlidi vnd oben hin, son-
dern recht von hertzen,) auß einer recht hertzlichen neigung zu 
ís ihme; dadurch idi geneiget vnd fertig bin, so viel an mir ist, auch 
solches ihme zuwegenzubringen. Vnd so vieil von der liebe der gut-
willidikeit. Nun bedenck es ein wenig, vnd sage mir dann, ob du es 
verstanden habest? 
Tochter. Es duncket midi, ich habs verstanden, doch möchte ich 
20 nodi weiter etliche Exempel haben, damit ich den vntersdieid diser 
beiden lieben, desto mehr zu hertzen fassen möchte. 
Bcichtvatter. Es gefeit mir, daß du die sadi also gründlich wißen 
wilst. Daß dan diese beide liebe vntersdieiden seind, ersdieinet 
auß deme, daß offtermaln die eine ist, da die ander nit ist: wiewol 
ij sie auch offtermahlen beyde zusammen seind, in massen ich mit 
Exempeln erklären will. Vnd zwar 
Erstlich. Daß sie offt beide zusammen seind, nim 'dises Exempel. 
Ein Breutigam liebet seine braut mit beiden disen lieben: dan er 
liebet sie mit der liebe der Begierlidikeit, in deme er sie für sich be-
30 geret, vnd hertzlich vmbfahet, als welche ihme behaglich, vnd wie 
er vermeinet, sein heil vnd lust ist. Er liebet sie audi mit der liebe 
der Gutwillidikeit, oder der Freuntsdiafft; in deme er ihr auch 
recht von hertzen wol will, vnd ihr alles gutes wünschet vnd be-
geret. 
35 Zum andern. Daß auch offt man etwas liebe allein mit der liebe 
der Begierlichkeit, vnd nit mit der liebe der Gutwillidikeit oder 
Freuntsdiafft, nim dises Exempel. Es liebet mancher böser mensch 
ein Weibs bild, nur allein mit der liebe der Begierlidikeit; weil er 
sie seiner wollüst vnd ihrer schöne halben vmbfahet, da er dodi 
sonsten ihr nichts gutes günnet, noch wünschet; sonder wol leiden 
möchte, sie were da der pfeffer wächst, wan er nur seiner begierden 
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ein gnügen hette: da liebet er sie dan mit der liebe der Begierlich-
keit, vnd nit mit der liebe der Gutwillidikeit oder Freundschafft; 
dan er ihr nichts gutes günnet: Gleich auch idi eine gute speiß, 
Apffel, oder Rose liebe mit einer liebe der Begierlichkeit allein, nit 
[xxvi] aber mit einer liebe der Gut'willidikeit, oder Freuntschafft. Dan f 
ich begere oder wünsche der speisen, oder dem apffel oder der rosen 
sonderlich nichts guts, sondern die speiß, apffel vnd rose, als gute 
ding, wünsch ich mir. 
Zum dritten. Daß auch offt man etwas liebe allein mit der liebe 
der Gutwillidikeit oder Freundschafft, vnd nit auch mit der Liebe ю 
der Begierlichkeit, nim dieses Exempel: den ietzigen vnseren groß-
mächtichsten Keyser Ferdinandum liebe idi sonderlich mit keiner 
liebe der begierlichkeit, dan idi sonderlich nichts von ihme gehöret, 
das idi begere, oder mir anmutig sey. Aber doch, liebe idi ihne mit 
einer starcken liebe der gutwillidikeit, dan ich wünsche, vnd begere ij 
ihm alles gutes, wolte von grund meines hertzens, das ihme alles 
glücklich abgienge,vnd er seine herrlidikeit, vnd reich, tag, zu tag 
vermehren, vnd alle seine rebellen vnter die füß bringen köndte. 
Vnd derowegen erfrewe ich midi sehr, wan idi höre daß er eine 
schlacht gewunnen habe; liebe auch alle die jene, so ihme trewlich ю 
dienen: vnd betrübe midi, wan ich hingegen höre, daß es an seiner 
seilen nidit wol gehe, vnd hasse alles was ihme zu wider ist. Wan 
idi ihne loben, vnd preisen höre, da gehet mir mein hertz auff, 
[xxvii] helffe auch gern darzu, das er 'von aller weit gepriesen werde. 
Wan idi aber iemand hören solté, der ihne schmähen, oder verklei- ¡s 
nerlidi von ihme reden wurde, da wurde sich gleich vor vnlust mein 
geblüt erregen, vnd verwandelen: welches die rechte eigenschafften 
seind der liebe der gutwillidikeit. 
Siehe da, mein liebe Tochter, da hastu nun die besdireibung, vnd 
vntersdiied der liebe der begierlichkeit, vnd der liebe der gutwil- j ; 
lidikeit oder der freundschafft: vermeine daß ichs klärlidi gnug 
habe außgelegt. 
Tochter. Die außlegung, vnd gegebne exempel seind gut: wie 
kommen wir aber wider auff vnser erstes fürhaben, daß ist, auff 
die drey Göttliche Tugenden, da von wir das gesprech hatten an- м 
gefangen? 
Beicbtvatter. Also kommen wir darauf!. Es ist gesagt, daß drey 
Göttliche Tugenden weren, der Glaub, die Hoffnung, vnd die Lie-
be: Diese folgen also auff einander: dan zu anfang verstehen wir 
durch den glauben, daß Gott sey, vnd ein mächtiger Herr sey: daß 






in ihme 'sey alle krafft vnd macht, alle herrlidikeit, vnd majestet, 
alle schätz vnd reichthumb, alle lieblichkeit vnd Schönheit, alle 
wollust vnd frewd, jah alles guttes, was erdacht werden kann, jah 
audi tausend vnd tausendmahl mehr gutes, als alle menschen vnd 
Engel ie in ewigkeit erdendien können. Dann er allein begreifft in 
sich alles; von ihm kompt alles; er schaffet alles; er kan alles; er 
weiß alles; er ist alles; in maßen der H. Franciscus eins mahls klar 
ersehen, da er eine gantze nacht nichts anders gethan, als nur ohne 
vnterlaß mit vnseglichem eyffer zu Gott geruffen: О mein Gott 
vnd Alles! О mein Gott vnd alles! ja mein Gott vnd alles! о du 
aller-siißester mein Gott vnd alles! 
Wan nun aber wir durch den Glauben solches von Gott verstan-
den haben, da folget bald darauff, das wir audi billidi anfangen 
einen solchen Gott zu lieben; dan ohn zweiffei ein solches großes 
gut vnd solche volkommenheit vber alle volkommenheit auch 
werth ¡st, das man sie liebe, vnd vber alles liebe. Erstlich zwar mit 
der liebe der begierlidikeit, durch 'welche wir hefftig begeren ihne 
zu besitzen, vnd seiner zu genießen, als daß allerhöchste gut, weil 
nemlidi alle lieblichkeit, holdseeligkeit, schöne, frewd, vnd wollust, 
vnd was man ie begierlich lieben vnd wünschen kan, in ihme ist. 
Darnach audi mit der liebe der gutwillidikeit oder freundschafft, 
durch welche wir ihme alles gutes wollen vnd gunnen : vnd das zwar 
darumb, weil er warhafftig von wegen der excellentz vnd fürtreff-
lidikeit seiner natur alles gutes würdig ist. Vnd zwar die liebe der 
begierlidikeit zu Gott, ist die andere Göttliche Tugend: welche man 
die Hoffnung nennet, darumb, daß wir Gott, den wir also begier-
lidi lieben, noch nicht allhie gegenwertig besitzen, sondern zu-
künfftig erwarten, vnd hoffen müssen. 
Die liebe der Freundschafft aber, ist die dritte Göttliche Tugend, 
welche man schlecht vnd recht ohn Zusatz die Liebe nennet, darumb 
weil sie fürtrefflieber ist als die liebe der begierlidikeit, oder Hoff-
'nung. Also das idi vermeine gnugsam nun am tag sey, was die [xxx] 
erste, andere, vnd dritte Göttliche Tugend sey. Doch so dirs gefeilt, 
widerhole nun, vnd ließ allhie widerumb, was ich droben gesagt, 
von der natur der hoffnung vnd liebe, so wirstu sehen, daß es zu-
sammen treffe, vnd wirst die natur vnd eigensdiafft diser beiden 
Tugenden noch gründlicher verstehen: dan das were mein begeren, 
daß du es einmahl recht auß dem grund verstündest; sintemahl es 
dir hernacher dein gantzes leben-lang sehr offt zu nutz kommen 
wird, vnd ist an ihme selber schön zu wissen, sonderlich weil auch 




simum: nam ita 
hic bonitas in-
telligenda est 
pro tota ejus 
naturae excellen-
tiâ seu perfec-
cione, ut et 
suprà monui. 
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redit vnterscheiden, sonder fast durch ein ander werffen. Die vr-
sadi warumb sie solches thun, ist diese: dann weil wir alle diese 
beide liebe zu Gott haben müßen, vnd wer die liebe der Gutwil-
lichkeit zu Gott hat, derselbig audi notwendig die liebe der be-
gierd zu Gott oder Hoffnung hat; so vermisdien vnd verwedislen j 
sie die eigenschafften diser beiden lieben oft durch einander, vnd 
schreiben der einen zu, was sonsten eigentlich nur der anderen zu-
gehörete. 
Tochter. Ich verstehe es gnugsam, wie midi duncket: doch möchte 
ich gern wissen, warumb, wie droben gesagt ist, einem sunder alle » 
sünd alßbald vergeben werden, durch ein werde der dritten Gött-
lichen Tugend, wan er nemlich anfahet Gott zu lieben mit der liebe 
der Freundschafft, vnd nicht durch ein werck der anderen Göttli-
chen Tugend, wan er schon Go"tt vber alles liebete mit der liebe der 
begierlidikeit? Was ist die vrsadi? i, 
Beichtvatter. Die vrsadi wirstu bald verstehen. Dan ich habe ja 
auch zuvor vermeld, daß man ja wol könne iemand lieben mit der 
liebe der begierlidikeit allein, dene man doch nicht zu gleich liebe 
mit der liebe der Freundschafft, das ist, deme man dodi sonsten 
nicht hold seye, noch gutes wolle. Gesetzt dan nun zum exempel, w 
daß einer were, welcher dich, meine Tochter, begierlich lieben solte, 
vnd er deiner schöne, oder guten sitten, oder reidithumb бес. nur 
gern genießen wölte, sonsten aber beynebens dir mitt nichten holt 
were, sondern wol leiden mögte dir alles widriges widerführe, wan 
er nur deine reidithumb hette, &c. Was duncket 'dich, woltestu aj 
audi dene für deinen freund halten vnd ihme holt sein können, vnd 
alles gutes günnen? 
Tochter. Nein zwar ich würde es nit thun, dan er suchte nur seinen 
lust, vnd nicht audi midi. 
Beichtvatter. Recht: also ist es auch mit Gott gelegen. Wan dan 30 
schon einer were der Gott allein lieben wurde mit einer liebe der 
begierlidikeit, damitt er seinen wollusten gnug thete, sonsten aber 
ihne nicht zu gleich audi lieben wurde mit der liebe der Freund-
schafft, daß ist, nicht auß hertzlicher Zuneigung holt sein würde, 
noch alles gutes wünschen, sonder wol leiden mögte das Gott belei- js 
diget vnd verunehret, vnd seine gebott vberschritten würden, wan 
er nur Gottes reidithumb vnd schöne besitzen, daß ist, das ewig 
leben zu seiner zeit haben mögte; deme will gewißlich Gott auch 
nicht mit hertzlidier Zuneigung hold sein, noch ihme gutes wollen, 
vnd derentwegen will er ihme auch nicht seine sünd verzeihen, 
sonder so lang für seinen feind halten, biß er anfahe Gott zu lie-
30 
ben, wie ein freund den anderen, 'als deme man redit von hertzen [xxxiii] 
wol will, vnd nicht zu wider thun will. So bald er aber anfahen 
wird Gott zu lieben mit einer solchen liebe der Freundschafft, da 
hat sidi Gott in Heiliger sdirifft an vnterschiedlidien örteren ver-
j sprochen, er wolle ihn also-bald auch wider lieben, vnd alle misse-
that verzeihen. Die örter der sdirifft seind diese: 
Idi liebe die, so midi lieben. Prov. t. 
Item. Die liebe bedecket alle sünd. Prov. ю. 
Item. Die liebe bedecket die vielle der sünden. ι p«. 4. 
10 Item. Wer midi liebet, der wird von meinem Vatter geliebet wer- Joan. 14 
den. 
Item. Es werden ihr vil sünd vergeben, weil sie vil geliebet hat. Luc. 7. 
Tochter. О Gott! wie ist es dan ein schönes ding vmb die liebe, 
weil sie einen sünder also geschwind gerecht macht, auch ohne die 
15 beidit. 
Beichtvatter. Ja freylich, ist es ein kostliches ding vmb die liebe: 
f rey lieh macht sie einen sünder gerecht, auch vor der beidit: dodi 
soll man dabey nit vergessen, was auch droben gesagt ist, daß 
dennoch man schuldig sey die sünd her'nacher zu seiner zeit dem [xxxiv] 
10 Priester zu beichten, damitt sie also, ob sie schon vergeben, dennoch Muth. IB. 
dem ordentlichen geistlichem gewalt, so Christus in seiner kirdien Joan. 20. 
hinderlassen hat, vnterworffen werden, nach Christi anordnung 
vnd willen, deme man ohne ein newes großes laster nit kan ent-
gehen. 
ij Tochter. Ist dan aber keine andere Tugend auff der weit, die auch 
selbe krafft habe, wie die lieb, die sünd außzutilgen? 
Beichtvatter. Es ist keine; die lieb allein hat diß Privilegium. 
Tochter. Ich habe doch gehöret noch newlidi, das audi die Zer-
knirschung des hertzens, das ist, die volkommene Rew vnd leid, 
30 welche auff Latein Contritio genennt wird, eben solche krafft ha-
ben solle. 
Beichtvatter. Es ist wahr; Zerknirschung hat auch diese krafft; 
aber eben dieselbe rew vnd leid ist ein werde der liebe. 
Damitt du solches verstehest, ist zu mereken, daß die rew, vnd 
is leid herfließen oder entstehen kann auß vntersdiiedlidien motiven, 
oder vrsadien. Dan entweder kompt sie her, auß der dritten Gött-
lichen Tugend, das ist auß der liebe der gutwilligkeit gegen Gott: 
'Oder aber auß einer anderen vrsadi, als nemlidi auß liebe der [xxxv] 
Tugend, absdiewlidikeit der sünden, fordit der hellen, hoffnung 
der belohnung, vnd dergleichen guten, heiligen, vbernaturlichen 
motiven. 
3' 
Wan dan nun sie herfleusst nit auß einem affect der Liebe, oder 
dritten Göttlidien Tugend, sonder auß einer anderen obgezelten 
vbernaturlicher vrsachen, so wird ein solche rew, vnd leid genennt, 
(M) eine vnvolkommene Rew, auff Latein Attritio; vnd solche Rew 
tilget die tödtlidie sünde mit nichten auß, es seye dan sach, das daß 5 
Sacrament (des Tauffs, oder) der Beicht hinzukomme: dan das 
Sacrament tilget sie freylich auß, wie bewust ist. Wan aber die Rew 
ex motivo duri- vnd Leid herfleusst auß einem affect der liebe, das ist wan ich 
ta t l s
 betrübt bin vber meine sünd, vnd sie verfluche derenthalben, weil 
ich auß antrieb der gnaden Gottes von grund meines hertzens Gott ю 
dem Herren alles gutes wünsche; vnd folgends, weil die sünd ihme 
stracks zu wider ist, vnd ihn beleidiget, idi sie als ein vbel meines 
[XXXVI] so geliebten Gottes mit nichten leiden will: so wird 'eine solche 
rew vnd leid genennet eine volkommene rew, auff Latein Con-
tritio, daß ist, Zerknirschung deß hertzens, vnd tilget auß alle ¡s 
Sünd. Dann sie warhafftig ein werck ist der liebe, oder dritten 
Göttlidien Tugend. Also, daß es nodi wahr bleibet, was gesagt ist, 
das sonst keine eintzige andere Tugend den Sünder gerecht mache, 
alß allein die liebe der gutwillichkeit, oder der Freundsdiafft. 8ic. 
ERSTER T H E I L DISES BUCHS 

DAS I C A P I T E L 
Vbung etlicher werde deß Glaubens. 
Weil du von mir begeret hast wie du alle wodien didi in etwan 
einer Tugend vben sollest, magstu in Gottes namen anfangen, vnd 
s diese anstehende woch alle tag ein viertel- oder halbes-stundlein, 
vor- oder nadi-mittag, in der kirdien, oder in deinem kämmerlein, 
wie es dir gelegen sein wird, also den Glauben vben: 
Setze didi nider auff deine knie in das angesidit Gottes; mache 
das Creutz vnd lise die folgende Fragen so ich dir furhalten werde 
m fein lang- vnd bedachtsam; vnd beantworte sie. Dan so offt du 
antworten wirst, also offt wirstu mit der gnaden Gottes ein Werck 
des glaubens vben. 
Die Bekantnuß des Allgemeinen Catholischen, vnd A-
postolischen Glaubens, die nach Ordnung des allgemeinen 
¡s Kirchenraths, so zu Trient gehalten, auß be f eich Pabst 
Pit des Vierten, in eine form gebracht ist. 
ι Frag. 
Sage an mein kind, glaubest du dan festiglidi vnd bekennest al­
les vnd iedes das da begriffen ist in der form des Christlichen Glau-
20 bens, welchen die Römische kirdi im gebrauch vnd herkommen 
hat; nemlidi folgender weiß: 
Ich glaube in einen Gott Vat ter den Allmechtigen, der ein 
Schöpffer ist Himmels vnd der erden, aller sichtparen vnd vnsicht-
parer ding: Vnd in einen Herren JESUM CHRISTUM, den Eingebor-
2s nen Sohn Gottes: Der geboren ist auß dem Vatter von ewigkeit, 
Gott von 'Gott, ein Hecht vom Hecht, ein wahrer Gott vom wahren 
Gott: geboren vnd nicht erschaffen: einer gleichen Substantz vnd 
Wesens mit dem Vatter, durch welchen alle ding erschaffen seind. 
Der vmb vnserer menschen, vnd vmb vnseres heyls willen von 
30 dem Himmel herab kommen, vnd fleisch worden durch den Heyli-
gen Geist auß der Jungfrawen MARIA, vnd Mensch worden ist. 
Für vns ist er ans Creutz geschlagen: Vnter Pontio Pilato hat er 
gelitten, vnd ist begraben worden. 
Auff erstanden ist er am dritten tag nach außweisung der schrijft, 
35 vnd ist auff gefahren in den Himmel: Sitzet zu der rechten des Vat-
ters, vnd wird widerumb kommen mit herrlichkeit zu richten die 
lebendigen vnd die toden; dessen reich kein end haben wird. 
Ich glaube auch in den Heyligen Geist, der ein Herr ist, vnd 
35 
lebendig machet, der da von dem Vatter vnd dem Sohn außgehet, 
der mitt dem Vatter vnd dem Sohn zugleich wird angebetten, vnd 
mitt verehret: der da geredet hat durch die Propheten. 
Ich glaube auch eine heylige, all-gemeine vnd Apostolische 
Kirch. Ich bekenne eine Tauff zu Vergebung der Sünden, vnd bin $ 
erwartend, auff die aufferstehung der toden, vnd auff das leben 
der künfftigen Welt. Amen. 
Nun sage dann ob du dieses alles glaubest? Bedencke dich allhie 
ein wenig, vnd dan ant'worte mir; also, daß du nach der antwort 
auch noch mit einem tieffen Seufftzer beschließest an statt einer ю 
pausen, vnd also auch hernacher. 
Antwortt. Ja idi glaube. Seufftzer. 
2 Frag. 
Laßest du auch gern zu, vnd nimst ohnzweiffelich an die Tradi-
tiones, Satzung, Ordnung, vnd gebrauch, so von den heyligen Apo- ís 
Stelen, vnd der Kirchen verordnet, vnd auffgesätzt seind? Nimest 
audi an die heilige schrifft in dem verstand vnd meinung so biß 
dahero gehalten hat, vnd noch hellt, die heilige mutter die Christ-
liche kirdi, bey welcher allein vber den verstand vnd außlegung 
der schrifft zu vrtheilen gewalt vnd macht ist? Willtu auch die ю 
heilige Schrifft nimmer-mehr anders annemmen vnd außlegen, dan 
nach einhelligem verstand der heiligen Vatter? Bedencke dich vnd 
gib mir antwortt. 
Antwortt. Ja. Seufftzer. 
3 Frag. ij 
Bekennest du auch daß warhafftig vnd eigentlich sieben Sacra-
menten des 'newen Testaments seyen: welche von Christo JESU vn-
serm Herren seind eingesetzt vnd verordnet, zum heil mensdilidien 
geschledits, (wiewol sie nit alle einem ieden nothwendig) nemlich, 
die Tauff, die Firmung, das Sacrament des Altars, die Büß, die 30 
letzte Oelung, die Geistliche Weyung, vnd die Ehe? Das den men-
schen audi durch solche Sacramenten gnad mittgetheilet werde? 
vnd daß der Tauff, die Firmung, vnd Geistliche "Weyhe ohne 
schwere Sund, oder Gottes läßterung nit mehr als einmahl von 
einem ieden menschen möge angenommen, vnd gebraucht werden? ц 
Antwortt. Ja, idi bekenne. Seufftzer. 
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4 frag. 
Laßest du audi zu vnd nimst an die gewonheit, Ceremoniën, 
vnd Ordnungen, wie sie bey der Catholisdien kirdien in vbung 
vnd gebrauch derselbigen Sacramenten herkommen, vnd ange-
s nommen seind? 
Antwort. Ja idi laße zu vnd neme sie an. 8cc. 
ƒ Frag. 
Nimest du auch an, vnd laßest dir ge'fallen alles vnd iedes, -was 
von der erbsünd vnd rechtfertigung in dem jüngst-gehaltenen hey-
io ligen kirdienrath zu Trient erkleret vnd beschlossen ist? 
Antwortt. Ja. &c. 
6 Frag. 
Glaubst du auch, vnd bekennest das in der heyligen Meß Gott 
dem Allmächtigen ein recht wahr versöhnliches Opffer für die le-
is bendige vnd abgestorbenen auffgeopffert vnd fürgetragen werde? 
Antwortt. Ja. 
7 Frag. 
Daß audi in dem heyligsten Sacrament deß Altars warhafftig, 
leibhafftig, mit gantzer substantz, vnd wesen sey der wahre leib 
vnd blut mit der Seel vnd Gottheit vnsers Herren JESU Christi? 
Das auch ein warhafite Verwandlung der Wesenheit, oder gantzen 
substantz des brots in den leib, vnd des weins in das blut geschehe, 
welche verenderung oder Verwandlung die heilige Catholische 
kirdi zu La'tein nennet Transsubstantiationem? Sag an, ob du es 
glaubest? 
Antwort. Ja; ich glaube es. 
8 Frag. 
Bekennestu audi vnd glaubest das vnter einer gestalt allein der 
gantze vnd vnzertheilter Christus, vnd das redite wahre Sacra-
30 ment empfangen, vnd genoßen werde? gib mir antwort. 
Antwort. Ja. 
9 Frag. 
Haltest auch für vngezweiffelt das ein Fegfewr sey? vnd daß das 
gebett, vnd andadit der glaubigen den Seelen so darin enthalten 
35 werden, zu nutz komme? 





Glaubest auch vnd haltest es für recht, daß die liebe Heiligen, 
so ietz mit Christo regieren, zu verehren, vnd anzuruffen seyen? 
Daß sie auch gebett für vns Gott dem allmächtigen fürtragen? daß 
audi ihr gebein, vnd was von ihnen alhie auff erden nachgelaßen, ¡ 
vnd zu finden ist, zu ehren sey? 
Antwort. Ja. 
ii Frag. 
Sagest audi bestendiglidi, daß die bildnußen vnsers Herren Chri-
sti, seiner lieben Mutter der Gottes Gebärerin vnd ewigen Jung- ю 
frawen MARIAE, auch anderer lieben Heiligen, zu behalten vnd der 
gebür nach zu ehren seien? 
Antwortt. Ja. 
12 Frag. 
Gestehest du auch vnd bekennest wahr zu sein, daß der gewalt, ij 
so man den ablaß, oder Indulgentz nennet, der Christlidien Kir-
chen von Christo nachgelassen, vnd deßen gebrauch dem Christ-
lichen Volck gantz heilsam sey? 
Antwortt. Ja. 
ij Frag. 20 
Erkennest audi die allgemeine oder Catholisdie, Apostolische, 
Römisdie kirdi für die rechte Mutter, vnd Meisterin aller kirchen? 
Sagest audi zu, versprichst, vnd sdiwerest der Päbstlidien heylig-
keit zu Rom, als dem rediten wahren nachfolger deß heiligen vnd 
fürnemsten Apostels Sanct Peters 'vnd Statthalters JESU Christi, 25 
warhafFten gehorsam zu leisten? 
Antwortt. Ja. 
14 Frag. 
Audi alles so in den heiligen Satzungen vnd allgemeinen Con-
cillen, vnd fürnemlich von dem heiligen Concilio, oder Kirchen- 30 
rath zu Trient beschloßen, vnd erklert ist, daß nimestu an sonder 
allen zweiffei? vnd was dem zu entgegen ist, sampt allen ketze-
reyen, vnd aberglauben, so von der Kirchen verflucht, verdampt, 
vnd verworffen seind, die verfluchest, verdammest, vnd verwerf-
fest du gleichfalls? 
Antwortt. Ja idi thue. 
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if Frag. 
Disen waren Catholischen, das ist, allgemeinen Christlichen 
glauben, außerhalb dessen, niemand kan seelig werden, den du hie 
öffentlich, freywilligh bekennest, vnd warhafftig glaubest, den 
s willst du ja mit der gnaden Gottes steet, vnwanckelbar vnd vn-
befledtt biß zu deinem letzten athem standhafftig behalten, vnd 
bekennen? 
Antwortt. Ja ich will. 
16 Frag. 
io Willst audi so viel an dir ist daran sein, vnd verschaffen das 
derselb von denen so dir vnterthan, oder sonst deiner sorg vnter-
geben seind, also gehalten, gelehrt, vnd gepredigt werde? 
Antwortt. Ja. 
17 Frag. 
ij Bist audi bereit hierauff einen eidschwur zu thun durch das hei-
lige Evangelium? 
Antwort. Ja. 
So strecke her deine zwen finger; lege sie auff die folgende wort 
des H. Evangelii, vnd Sprech also: 
io Eyd-schwur. 
Solches verheiße, verspreche, vnd schwere ich N . N . also helffe 
mir Gott, vnd dises sein heiliges Evangelium. 
SB Im anfang ware das Wort, vnd das Wort ware 
bey Gott, -und Gott ware das Wort, 
ij Joannis am I Capitel. 
DAS 2 CAPITEL 
Andere Weiß etliche Werck des Glaubens zu üben. 
Dise wodien kanstu an bestimptem viertel- oder halben stünd-
lein, wie droben vermeldet, dich also üben. Setze dich auff die knie 
nider: Frage, vnd antworte dir selber, das ist, Examiniere dich 
durch den Apostolischen Glauben wie folget, auß disem Zettel. 
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I . 
Sage an meine Seel glaubesm in Gott Valter allmedmgen Schöpf-
fer Himmels vnd der erden? Hie halte ein wenig still, bedencke 
didi, vnd antworte dan dir selber also: 
Antwortt. Ja freylidi, idi glaube: dan Gott der solches vns of- j 
fenbahret hat, kan nit liegen. Ich glaube, vnd für disen glauben 
bin ich bereit meinen kopff darzu geben: Vnd wan du solches sa-
gest, 'so strecke deinen kopff (dar) , vnd bilde dir für, als wan du 
ietzt für disen Articul vom Tyrannen sollest enthauptet werden. 
Dan thue darauff einen Seufftzer, halt etwas still, vnd schreite zum ю 
andern articul, vnd madi es auff dieselbe weiß: nemblich also 
2. 
Sage weiter meine Seel, glaubestu auch an JESUM Christum seinen 
einigen Sohn vnsem Herren? also daß du bereit seiest ehe dein blut 
zu vergiessen, als von disem articul abzutretten? Bedencke dich ein 11 
wenig, darnach antworte: 
Antwortt. Ja ich glaube. Strecke den halß dar, vnd seuff tze, wie 
zuvor. 
3-
Glaubestu auch daß er empfangen sey vom H. Geist, geboren 2-> 
auß MARIA der Jungfrawen? vnd bist bereit auch für disen articul 
in den todt zu tretten? Bedencke dich etwas, vnd antworte wie zu-
vor. 
4· 
Glaubestu auch daß er gelitten hab vnter Pontic Pilato? daß er *j 
gekreutziget seye, gestorben vnd begraben? Thue wie zuvor. 
Glaubestu auch daß er abgestiegen ist zu der höllen, vnd am drit-
ten Tag widerumb auff erstanden von den tod ten? Thue wie zuvor. 
6. 3° 
Glaubestu auch daß er auffgefahren ist zu den himmeln, sitzet 
zur rechten hand Gottes des allmechtigen Vatters? Thue wie zuvor. 
7· 
Glaubestu auch daß er von dannen kommen wird zu richten die 
lebendigen vnd die toden? Thue wie zuvor. 
4° 
8. 
Glaubesm audi in den H. Geist? Thue wie zuvor. 
9· 
Glaubestu audi ein heylige allgemeine Christliche kirdi, vnd ge-
$ meinsdiafft der Heyligen? wie zuvor. 
io. 
Glaubestu audi Vergebung der Sünden? wie zuvor. 
I I . 
Glaubestu audi aufferstehung des Fleisdies? wie zuvor. 
ία 1 2 . 
Glaubestu auch ein ewiges leben? wie zuvor. 
Nun sage ich von diser vbung also: 
Erstlich, werden hie geübet zwölff vntersdiiedlidie werde des 
glaubens; dan weil du au ff ieden artieul etwas still haltest, vnd 
Μ dar zwischen seufftzest, kommen sie ein wenig von ein-ander, vnd 
werden zwölff stück darauß. 
Zum andern. Vbestu audi zugleidi die werck der liebe, in deme 
du für ieden artieul bereit bist Ivmb Gottes deines geliebten willenl 
ein Märtyrer zu sein, vnd den kopff zu verlieren. 
го Wan dan du nur einen eintzigen artieul treffen wirst, in deme du 
die gnad habest, daß es dir redit von hertzen gehe, vnd redit ernst 
seye den streich durch deinen hals Isoldier vrsadien halberl zu ent-
fangen, so hastu gewißlidi in deinem hertzen die Marter vollbradit, 
vnd bist also durch dises werde der liebe von allen sünden in einem 
2$ augenblick gereditfertiget, welches dir ein großer trost vnd schätz 
sein solle. 
Damitt du aber dises desto klarer verstehest, soltu wißen; daß 
ein ieglicher mensdi allein mit den gedancken oder bewilligung des 
hertzens könne sündigen, vnd die hell verdienen; als Exempel 
¡о weiß: du verwilligest in einen ehebrudi, wollest warhafftig in dei-
nem hertzen, wan du nur die gelegenheit ietz haben köntest, die 
that volbringen. Da sage idi, wan es dir ernst ist, hastu schon in 
deinem hertzen die ehe gebrochen, vnd hast die hell verdienet. Eben 
also geschieht es im widrigen fall, daß man allein mit den gedan-
3S cken, oder bewilligung des hertzens könne ein Märtyrer werden, 
vnd den Himmel verdienen. Vnd derowegen wan du einsmahls im 
hertzen befinden würdest, daß du recht ernstlidi bereit werest, wans 
die gelegenheit ietz were, den kopff für den glauben darzugeben 
4 i 
(welches du dir redit leibhafftig fürbilden kanst) so ist gewiß daß 
du warhafftig schon im hertzen die Marter vnd werck der höchsten 
liebe volbracht habest. О wie gluckseelig seind alle Kinder Gottes, 
welche ihme begeren von hertzen zu 'gefallen, sintemahl sie so bald 
einen so großen schätz erhalten können? 
Einred. Du mögtest aber mir einreden vnd also sprechen : 
Ich bekenne zwar, daß ich ietz in meinem hertzen mich also be-
schaffen finde, daß mich düncket, ich wolte wol meinen kopff dar-
halten, vnd das schwert da durch gehen laßen: Ich bilde mirs audi 
gnug für, vnd stelle mir ob äugen, wie große angst mir wurde zu-
setzen, vnd bleibe dennoch in meiner meinung, idi wolte ietzt bereit 
sein: Aber ich f ordite mir, wans in der that warhafftig geschehen 
solte, daß idi darzu kommen müste; so wurd idi alßdann nit be-
ständig bleiben. Ein anders ist es in dem hertzen etwas fürbilden, 
vnd ein anders in der that erfahren &c. 
Darauf! idi dir also antworte: 
Es ist wahr, es könte wol geschehen, daß du ietz bereit werest 
das schwert zu empfangen, vnd wan es in der that darzu kommen 
wurde, so möchte es wol anders fallen. Aber darauß folget nit, daß 
du dan (ietz) nit warhafftig in deinem hertzen die Marter voll-
bracht habest. Du hast gleichwol ietzt 'ein werde der liebe, vnd der 
Marter in deinem hertzen geübet, vnd bist hiedurdi gerechtfertiget 
worden; es mögte darnach in der that geschehen was wölte. Dieses 
hast du schon vorauß. Wan man zu der that kerne, da müste man 
weiter sehen was Gott für gnad geben wurde. Soldies zu erklären 
bleibe idi in dem vorigen exempel vom Ehbrudi. Dann es geschieht 
offt, das einer in seinem hertzen bereit ist den Ehebruch zu begehen, 
vnd dodi wan es zu der that kommen solte, so wurde er sich noch 
wol bedendeen, vnd es vnterwegen lassen. Nichts desto weniger hat 
er zuvor den Ehebruch in seinem hertzen begangen, vnd die hell 
verdienet. Eben also ist es auch mit der Marter. 
Vnd dieses ist wol ein sehr tröstliches pünctlein, vnd hoch mer-
ckens werth für alle die jenige fromme Seelen, so tag vnd nacht 
voller herzlichen begirden seind. 
Fähe du nun an, mein liebes kind, vnd vbe diese wodi was ich dir 
allhie fürgeschrieben habe: idi weiß du wirst didi wol dabey be-
finden. Darauff mache ich dise vers damit du es behaltest. 
Die Schrifft hat zimlich klar gelehrt, 
Daß wer nur in gedancken, 
Frey, wissend, willig, vnbesdiwärt, 
Vnzweifflig, vnd ohn wancken, 
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Zur sünden eingewilligt hat; 
Soldis werd so hoch erwogen, 
Als wan er schon hett in der that. 
Die Sund zu werck gezogen. 
Deßwegen auch zu sterben frey 
Wer sich bereit befünde, 
Vnd nur im hertzen fiele bey, 
Wan er für Christum köndte; 
Hat schon vor Gott so viel gethan, 
Vnd wird so hoch erwogen. 
Als wan er in der that voran 
Die Marter hett vollzogen. 
DAS DRITTE CAPITEL. 
Noch andere Weiß den glauben zu üben. 
(») 
Diese anstehende woch magstu täglich zu gewöhnlichen viertel-
oder halben-stündlein dich also fragen, vnd antworten, wie folget, 
so vbestu widerumb zu gleich etliche werck des glaubens, vnd der 
liebe. 
Der ι Articul 
Mein Seel, ich frage dich, bistu auch eingedenck was der glaub 
vns lehret, daß ob du wol scheinest ein armes kind zu sein, du doch 
warhafftig eine königliche Tochter seyest, vnd dein Vatter ein so 
reicher Herr seye? Ja ein allmechtiger Gott, schöpffer Himmels, 
vnd der Erden? ein könig vber alle könig, ein keyser vber alle 
keyser? 
Bedencke diß ein wenig, ein Vatter-Vnser lang. Darnach ant-
worte dir also, auß diesem Zettel. 
Antwortt. Ja freylidi: solte idis nit gedendcen? Idi gedencke es, 
vnd glaube es warhafftig: will solcher wolthat dises Vatters in 
ewigkeit nicht vergessen. Seufftzer. 
Sage aber weiter, liebestu audi recht von hertzen diesen deinen 
frommen Vatter vmb dieser vrsadien willen, das er also alles zu 
seinem lob vnd ehr ersdiaffen hat? 
Antwortt. Ja freylidi, wer wolte ihn deßhalben nicht lieben? 
Idi liebe ihn deßhalben, vnd wolte daß idi ihn redit von hertzen 
[19] 
ps. Si. Joan. 1. 
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nodi mehr lieben mögte. Ja ich wolte audi daß er noch mehr so 
herrliche weit erschaffen hette: damitt seine herrlidikeit, vnd all-
madit nodi mehr bekant, vnd außgebreitet were. Seufftzer. 
Der 2 vnd j Articul. 
Mein Seel, idi frage dich, bistu auch eingedenck was der glaub f 
vns lehret? Daß ob du wol scheinest ein verworffenes kind zu sein, 
Hebr. 2. du dennodi ein sehr mächtigen, reidien Bruder hast, den Eingebor-
psalm. 2i. nen Sohn Gottes JESUM Christum vnseren Herren, der entfangen 
ist von dem H. Geist, geboren auß Maria der Jungf rawen? also daß 
er abgestiegen sey vom Himmel, vnd vnser sterblichs fleisch an sich ю 
genommen hat? 
Bedencke allhie ein Valter Vnser lang die geburt Christi, damadi 
antworte dir also. 
Antwortt. Ja freylidi, solt idis nit gedencken? Idi gedendte es, 
vnd glaube es warhafftig, will solche wollthat dises Herren in ij 
[21] Ewig'keit nit vergessen. Seufftzer. 
Sage aber weiters; liebestu auch von hertzen diesen deinen Her­
ren vnd Bruder, vmb dieser vrsadien willen, das er also in diese 
weit geboren ist, zu mehrerem lob vnd ehren vnseres allmeditigen 
ewigen Vatters? »0 
Antwortt. Ja freylich, wer wolte ihn deßhalben nicht lieben? Idi 
liebe ihn deßhalben, vnd wolte das idi ihn redit von hertzen nodi 
mehr lieben mögte. Seufftzer. 
Der 4 vnd s Articul. 
Mein Seel, bistu audi eingedenck was der glaub vns lehret, daß is 
Rom. {. Eph. 2. ob du wol ein kind des Satans wärest, vnd didi mit allerhandt 
1 joan. 4.
 s ü n ( j e n bemackelt, dennodi der Eingeborne Sohn Gottes dich also 
geliebet hat, daß er deinet-wegen gelitten hat vnder Pontio Pilato, 
gecreutziget, gestorben, vnd begraben ist, audi abgestiegen zu der 
hellen, am dritten tag widerumb aufferstanden von den todten? 30 
Bedencke alhie ein Vatter-Vnser lang das leiden vnd aufferste-
hung Christi; darnach antworte dir also: 
[22] Antwort. Ja freilich, solt idis nit gedencken? ich gedencke es, 
vnnd glaube es warhafftig: will solche wolthat meines liebhabers 
in ewigkeit nit vergessen. Seufftzer. з $ 
(22) Sage aber weiters, liebestu audi von hertzen diesen deinen lieb-
haber, vmb dieser vrsadien willen, daß er auß lauter lieb für dich 
den sdimählidien todt gestorben, vnd hernadier vom todt erstan-
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den ist, vnd also menniglidien seine gute vnd allmacht ist bekant 
worden? 
Antwortt. Ja freylich, wer wolte ihn deßhalben nicht lieben? Idi 
liebe ihn deßhalben, vnd wolte daß ich ihn recht von hertzen nodi 
s mehr lieben möchte. Seuff tzer. 
Der 6 vnd 7 Articul. 
Mein Seel, bistu auch eingedenck was der glaub vns lehret, daß 
ob du schon nodi hie in disem thai der zäher warten mußt, dennodi 
dein bruder vnd liebhaber JESUS CHRISTUS schon vor-hin gereiset Joan. 14. 
10 ist, dir eine wohnung zu bereiten in den ewigen frewden? Daß er " ' * 
ausgefahren ist zu den Himmeln, sitzet allda zu der rechten hand 
Gottes des Allmechtigen Vatters, von dannen er kommen wird zu 
richten die lebendigen vnd die todten? 
Bedendc allhie ein Vatter Vnser lang die auffarth Christi; dar- Uü 
1 ; nach antworte dir also : 
Antwortt. Ja freylidi, solt idis nit gedencken? Idi gedencke es, 
vnd glaube es warhafftig: will solche wolthat meines Herren in 
ewigkeit nit vergessen. Seufftzer. 
Sage aber weiters, liebestu audi von hertzen diesen deinen Bru-
10 der, vnd liebhaber vmb dieser vrsadien willen, das er also auffge- Philip. 2. 
fahren, vnd nit allein dir den platz in seinem reich bereitet, sondern 
seine mensdiheit vber alles in der höchsten glori vnd herrlidikeit 
vberhebt hat? 
Antwortt. Ja freylich, wer wolte ihn deßhalben nicht lieben? Ich 
ij liebe ihn deßhalben, vnd wolte, daß ich ihn recht von hertzen nodi 
mehr lieben mögte. Seufftzer. 
Der 8, 9, vnd 10 Articul. 
Mein Seel, bistu auch eingedenck was der glaub vns lehret, daß 
obwol du ein schlechtes kind bist, dennodi den Heiligen Geist, einen Os. 2. 
30 gleichen Gott mit dem Vatter, vnd Sohn, zu einem breutigam im 
heyligen Tauff entfangen hast? Daß dieser Heilig Geist in einer 
ieglidien frommen seel wone als in seinem tempell? Daß er dich ge-
führet in seine heilige Christliche kirdi, darin er dir bereit 'ist die [24] 
sünd zu vergeben, so offt du von denselben begerest auffzustehen 
is wie sidis gebüret? 
Bedenck alhie ein Vatter Vnser lang dise wolthat; darnach ant-
worte dir also: 
Antwortt. Ja freylidi, solt idis nit gedencken? Idi gedencke es, 
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vnd glaube es warhafftig; -will solche wol that meines breutigams in 
ewigkeit nit vergessen. Seufftzer. 
Sage mir aber weiters, liebestu audi von hertzen diesen deinen 
breutigam vmb besagter vrsachen willen, vnd fürnemlidi daß er so 
vnzahlbare vil sünder widerumb zu Gott bekehret, damit sie wi- s 
derumb anfangen ihme zu dienen vnd seinen namen groß zu ma-
chen? 
Antwortt. Ja freylich, wer wolte ihn deßhalben nicht lieben? Ich 
liebe ihn deßhalben, vnd wolte das ich ihn recht von hertzen nodi 
mehr lieben mögte. Seufftzer. w 
Der ii vnd 12 Articul. 
Mein Seel, bistu auch eingedendt der zukünfftigen ding? das ist, 
der vier letzten ding dcß menschen, was vns von denen der glaub 
[25] lehret? Nemlidi daß wir 1 alle sterben 'müßen. 1 alle am jüngsten 
Heb.9.1 Cor. ij. tag vom tod aufferstehen vndzum letzten gericht erscheinen. 3 Die м 
3
 (г?) gutes gethan haben, in die ewige frewde. 4. aber die böses gethan 
haben, in die ewige höllische pein gehen müßen? 
Bedencke diß ein Vatter-Vnser lang. Darnach antworte dir also: 
Antwortt. Ja freylidi, solt idis nit gedencken? Ich gedendte es, 
vnd glaube es warhafftig; will solche gedancken offt in meinem her- « 
tzen haben. Ich bitte auch die heilige Dreyfaltigkeit, Gott Vatter, 
ps. 113. Sohn, vnd Heiligen Geist, sie wollen midi also in disem leben durch 
ihre gnad bewaren, damitt ich nit gerathe in die ewige peyn, son-
dern erlangen möge die ewige frewd, in deren ich sie loben könne 
mit allen außerwöhlten in ewigkeit zu ewigkeit. Dann groß, vnd ij 
aber groß seind alle wolthaten, so vns die heylige Dreyfaltigkeit 
erzeiget hat. 
Gott Vatter hat vns erschaffen, 
Gott Sohn hat vns erlöset, 
Gott heiliger Geist hat vns geheiliget. 30 
[26] Wer wolte nun nicht sidi vber alle massen 'verwundern ob sol-
cher gnad, vnd gunst Gottes gegen vns? wer wolte nicht für frew-
den weinen, wan er dieses redit bedencken solte? Ich zwar muß von 
hertzen also singen: 
О Gott, wan idi all wolthat dein js 
Mit reiffem sinn betrachte, 
Da spritzen mir beid äugen mein, 
Für wunder schier verschmachte. 
46 
Midi rühret ein gar stille brunst, 
Gekült in frewdenzähren, 
Weil krönest vns mit gnad, vnd gunst, 
Noch mehr dan wir begeren! 
$ Gleich wie von süssem Sonnensdiein 
Gar sittiglidi thut sdimeltzen, 
Der Schnee, wan er Crystallenrein 
Fleust ab von stoltzen feltzen: 
Also wan deine gnaden straal 
io Auf vns so lieblidi scheinen, 
Da rinnen mir die zähr ohn zahl, 
Gar süßlich ich muß weinen. 
Mir hertz vnd äugen sdimeltzen gar, 
All adren sidi erwarmen, 
M Vnd strecken mir die Feuchte dar, 
An zähr mag nie verarmen. 
Wan idi sdion wölt auffhören ger, 
Vnd meine brünnlein schließen; 
Dodi nie sie wollen scheinen lähr, 
20 Starck wollen sie noch flicssen: 
Im lauff noch immer wollen sein 
Die wasserbächlein kleine, 
Vnd mir albelde wangen mein 
Nodi waschen also reine. 
2j Ey was soll idi nun widerumb, 
Ey was dem Herren geben? 
Allweil wir ob so großer Summ 
In lauter wolthat schweben. 
Vmbzinglet seind wir vberall, 
30 Seind vmb, vnd vmb bezogen 
Mit lauter gnad auff allen fall: 
Gott, Gott ist vns gewogen. 
Sein milte gnad, vnd gütigkeit 
Walt vber vns mit hauffen 
35 Ein Meer ist seine miltigkeit: 
Da müßen wir ersauffen. 
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(iS) [28] DAS VIERTE CAPITEL. 
Andere weiß etliche Werck deß glaubens zu vben: oder den 
Christliaen glauben mit einer Veränderung!} zu betten. 
Es thut vili zur andacht vnd auffmerdcsamkeit, wan man iewei-
len eine Veränderung im gebett hat, derohalben will ich didi allhie 
eine andere weiß lehren, wie du diese folgende woch täglich am 
bestimpten viertelstündlein die zwölfF Artickel auff eine newe ma-
nier betten könnest. Nemlidi mit zuthuung dises sdiußgebettleins, 
Miserere mei Deus, О Gott erbarme did) meiner! Dan du solt also 





cap. s. Der ι Articul. 
О Gott erbarme dich meiner, welcher du bist allmechtig, ein 
Schöpffer Himmels vnd der erden. 
Siehe da, du hast für mich erschaffen Himmel vnd erden. Vnd 
hastu dan damit verschuldet, daß ich dich so offt erzürnet hab? 
ist diß die vrsach, warumb ich so boßhafftig von dir, vnd deinen 
gebotten bin abgewichen? 
[19] Allhie halte ein wenig still, vnd dan schlage auff die brüst, 'thu 
einen tieffen seufftzer vnd Sprech. О Gott abermahls erbarme dich 
meiner. Vnd also mache es durdi alle articul. Derohalben wo du 
still halten sollest, vnd auff die brüst schlagen, da habe ich alweg 
ein solches Sternlein * gesetzt. Dan auff dise weiß vbest du zwölff 
werck des glaubens, vnd zugleich auch zwölff werde der rew vnd 
leid vber deine sünde: Vnd wer weiß, es mödite dir Gott die gnad 
geben, daß es dir irgentwo in einem articul recht ernst würde, vnd 
du mit einer rechtschaffenen waren Contrition oder rew gerühret 
würdest? So mögtestu wol von gluck sagen; dan es wurden hie-
durch abermahl alle deine sünd außgetilget, in massen ich droben 
von der Contrition gelehret habe. Nun laßet vns aber fortfahren. 
Der 2 Articul. 
О Gott Sohn Erlöser der Welt, Erbarme dich meiner. 
Siehe da, du bist JESUS Christus ein erlöser der weit, ein einge-
borner allerliebster Sohn Gottes des Allmächtigen Vatters, vnser 
Herr. Vnd hastu dan hiemit verschuldet, das ich dich so offt erzür-
net habe? Ist dieses die vrsach warumb ich so liederlidi von dir vnd 
[30] von deinen ge'botten bin abgewichen? О Gott Sohn, Erbarme dich 
meiner. * Schlage auff die brüst, vnd seufftze wie gesagt. 
30 
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Der _j Articul. 
О Gott Sohn ein Eingeborner der Jungfrawen, Erbarme dich 
meiner. 
Siehe da du bist entfangen von dem Heiligen Geist. Du bist ge-
s boren auß MARIA der Jungfrawen, in großer armut, in mitten der 
kalten nacht, im Stall zu Betlehem: gelegen in dem krippelein, 
zwischen dem ödislein vnd dem eselein. О Gott, ist dan dieses da­
mit! du midi beleidiget hast, das idi didi so offt vnd grob erzürnet 
hab? ist diß die vrsadi, daß idi dich meinen alier-liebsten schätz 
io verlaßen, vnd midi zur weit vnd fleisch geschlagen hab? О Gott 
abermal erbarme dich meiner. * 
Der 4 Articul. 
О Gott Sohn erbarme dich meiner dt* scbmerzhaffter Herr. 
Siehe da du hast gelitten vnter Pontio Pilato, bist gecreutziget, 
и gestorben, vnd begraben; für midi hastu dein theures blut vergoßen 
auß lauter lieb die du zu mir getragen hast. Adi Gott, ware diß die 
vrsadi das idi dich beleydiget, vnd so sdiändlidi von dir meinem 
trewen breutigam abgewichen bin? Dein blut hat mich verjagt, vnd 
deine vnaußspredilidie liebe hat midi vertrieben? О idi vndanck-
20 bare, gifîtige, schnöde 'Creatur, warzu bin idi gerathen, daß idi I31] 
einen solchen trewen liebhaber verlaßen hab? * О Gott abermahl (î6) 
erbarme didi meiner. 
Der j Articul. 
О Gott Sohn erbarme dich meiner, du glorwürdiger Herr! 
is Siehe da du bist abgestiegen zu der hellen, hast die Vätter er-
löset, die verdampten erschröcket, vnd bist am dritten tag wider-
umb glorwurdig aufferstanden von den toden. Vielleidit ist dieses 
die vrsadi, warumb ich mehr die weit als didi geliebet hab? hastu 
midi vielleidit hiemit belaidiget? Idi wolte didi vielleidit lieber 
30 todt, als widerumb lebendig sehen? Nun ist mirs dennoch leid, vnd 
rewet midi von hertzen: * О Gott abermahls erbarme dich meiner, 
dan idi bin nicht wert, das idi das leben haben solle. 
Der 6 Articul. 
O Goít Sohn du triumpffierender Herr Erbarme dich meiner! 
3j Siehe da du bist mit einem herrlichen triumpff auffgefahren zu 
den Himmelen, sitzest zu der gerechten hand Gottes des Allmech-
tigen Vatters, hast solche freud vnd wollust, das es keins menschen 
ohr kan hören, keines menschen oder Engels verstand außdencken. 
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Was ist dan doch die vrsach, das ich dich also verlaßen, vnd deine 
wollüst nichts geachtet, sondern mit dem verlohrnen Sohn midi 
wollen sättigen mit der speiß der Schwein, vnd habs doch noch nit 
haben können? О ich armseeliges Kind, was hab ich gethan? warumb 
hab ich nicht getrachtet nach der ewigen glory, allda mein auß- $ 
erwöhlter sitzet zu der gerechten Gottes, seines, vnd meines All-
meditigen Vatters. * 
О Gott, о Gott, о Gott abermahl erbarme dich doch meiner! Ich 
bin nicht werth, das ich nun mehr dein kind solle genennet wer­
den! IO 
Der 7 Articul. 
О Gott Sohn, ein Richter der Welt, Erbarme dich meiner 
Siehe da, du wirst kommen von der rechten deines Vatters zu 
richten die lebendigen, vnd die todten. Ein Engel wird eine er-
schröckliche posaun anblasen: Stehet auff ihr todten, kompt zum ij 
gericht. Da werden alle todten auffstehen, vnd im thai Josaphat 
erscheinen: die frommen werden hören, kommet her ihr gebene-
deyten; die Sunder aber: Gehet hin ihr vermaledeyten. Ist dan diß 
die vrsach, das ich dich so wenig geförchtet hab? Vnd, sampt wurde 
ich nie zum gericht erscheinen, deinen heiligen namen, vnd gebott ю 
verachtet? * 
О Gott abermahl erbarme dich meiner, vnd richte mich nit nach 
deinem grimmen: sey gnädig mir ellenden Creaturen. 
Der 8 Articul. 
О Gott Heyliger Geist, erbarme dich meiner м 
Siehe da, du bist ein wahrer lebendigmachender Geist: du gehest 
auß von dem Valter, vnd Sohn; lebest, vnd regierest mit ihnen in 
gleicher herrlidikeit, vnd Gottheit 
Warumb hab ich dan dich durch meine sünd so offt betrübet? 
was hastu mir dan iemal leides zugefügt, daß ich dich also beley- 30 
digen wollen? * 
О Gott abermahl Erbarme dich meiner. 
Der 9 Articul. 
О Gott Heiliger Geist, Erbarme dich meiner! 
Siehe da du hast auff dieser erden dir versamlet eine Heilige jj 
Christliche, Catholische, vnd Apostolische kirch, in deren eine ge-
meinschafft der heiligen zufinden ist: du regierest sie, vnd machest 
sie heylig. Vnd ist dieses dan die vrsach, daß ich mich so mutwillig 
SO 
von deinen heyligen einsprechungen abkehret, vnd zu den schnö-
den heylosen sünden zugekehret habe? * 
О Gott, abermahl erbarme didi meiner! Madie das idi wider-
umb deinen heiligen zugesellet werde, vnd ein wahres lebendiges 
$ glid deiner heiligen kirdien leben, vnd sterben möge; dann ich habe 
gesündiget, о Herr, ich habe gesundiget. 
Der io Articul. 
О Goti Heiliger Geist, Erbarme dich meiner! 
Siehe da, durch didi haben wir Vergebung der sünden: keine 
io sünd ist so groß, wan wir nur rechte rew, vnd leid haben, so wird 
sie vergeben: die barmhertzigkeit Gottes ist vnendlidi. Vnd ist dan 
diß die vrsadi, daß idi so frey gesündiget habe, weil Gott so gütig 
ist? Nun bin ich jah nicht werd, das mich die erde tragen solle. * 
О Gott abermahl erbarme didi meiner! 
ij Der 11 Articul. 
О Gott Heiliger Geist, Erbarme dich meiner! 
Siehe da, alles fleisch wird aufferstehen. Wan der Engel die posaun 
blasen wird, müßen wir alle erscheinen. "Wie kompt es dann, daß 
ich mich nit geförditet hab Gott zu erzürnen? О Gott an jenem tag 
20 der aufferstehung erbarme dich meiner! 
Der 12 Articul. 
О Gott Heiliger Geist, Erbarme dich meiner! 
Siehe da, wir müssen in ewigkeit leben, entweder in der ewigen 
frewd vnd wollust, oder in der ewigen pein, vnd quaal der hellen. 
ís Wie kompt es dan, daß idi dises nie recht bedacht habe, vnd 
meinen Gott habe dörffen beleydigen? wer gutes thut, wird ewig-
lich in frewden leben; wer böses thut, wird ewiglich in der hellischen 
glut brennen müßen. * 
О Gott abermahl erbarme dich meiner, vnd behüte midi vor den 
30 ewigen peinen! Amen. Dan ich singe mit dem David. 
Nit straff mich Herr, in eyfermut 
Wan thust in zorn erbrinnen. 
Nit stürtze midi zur hellenglut, 
Was wolt idi sonst beginnen? 
3j Korn nur mit eil : mein wunden heil. 
Da wirst midi bald erfrewen: 
Sie stincken sehr; vnd faulen mehr: 
Mein thorheit midi thut rewen. 
Si 
ps. ιοί. G r o ß wol l tha t hast erzeiget mir, 
Mit gnad hast midi gekrönet : 
Als ich wa r vntergangen schier, 
ps. 93. H a s t midi mit dir versöhnet. 
Mich. 6. Ey was mögt d a n : midi kommen an, j 
(: O wee muß idi nun klagen :) 
Das meinen G o t t : hab gleich verspott , 
V n d midi zur sünd geschlagen? 
Weiß nit, was idi nun sagen soll, 
Als nur das gnad begere : ю 
Mein angesidit ist schänden voll , 
Ich wol in warhei t schwere. 
Mach midi, О H e r r , von sünden lär, 
Laß ab das al t geblüte. 
Von sünden mein : midi wasche rein. 1
 s 
Es zimet deiner gute. 
(28) "Wie Scharlach, vnd wie rotes blut 
Von sünden bin geferbet: 
ps. so. N u n spreng midi H e r r mit Ysop gut, 
So wird all sünd verderbet . 20 
Sdineeweiß vnd rein: als helffenbein, 
Wird ich dan wider werden, 
Ja, wie Crystall: klar vberall, 
Wunsdi anders nichts auff Erden. 
[36] ps. 66 L a ß glantzen mir dein angesicht, 25 
L a ß mir dein äugen scheinen: 
Die stralen von mir wende nicht, 
So bleib ich fast auff beinen. 
ps- 29. Solst wenden dich: müst fallen idi , 
Nodi ietzt zu diser stunde; 30 
O h n deine gunst : es w a r vmbsonst ; 
G a r müst ich gehn zu gründe. 
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DAS 5 CAPITEL. 
Andere Drey Weiß den Glauben zu betten. 
Dise zukunfftige woch magstu täglich dreymal den glauben bet-
ten, zu morgens, zu mittag, vnd zu abends, aber allemal auff eine 
j sonderbare weiß. In der ersten weiß soltu hinzusetzen das wört-
lein. Ich opffere mich, in der ander; Ich befehle mid), in der drit-
ten: Ich dandee dir, wie folget. 
Erste Weiß 
Der glaub mit dem wortlein, Ich opffere mich, lautet also: 
10 Der ι Articul. 
О Gott Valter, ich opffere midi dir mit leib, vnd seel in ewig-
keit: dan du bist ein allmechtiger Vatter Sdiöpffer himmels vnd 
der erden. Seufftze, vnd ruhe ein wenig: vnd also thue in allen ar-
ticulen, wo dises Stern'lein * stehet; dan daß solle bedeuten, daß 
ij du allda etwas ruhen, vnd seufftzen sollest, an statt einer pausen: 
weil solches das gemüt ein wenig erquicket. 
Der 2 Articul. 
О Gott Sohn, idi opffere midi dir, vnd gebe midi dir zu eigen 
mit leib vnd seel in Ewigkeit: dan du bist JESUS Christus, Gottes 
го eingeborener Sohn, vnd vnser Herr. * 
Der J Articul. 
О G o t t Sohn, idi opfere midi dir, vnd gebe midi d ir zu eigen mit 
leib v n d seel in ewigkeit : d a n d u bist entfangen von d e m H . Geist, 
geboren a u ß Mar ia der Jungfrawen. * 
г$ Der 4 Articul. 
О G o t t Sohn, ich opffere m i d i dir, v n d gebe midi dir zu eigen 
mi t t leib v n d Seel in ewigkeit; d a n du hast gelitten vnter P o n t i o 
Pi la to, bist gecreutziget, gestorben v n d begraben. * 
Der ¡ Articul. 
so О Gott Sohn, idi opffere midi dir, vnd gebe midi dir zu eigen mit 
leib vnd Seel in ewigkeit: dan du bist abgestiegen zu der hellen; 
am dritten tag widerumb aufferstanden von den toden. * 
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Der 6 Artìcul. 
О Gott Sohn, ich opíFere midi dir, vnd gebe mich dir zu eigen 
mitt leib vnd Seel in ewigkeit; dan du bist ausgefahren zu den 
himmelen, sitzest zu der gerediten hand Gottes des allmäditigen 
Vatters * s 
Der 7 Articul. 
О Gott Sohn, ich opffere midi dir, vnd gebe midi dir zu eigen 
mit leib vnd Seel in ewigkeit; dan du von dannen kommen wirst zu 
richten die lebendigen vnd die todten * 
Der 8 Articul. ю 
О Gott H. Geist, idi opffere midi dir, vnd gebe midi dir zu eigen 
mit Leib vnd Seel in Ewigkeit: dann du die dritte person bist in 
der Gottheit, vnd gehest auß von dem Vatter, vnd dem Sohn, ein 
wahrer Gott, von einem wahren Gott. * 
Der $ Articul. 15 
О Gott H. Geist, ich opffere midi dir, vnd gebe midi dir zu eigen 
mitt leib vnd Seel in ewigkeit; dan du hast dir erwehlet vnd gehei­
liget eine heilige allgemeine Christliche kirdi, in deren auch ist ge-
meinsdiafft der heiligen * 
Der 10 Articul. 20 
О Gott Heiliger Geist, Idi opffere midi dir, vnd gebe midi dir 
zu eigen mitt leib vnd Seel in ewigkeit; dann durch didi haben 
wir Vergebung aller vnserer sünden, wan wir nur durch deine gnad 
recht büssen wollen. * 
Der 11 Articul. is 
О Heylige Dreyfältigkeit, idi opffere midi dir, vnd gebe midi dir 
zu eigen mit leib vnd Seel in ewigkeit; dann wir werden auff-
erstehen am jüngsten tag in disem Leib vnd Seel; vnd ansdiawen 
vnseren Heyland, mit disen vnseren äugen. * 
Der 12 Articul. 30 
О Heylige Dreyfältigkeit, idi opffere midi dir, vnd 'gebe midi 
dir zu eigen mitt leib vnd Seel in ewigkeit; dan nach disem leben 
erwarten wir ein anders leben. Amen. * 
H 
Die zweyte Weiß. 
Der Glaub mit hinzugesetztem Wortlein Ιώ befehle mich, lautet 
also. 
Der ι Articul. 
s О Gott Vatter, In deine händ befehle idi midi; nim an dein bö-
ses kind. Dan du bist ein allmeditiger Vatter, Sdiöpffer himmels 
vnd der erden. Alhie wie droben seufftze vnd ruhe, vnd also audi 
bey allen andern articulen wo dises sternlein stehet. * 
Der 2 Articul. 
io О Gott Sohn, In deine händ befehl idi midi: nim an dein böses 
kind: Dan du bist JESUS Christus, Gottes eingeborner Sohn, vnnd 
vnser Herr. * 
Der 3 Articul. 
О Gott Sohn, in deine händ befehl ich midi; nim an dein böses 
ij Kind: dan Du für midi entfangen bist, von dem H. Geist, geboren 
auß MARIA der Jungfrawen. * 
Der 4 Articul. 
О Gott Sohn, In deine händ befehl ich mich; nim an dein böses 
Kind: Dan du hast für midi gelitten vnder Pontio Pilato, bist ge-
2o kreutziget, gestorben, vnd begraben. * 
Der j Articul. [40] 
О Gott Sohn, in deine händ befehle idi midi: nim an dein böses 
Kindt: dan du für midi bist abgestiegen zu der höllen, am dritten 
tag widerumb auferstanden von den toden * 
ij Der 6 Articul. 
О Gott Sohn, in deine händ befehle idi midi; nim an dein böses 
kind: Dann du bist auffgefahren zu den himmlen, sitzest zu der 
gerechten hand Gottes deß Allmeditigen Vatters * 
Der 7 Articul. 
30 О Gott Sohn, in deine händ befehle idi midi; nim an dein böses 
Kind: dan du von dannen widerkommen wirst zu richten die le-
bendigen vnd die toden. * 
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Der 8 Articul. 
О Gott Heyliger Geist, in deine händ befehle ich midi, nim an 
dein böses kind: dan du die dritte person bist in der Gottheit, vnd 
gehest auß vom Vatter vnd Sohn, ein wahrer Gott, von einem wah-
ren Gott. * s 
Der 9 Articul. 
О Gott Heiliger Geist, in deine händ befehle ich midi; nim an 
dein böses kind: dan du dir versammlet hast eine heilige allgemeine 
Christliche kirdi, in deren eine gemeinsdiafft ist der Heyligen. * 
Der io Articul. ю 
О Gott H. Geist, in deine händ befehle idi mich; nim an dein 
böses Kind: dan durch dich erlangen wir Vergebung vnserer Siind * 
[41] Der 11 Articul. 
О Heylige Dreyfaltigkeit, in deine händ befehle idi midi, nim an 
dein böses kind: dan wir werden aufferstehen am jüngsten tag in ij 
vnserem Fleisch: da seye vns gnedig. * 
Der 12 Articul. 
О H. Dreyfaltigkeit, in deine händ befehle ich midi; nim an dein 
böses Kind: dan nadi disem leben erwarten wir ein anders ewiges 
leben. Amen. * 20 
(31) Die Dritte Weiß. 
Der glaub mit dem zugesetzten Wortlein Ich dancke dir, lautet also. 
Der 1 Articul. 
О Gott Vatter, idi dancke dir von grund meines hertzens, dir 
müßen audi dancken, dich loben, vnd preisen alle deine Creaturen: 1% 
dan du bist ein allmachtiger Vatter Schöpffer Himmels vnd der 
Erden. 
Allhie wie droben, seufftze vnd ruhe ein wenig, vnd also in allen 
articulen, wo dises sternlein stehet. * 
Der 2 Articul. 3° 
О G o t t Sohn, idi dancke dir v o n g r u n d meines hertzens, d ir 
müßen auch dancken, dich loben v n d preisen alle deine Crea tu ren : 
dan du bist JESUS Christus Got tes eingeborner Sohn vnd vnser 
Herr. * 
^ 
Der з Articul. 
О Gott Sohn, ich dandte dir von grund meines hertzens; dir 
müssen audi dancken, dich 'loben vnd preisen alle deine Creaturen: 
dan du bist entfangen von dem H. Geist, geboren auß MARIA der 
í Jungfrawen. * 
Der 4 Articul. 
О Gott Sohn, ich dancke dir von grund meines hertzens: dir 
müssen audi dancken, dich loben vnd preisen alle deine Creaturen: 
dan du hast gelitten vnder Pontio Pilato, bist gecreutziget, gestor-
io ben, vnd begraben. * 
Der } . Articul. 
О Gott Sohn, idi dandie dir von grund meines hertzens: dir 
müssen auch dancken, dich loben vnd preisen alle deine Creaturen: 
dan du bist abgestiegen biß zu der höllen, am dritten tag wider-
ij umb aufferstanden von den toden. * 
Der 6 Articul. 
О Gott Sohn, idi dandte dir von grund meines hertzens: dir 
müssen audi dancken, didi loben vnd preisen alle deine Creaturen: 
dan du auffgefahren bist zu den Himmeln sitzest zu der gerediten 
го hand Gottes des allmeditigen Vatters. * 
Der 7 Articul. 
О Gott Sohn, ich dancke dir von grund meines hertzens! Dir 
müssen audi dancken, dich loben vnd preisen alle deine Creaturen: 
dann du von dannen kommen wirst zu richten die lebendigen vnnd 
2$ die toden. * 
Der 8 Articul. 
О Gott Heyliger Geist, idi dancke dir von grund meines hert­
zens. Dir müssen auch dancken, dich loben vnd preisen alle deine 
Creaturen: Dan du die dritte person bist in der heiligen Dreyfal-
30 tigkeit, ein wahrer Gott, von einem wahren Gott, dem Vatter nem-
lidi, vnd dem Sohn. * 
Der 9 Articul. 
О Gott Heyliger Geist, idi dancke dir von grund meines her-
3s tzens: dir müßen audi dancken, didi loben vnd preisen alle deine 
Creaturen dan du Dir auff erden versamlet hast eine heilige all-
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gemeine Christliche kirdi, in deren ist eine gemeinschafft der Hei­
ligen. * 
Der io Articul. 
О Gott Heyliger Geist, ich dancke dir von grund meines her-
tzens: dir müßen auch dancken, dich loben vnd preisen alle deine s 
Creaturen: dan durdi dich erlangen wir Vergebung vnserer Sün-
den. * 
Der ι j Articul 
О Heilige Dreyfaltigkeit, ich dancke dir von grund meines her-
tzens: dir müßen audi dancken, dich loben vnd preisen alle deine ю 
Creaturen: Dann du am jüngsten tag erwecken wirst vnser fleisch, 
daß ein ieglicher empfange gutes oder böses nadi seinen wercken. * 
Der 12 Articul. 
О H. Dreyfaltigkeit, ich dancke dir von grund meines hertzens! 
Dir müßen audi dancken, dich loben vnd preisen alle deine Crea- IJ 
turen: Dann nach disem zergenddidiem leben wirstu vns geben das 
ewiges leben. Amen. * 
DAS 6 CAPITEL 
Noch andere weiß etliche Werck des glaubens zu vben, oder den 
Apostolischen Glauben zu betten. 20 
Zukünfftige wod i nimme täglich an bestimpten viertel-stündlein 
dises Capiteli, vberliß es, vnd beantworte die fragen so ich dir für-
halten werde. 
1. 
Es führete mich letzlidi ein guter Engel in einen Fürstlichen, 2 s 
schön, vnd herrlichen pallast, der mit den allerköstlichsten gemähl, 
täppich, gold, silber, edelgesteinen dermaßen gezieret war, vnd 
gleichsam leuchtete, daß idi nicht anders meinete, dan es müste ge-
wißlich ein antritt oder vorgemach deß himmels sein. 
Oben an, nach der breite des Pallasts, sassen zwölf! Fürstliche 30 
Personen, in lauter purpur, vnd Scharlach gekleidet, ein iede 'auff 
einem fast königlichem thron: hetten alle in ihren händen lauter 
guidine wolklingende harpffen; auff denen sie gar lieblich spieleten. 
5« 
A.C. 44, num. 17. 
Vnter deßen aber Heffen auff vnd ab vil edele Ritter, vnd aller-
hand nation gar fremde Voldter, die sich theils zu gemelten Fürstli-
chen personen niederwurffen, vnd ihnen huldigten: theils auch gantz 
widerspenstig erzeigten, vnd ihnen einen erbkrieg anerbotten. 
s Da fragete idi meinen Engel, was dises were? vnd er antwortete 
mir, es were der pallast die allgemeine Christliche kirdi Gottes: 
Die zwölff Fürstliche personen aber, die zwölff Apostel JESU 
Christi. Vnd ich frewet midi nit wenigh, hörte fleißig auff, was sie 
dan spielen wurden: vnd es fienge der H. Petrus an, vnd schlug August, de Тешр. 
» auff seiner harff en wie folget : TZ^io "^" 
Ich glaub so fast in einen Gott 
Von ewigkeit allmächtig; 
Verspey der vilen götzen rott, 
Von stein, vnd holtz verächtig. 
ij All krafft vnd madit von ewigkeit, 
Gott Vatter hat alleine, 
Sein ist allein all herrlichkeit; 
"Wer ist nun, ders verneine? 
Da er aber also gespilet bette, tratten herfür eine mächtige große [46] 
10 menge der heyden, vnd schrien vberlaut, es weren ihre götter nicht 
zuverwerffen: da müste man sie nicht ohnkräfftig schelten: sie wol-
len solche sdimadi nicht leiden. Was duncket dich nun mein liebes 
kind; haltestu es mit disen heyden, oder mit dem H. Petro? gib 
mir antwort. vnd wan du es mit dem H. Petro haltest, so neige 
ij ihm dein haupt, vnd erkenne dich zur wahren allgemeinen kirdien 
des eintzigen wahren Gottes. So gebe dan antwort. 
Antwortt. Ich halte es mit dem H. Petro, vnd bleibe dabey biß 
in den tod beständig, wan es mir schon das leben kosten soke. 
2. 
30 Da recht, du hast wol geantwortet: Nun höre weiter, was der 
H. Joannes spilet: 
Er sdiuff die glantzend himmel rund, 
Son, Mon, vnd Stern beyneben, 
Die Erd legt er zum mittelgrund, 
3j Mit wasser hoch vmbgeben. 
Vom Vatter kam es alles her, 
(Merckt auff ihr menschen kinde.) 
Erd, Himmel, vnd das große Meer 
Im augenblick geschwinde. 
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Da er aber also gespielet, theten sich herfür etliche wenig tolle 
weltweisen, meineten es were nicht also, sondern gaben für, als 
wan himmel, vnd erde nicht von Gott erschaff en, sondern also vn-
gefähr zusammen gefloßen weren: schüttelten derowegen ihre köpff 
vnd wolten nicht mehr zuhören. 
Was duncket dich nun mein Kind? wiltu es mit disen weltnarren, 
oder mit dem H. Joannes halten? gib mir antwort. 
Antwortt. Idi halte es mit dem H . Joannes: dan er ist der Adler, 
so gar hoch geflogen ist, vnd die heimlichkeit der wercken Gottes 
von Gott selber gelehrnet hat. 
3· 
Da recht: so höre weiter was der H. Jacobus spielet: 
Idi glaub zugleich in JESUM Christ: 
Mödit idi mein hertz erbrechen, 
Er gwiß mir drin gemahlet ist, 
Mag wol mit warheit sprechen. 
Vom Vatter ist er wunderlich 
Von ewigkeit entsproßen, 
Zu vns hernadier sanfftiglich 
Vom Himmel abgefloßen. 
Da er aber also gespielet, höret idi etliche verstockte Juden, die 
solches mitt nichten zugeben wolten, das JESUS ein Sohn Gottes 
were, lieffen also bald darvon, verstopfften ihre obren, vnd schrien, 
er hette Gott gelästert. 
Was duncket dich nun, mein kind? haltestu es mit den Juden, 
oder mit dem H. Apostel? gib mir antwortt. 
Antwortt. Ich halte es mit dem H. Apostel. 
4· 
Da recht; so höre weiter, was der H . Andreas spielet. 
Geboren auß MARIA rein, 
Von Gott dem Geist entfangen. 
Ist worden vns ein kindlein klein, 
In armen sichs ließ fangen. 
Die Mutter blieb ein reine magt, 
Gebar ohn mänlidi saamen: 
Also wurd Gott zur weit gebracht, 
Vnd IESUS hieß mit namen. 
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Da entstünde abermahl ein gemurmel: dan die weltweisen hiel-
ten es für ein geläditer, daß eine Jungfraw geberen solte. Was 
duncket dich nun, mein kind, wiltu es mit disen thoren, oder mit 
dem Apostel halten? 
Antwortt. Idi halte es mit dem Apostel. 
5 
Da redit: so höre weiter, was der H. Philippus spielet: 
Für vns hat er sich geben dar, 
Verspottet, vnd verhönet: 
Sein leib wurd ihm zerrißen gar, 
Sein haupt mit dorn gekrönet. 
Pilatus gab das vrtheil rund, 
Die Juden wol tens haben: 
Am Creutz er starbe sehr verwund, 
Bald drauff wurd er begraben. 
Da höret man widerumb etliche ketzer sich widersetzen, welche 
sprachen, er hette nur einen Phantastischen leib angenommen, in 
deme er gelitten hette, nicht aber were ein warhaffter leib für vns 
gecreutziget. 
Was duncket dich nun, mein kind, ist wahr was dise ketzer sagen, 
oder was der Apostel gesungen hat? 
Antwortt. Ich haltt es mit dem H. Apostel. 
6 
Da recht: so höre weiter was der H. Thomas spilet: 
Er fuhr zur hollen tiefï hinab, 
Zerbrach all eisen pforten; 
Dem Feind es großen schrecken gab, 
Er straffet sie mit worten. 
Der frommen Vätter kett, vnd band. 
So da gefangen lagen. 
Zertrennet er mit vaster hand; 
Stund auff nach dreyen Tagen. 
Da erhübe sich abermahl ein gemurmel. Dan es rieffen etliche 
sdiwirige gemüter, es were Christus nicht zur hollen, sondern nur 
allein ins grab gestiegen. Ja es rieffen auch vil andere, er were nicht 
auff erstanden, sondern auß dem grab gestolen worden. 
é i 
Was duncket dich nun, mein kind: glaubestu mit dem Apostel, 
oder mit gesagten schwingen gemüteren? 
Antwortt. Ich halte es festiglich mit dem Apostel. 
7 
Da recht, so höre weiter, was der H . Bartholomaeus spilet: 5 
Zum himmel fuhr er schwind hinauff, 
In lufften hoch erhoben; 
All geister Heffen bald zuhauff, 
Ihn thetens wunder loben. 
Er sitzt ans Vatters rechten hand, « 
Ein Sohn von Gott geboren: 
Regiert von dannen alle land, 
Ein könig außerkoren. 
Da schrien widerumb die heyden, es were ein Fabel: die Juden aber 
trieben ihr gelächter drauß, vnd spotteten des Apostels. ч 
Was duncket dich nun mein Kind, was ist deine meinung? mit 
welchen wiltus halten? 
Antwortt. Ich halte es mitt dem H . Apostel. 
8 
Da recht; so höre weiters, was der H . Matthaeus spilet: 20 
Er kompt gewiß an jenem tag, 
Die weit mit recht zu richten. 
Wird hören an all red, vnd klag, 
All händel wird er schlichten. 
О Gott wer mag alßdann bestahn, 25 
Vnd retten sich met rechte, 
Wan du wilt zu gerichte gähn, 
Mit deinem armen knechte? 
Da fuhren abermahl daher etliche schwermer, vnd verblendte 
Welt-kinder, welche gantz vnd gar in ihren lasteren, vnd wollusten 30 
ersoffen schienen. Dise lachten vber diß gesang vom jüngsten gericht, 
sprachen mit gespött, es were noch lang dahin; Solches fabelwerck 
were für die kinder. &c. 
Was duncket dich nun, mein Kind, haltestu es mit disen Schwer-
meren, oder mitt dem Apostel? л 
Antwort. Ich halte es mit dem Apostel: dann gewißlich viel zu 
wahr ist, daß der strenge Richter an jenem tag kommen wird 'zu 
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riditen die lebendigen vnd die Toden: alsdan werden sie es war-
hafftig erfahren, was sie ietzt verlachen. 
9 
Da redit so höre weiters was der H. Jacobus Alphaei spilet: 
Ich glaub zu gleich an einen Geist 
Mitt Vatter, vnd dem Sohne. 
Vnd obs man drey personen heißt, 
Ist nur ein Gott, ein krone. 
Sein Kirdi hat er auff diser weit 
Versehn mit Sacramenten: 
Drin wohnen Volcker vngezehlt, 
Ohn ketzer, vnd verblendten. 
Da gab es ein gar mäditig getümmel. Dan es schrien vberlaut alle 
heyden, vnd Juden, es were nur ein lauter fabelwerdc was er von 
einem Gott vnd dreyen Personen gesungen hett. Es sdirien audi nit 
weniger die ketzer; sagten sie gehöreten freylich zu der kirdien 
Gottes, da wolten sie mitt niditen außgesdiloßen sein: aber der 
Apostel ließe sich im geringsten nicht bewegen. 
Was duncket dich nun mein kind, haltestu es festiglich mit dem 
Apostel? 
Antwortt. Idi halte es mit dem Apostel. 
io 
Da recht, so höre weiters, was der H. Simon Zelotes spilet. 
Mit Gottes Heyligen wir all [,з] 
Gemeinsdiafït sollen pflegen: 
Sie retten vns für vngefall, 
Wir ehren sie dargegen. 
Mit vns sie billidi loben Gott, 
Vmb seiner milten gute, 
Er laßet nach all mißethat: 
Dafür er vns doch hüte. 
Da sprangen aber bald etliche herfür, denen es durchauß nicht 
gefiele, daß man mit den Heiligen zu vili gemeinschafft halten 
solte, weil sie ja tod weren: dachten aber wenig, daß Gott kein 
Gott der toden sey, sondern ein Gott der lebendigen: Es ließen sich 
auch vieil des Cains brüder mercken, welche an der Vergebung der 
sünden verzweifïleten, Heffen zum pallast hinauß, vnd sprachen: 
ihre sünd weren größer, als die erbarmnuß Gottes. 
^3 
Was duncket dich nun mein kind? wiltu es mit disen halten, oder 
mit dem Apostel? 
Antwortt. Ich halte es mit dem Apostel. Ich will die gemein-
schafft mit den Heiligen nicht fahren laßen. Ich will auch nie an 
Gottes barmhertzigkeit verzweifflen, ob ich schon alle sünd der 
weit gethan hette. 
I I . 
Da recht: so höre weiters was der H. Judas Jacobi spilet: 
Das Weitzenkörnlein nicht verdirbt, 
Wans felt im acker nider: 
Dan obs schon in der erden stirbt, 
Doch kompt es endlich wider: 
Also wan vnser fleisch, vnd blut 
Den wurmen vbergeben, 
Schon gar im grab verfaulen thut; 
Dodi soll es wider leben. 
Da solte man aber wunder gesehen haben, wie sich eine mächtige 
starcke rott disem Apostolischen gesäng zu wider stellete, vnd 
außer deß Pallasts sidi verbünde gäntzlich dise lehr mit aller macht 
zu bestreitten. 
Was duncket dich nun, mein kind, zu welcher Seiten wiltu dich 
halten, zu den ketzeren, vnd vnglaubigen, so die aufferstehung der 
toden verwerffen, oder zum H. Apostel, der sie bekennet? 
Idi halte es mit dem H. Apostel. 
1 2 . 
Da recht, so höre weiters was der H. Mathias spilet: 
Dan wird ein ewigs leben sein, 
In wollust, oder leiden: 
Der böß wird leben in der pein, 
Der from in tausend freiden. 
Drumb was gesagt: nur wol betracht, 
Ihr menschen groß, vnd kleine: 
Nemt f rey mit wacht: die schantz in acht, 
Dan ichs getrewlidi meine. 
Da dises also der Apostel gespilet, fände man dodi nit wenig 
gottlose leut, so auch disem punct sich widersetzen, vnd alles nur 
für einen träum halten, was vom zukünfftigen leben er also ge-
trewlidi ermanet, vnd alle Sünder gewarnet hette. 
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Was duncket dich nun, mein kind, zu welchen wiltu dich schla-
gen? Zu disen so gottlosen menschen, oder zu dem H. Apostell? 
Antwortt. Zu dem H. Apostel: da bin ich bereit zu leben vnd zu 
sterben, daß nadi disem leben warhafftig nodi ein anders ewiges 
leben folge. O wol, wol, den frommen Gottes kindern! dan sie in 
ewiger wollust ewig leben werden. O wee, wee den armen Sünde-
ren! dan sie in ewiger quaal ewig leben werden. Warumb dencken 
wir dises so gar selten? warumb fangen wir noch diese stund nicht 
ein ander frommes leben an, vnd sagen einmahl gäntzlich ab, allen 
sünden? Es muß doch endlich sein, es muß gewoget sein; die zeit ist 
warlich, daß man sich mit aller macht bekehre. Eja soll es sein, vnd 
muß es sein, so laß es sein, laß diese stund noch sein, laß ietzund 
sein, in Gottes nahmen, Amen, Amen. 
DAS 7 CAPITEL (37) [56] 
if Νοώ andere werde des glaubens, vnd zugleich der liebe. 
Dise anstehende woch magstu täglich an bestimptem halben 
stündlein folgende fragen zu handen nehmen, dich darauß exami-
niren, vnd sie beantworten; so übestu widerumb etliche schöne, 
vnd dapfïere werde des glaubens, da auch etliche werde der liebe 
20 mitt einlaufien. 
ι Frag. 
Mein kind, was haltestu von Gott? solte auch wol etwas im him-
mel, vnd auff erden sein, von vergangenen, gegenwertigen, vnd 
zukünfftigen dingen, so er nicht wüste? solte er wol irgentwo in 
2j einigem ding fehlen, vnd betrogen werden können? 
Antwortt. Mitt nichten, er weist alles von ewigkeit, vnd ist also Heb. 4; ν. 13. 
vnmüglidi daß er fehle oder betrogen werde. 
2 Frag. 
Ob er schon für sich nicht mag fehlen, nodi betrogen werden 
30 können; solte er dennoch nicht vnsbetriegen vnd in ihrthum führen 
können? was vermeinestu? gib mir antwort. 
Antwortt. Mitt nichten: dan gleich wie er einer vnendlidien [57] 
weißheit ist, vnd derohalben nicht irren, noch betrogen werden Num. 23. 
kann; also ist er auch einer vnendlidien gute: vnd derowegen er Hcb·6· 
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vns nicht betriegen, noch in irrthumb führen will. Was er dan redet, 
oder vns offenbahret, das muß notwendig die vnverfälsdite, reine 
warheit sein, vnd ist vnmüglich, das es anders seye. 
Auff dise beyde stuck, das ist, auff seine vnendliche weißheit, vnd 
gute, ist vnser gantze glaub, als auff zwo vnbewegliche Seulen, oder s 
grundfest auffgesetzt, vnd gewidmet. 
3 Frag. 
Wie aber, wan gleichwol er vns betrogen hette, das wirs nicht 
wüsten? wie wan die gantze Bibel eine lautere gedichte fabel were? 
wie würden wir bestehen? ю 
Antwortt. Ich hab doch schon gesagt das es vnmüglich sey daß 
vns Gott betriegen, vnd beliegen könne. Dan so wahr als Gott Gott 
ist, vnd so wahr als seine wissenschafft, vnd gute vnendlich ist, also 
wahr ist auch, das alle seine wort die ware warheit seyen. 
4 Frag. ι s 
Soltestu d a n w o l deine ewige seeligkeit ' d r a n w a g e n dörffen, das 
alle v n d ieglidie ar t icul der gan tzen heiligen geschrifft vn fäh lba r -
lich w a h r seyen? d a ß ist: werest du berei t in ewigkei t v e r d a m p t zu 
sein, v n d mi t leib v n d seel in die hellisdie flamm gestür tz t zu wer -
den, w a n das heilige w o r t Got tes i rgen two solte falsch sein? Be- « 
dencke dich, v n d gib mir a n t w o r t . 
Antwortt J a ich were berei t : v n d von disem augenblick vbergib 
ich mich mi t leib, v n d Seel in ewigkei t zu brennen, w a n Got tes w o r t 
ie im geringsten punct le in gelogen ha t . Es müste jah ehender h im-
mel, v n d erden sampt al lem was dr innen ist vergehen, ehe d a ß ein 15 
eintzige syl lab des Gött l ichen wor t s falliren solte. 
5 Frag. 
So siehe ich wol , du t rawest seinen Worten dermassen, d a ß w a n 
G o t t sagen w u r d e , sd iwar tz were weiß , so würdes tu ihme gleichwol 
g lauben: oder , sage mir , ob du es nicht glauben wollest? 30 
Antwortt. Ich we iß wol , d a ß G o t t solches n immer sagen w i r d : 
aber dennoch, w a n ers 'sägte, v n d vns durch die al lgemeine Chr i s t -
liche kirch zu glauben für trüge, so wol t e idis also bald glauben, 
v n d meine Seelenseeligkeit d r a n wagen, v n d in die schantz schla-
gen, w a n es nicht warhaff t ig w a h r w e r e : d a n G o t t könde ja nicht 
fehlen, nod i liegen. 
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6 Frag. 
Wan aber etwas wider alle Funff Sinn aller lebendigen Men-
schen, jah wider alle menschliche vernunfft were, wie köntest du 
solches glauben? als zum Exempel. Im H.ampt der Meß sagen alle 
$ Fünff Sinn, vnd alle menschliche vernunfft, das warhafftig da nur 
brot vnd wein, nicht aber fleisch noch blut sey. Gott aber sagt, es 
sey nicht brot, nodi wein, sondern nur das Fleisch vnd blut JESU 
Christi: wie magstu dises also hurtig vnd festiglidi ohne einigen 
zweiffelmuth glauben? zweiffelstu dan im geringsten nicht an sol-
io chem seltzamen articul? 
Antwort. Ich zweiffle nidit im geringsten: was Gott gesagt, muß 
wahr sein. Vnd wan schon alle Menschen vnd Engeil tausendmal 
widersprechen wurden. Dan alle Menschen, vnd Engeil, mitt allen 
ihren sinnen, vernunfft, vnd verstandt, können betrogen werden, 
ι i vnd 'auch betriegen: aber Gott allein ist, der weder betrogen wer­
den kan, nodi auch betriegen will: von ihme kan nichts als nur pur 
lauter, vnverfälsdite, reine warheit fließen. 
7 Frag. 
"Wie ist es aber müglig? oder wie kan es immer geschehen, daß 
20 Christus sein fleisch vnd Blut zugleich im Himmel habe, vnd auch 
zugleich auff erden, an tausend vnd tausend vnterscheidlidien örte-
ren der weit, an tausend vnd tausend vntersdiiedlidien Altären, in 
tausend vnd tausend vntersdiiedlidien hostien vnd keldien? Wie ist 
es müglidi? gib mir antwort. 
if Antwortt. Wie es müglig sey, weiß ich nicht, vnd kann es nicht 
begreiffen, weil mein verstand zu gering ist: Gott weiß es aber, 
vnd er begreiffts gar eben; ihme stell idis heim, wie es müglidi sey. 
Das weis ich aber, vnd glaub es festiglidi, daß es warhafftig wahr 
sey, vnd das Gott allmächtig sey, deme nichts vnmüglidi ist weder 
30 im Himmel, noch auff Erden. 
Sein wares wort kan mir nicht entstehen: er hats gered: die war-
heit Selbsten hats gesprochen: nun muß es einmahl wahr sein, vnd 
wahr bleiben ewiglich, vnd solten schon alle vnglaubige für vnsin-
nigkeit zerspringen. 
35 * Frag. 
So wirst du didi gewißlich sehr verwunderen, daß da Gott 
sagt, im Nachtmahl sey der leib vnd blut Christi; die Fünff Sinn 
der menschen aber sagen, es seye nur brot vnd wein, man ketzer 
findet, die deme beyfallen, was die menschlich Fünff Sinn beja-
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hen, vnd déme abfallen, was der allmächtige warhaffter Gott be-
jahet? 
Duncket dich nit, daß dieses vber alle maßen wunder seye, das 
man solche menschen findet? 
Antwortt. Ja freylich, es duncket mich vber alle maßen wunder s 
sein: weiß nicht was ich sagen solle. О Gott bekehre doch solche 
arme Kinder: dan es ja eine außtruckliche abgötterey ist, daß man 
dem geschöpff glaubet, vnd dem Schöpfïer nidit glauben will. Solte 
dann der Allmeditig ewig Gott bälder fehlen, vnd vns betriegen, 
als die Fünff Sinn deß menschen? heißet das nicht die sinn des men- ю 
sehen vber Gott erheben, in deme man ihnen glauben beymesset, 
vnd nicht Gott, der alle sinn ersdiaffen hat? Ό mein Gott vnd 
Herr, idi bitte Dich abermahl durch das kostbarliche blut JESU 
Christi, errette dodi alle Christen menschen von so grewlicher blind-
heit, vnd so ersdiröddicher abgötterey. is 
9 Frag. 
Nun mögte idi aber gern wißen, wan du vnter dergleichen ket-
zeren oder heiden werest, ob du auch bereit sein soltest, disen dei-
nen Glauben öffentlich mit dem mund zu bekennen, vnd ihren vn-
glauben zu straffen? sage mir, wie bistu gesinnet? w 
Antwortt. Wan es zu der ehren Gottes, vnd rettung der warheit 
also vonnöten wäre, oder sonsten nutzlidi geschehen könte, da 
wolte ich midi nicht sdiewen vor aller weit meinen glauben rund 
auß zu bekennen. 
io Frag. is 
Wan aber man dich verladien, verspotten, vnd für einen Narren 
halten wurde, weitest du dennoch deines glaubens ohne sdiew be-
kam seyn? 
Antwortt. Ja ich wolte: dan ich halte es mit dem David, der also 
gesungen hat. 30 
Wan schon die stoltzen spotten mein, 
Vnd ihr gelächter treiben; 
Wan schon all Welt mit stimmet ein, 
Vnd sich an mir wolt reiben; 
Will idi dennoch ohn allen sdiew 3$ 
Für Fürsten, vnd für König 
Von Gottes werten reden f rey ; 
Sie süsser seind als hönig. 
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11 Frag. 
Wan aber du dich der gefängnuß, streich, vnd schlag; audi verlust 
der guter, oder dergleichen vngemadis zu befahren hettest, so du 
deinen glauben an tag breditest; woltest du dennoch ihn vnverbor-
i gen halten? 
Antwortt. Wie gesagt, wans also zu rettung der ehren Gottes, vnd 
der warheit von nöthen, oder hoch nutzlidi were. Wans aber nicht 
vonnöten, wol te ich in solchem fall weißlich schweigen: weil ohne 
erheißende noth der ehren Gottes, vnd sonderbaren hohen nützen, 
io es nicht allezeit dienet, nodi man schuldig ist, sich in dergleichen 
vngemadi zu verwidilen. 
12 Frag. (39) 
Wan man aber deinen glauben vorhin wüste, vnd man dich zwin-
gen wölte denselben abzutretten, oder zu verlaugnen? Woltest du 
iS bereit sein, ehe von hauß vnd hoff, von Vatter vnd Mutter, von 
freund vnd verwanten, jah von allem was dir lieb vnd werth auff 
diser weit sein könte, abzuweidien, vnd in frembden landen in ewi-
gem eilend gantz arm vnd bloß vmbzuziehen, vnd das allmusen 
von hauß zu hauß zu 'begeren, als vom glauben außzusetzen? [64] 
20 Bedenck dich wol ; du müstest dises alles vnder peen der verdam-
nuß lieber thun, als den rechten glauben absagen: nun gib mir ant-
wort, ob du dich in deinem hertzen zu so starcken stürm bereit fin-
dest, bedencke dich nur langsam. 
Antwortt. Idi muß bekennen daß ich midi bereit finde; Gott sey 
n in alle ewigkeit gelobt, daß er mir mit seiner gnaden dise stärdte 
ins hertz gegeben hat. 
13 Frag. 
Woltest du aber auch wol bereit sein, vmb des allgemeinen 
Christlichen Glaubens willen, ein gantzes jahr-lang im finstern ker-
30 cker zu leigen, da weder Sonn, noch Mon dich ie besdieinen könten? 
bedenck es recht, vnd gib mir antwort. 
Antwortt, Es duncket midi, mit der gnaden Gottes, daß idi bereit 
were. Ja es duncket midi, idi wolle nodi darzu von hertzen fro-
locken, wan midi Gott würdigen solte vmb seines H. Namens wil- А«. $. 
3s len in dem aller absdiewlidistem kercker, in ketten, vnd banden, in 
hitz vnd kalt, in wust vnnd gestände mein gantzes 'lebenlang zuzu- [65] 
bringen. Idi wol te sprechen mit dem H. Apostel Paullo: 2 Tim. 2. 
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Wan ich gedenck an strick vnd schwerd, 
Mein hertz in f rewd thut schweben : 
Dan weil mit Christo leiden werd, 
Act. ii. Mitt ihm auch werd ich leben, 
Kompt, kompt, ihr kett, vnd banden her, 5 
Laß midi so gar nicht sdirecken; 
Nach euch will ich von hertzen ger 
Beyd arm, vnd halß dar strecken. 
14 Frag. 
Darffest du dan auß hertzen grund solche wolthat von Gott Ье- ю 
geren? Bedencke dich. 
Antwortt. Will midi nicht vil bedencken. Dan idi darff es frey-
lidi; vnd wolte Gott er midi erhörete: solches wünsche vnd begere 
ich auß recht ernstlichem gemüth, auß inniglichem grund meiner 
Seelen. 1 s 
Dan Gott gewißlich ein so trefflicher, großmächtiger, volkomme-
ner Herr vnd Gott ist, daß man ihme zu lieb, wol tausendmahl 
mehr gern vbertragen solte: vnd neben dem, wan schon das nicht 
2 Cor. 4 were, so ist jah doch gantz vnaußsprechlidi vnd vnergründlidi, was 
für frewd vnd wollust in alle ewigkeit denen fürbehalten ist, wel- 20 
[66] che 'allhie in diser weit ein geringes, zeitliches, zergenglicfaes eilend 
seinetwegen außstehen. Es ist ja bald in diser weit gethan, vnd ist 
Rom. 8. doch alle trübsal dises lebens pur lauter nichts, gegen der ewigen, 
zukünfftigen glory zu rechnen. 
О Gott, wan idi nur also glucklich were, daß ich zu ehren 25 
eines so trefflichen, herrlichen Gottes etwas dergleichen leiden 
möchte! 
ij Frag. 
Wie aber, wan du vmb des glaubens willen eines grewlidien todts 
sterben müstest, wie wurdest du gesinnet sein aller-hand sdiwere 30 
tormenten außzustehen? 
Antwortt. О Gott, idi finde midi gar schwach große pein, vnd 
marter außzustehen: meine natur ist vil zu blödt: idi f ordite mir 
gar sehr, idi wurde endlich wider meinen willen vberwunden wer-
den. 3 S 
О Herr, führe midi dodi nicht in so große Versuchung: dan idi 
köndte ja nit bestehen. 
Doch, so du auch ie solches vber midi verhengen wurdest, hoffe 
ich zugleich zu deiner vbersdiwencklidien barmhertzigkeit, du wür-
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dest mir mit deiner gnaden kräfftig beystehen, daß ich nicht zu 
grund gienge. О Herr erlöse mich von allem vbel. 
16 Frag. 
Es duncket dich aber sonsten, das du wol bereit werest, einen 
$ gemeinen todt gern anzunemen, vmb des glaubens willen? Ist ihm 
nicht also, gib mir antwort. 
Antwortt. Ja freylich, wan nur Gott solchen todt schencken 
wolte: das were wol mein begeren. 
О Herr, was wolte es dir doch schaden können, wan du also 
io freygebig dich gegen mir erzeigen wollest, vnd mir eine solche wol-
that schencken? 
Bevorab weil ichs ja so gantz vnd gar nicht verdienet hab. 
Dan, О Herr, Nit ist es dir so große ehr, noch also rühmlich, daß 
du gegen denen freygebig bist, die es etlicher maßen verdienet 
it haben: sondern viel rühmlicher, löblicher, vnd ehrlicher wird es dir 
am jüngsten tag vor aller weit sein, wan du gegen die, die es am 
wenigsten verdienet, deine gröste freygebigkeit gebraucht haben 
wirst. О mein Gott vnd Herr: nun lasse dir doch deine eigne ehr, 
vnd rühm an jenem tag angelegen sein; vnd ie größer, vnd vnver-
20 dienter die wolthat ist so ich begere, ie größer, vnd scheinbarer laß 
auch sein deine heroische freygebigkeit, mit deren du mich begna-
dest. 
Beschluß der abgesetzten Vbung. 
Zum beschluß diser vbung kan ich nicht vnterlassen, eine Einred 
2; abzuleinen, die mir ein frommes kind allhie gemacht hat, vnd lautet 
also: 
Einred. Ich befinde zwar in mir, daß ich vmb Gottes vnd deß 
Glaubens willen gern also leiden wölte, wie hie vermeldet worden 
ist: aber doch so bald es zu der that kompt, vnd mir iemand das ge-
30 ringste zu wider thut, da werde ich vngedültig, vnd kan nichts 
leiden. Ist also ein zeichen, daß ich gewißlich keine rechte lieb Got-
tes, oder völlige Tugend im hertzen habe. 
Antwortt, oder Ableinung. Auß disem zeichen kanstu mit nich-
ten schließen, daß du nit gleichwol eine heroische dapffere lieb vnd 
jj lebhaiften glauben zu Gott in deinem hertzen habest, wan du son-
sten dich also befindest, wie die antwort der obgesetzten Vbung 
mit sich bringet. Dan jene geringe sachen, die dir begegnen, vnd 
dich zur vngedult bewegen, werden dir nicht angethan von Gottes, 
oder des Glaubens wegen, sondern auß etwan andern vrsachen: 
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vnd derohalben ist audi nidit wunder, nodi an der dapfferer liebe 
Gottes im geringsten nidit abbrüchig, daß du alßdann die gedult 
verlierest: dan audi die allerdapfíeriste gemüter sich keinem vnter-
werffen wollen, als nur Gott, vnd vmb Gottes 'willen. Dahero dan, 
wan du mercken sollest, daß man dir nur eigentlich vmb Gottes, y 
oder des glaubens willen zu leiden gebe, vnd nicht auß sonst ande-
ren affecten oder zufallen, so weiß ich gewiß, daß du also kühn-
mütig werest, daß du gar nicht außschlagen wurdest, alles mit frö-
lichkeit deß hertzens zu vberstehen. 
DAS 8 CAPITTEL. i» 
Andere Weiß die Werde deß Glaubens zu üben. 
Diese zukunfftige woch kanstu täglich am bestimpten viertel-
stündlein noch auff eine andere weiß den glauben vben, nemlich 
also: 
Bewiirb dich vmb ein bilder-buch; es seye nun gleich dein eigen, и 
oder entlehnet; darin das gantze leben, vnd leiden Christi, oder 
andere historien der heiligen schrifft begriffen seind. Man findet 
reiche döchter, die ihr spielgelt ieweilen an liederlichen sachen ver-
täntelen: da köndestu es wol beßer vnd 'nutzlicher anlegen, vnd 
dir bey einem Mahler ein gantzes buch voll schöner bilder, ohne го 
viel vnterschiedlidie färben, nur mit schwartz, vnd weiß, entwerf-
fen laßen: oder köndest allerhand bilder auffhalten, vnd sie her-
nacher zusammen binden lassen: oder köndest dergleichen bûcher 
eins kauften, da solche bilder zusammen weren; als Exempel weiß 
die Biblische bilder, so hin vnd wider in truck zufinden seind. 25 
Ein solches buch aber soltu dir zu Zeiten wan du etliche schöne 
werck des glaubens üben wilst, also zu nutz machen, wie ich dir 
letzt, für diese anstehende woch, fürschreiben will. 
Täglich zu bestimptem viertelstündlein, setze dich auff die knie, 
mache das Creutz, bette den glauben, vnd schlage gemeltes Buch 30 
auff, nim das erste bild, (Exempel weiß, die Verkündigung MARIAE) 
besiehe es wol, vnd wan du es also besehen, vnd die äugen belusti-
get hast, so hebe dein hertz zu Gott, vnd spredi bey dir also: 
О Herr JESU, ich glaube warhafftig, daß das geschehen sey was 
dises bild mitt sich bringt: ich glaube 'daß der Engel deiner Heyli- зу 
gen Mutter die bottschafft bracht habe; ich glaube, о Herr, ich 
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glaube, vnd für disen articul bin idi bereit lieber mein leben zu 
verlieren, als davon abstehen, oder ihn zuverlaugnen. Darauff 
thue einen tiefFen Seufftzer, vnd schreite zu dem anderen bild, auff 
dieselbe weiß, vnd also fort, biß du daß buch durchsehen hast. 
s Etliche puncten von letzt gesagter Weiß. 
i . 
Dise weiß ist fast schön: dan bey einem ieglithen bild übestu ein 
newes, vnd newes werck des glaubens, vnd durch ein iedes solches 
werde verdienestu ein sehr große Cron im himmel, vnd dodi be-
іэ lüstigest du zugleich die äugen. 
2. 
Du kanst dise weiß auch brauchen in der krandtheit: vnd die 
krancken belustigen sich gern mit bilderen. 
3· 
и Du kanst dise weiß braudien auch bey andern, daß sie es nit 
mercken: dan in deme sie vermeinen du habest nur deinen lust mit 
den bilderen, ist dein hertz bey Gott, vnd mit Gott besdiäfftiget: 
dan in vmb'wendung eines ieden blats sagestu nur geschwind im 
hertzen; das glaube ich, vnd das glaube ich auch, vnd das audi, &c. 
го vnd also fort. 
4 
Du kanst auch einem anderen zugleich gelegenheit geben, daß er 
mit dir den glauben übe, vnd doch es kaum merdee. Dan du sagest 
etwan zu deiner gespielen: Siehe da, wie ein schönes bilder-buch! 
г f last vns besehen &c. Da wird Christus ans Creutz genagelt; da 
wird er ins grab gelegt; da stehet er wider auff: glaubestu das sol­
ches alles geschehen ist? vnd sie wird antworten: Ja freylich, behüt 
mich Gott, solte ich das nit glauben. Darauff antworte du: Ja ich 
glaube es auch, sonst wurden wir vbel stehen. &c. So habt ihr alle 
30 beyde ein werck des glaubens geübet. Vnd wiltu dan audi der an-
deren gelegenheit geben, daß sie noch andere werde der hoffnung, 
vnd der liebe auch mit dir übe, vnd ihr beide zur andadit, vnd 
allerhand guten gedancken, vnd gesprädi erwecket werdet, so 
kanstu auß gemeltem Buch also gelegenheit nemmen, vnd sprechen 
35 in ansehung deß Leidens Christi, Exempelweiß, wie folget: Ό 
Gott, wie muß nun dises wol ein sdimertz vnd grewel zu sehen ge-
wesen sein, wan man einem lebendigen zarten menschen die nägell 
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durch die händ geschlagen hat? wie muß das blutt herauß gespritzet 
sein? wie grauset mich, wan ichs gedenc&e? was duncket dich? wol-
lest du wol sterben für einen solchen liebhaber? mich duncket idi 
wolte mir wol den kopff für ihn abhawen lassen. Es duncket midi 
idi wolte nimmermehr verzweifilen an der Seeligkeit, wan idi an j 
das blut Christi gedencke. 
Mit diesen vnd dergleichen einwürffen, deren gelegenheit du auß 
den bilderen auff vilcrley weiß nemen kanst, wirstu gewißlich in 
dir, vnd der andern vil guter anmütungen verursachen, in maßen 
oft probieret ist: Versuche du es audi, vnd du wirst es bekennen. ю 
5 
Es entspringet auß obgesagter weiß ein anders schönes lehr-
punctlein, wie man sich gewehnen solle den glauben zu vben, wan 
einer auch sonsten in den kirchen, 'oder hin vnd wider in den häu-
seren, auff den gassen, kirdihöven, oder anderstwo gemahlte oder ij 
außgehawete historien der sdirifft siebet. Daß man nemlich alß-
dann audi geschwind gelegenheit nemen solle, den glauben zu üben, 
vnd im hertzen sprechen, mit disen, oder dergleichen wortten. 
О Herr, das glaube ich, ich bin bereit dafür zu sterben, oder: 
О Herr, idi dancke dir dafür das dah gemahlet ist. oder: » 
О Herr, sey gelobt in Ewigkeit! 
О Herr, hette ich gelegenheit dafür mein blut zu vergießen! 
О Herr, bekehre dodi alle, die das nit glauben. 
О Herr, wie wolte idi gern, daß alle menschen dises glaubten! 
О Herr, durch dises geheimnuß sey mir gnädig. 1$ 
О Herr, wie seind wir so wenig eingedenck diser deiner wol that! 
О Herr, wan ich das nicht glaube, so schlage midi zu boden. &c. 
Vnd dergleichen. 
Derowegen dan du audi diese gantze wodi hierauff didi beflei­
ßen sollest, daß so offt du für einem dergleichen bild furüber ge- 30 
hest, oder in der kirchen im eingang sehen wirst, du auff besagte 
weiß den glauben daran übest. 
Da hastu für dise wochen gnug. Gedencke audi darnach, wie du 
dir mit der zeit ein bilderbudi zu wegen bringest. Zu wünschen 
were, daß etliche fromme leut die allerbeste küntzler anreitzeten, .4 
dergleidien stück in kupfer zu bringen. Außerlesene schön, vnd 
künstlich ist der Passion Christi, weldien ein kunstreicher geist mit 
namen Callot in Lothringen auff kupffer geätzet hat; den müste 
man erwecken also fortzufahren, vnnd die gantze Bibel vnder die 
hand zunehmen. &c. 
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DAS 9 CAPITEL. 
Andere Werck des Glaubens zu üben. 
Wiltu noch dise wodi, vnd audi ja nodi mehr wochen dich im 
glauben üben, so will idi dir eine schöne lüstige weiß an die hand 
5 geben; nemlidi diese: 
Täglich zu gewöhnlichem viertelstündlein setze dich auf! die 
knie, oder anders wie es dir gefällig, mache das Creutz, vnd lese 
auß der 'Bibel alle mahl eine history oder zwo. Wan du sie nun 
gelesen, vnd wol verstanden hast, so erhebe dein hertz zu Gott, vnd 
io Sprech also: О mein Herr, vnd Gott; idi glaube warhafFtigh, daß 
dem also ist. Dann es ist dein wort, vnd du kanst ja nit vnwahr 
sein. Ach mögte idi dodi für dise warheit im kerdier leigen! oder 
mein blut vergießen! vnd dergleichen &c. 
Wan du aber solche werde deß glaubens etliche vil vben wilt, so 
и thue ihm also: halte vilmahl in dem lesen still, vnd sage dan alle 
mahl, wie ietzt gesagt, oder etwas dergleichen, als Exempel weiß. 
О Herr, wer wolt zweifflen, das dem also sey? 
О Gott, wie mögte ich so gern für dise warheit sterben! 
О Gott, ich glaub es von hertzen: eh will idi all mein blut als di-
20 sen glauben verlieren. 
О Gott, wie halt idi daß so fast, das dises also geschehen sey! 
О Gott, ich bin gewißer das dises also geschehen sey, als das idi 
mensdi bin. 
О Gott, wen woltestu betriegen können? alles was allhie ge-
j 5 schrieben stehet, ist so wahr, als wahr du selber bist. 
О Gott, ich schwere bey der H. Dreyfältigkeit, das dises alles 
wahr ist, was ich da gelesen hab. 
О Gott, ist es anders, so straffe midi, vnd stürtze midi in den 
abgrund der höllen; dan vnmüglidi ist das deine wort vnwahr sein 
30 können. 
О Gott, wie were es müglig, das dises nit warhafftig also ge-
schehen were? Ich glaub es, о Herr, idi glaub es, vnd dergleichen &c 
mit einem zugesetzten seufftzer. 
Also kanst du dan der wertk des glaubens gar vil üben. 
3 s Etliche merckpuneten von ietzt gesagter weiß. 
1. 
Dise weiß ist gar lüstig: dan was ist lüstigers als die historien 
der H. Sdirifft lesen, vnd lehrnen? 
7І 
2. 
Ein krancker kan auch dise weiß braudien, wan nemlich er ihme 
die historien last vorlesen, vnd dan zu end darauff in seinem her-
tzen spridit: О Gott, idi glaube es, will dabey leben vnd sterben, 
daß dein wort warhafftig sey. 8tc. Nichts tröstlidiers ist einem j 
krancken, als historien hören lesen. 
3· 
Diese weiß ist auch gar nützlich: dan du lehrnest dadurch inner-
halb drey oder vier wodien die fürnemste historien der gantzen 
Bibel. io 
4· 
Ja du wirst empfinden, daß durch diese weiß du nicht allein im 
glauben, sondern audi in einem starcken vertrawen auff Gott, 
meditig zunemen wirst. Dan vnsäglidi ist es, wie stardc man an-
fallet auff Gott in allen nöthen zu hoffen, wan man gemelle histo- ι
 s 
rien offt, vnd wol zu hertzen führet. Man hat zu allen Zeiten 
mercken können, daß da irgentwo die ketzer hin vnd wider sehr 
betrengt worden seind, sie sidi auß den historien der sdirifft in 
allen ihren widerWertigkeiten dermaßen getrost, vnd gestärcket ha-
ben, daß es zu verwundern gewesen ist, wie so gar vnbeweglidi, sie ю 
in allen zufallen blieben seind. Darauß idi dan also zu schließen 
pflege. Wan die jenige, weldie mit einem widerwertigen, verkehrten 
sinn zum wort Gottes kommen, dennoch eine so starcke natürliche 
hoffnung, vnd Zuversicht darauß sdiöpffen; wie vil mehr werden 
dan die jenige, weldie mit einem rechten demütigen, gehorsamen, 25 
vnd der kirdien vnterworffenen verstand darzu kommen, darauß 
eine recht wahre, gründliche vnd vbernaturlidie hoffnung vnd ver-
trawen sdiöpffen können? 
5 
Item auß diser weiß entstehet, daß wan du allgemach die außer- 30 
lesene historien der sdirifft also lernest, du sie hernacher, wan du 
mit deinen gespielen arbeitest, vnter der arbeit zum Zeitvertreib er-
zehlen kanst; vnd also audi anderen gelegenheit kanst geben, den 
glauben vnd andere Tugenden darbey zu üben, wie idi droben in 
dem vorgehenden Capittel gelehret habe von den bildeten. 
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6. 
Damit du nun auch wissest, welches die schöneste historien der 
schrifft seien, vnd wo sie zu finden seyen, will ich in einem ietzt fol-
gendem Register sie alle nacheinander daher setzen. Da nime du 
$ nun alle tag eine, zwo, oder drey, für die hand, wie dir gliebt; biß 
du sie alle vberlesen habest. Idi weiß, sie werden dir trefflidi wol 
gefallen. 
7 
Wan du noch andere Jungfrawen bey dir hast, magstu mitt ihnen 
io eins werden, das ie eine vmb die andere täglich im anfang der 
handarbeit eine histori laut lese: vnd könnet ihr darnach vnter der 
arbeit davon allerley fragen, vnd discurriren, vnd was ihr nicht 
redit 'verstanden, oder behalten habt, widerholen. 
Historien der heiligen Schrifft so schön vnd kurtzweilig 
ι$ zu lesen vnd zu erzehlen seind. 
i .Die history von erschaffung der weit. Item von Adam vnd Eva. 
Im buch genant Genesis am i, 2, 3 Capitel. 
2. Von Abel vnd Cain. Genesis am 4 Capitel. 
3. Vom Sündfluß. Genesis am 6, 7, 8 Capitel. 
20 4. Vom Regenbochen, vnd Noë trunckenheit. Genesis am 9 Ca-
piteli. 
j . Vom Türmen Babel, Genesis am 11 Capitel. 
6. Von Abraham wie er mit seinem Bruder Loth sein Vatterlandt 
verlaßen. Genesis am 12,13,14 Capitel. 
2j 7. Von Abraham, wie ihm Gott einen Sohn verheißen, vnd ein 
bund mit ihme gemacht. Genesis am 15 Capitel. 
8. Wie die Heylige Dreyfaltigkeit in gestalt dreyer Engel bey 
Abraham eingekehret, vnd willens gewest die Statt Sodoma vnd 
Gomorrha mit sampt der gantzen landschafft mit fewr zu ver-
30 zehren. Genesis am 18 Capitel. 
9. Von Abraham vnd seinem Sohn, den er hat schlachten vnd 
opfferen sollen. Genesis am 21,22 Capitel. 
10. Wie Abraham seinen diener außschicket seinem Sohn Isaac 
ein weib zu freyen. Genesis am 24 Capitel. 
3$ 11. Isaac hat geboren Esaù vnd Jacob; 'vnd Esaù verkaufft dem 
Jacob seine erste geburt vmb ein linsen supp. Genesis am 25 Ca-
pitel. 
12 Wie Jacob an statt des Erstgebornen Esaus von seinem Val-
ter den segen vberkommen. Genesis am 27 Capitel. 
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13 Wie Jacob zum Laban gezogen, ihme gedienet 14 iahr, vnd 
reich worden, hat Labans beide Tochter, Radiel, vnd Lia zur ehe 
genommen: dan damals hatt Gott zugelaßen das man mehr wei-
ber haben könte. Genesis am 29 Capitel 
14 Wie lacob von Laban weggezogen, was ihme auff der reiß s 
begegnet, wie sein nahm verändert, daß er hinfurter Israël heißen 
soll; vnd wie er seinen bruder Esaù mit geschenck befridiget hat. 
Genesis am 31, 32, 33 Capitel. 
15 Von Dina der dochter Jacobs, wie sie geschwecht, vnd es ihre 
brüder mit dem sdiwert gerochen haben. Genesis am 34 Capitel. ю 
16. Vom Joseph dem Sohn lacobs, wie er getraumet, vnd von 
seinen brüderen verkaufft worden, vnd in Egypten kommen. Ge-
nesis am 37 Capitel. 
17. "Wie es Joseph in Egypten gangen sein. Genesis am 39, 40, 41 
Capitel. π 
18. Wie Joseph seine brüder beängstiget, vnd nadimahls sich 
ihnen zu erkennen geben. Genesis am 42, 43, 44, 4$ Capitel. 
19. Wie lacob zu seinem Sohn Joseph in AEgypten gezogen, vnd 
allda gestorben ist. Genesis am 46, 47, 48, 49, 50 Capitel. 
[82] 20. Von Moyse, wie ihn die Tochter Pharaonis des Königs zu hoff 20 
erziehen laßen, vnd er da nit blieben ist. Im Buch genant Exodus 
am 1 vnd 2 Capitel. 
21. Wie Gott dem Moyse erschiene, vnd ihn zum konig Pharao 
gesandt hatt. Exodus am 3 Capitel. 
22. Wie Moyses vnd Aaron zum König gangen, vnd den willen is 
Gottes fürgehalten haben. Auch wie Moyses ruth in ein Schlang 
verkehret, vnd der Zauberer ruthen auffgefreßen. Darnach alle 
wasser in blut verkehret worden. Exodus am 5, 6, 7 Capitel. 
23. Wie Moyses weiter AEgypten gestraffet habe mit anderen 
plagen. Exodus am 8,9,10 Capitel. 30 
24. Wie die Kinder Israhels vor der letzten plage, alle kleinodiën 
von den Egyptiern entlehnet, das Osterlamb gessen, vnd bald nach 
der letzten plage davon gezogen seind, vnd Pharao in dem meer 
ersoffen ist. Exodus am 12, 13, 14 Capitel. 
25. Wie die kinder Israhels ein lobgesang gesungen, zun bitteren 31 
Wässeren kommen sein, vnd gemurret haben. Exodus am i j Ca-
pitel. 
26. Wie die Kinder Israhels nit zu trincken hetten, vnd der felß 
waßer gab; vnd Josue wider Amalech stritte. Exodus am 17 Ca-
pitel. 
27. Wie Gott dem Moyse gebotten, das Volck sich rüsten solte zu 
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empfahung deß gesetz; vnd wie er die zehen gebott geben hat. 
Exodus am 19, 20 Capitel. 
28. Wie Moyses auff den berg zu Gott gestiegen, da blieben 40 
tag vnd nacht: die tafilen der zehen gebott bekommen, vnd das 
s volck vnder dessen abgötterey getrieben, vnd hernacher gestrafft 
worden sey. Exodus am 24, 32 Capitel. 
Item wie Moyses zwo newe Taffeien bekommen. Exodus am 34 Ca-
pitel. 
29. Wie daß Volck Israhel widerumb murrete, mit waditelen ge-
10 speiset vnd gestrafft wurde. Deß gleichen die Schwester Moysis. 
Im buch genant Numeri, am 11,12 Capitel. 
30. Von Core, Dathan, vnd Abiron wie sie wider Moysen ge-
murret, vnd gestrafft seind. Numeri am 16 Capitel. 
31. Von der ruthen Aaronis, wie dieselbe gegrünet habe. Nu-
li meri am 17 Capitel. 
32. Wie das Volck durdi schlangen gestrafft sey. Numeri am 21 
Capitel, lese nur daß erste theil deß Capitels. 
33. Von Balaam vnd seinem Esel, der geredt hat, vnd wie Ba-
laam das Volck Israel nit können vermaledeyen, sondern gebene-
20 deyen. Numeri am 22, 23, 24 Capitel. 
34. Wie losua nach dem tod Moysis das Volck Israël geführet ins 
gelobte land: wie er kundsdiaffter außgesdiicket, vnd das Volck mit 
drucknen füssen durch den fluß lordan gangen ist. Im buch Josue 
am 1, 2, 3 Capitel. 
25 35· Wie Josue die Statt Jericho eingenommen habe. Josue am 
6 Capitel. 
36. Wie losue als er wider seine feind gestritten der Sonnen ge-
botten hat still zu stehen. Josue am 10 Capitel. 
37. Wie Gedeon von Gott erwöhlet ist das Volck Israel von sei-
30 nen feinden zu erlösen, ihm ein zeichen geben ist an einem feil, er 
das volck am wasser versucht, vnd die Madianiter erschlagen hat. 
Im Buch der Richter loder ludicuml am end des 6, vnd im 7 Ca-
pitel. 
38. Von dem starcken Sampson, seinen thaten, vnd tod. Im Buch 
35 der Richter am 13, 14, 15, ібСаріпе! . 
39. Wie Saul der König vber Israel, von Gott verworffen, vnd 
wie David den risen Goliath erschlagen. Im 1 Buch der königen am 
16 vnd 17 Capitel. 
40. Wie David mit dem Sohn deß königs Saul ein bund machet, 
aber von Saul verfolget wurde, vnd wie er davon kam. Im 1 buch 
der Königen, am 18,19 Capitel. 
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41. Wie David seinen f eind Saul konde vmbringen in einer ho-
len, vnd dodi seiner verschönete. Im selbigen Buch am 24 Capitel. 
42. Saul fragete eine Zauberin vnd die erwecket ihm den Pro-
pheten Samuel, der ihm sagte was geschehen wurde. Im selbigen 
Buch am 28 Capitel. s 
43. "Wie Saul, vnd Jonathas sein Sohn vmbkommen, am 31 Ca-
pitel vnd wie es für David kommen der sie hefftig beweinet. Im 
zweyten Buch der Königen am 1 Capitel. 
44. Wie David die Arck deß bunds in sein hauß geführet, vnd 
davor gespilet hat. Im 2 buch der Königen, am 6 Capitel. ю 
45. Davids Ehebruch, todschlag, vnd wie ihn der Prophet Na­
than gestraffet. Im 2 Buch der Königen am 11 vnd 12 Capitel. 
46. Absalon Davids Sohn warff sich auff wider den Vatter. Im 
selbigen Buch am 15 Capitel. 
47. Wie Absalon vmbkommen sey. Im selben Buch am 18 Ca- ij 
pitel. 
48. Wie David wider das bef eich Gottes das Volck zehlet, vnd 
stoltzieret, vnd deßwegen siebentzig-tausend Mann an der Pesti-
lentz gestorben. Im selbigen buch am 24 Capitel. 
49. Wie Salomon der Sohn Davids nadi ihm könig worden, vnd 20 
von Gott mit weißheit begäbet ist. Im dritten buch der königen am 
3 Capittel. 
50. Wie die Königin von Saba zum Salomon kam, seine weiß-
heit zu hören; vnd von seiner macht, vnd reidithumb. Im selben 
buch am 10 Capitel. 2$ 
51. Von dem Propheten Elias, wie er von den rappen vnd einer 
widwen gespeiset sey. Im dritten buch der Konigen am 17 Capitel. 
52. Wie Elias die Propheten Baals vberwunden hat, vnd sie 
erschlagen wurden. Im selben Buch am 18 Capitel. 
53. Wie Achab der König von Samaria des Naboths Weinberg 30 
bekommen. Im selbigen Buch am 21 Capitel. 
54. Wie Elias gen himmel fuhr, vnd seinem junger dem Eliseo 
seinen geist hinderließ. Im 4 Buch der Königen am 2 Capitel. 
55. Von etlichen wunderwercken des Propheten Elisei. Im selben 
buch am 4 Capitel. з 5 
j 6. Wie Naamen vom außsatz gereiniget. Im selben buch am 
j Capitel. 
57. Nodi andere thaten des Elisei. Daselbst am 6 vnd 7 Capitel 
5 8. History von Tobia. Liß das buch Tobiae. 
60. History von Esther. Liß daß buch Esther. 
59. History von Judith. Liß das buch Judith. 
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6τ. History von Job. Liß das Buch lob am ι vnd 2 vnd in dem 
letzten Capitel. Das ander seint keine historien. 
62. Wie Daniel am König Nabuchodonosors hoff erzogen ward, 
vnd dem könig einen träum außlegt. Danielis am 1 vnd 2 Capitel, 
í 63. Von den dreyen knaben im fewrigen of en. Danielis am 3 Ca-
pitel. 
64. Daniel legt dem König auß einen anderen träum, vnd der 
König lebt in der wüsten wie ein Ochs. Danielis am 4 Capitel. 
65. Was dem König Baltassar auff einem Banckett begegnet. Da-
10 nielis am 5 Capitel. 
66. Wie Daniel in die Löwengruben ge'worffen vnd vnverletzt 
geblieben. Danielis am 6 Capitel. 
67. History von der keuschen Susanna der haußfrawen Joa-
chims. Danielis am 13. Capitel. 
IJ 68. History von dem abgöttischen bild zu Babel, Bell genannt. 
Danielis am 14 Capitel. 
69. Wie die sieben brüder, die Madiabeer genant, sampt ihrer 
Mutter von Antiodio dem Tyrannischen könig gemartert worden. 
Im anderen buch der Machabeer am 7 Capittel. 
« 70. Ersdiröcklidie history wie Antiodius von Gott gestrafft ist, 
vnd keine barmhertzigkeit erlangt. Im anderen buch der Machab-
beer am 9 Capitel. &c. 
DAS IO CAPITTEL. 
Noch andere Werck des Glaubens, vnd ist eine Weiß den Aposto-
li lischen Glauben zu betten. Seind aber auch Werck der liebe, 
sampt dem Glauben. 
Mein Kind, höre an was idi dir erzeh'len will. Dan als ich new-
lidi etwas tieffer bey mir nachgedacht, wie mit herrlicher stand-
hafftigkeit die heyligen Apostel, oder zwölffbotten Christi für den 
30 einmal gefaßten Christlichen glauben leib vnd leben in die sdiantz 
geschlagen: daudite midi als wan ich aller ihrer vntersdiiedlidie 
bekantnuß vnd Marter, welche sonsten sie an vntersdiiedlidien ort, 
vnd platzen außgestanden, an ietzo da zugleich für äugen schawete, 
vnd ie einer nach dem anderen die schöne Cron auff einem offenen 
35 grossen Sdiawplatz erstritte. Warauß idi dan gelegenheit genom-
men dich zu üben wie folget. 
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I . 
Es käme mir gar eigentlidi in gedancken für, als wäre ich auff 
einem großen Schawplatz, allda in angesicht einer vnzähliche man-
ge aller vnglaubigen Völcker ein offentlidies halßgeridit gehemmet 
werden solte. s 
Vnd siehe da, man führte vor gericht einen alten fast betagten 
gefangenen, Welchen ich gleidi an seinen gebärden erkente, das er 
der Heilige S. Petrus wäre. 
Starck wurde er verklagt, vnd hefftig angebracht, als 'wan er 
eine auffruhr in dem volck erweckt, mit einer newen ärgerlichen » 
lehr, so wider ihre götter stritte, vnd mit nichten zu gedulden were, 
als nemlich solte er gelehret haben 
Daß nur ein eintziger Gott geglaubet, vnd angebett werden 
soll. 
Item daß audi diser Gott ein wahrer Vatter seye eines wahren ij 
Sohns, den er von ewigkeit auß ihm geboren: welcher zwar ein an-
derer sey als eben er, aber dodi nichts anders als eben er, sondern 
mit sampt ihm derselbig eintzig Gott, ein eintziger Herr, ein ein-
tzige Natur, vnd Wesen. 
Item daß dieser eintzig Gott allmächtig, vnd allwißend seye: 20 
also das in ewigkeit nichts sein, noch erdacht werden könne, daß 
er nit wisse, oder in einem augenblick, wan er nur wolle, schaffen, 
vnd zu werde ziehen könne. 
Item daß alle andere Götter aller Heyden lauter Teuffei seyen: 
welche ohne zulaßen vnd verhengnüß seines eintzigen Gottes, we- if 
der helffen, nodi schaden, nodi audi Selbsten sich bewegen kön-
nen; vnd wer auff sie vertrawen stelle, derjenig billidi ihren 'bil-
dern, dem holtz, vnd steinen änlidi werden müsse. 
Diese vnd dergleichen stuck habe der verklagte in das Volck ein-
gesdiwetzt, vnd also wider die gewaltige Götter ein lärmen ange-
 3o 
sponnen. Wolle man derowegen wißen, ob er Petrus diser einzidi-
ten geständig seye oder nicht. Vnd im fall er ihrer geständig, vnd 
sie nicht alsobald in gegenwertiger versamlung ernstlidi wider-
ruffen wölte, müste er gegeißlet, vnd ans Creutz genaglet werden. 
Darauff der heylig Petrus mit einem vnersdirockenem Löwenmuth
 is 
für männiglidi mit heller Stimm geschrien, er gestünde aller ob-
gemelten articul seiner lehr, vnd gedächte, von dem geringsten 
nicht abzustehen, solte schon er tausentmal des todts sterben mü-
ßen. Da schrie iederman mit ersdiröcklidiem brüllen, daß der 
gantze Schawplatz darob erzitterte: Weg, weg, Creutzige ihn, 
Creutzige ihn. Vnd er ward nach vorgehender geißlung gecreutzigt 
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mit dem haupt vndersidi, vnd mit den füssen vbersidi. 'Vnd sovil 
von dem H. Petro. 
Nun komme idi zu dir, mein kind, vnd frage dich, ist es dir zum 
ersten nicht eine sonderliche frewd zu hören, daß der so herrlich 
$ vnd fürtrefflidi vnser Gott, vnd schöner Herr, Gott Vatter der all-
meditig, dermassen dapffere vnd getrewe diener habe, welche also 
vnersdirodken ihn vor aller weit bekennen? Gehet dir nicht dein 
hertz auff, wan du hörest, daß sie also ritterlidi für ihn vnd seine 
ehr, vnd nahmen, Seel vnd blut daherspritzen, vnd lieber tausent-
io mal in todt sich wagen wollen, weder von seiner bekantnuß ausset-
zen? gib mir antwort. 
Antwortt. Ja in warheit, es erfrewet midi von hertzen, vnd idi 
wölte, daß nur alle weit also besdiaffen were, vnd mit sampt dem 
H. Petro eine so herrliche bekantnuß dises Gottes thun wölte. Dan 
i} warhafftig disem Gott gebürt allein alle trew vnd bekantnuß, alles 
lob vnd rühm, vnd preiß, vnd ehr, vnd glory, vnd krafft, vnd 
madit, vnd herrlidikeit in ewigkeit zu ewigkeit. Amen. 
Aber sage mir nodi, mein Kind, Wan nun eben du audi mit dem 
H. Petro entweder disen ersten glaubens punct von ei'nem ali-
jo mächtigen Gott Vatter, hettest abtretten, oder aber gegeißlet wer-
den, vnd das Creutz besteigen müßen, werestu zu solchen peinen 
audi bereit gewesen? vnd werestu es zu diser stund an ietzo? Be-
dencke didi ein wenig, vnd bilde dir für, wie es dir dan schmedten 
würde, vnd wan du es bedacht, so gib mir antwort. 
is Antwortt. О Gott, nun weiß idi gleidiwol meine Schwachheit: 
vnd ohne dich, О mein Herr, könte idi nidits. Es grauset midi, О 
Herr, wan idis betrachte, vnd fördite mir sehr von meiner sdiwach-
heit wegen. Doch duncket midi noch endlich, idi wolte es mit deiner 
gnaden verbeißen können. О mein Gott, mein Gott, erstercke midi, 
30 erstercke midi im glauben, vnd gibe mir das hertz, daß nit nur ein-
vnd zwey-mahl, sondern so gar auch tausentmal ich gern vmb 
deiner will gegeißlet, vnd gecreutzigt werden wolle. Amen. 
Baronius, 
tom. 1. A. C. 6$, 
ü. 19, ex communi 
sentenria Patrum. 
Лрос. 7, 
I Tim. 1. 
[94] 
(48) 
Da recht, mein Kind, aber höre weiter was ich mehr gesehen. 
35 Dan es wurde auch für gericht hinzugeführt der Heylig S. Joannes, 
der in abendtmal auff der brüst IESU gelegen war. Sein verbrechen 
aber ware anders nidits, als nur 'daß er das Volck gelehret hette, 
wie folget. 
Daß nemlich der obgemelte Allmeditig Gott im anfang alle sidit-
[95] 
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barliche vnd vnsichtbarliche ding, das ist, die Welt, vnd Engel, gar 
auß nichts erschaffen hette. 
Item daß, da nach erschafFung der weit, es öd vnd finster auff 
der tieffe gewesen, der geist des Herren die wässer vberwehet, vnd 
befohlen, es liedit werden soke, vnd alsbald darauff ein Hecht ge-
worden were, vnd solches zwar am ersten tag der weit. 
Am andern tag aber hette er die Feste, oder das Firmament, vnd 
vntersdilag gemacht zwischen den wässern, so da eines theils drun-
den, vnd anderen theils auch droben vber der Feste verblieben 
weren: Vnd die Feste were von ihm genennet worden Himmel. 
Item, daß am dritten tag er die wässer vnder der Feste von dem 
Trucknen abgeschieden, vnd also dan das truckne Erdreich mit al-
lerhand graß vnd kraut, vnd bäum besamet hette. 
Am "Vierten tag hette er in die Feste, oder Firmament die Sonn, 
[9«] vnd Mond, vnd 'Sternen eingesetzt; denen er das obgesagte Hecht 
alßdan auch eingepflantzet. 
Am Fünfften tag aber hette er die Fisch vnd Vögel auß den Wäs-
sern, vnd die andere thier auß der Erden fürgebracht. 
Am Sechsten letzlich hette er auß einem leymenklotz den men-
schen, vnd auß dessen rippe seine mitgehülff erschaffen. 
Item auch hette er dise beide weil sie seine gebott vbertretten, 
auß einem lustgarten ins elend vertrieben, vnd zu dem zeitlichen 
so wol als ewigem tod verurtheilt. &c. 
Nach Verlesung dieser Articul, wurde dem verklagten auff leib, 
vnd lebens straff vom Richter aufferlegt, er soke sie nur fein deut-
lich als pur, lauter närrische, vngereimte Fabelwerck widerruffen. 
Als aber er gar starck ob ihnen hielte, mit vermeldung er in 
Ewigkeit von solchen glaubens puncten nicht außsetzen könte, wie 
es haltt mit leib vnd leben gehen mögte, würde er auß befelch deß 
[97] Richters schmählich verspottet, vnd wie ein Thor, 'oder Narr, vnd 
Baron. Tom. 1. Abenthewrer beschoren; zum andern wurde ihm ein vergiffter kelch 
А. с 92, η. ι.
 z u 1 г | п с ] £ е п dargereicht, welchen er doch ohne schaden außgetrun-
cx Promoro, . . . . 
Temili. Hicron. cken. Zum dritten wurd er in einen großen kessel voller siedenden 
n g
 calypsT 0 & s gestürtzt, vnd als er auch hierauß ohn schaden kommen, 
wurde er endlich ins eilend vertrieben in die insel Pathmos. Vnd so 
vil von dem H. Joannes. 
Nun komme ich abermal zu dir, vnd frage dich: Glaubestu nit 
alles festiglidi, was diser Heilig von erschaffung aller ding also be-
kent, vnd geglaubt hat? Vnd werestu bereit gewesen, oder werest 
du es ietzo ehe mit ihm alle obgemelte Marter-stücklein zuversu-
chen, als von disem glaubens-puncten abzustehen? Bilde dir ein 
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iedes stuck in deinem hertzen wol für: will didi nicht vbereilen. 
Nur wan du didi bedacht, so sage mir, wie du entschloßen seyest. 
Antwortt. Ich glaube gäntzlidi alles wahr zu sein was von er-
sdiaffung obgesagt ist. Vnd zwar was das verspotten vnd schimpff-
s lichs bescheren anlangt: ja audi 'was die Verbannung in das Elend, 
ja auch nodi was das gifft, befinde idi midi also beschaffen, das idi 
gleidiwol alles dises lieber leiden wolte, dan gemei ten glaubens pune-
ten verlassen. Was aber anlange das siedend Oel, bringt es mir ein 
grausen, wan idis mir recht lebendig ob äugen stell. Aber dodi wie 
io schwach ich immer seye, müst vnd wölte idi doch endlidi mit der 
gnaden Gottes midi hinein wagen. О mein Gott, mein Gott, nur 
gibe mir die stäreke, wie sie mir vonnöten were. Dan ohne dich 
were es mir vnmüglidi: aber du, mein Herr vnd Gott, du wurdest 
midi nit verlassen. 
's 3 · 
Nun höre wie es weiter gangen sey. Dan auch stellete man für 
gericht den heiligen S. Jacob den größeren, einen bruder S. Joannis. 
Sein verbrechen aber were dieses, als solle er das Voldc gelehret haben 
Daß nemlidi der Sohn Gottes ein warer Gott von warem Gott 
io were, ein 'liedit von seinem liedit, vnd dodi dasselbig liedit von 
ihm geboren, und nicht geschaffen oder gemacht, sondern gleiches 
wesens mit dem Valter, vnd also durch ihn das ander alles ersdiaf-
fen, vnd gemacht were. 
Item audi daß eben diser Gottes Sohn, des menschen vnd des 
is menschlichen heyls willen, als ein verheißener Messias, von dem 
Himmel abgestiegen, ihr eigentlicher Herr vnd erlöser JESUS Chri-
stus, ein gesalbter ewigwerender könig, vnd priester worden were, 
der nun alle so sich nur seiner gnaden theilhafftig machen wölten, 
von dem ewigen tod vnd vnendlidien zorn des Vatters errettet 
30 hette. 
Wie nun dise artieul also verlesen, wolte man der Heilig Jacob 
solte sie gleich in anwesen des versamleten Volcks mit einem hellen 
widerruff verdammen, oder aber von dem Sdiarpffriditer des 
Streichs gewertig sein. "Welches ihme zwar eine solche frewd gewesen 
3j anzuhören, daß er gleich von stundan auff die knie gefallen, die 
händ zusammen gelegt, vnd mit aufTgehebten Augen Gott 'ge-
dandeet hat, das er nur wirdig gewesen were den kelch seines Her-
rens zu deme er sidi schon im anfang seines Apostelampts mit sampt 
seinem Bruder anerbotten hette, an ietzo einmal redlich außzu-
trindeen. Warauff dan er den halß gar mutig dargelangt, vnd das 
Schwert mit sampt der Marterpalm empfangen hat. 
8 j 
Nun komme ich zu dir, mein kind, vnd frage dich wie droben, 
ob du nit in allem, mit dem heiligen S. Jacob glaubest, vnd ob du 
mit gleicher dapfferkeit bereit werest, solchen glauben mit darstre-
ckung deiner gürgel zu verfechten? 
Eja sage mir wie du gesinnet seyest? dann ich ia vermeine, du $ 
mitt nichten zagen sollest. 
Antwortt. Weiß dodi Gott von himmel, daß midi gäntzlich 
dundket, idi mit nichten zagen wölte. Nun hab ich ja derselben vil 
gesehen, weldie von wegen ihrer vnthaten den kopff darbieten 
müßen: Vnd warum soke idi dan nit viel mehr von wegen meines ю 
lioi] Herren, vmb seines Nahmens, ehr, 'vnd glori willen audi den mei­
nen einmal darbieten können? Freylich, freylidi wolte ich midi nit 
lang bedencken, sondern gleich in disem augenblick midi mit dem 
heiligen S. Jacob auff die knie dem Streich entgegen setzen. О mein 
süßer JESU, were idi nur einer auß den jenigen, welche du mit sol- is 
cher gnaden-Cron begäbest. 
4· 
Man leitet aber auch hinzu den Heiligen Andream, vnd es 
daudite midi man richtete in mitten des Sdiawplatzes eine schönes 
Creutz auff, von zween starcken balcken zwerch vberschrencket, ю 
warauß ich schon das facit machen köndte, was es halter beyläuffig 
geben wurde. 
Dodi mercket ich fleißig auff, was dan für anklag gegen den 
Apostel geführt werden mögte. Vnd ich hörte, daß er vor dem 
Richter stardk dargegeben ward, als soke er das Volck auffgewick- if 
let, vnd verketzert haben, in deme er gelehret hette 
Daß der Gottes Sohn vom Vatter ohne Mutter von Ewigkeit 
[юг] geboren, 'hernadier in der zeit als er vom himmel abgestiegen, von 
einer Mutter, Maria der Jungfrawen, ohne Vatter ein Mensdi wor­
den were. 3= 
Item daß im ersten augenblick seiner empfengnüß, so durch 
vbersdiattung des Heiligen Geistes besdiehen, er ein wahrer Gott 
verbleibendt, zugleidi ein wahrer, volkommner, wol formierter 
mensdi, vnd kleinester Emmanuel also geworden sey, daß in dem-
selben augenblick er mitt verstandt vnd weißheit schon gantz vol- з$ 
kommentlich, auff das aller-hödist begabt gewesen sey, vnd also 
weil er den kercker des Mütterlidien leibs gar wol empfunden, 
schon sein leiden für das menschliche geschledit angefangen habe in 
dem ersten augenblick seiner empfengnüß. 
Item daß er hernadier zur zeit Augusti des Römisdien Keysers 
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in einem Stall zu Bethlehem geboren, bald darauff beschnitten, von 
den "Weysen auß Morgen-land angebetten, von Herode verfolget, 
in AEgypten verwichen, dannen widerkommen, das Jüdische Volck 
gelehret, die blinden sehend, die lahmen 'gehend, die tauben hö- [103] 
rend, die stummen redend, die roden lebendig gemacht, vnd in 
Summa mitt allerhandt mirackeln seine Gottheit hell, vnd klar an 
tag gesetzt hette. 
Welche Articul, weil sie dem Richter, vnd iedermenniglichen (50) 
gar mißfielen, ward befohlen, er sie gleich von stunden abschweren, 
oder aber seine reiß hinauff zu vorgedachtem Creutz nehmen solte. 
Nit mit worten mag idis nimmer außsprechen, wie mit großem 
jubel seines hertzens, als er des Creutzes ansichtig worden ist, er 
demselben zugesprodien, dafür niedergefallen, es vmbfasset, es 
vmbhälset, an die wangen angedruckt, gezärtlet, geliebkoset, vnd Baron. А. с íj, 
geküßet hat: biß man ihn daran gebunden; vnd er also, nachdeme ^'miimar 
er gleidiwol noch drey gantzer tag daran gelebt vnd vnderdeßen Rom.joNovemb. 
dem volck dapffer zugepredigt, den vnbefledcten geist in einem 
himmlisdien Hecht auffgeben hat 
Nun wende ich midi zu dir, mein kind, vnd frage abermahl, [104] 
glaubestu nit auch festiglich mit disem Heiligen Apostel? vnd we-
restu bereit mitt ihm dafür zum Creutz hinauff zu steigen? Be-
dendce dich fein wol, vnd gib mir antwort. 
Antwortt. Was will idi aber antworten anders als audi droben? 
Dan es müste ja gewogt sein. Nidit aber wurde midi mein Herr, 
vnd Gott verlaßen. Er wurde midi, als idi verhoffe, mitt seinem 
geist erfüllen, daß wo nit also frewdig wie gemelter Apostel, doch 
zum wenigsten idi noch geduldig vnd bestendig biß in tod ver-
harren könde. 
J-
Nun muste aber audi herfür der heylig Apostel S. Philippus, 
deßen lehr vnd articul so er in das volck gesprengt haben solte, 
waren diese: 
Daß nemlidi Christus der erlöser der weit, nach volbrachter 
seiner lehr, vnd mirackel, seiner angenommenen mensdilidien, vnd 
nicht der göttlichen natur nach, 'vnter dem Richter Pontio Pilato zu [ios! 
Jerusalem gelitten hette. Vnd zwar erstlich an dem Oelberg blut-
gesdiwitzet, hernadier aber verrathen, gefangen, verspottet, hin 
vnd wider zu den Hohen-Priesteren, zum Pilato, zum Herode dem 
König vmbgeführt were. Item daß er jämerlidi zergeißlet, gekrö-
net, das Creutz getragen, an das Creutz genaglet, vnd am Creutz 
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warhafítig gestorben, vnd am abend in ein newes grab gelegt wor-
den were. 
Item daß in seinem tod die gräber sich auffgethan, die toden 
außgelaßen, die Felsen sich gespalten, die Sonn sich verfinstert, vnd 
also audi die Elementen selbst gezeugt hetten, daß der wahre 
SdiöpiTer Himmels vnd der Erden verschieden were. 
Bey welchem allem, weil der heilig Philippus steiff vnd vnbe-
weglidi fuß halten wolle; wurd befohlen, daß man ihne mit sei-
nem gekreutzigten Erlöser auch ans Creutz erheben, vnd dan gleich 
zur stund mit Steinen zu dem tod verhelffen soke. Welches dann 
[106] alßbald nach außgesprochenem 'Sententz geschehen ist, vnd er in 
& MartyroT- s o l c h e r Steinigung die Seel auff geben hat. 
gium ι Maji. Nun frage ich didi, mein kind, vnd laß nit ab, biß du midi aber-
"""^se'b: mahl beantwortest: glaubestu so festiglidi audi mit dem heiligen 
Philippo, daß du dich mit ihm Creutzigen, vnd versteinigen laßen 
köndest in bekantnuß dises punctens von dem leiden JESU Christi? 
Muntere dich auff, vnd gedencke was für dich der zartest Herr, der 
schöne Sohn MARIAE gelitten hat: Vnd warum woltestu dich nicht 
erwecken auch mit ihm, vnd für ihn zu leyden? Oder meinestu er 
wisse deine Schwachheit nitt, vnd werde dich in deiner noth ver-
lassen? Nein, nein, nit also, nit sollest ihm mißtrawen. Er, er wird 
dir helffen, er den streit mit dir anfangen vnd volführen: Nur daß 
du dich dapffer darstellest, vnd ein fertiges gemüt hinzubringest. 
Drum bedencke dich, vnd gib mir antwortt. 
Antwortt. Zwar in warheit, ob idi meiner Schwachheit mir be-
(ji) wüst bin, doch im Namen meines Herren, dörfft idi midi auff seine 
[107] gnad sicher stewren, vnd kedclidi anlehnen. Ich darff 'sagen, О 
mein süßer JESU, dir zun ehren will idi dapffer kempfen, vnd nie 
von deinem glauben abweichen, solte ich schon mit dem heiligen 
Philippo gekreutzigt, vnd versteinigt werden. 
6. 
Audi stellte man zu red den heiligen S. Thomas. Seine lehr mit 
welcher er das Volck bethöret haben solte, vnd welche ihm für 
gericht vorgelesen ward, ware diese. 
Daß nemlidi als der obgedadite Christus JESUS am Creutz ver-
schieden, vnd der tode córper in dem grab gelegen, die Seel hinun-
der in die vorhell oder Sdiooß Abrahae gefahren wäre, vnd aida 
die fromme gefangne Vätter des alten Testaments heimgesucht, vnd 
getröstet hette. 
Item daß am dritten tag die Seel auß eigner krafft sich wider mit 
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dem leib vereiniget, vnd also der Siegreidie Gottes Sohn, begleitet 
von den erledigten Vättern, von den toden triumphierlidi aufi-
erstanden wäre. 
Item were der glorificierte Leib in diser Vrstend durch den grab-
s stein erstlich, vnd hernadier audi nit einmal durch versperrte thü-
ren auß vnd eingangen, wie die Sonn mit ihren straalen durch das 
glaß ohne einige desselben versehrung herdurdi gehet. 
Ja so gar were nicht an wahrer seiner Vrstend zu zweiffeien, daß UoS] 
audi er Thomas selber ihn wider lebendig gesehen, vnd im leben-
io digen cörper alle seine wund- vnd nägelmal mit seinen eignen han-
den wol, vnd eigentlich begriffen, vnd betastet hette. Vnd letzlich 
daß auch disem allem eigentlich also were, solté ihm nichts auff 
erden liebers sein, als wan ers nur mit seinem blut in gegenwart 
der gantzen weit bekräfftigen mögte. 
ij Derowegen dan, damiti man solches an ihm versuchte, befahl der 
Riditer daß man ihme die Seite mit guten breiten lantzen eröff-
nete. Welches gleich geschehen ist: vnd hat also der heilige Blutzeug Niccph. 1.2, 
JESU Christi, eine so herrliche bekantnuß nach allem seinem Wunsch £ 4 ^ 1 а " у г о ' ' 
vnd begeren ritterlich beschloßen. 21 Dcccmb. 
20 Eja nun, mein Kind, wie stehet dir der handel an? Soltestu dan 
auch wol wünschen dörffen, daß man dir desselben gleichen auch zu 
gleicher Marter in bekantnuß der glorwürdigsten Vrstend Chri'sti [109] 
verhülffe? Werestu bereit auch mit dem Heiligen S. Thomas den 
Namen, vnd Glauben Christi zu verkünden ob man schon auch dir 
25 mit einer lantzen oder zwo in busen greiffen solte? Bedencke dich, 
vnd antworte wie du dich resolviert befindest. 
Antwortt. Ich habe mich bedacht: vnd mit der gnaden JESU Chri-
sti duncket mich daß Ichs wogen dörffte. Ja es müste sein; vnd ob 
schon die natur sich widersetzt, wan ichs ernstlich zu gemüt führe, 
30 doch so müst es sein, es müste sein. Ehe müste ich mir mit zwanzig 
Lantzen, schwerd, vnd spießen, zwerch vnd vberzwerdi den gan-
tzen leib durdigraben laßen, dan von disem glauben abstehen. 
Nun bitt ich dich demütiglich, О Herr JESU Christe, du wollest 
doch nie von mir sonst blöd- vnd schwachen Creaturen deine hand 
3s abziehen, sonderen allezeit mit new- vnd newer himmelskrafft der-
massen stärcken, vnd befestigen, das weder Tod, nodi Leben, nodi Rom. 8, v. 38&C. 
Engel, noch Fürstenthum, nodi gewalt, noch gegenwertiges noch 
zukunfftiges, noch stärdce, nodi hohes, noch tieffes, noch keine an-
dere Creatur midi scheiden möge von dem glauben, vnd liebe, so da 
ist in Christo JESU vnserem Herren. 
Amen. 
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(53) [no] DAS 11 CAPITEL. 
Volführung der vorigen Vbung in den Wercken des Glaubens. 
vnd zugleich der liebe: darin die noch vbrige seos Apostell, 
vnd ihre glaubens artickel auch eingeführt werden. 
Damitt die zuvor angefangene Vbung nicht zu lang wurde, hab s 
idi allhie von newem athem sdiöpffen wollen. Derowegen weil idi 
nodi nit außerzehlet habe, mögen wir also wie folget in derselbigen 
materi verfahren. Dan ich sähe weiters zu dem siebenden ein grew-
liches Spectakel. 
7. 
Dan sihe da, als idi bey gemeltem Sdiawplatz nodi immer ver-
harrete, mercket ich ihrer zween, oder drey mit gar langen, breiten, 
wolgewetzten handmesseren anher tretten, welche sich verlauten 
ließen, man sie als Abdecker, oder WrasenMeister beruffen hette, 
einen schandlosen Vbelthäter lebendig abzudecken, vnd der haut ι$ 
zu entheben. Weldies zwar mir nit allein einen schrecken abgejagt, 
sondern audi eine sonderbare auffmercksamkeit erweckt hat, desto 
[ 111 ] fleißiger zuvermerdcen, wer dan der je'nig vbelthäter, vnd was audi 
seine so grewlidie vnthat sein müste. Aber wie ich wol zusähe, ware 
es niemand anders als der vnsdiuldige, fromm, vnd auffrichtiger 20 
zwölffbott Christi S. Bartholomee, der nur fälschlich angegeben 
ward, als solte er alle kayserlidie, vnd königliche Majestät verletzt 
haben, in deme er gelehret hette 
Daß sein Herr, vnd Maister Christus nach volbraditem seinem 
ampt auff erden, auß eignen kräfften sich in lufît erhebt, vnd zu 2( 
den Himmelen herrlich auff gefahren were. 
Item daß er aida zur rechten seines Vatters in gleicher herrlidi-
Apoc. 9. keit, vnd gewalt mit ihm alles regieret, als ein eintziger höchster 
konig aller königen, deßen Reich in Ewigkeit kein endsdiaff t neh-
men wurde, der audi andere Fürsten vnd Potentaten, so ihme wi- 30 
ps. 1, v. 9. derstrebten, in einer eysenen ruten wurde hernehmen, vnd wie eines 
häff ners gef äß zerschmetteren. 
Welches zwar als mans bößlidi dahin deutete, sampt were es 
eine handgreifflidie, hodisträiflidie Verkleinerung, vnd Verletzung 
[m] 'aller irrdisdien Majestät vnd hochheit, wurde er ohne einige wei- 3$ 
tere verhör den obgesagten WrasenMaistern vberliefiert, ihne zu 
Martyrol. einem abschewlidien exempel vor dem Volck also lebendig abzu-
R
 Auniníí ziehen, vnd dan darauff zu enthaupten. "Welches nach kaum gefell-




diesem blutigen Spectakel beyge-wohnet, nit wenig sich darob ent-
setzt haben. 
Derohalben zwar idi didi nit fragen darff, ob audi du bereit 
werest lieber mit dem heiligen S. Bartholomee geschunden werden, 
$ als von disem glaubenspunct abzuweichen : DarfT audi dir nit sa-
gen daß du dise Marter erwegest, vnd mir antwortest: dan idi 
fördite sehr, du möchtest zagen, vnd bälder im glauben etwas 
wancken, vnd didi zurück ziehen, als in so gestalten sachen streiten 
wollen. 
то Derowegen damitt du nit in versudiung verleitet werdest, laß 
idis bleiben, vnd frage didi nur etlidie andere nit so herbe puncten, 
so du mir nit vnbesdiwärt beantworten wirst; nemlidi diese: 
ι Erstlidi ob du nit Gott danckest, das 'der heilig Bartholomee [nj] 
einen so stardien Strauß zu seiner ehren, vnd zum spott aller heyd-
ij nisdien Götter außgestanden habe? Gib mir antwort 
Antwortt. Ja idi dandce Gott, vnd thut mirs gut das er also ver-
ehret wird. 
2. Zum andern. Begerest du von Gott ernstlich durch die ver-
dienst JESU Christi das er auch dir eine solche stärdi mittheilen 
zo wolle? Woltestu nit von hertzen, daß du eine solche stärdc bettest, 
vnd wie S. Bartholomee eine so ersdiröcklidie Marter zur ehren 
Gottes mit ihme außstehen köndest? 
Antwortt. Ja ich wolte es, vnd begere es von Gott ernstlich, 
durch die verdienst JESU Christi. 
2j 3 Zum dritten; begerestu auch von Gott, vnd weitest, daß audi 
alle andere Christen der gantzen weit eine solche gnad betten, vnd 
alle mitteinander sich lieber wollen ihrer haut, weder des glaubens 
berauben laßen? Sage mir ob du solches weitest? 
Antwortt. Ja idi wölte es von grund meines hertzens. 
30 4. Wolan so bin idi mit dir zufrieden: ist schon gnug: darff die (54) 
saiten nicht höher spannen, damit sie nicht zerspringe. Aber dodi 
zum abtritt, mögte ich nur noch eines 'von dir verstehen. Dan was [114] 
meinestu? da der heilig Bartholomee in so grausamer marter ist 
beständig blieben, solte er solches auß ihm selber durch natürliche 
3j krafften gethan haben, oder aber durch besondere gnad, vnd bey-
stand Gottes? Ich zwar bin der meinung, daß diese seine standhaff-
tigkeit mit nichten auß eignen seinen krafften hergesproßen seye, 
sondern nur allein auß lauter gnaden Gottes. Vermeinestu es an-
ders? 
Antwortt. Idi vermeine es audi nitt anders. 
5 Nun wolan so höre weiters. Wan dan du gewiß werest, vnd 
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zwar gantz vnd gar gewiß, das wan es zur sachen kommen soke, 
dir Gott der Allmechtig auch eben dieselbe seine gnad mittheilen 
wurde, welche er dem heiligen Bartholomee mittgetheilet hat: so 
dörfftest du ja an ietzo keddich antworten, daß du dan auch mit 
ihm bereit werest, mit solcher gnaden dich für JESUM den gecreut- s 
zigten auch lebendig abziehen laßen? sage mir ob du nit in solchem 
fall, solches antworten dörfftest? 
Antwortt. Ja ich dörffte: wan ich nur besagter gnaden gantz ge-
wiß were. 
[us] 6 Da recht abermahl: so höre weiters. Dan ich darff dir an statt w 
Gottes verheißen, das es gantz gewiß sey, das in solchem fall dir 
Gott eine solche gnad, vnd geist der standhafftigkeit vnfehlbarlich 
geben wurde; inmassen ichs hiemit beweise, dieweil du ja eine sol-
che gnad, oder solchen geist ein wenig zuvor von Gott begeret hast, 
vnd auch noch begerest, vnd in gemeltem fall alßdan auch noch и 
begeren wurdest. Nun aber hat es ja der Sohn Gottes, der die vn-
fehlbare warheit vnd Gott selber ist, mit hell außgetruckten Wor-
ten also einmahl in dem H. Evangelio bey seinen göttlichen waren 
Worten, trew, vnd glauben verheissen, vnd versprochen, das eben 
so wenig als ein Valter seinem kind so brot begerete, einen stein 20 
darreichen wurde, vnd so ein ey, oder einen fisch begerete, er eine 
schlang oder scorpion darreichen wurde, eben so wenig, sprich ich, 
sein himmlischer Vatter denen es abschlagen werde, so von ihm 
einen guten geist begeren werden. 
Vnd was wiltu zweifflen, ob es gantz gewiß sey, daß dan du in ij 
solchem fall einen solchen gewünschten, vnd begerten guten geist 
[116] vnfählbarlich vberkom'men würdest? Vnd bistu aber solches gantz 
gewiß, so wirstu ja nun endlich vnerschrocken mir antworten dörf-
fen, du dan auch bereit vnd fertig seyest mit dem heyligen Bartho-
lomaeo gleiche marter außzustehen. Gib mir antwort; ist ihm nit 33 
also? 
Antwortt. Ach was will ich sagen? Es ermunteren mich deine 
wort, vnd führen mich von fuß zu fuß zu solcher hoffnung vnd 
Zuversicht der gnaden meines Schöpffers, das ob ich schon zuvor 
mich warlich solt entsetzt haben, vnd villeicht gewancket, wan du 3j 
mir im anfang dise marter also vrplötzlich sollest fürgehalten 
haben, ich doch an ietzo allgemach so weit zugenommen haben; 
daß ich mich nit mehr erschrecken laß, sondern kecklich sagen darff; 
das ich mich bereit befinde, lieber mit besagtem vnserem Apostel le-
bendig geschunden werden, dan von einigem glaubens punct abzu-
fallen. Nit verlaße ich mich auff meine kräfften, sondern ich verlasse 
9* 
midi, vnd stewre midi auff den guten geist, vnd gnade meines 
Herrn : welche so er mir auff mein so ernstliches begeren weigeren, 
vnd für das brot vnd fisch, einen stein, vnd scorpion reichen wurde, 
müste vns der Sohn Gottes betrogen haben, weldies nit geschehen 
5 kan. Vnd derowegen bleibt es bey déme was gesagt ist; das idi 
nemblidi audi bereit were, eben so wol mit dem heiligen S. Bar-
tholomee, als mit andern Apostelen, den Apostolisdien Glauben 
durch alle Marter zu verfechten. 
8. [1.7] 
10 Es begab sich aber, daß da menniglich sich ob der Sect deß ge-
kreutzigten erwunderte, noch gnugsam ersinnen köndte, wie man 
sie endlich vertilgen mögte, ein außspäher gelofien kam, welcher, 
wie midi daudite mit großem eyffer dem Richter anzeigte er alle-
weil einen Christlichen Prediger mit Namen Matthaeus erdapt 
15 hette, welcher zu Verkleinerung aller Richter nur seinen JESUM als 
einen allein wahren allerhöchsten Richter in seiner Predigt auß-
gesdirien hette, der da am letzten tag der weit von himmel kom-
men wurde zu richten die lebendigen vnd die toden: vnd alßdan (u) 
werde man sehen welchen man durchstochen habe. Nach diser Pre-
10 digt aber seye er von der Cantzel an dem altar gangen allda sein 
Opffer zuverriditen, dan er habe gesagt er seinem Gott ein vnbe-
flecktes Lämmplein vnd zwar vnblütig abstechen vnd auffopferen 
wölte. Derowegen so es dem Richter geliebte, könte er ihne an ietzo 
in frischer that ergreifíen, vnd nach seinen verdiensten abstraffen. 
if Da befahl der Richter man soke hingehen, vnd so man 'ihn vber [ив] 
dem Altar fünde, gleich in frischem opffer mit sampt seinem vn-
blütigen lämmlein, aber doch nit vnblütig abstechen. "Welches auch Breviarium Rom. 
geschehen ist. 2I Sept· 
Nun bedencke dich dann auch allhie, mein Kind, ob nit gleicher 
30 maßen du bereit seyest, für denselben glaubcns punct mit sampt 
dem H. Matthaeo didi erstedien laßen? Fasse einen dapfferen mut, 
wie droben, vnd antworte wie einem dapfferen blutzeugen Christi 
gebüret. 
Antwortt. Vnd was will ich midi nur lang bedencken, was ich 
ÍS antworten solle? Kan dodi niemand bey der hohen straff der ver-
damnuß keinen eintzigen glaubenspunct verläugnen. Vnd so nun 
iemand des Verfolgers sdiwert oder spieß förchten wölte, wie vieil 
mehr müste er sich förchten vor der ewigen Verdamnuß. Nein, 
Nein, lieber ist mir den zeitlichen als den ewigen tod zuverkosten. 
Vnd darumb bin ich gantz mit Gott bereit, lieber midi auff diser 
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statt erstechen laßen, dan ein eintzigen finger breit von einigem 
glaubenspunct meynaidiger weiß abzutretten. 
[»?] 
Baron. А. C. 
63, n. ; ex 
Euseb. Josephe, 
Hieron. & aliis. 
Marty rol. 
Rom. i Maji 
[HO] 
Es kam aber audi dem Richter eine Zeitung ein von dem Apostel 
Christi S. Jacob 'dem kleineren, oder Alphaei genant, so man son-
sten audi den gerechten, oder den brader deß Herren zu nennen 
pflegt, daß man ihnen von der zinnen eines Tempels hinunter ge-
stürtzet hette, vnd daraufF mitt einer Walckers stangen den kopff 
zerschlagen, vnd versteinigt. Man were zwar willens gewesen ihnen 
für gericht zu führen, aber weil ers gar zu grob gegen die gemein 
gemacht hette, hette man auch deß vrtheils nit erwartet. Dan er 
hette gelehret vnd gepocht von einem geist der warheit vnd des 
lebens, welcher von Gott Valter, vnd dem Sohn herfür gangen 
wäre, gleicher Gott mit ihnen: deßen einsprach, vnd anwähung nur 
in einer allgemeiner Christlichen Versamlung oder kirdien, vnd 
sonst nirgendt könte erhalten werden : also daß was außer dersel-
ben versamlung gelehret wurde, einer gewißen falsdiheit, vnd 
irrthumb vnterworffen sein müste. Dahero die gemein beschießen, 
er nit w e m were, den man weiters hören, vnd zu gericht führen 
sol te; sondern man ihn von oben abstürtzen, vnd also zur allgemei-
nen kirdien, zum gemeinen hauffen sdiicken 'müste. Da solches der 
Richter angehöret hette, war er zufriden, vnd sagte man hett ihm 
recht gethan, allweil ers ja nicht anders mit soldier seiner lehr, vmb 
die gemein verdienet hette. Nun köndte er zu seiner Allgemeinen 
Versamlung reisen, vnd allda einen frischen geist deß lebens sdiöpf-
fen. 
Was dundeet aber dich mein Kind, sollest wol audi du zur hand-
habung dises glaubenspunets von einem hohen thurn dich heraber 
stürtzen laßen? Eja bilde dir es vor, wie dir zu mut sein wurde, 
wan von einer solchen höhe du hinunder sdiawen, vnd jetzt, ietzt 
abgeweltzet werden sollest. Bilde dir es recht vor, vnd gib mir ant-
wortt. 
Antwortt. Ich habe mir es vorgebildet, vnd wurde es zwar ohn 
großen schrecken sidi nicht hinunder schawen laßen. Aber doch, im 
Namen Gottes wölt, vnd müßt idis wagen, wogen must idi es, ja 
müst es wogen in dem Namen Gottes. Amen. 
15 
Da sähe idi aber weiters auff obgemeltem Sdiawplatz daß man 
vor gericht brachte den Apostel Sanct Simon, genant Cananaeus, 
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oder Zelotes. Seine anklager 'gaben an, daß er das volck bethöret [121] 
hette mit einer gantz falschen, eitelen lehr; als nemblidi daß in der 
allgemeinen Christlidien kirdien eine gemeinschafft der Heiligen 
gehalten werde, also das alle, so nidit entweder durch den Bann, (j6) 
j oder aber durdi den Vnglauben, sect, vnd ketzerey sich abgetrennet 
haben, ihrer guten werck, vnd opffer in gesampt genießen mögen, 
vnd ie einer von dem anderen hülff begeren, vnd geholffen werden 
könne. 
Item auch daß in derselben kirdien den Priestern von ihrem 
10 Christo hinderlaßen seye der gewalt die sünd an statt Gottes ent-
weder nadizulaßen, oder audi zu behalten. Vnd daß keine so ab-
sdiewliche, groß, vnd grobe sünd sein könne, welche nit, obwol nit 
allezeit von allen, dodi vom Obersten Priester könne auffgelöset 
werden, im fall der sunder es nur an ihm nit wolle ersitzen laßen. 
ís Welche puncten weil sie dem verklagten von iedermenniglidi zu 
einer auffrührisdien wansinnigkeit vermercket wurden, vnd doch 
er nit vnderließe sie mitt eyffer zu behaupten, wurd gesdiloßen, 
man solte ihn vom leben zum tod bestraffen, 'vnd zwar, wo idi [122] 
anders recht verstanden hab, durch das Creutz. Niceph. 1.2, 
20 Nun ist es dan an deme, daß idi abermahl audi dich frage, ob du c '4I" 
zu behauptung derselben glaubens-puncten zu dergleichen Marter 
fertig seyest? An welchem ob ich zwar mit nichten zweiffeie, will 
ich dennoch von dir das jawort hören, daß du mir mit mund vnd 
Zungen fein rund herauß bekennest, wie du es im hertzen habest. 
ij Darumb ermuntere dich wie bißhero, vnd berichte midi mit 
einem wort, was deine meinung sey. 
Antwortt. Meine meinung ist mit einem wort, daß ich mich lieber 
durch das Creutz vom leben zu dem tod will richten laßen, dan von 
obgesagtem glaubens articul abwerts tretten 
30 I I . 
Nun muste auch herbey der heilige Zwölffbott Christi S. Judas 
Jacobi, oder Ihaddaeus genant: welcher mit seinen banden, vnd 
ketten nit anders auff die baan daher tratt, gantz frisch vnd 'frö- [123] 
lieh, als wan er zu etwa einer hodizeit, oder gastung gehen solte. Da 
3J fragte ich einen so neben mir stunde, was der verhaffte gethan 
hette? vnd er sprach, ich solte die obren spitzen, dan der geridit-
sdireiber wurd es lesen. Vnd er lase vberlaut, daß idis wol verste-
hen kondte; es hette der verstrickte Vbelthäter (dan also benamset 
er das Vnschuldig blut) mit lauter fabelwerck, vnd falschen glau-
bens-märlein das Volck verführet: alß nemblidi daß die Seelen aller 
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menschen gantz vnsterblich seyen, vnd das nachdem alle toden lei-
ber in staub, vnd asdien verwesen sein werden, alle mitteinander 
an einem gewissen jüngsten tag der weit, zu der stimmen einer ge-
wißen Posaun, so ein Ertz-Engel anblasen werde, auß den gräbern, 
oder sonsten erstehen, vnd wider mit zuvor gehabten Seelen ver- $ 
einbaret leben sollen 
Item daß in solcher allgemeinen Vrstend alle in einem volkom-
men mans alter vnd große ersdieinen werden, vnd keinem audi nit 
das geringste an vorigen fleisch, vnd beinen manglen werde. 
[124] Welche puncten weil sie gar zu närrisch dem vnglaubigen Pöfel, ю 
vnd hoffertigen Weltweisen fürkamen, wurd befohlen, er sich der-
gleichen träum, vnd nachtsgedicht begeben soke, oder aber des tods 
gewertig sein. Warauff als er gar ritterlich geantwortet, daß er den 
tod nicht förchtete, sondern gewiß wäre, daß sein Erlöser lebte, vnd 
er zu seiner zeit in selbigem seinem fleisdi mit selbigen seinen äugen ij 
Martyrol. & seinen Heyland sehen wurde, ward er in einem getümmel des wii-
'" '" ' /oct" t e n < l e n Volcks, weiß nit eigentlich mit waserley tod vnd marter hin-
geridit. 
Also das nur vbrig ist, mein kind, idi wider midi zu dir wende, 
vnd nadi angefangner weiß, auch didi zu gleicher glaubenzeugnuß 20 
anstrenge. Sage dann, was du von angeregterVrstend haltest? vnd 
ob du sie mit deinem blut betheuren dörfftest, inmaßen diser 
Zwölffbott gethan hat? gib mir antwort. 
(57) [125] Antwortt. Ja idi dörffte: dan idi audi in war'heit glaube, vnd 
hoffe, daß mein erlöser lebe, vnd daß an jenem tag ich von der 2; 
erden aufferstehen werde, vnd in meinem fleisch mit disen äugen 
meinen Gott, vnd heyland sehen werde; welchen idi ja selber 
sehen werde, vnd mit disen meinen äugen sehen werde, vnd kein 
anderer für midi, sonderen nur selber ich, vnd ich für midi, ja 
Selbsten ich, mit selbsten meinen Augen. Vnd dise hoffnung ruhet 30 
job 19. mir in meinem busen. 
12 . 
Nun ware noch vbrig der Apostel Christi S. Mathias, welcher als 
er für den Richter käme, spradi er gantz vnersdirocken, man soke 
nur bald mit ihm thun was man sonst zu thun entschloßen were: 3S 
dan einmahl were er gewiß, daß er nicht abstehen würde von dem, 
was er biß dahero gelehret hette, nemblidi daß nach disem kurtzen 
leben in jener Welt ein weit anderes, vnd zwar ein immerwerend 
ewigs leben folge, also daß nach dem jüngsten tag, wan sein Herr 
vnd Maister Christus die wek gericht haben wird, alßdann die 
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frommen zwar welche allhie die hungerigen gespeiset, die dürstigen 
getränckt, die frembden beherbergt, die nackenden gekleidet, die 
krancken vnd gefangenen besucht, vnd in 'Summa nach dem Evan- [ni] 
gelischen gesätz gelebt haben, hinein gehen werden in die ewige 
frewd, vnd in das Reich des Himmlischen Vatters, welches ihnen 
bereit ist von anbeginn der weit: die gottlosen aber, welche hin-
gegen aller barmhertzigkeit vnd der göttlidien gebott allhie ver-
geßen, geworffen werden sollen in das ewige fewr, vnd quaal, so da 
bereit ist dem Teuffei, vnd seinen Engelen. 
Welches als der Apostel also dapffer einem ieden zu einer guten 
warnung wessen er geleben solle, dargesagt hette; wurd befohlen 
daß man ihn mit einem beyl in zwey stuck, deren das gröste der 
leib, vnd das mindere der Kopff were, zertheilen solte: welches joadiimus 
gleich nach deß Richters außsprach auff der stett vollnzogen ist, ¿¡"'"„"'"In8,!"0 
vnd also gemelter Blutzeug Christi mit gewünschter MarterCron, s. Mathiae. 
vnd triumphierlichem Palmzweig gen Himmel auffgenommen. 
So sage dan zu letzt, mein Kind, sage kecklich, wie auch dir zu 
muth sey? ob du nit ob disem letzten glaubens punct audi eben 
starck zu halten, vnd für ihn den kopff mit 'sampt dem Heyligen [117] 
Matthias darzuschießen gesinnet seyest? Förchtestu dir, oder miß-
glaubest du an dem geringsten punctlein des gantzen Apostolisdien 
glaubens, so trette beseyten, dan du ie nicht tauglich bist zu einem 
Jünger Christi: glaubest du aber alles, vnd bist entschloßen audi 
mit deinem blut es zubezeidmen vnd zubezeugen, so trette herfür, 
gebe lob vnd ehr dem Allmächtigen Gott, vnd spredi nur dapffer, 
Amen, Amen, Amen 
Antivortt. Amen, Amen, Amen. 
na 
DAS 12 CAPITTEL. (59) 
Νοώ andere Werck des Glaubens, oder vilmehr der liebe, vnd begird 
30 der Marter für den Glauben. 
Weil du ie nodi nit ersättigt werden kanst mit denen Übungen 
des glaubens, so ich dir bißhieher in vorgehenden Capiteln vor-
geschrieben hab; sondern noch mehr vnd mehr begerest: als ist mir 
fürgefallen, daß ich dir eine schöne gelegenheit zu solchen glaubens 
3$ wercken geben wurde, wan idi dir ein gantzes Register allerhand 
vndersdiiedlidien pein, vnd 'marter, so die heilige Blutzeugen Got- [υβ] 
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tes für den glauben außgestanden haben, alhie zusammen brächte, 
vnd alßdann dich vnterriditete, wie du solches Register zu deinem 
vorhaben ie zuweilen braudien köndest. 
Dero wegen siehe da, das Register ist schon fertig: wan didi nun 
eine lust anstoßen wird in dem glauben dich zu üben, so thue ihm $ 
also, wie folget. 
Nachdem du dich ins angesidit Gottes nidergesetzt, vnd durch 
ein andächtiges Vatter Vnser dich zur Übung vorbereit haben wirst, 
so nihme das Register vor dich, vnd lise darin von stuck zu stuck 
so weit oder so wenig hinein, als dir gelieben wird. Vnd bey einem ю 
ieden puncten, das ist, bey einer ieden art der Marter halte diese 
zwey stuck, ehedan zu der ander fortschreitest. 
ι Erstlidi erwege bey dir ein Ave Maria oder Pater Noster lang, 
mehr oder weniger, wie sdimertzlidi dodi die vorhabende art der 
Marter gewesen sein müße, also daß du gleichsam sie recht sdirne- IJ 
[119] ckest oder 'innerlidi bey dir empfindest, vnd zugleidi auch dich er-
forschest, ob auch du für den Christlichen Apostolischen Glauben 
bereit werest mit der gnaden Gottes dieselbe zu vberstehen, oder 
nit? 
2 Zum anderen aber, wan du alßdan vermeinest ja, du wollest ю 
sie wol vberstehen, so lasse einen tiefîen seufftzer von grund deines 
hertzens mit auffgesdilagenen äugen, gen Himmel gehen, vnd 
Sprech dises gebettlein: О Goti, О Gott ich dancke dir für disen 
guten willen: ad] erstercke midi noch weiter, vnd gibe mir stand-
hafftigkeit, in diser mainung biß zu meinem letzten athem zuver- ц 
harren. Durch JESUM Christum den gekreutzigten meinen Herren. 
Amen. 
Wan aber du didi förditest, vnd vermeinest, du dörfftest es nit 
wagen, die vorhabende Marter were dir vil zu sdiröcklidi, so thue 
gleidiwol einen seufftzer wie gesagt, vnd sprich das folgende ge- 30 
bettlein: 
О mein Gott, mein starcker Gott, mein gewaltiger Gott, erbarme 
dich meiner Schwachheit, vnd giesse in midi, vnd in alle schwache 
[130] Christen dein gewaltigen, deinen starck, vnd gro^ßen Geist, den du 
allen denen herrlichen Blutzeugen, so solches vberstanden, mittge- 35 
theilet hast: dann es dir am jüngsten tag vor aller weit zur höch-
sten ehr vnd glory deines Namens gereichen wird, daß auch du in 
vnserer Schwachheit also triumphiret habest. Solches bitte ich did) 
durò JESUM Christum den gekreutzigten meinen Herren, einen 
Blutzeugen vber alle zeugen. Amen. 
Nun folget das Register. 
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Register allerhand vnderschiedlichen pein, vnd Marter, 
so die Heyligen Gottes für den glauben außgestanden 
haben: inmaßen mans weitläufiger sehen mag in dem büchlein 
Antonii Gallonii de Martyrum Cruciatibus sampt allda 
$ bey gefügten figuren. 
ι. Der H. Concordius ist erstlich mit knütteln gesdilagen, («o) Januarius ι 
darauff in die Folterham auffgezogen; alßdann erst im Ker-
cker mit hunger gemergelt, vnd letzlich sein leben durchs schwerd 
geendet. 
io 2. Die H. Jungfraw Macra ist auß befelch Rictiovari deß Pfle- e 
gers ins Fewer gestürtzt: als sie aber vnverletzt gebliben, seind ihr 
die Brüst abgeschnitten worden, darauff in einer stinckenden ge-
fencknuß gepeiniget, vnd als sie letztlich auff gar spitzigen Scher-
ben, vnd glüenden kohlen vmbgewcltzt, ist sie bettend zum Herren 
ij gefahren. 
3 In Africa, (vnd anderstwoh offt) sein viel heylige Marterer an
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Pf äl gebunden, vnd lebendig verbrennt worden. 
4. Der H. Marterer Theophilus vnd Helladius, welche erstlich s 
zerrissen, mit sdiarpff vnd spitzigen Sdierblen zerstochen, haben 
20 letzlich da man sie in das fewr geworffen, Gott Ihre Seelen auff-
geben. 
5. P. Franciscus Pintus auß vnser Societet ist nach viler, durch 26 ,1 
Jahr, in der wilden Brasilier bekehrung außgestandne müh vnd ar-
beit, im Jahr Christi 1608 von den Barbaren mit einer hültzenen 
is Knittel zu boden geschlagen, biß ihme nach vilen widerholten strai-
chen die Künnbacken zerbrochen, die äugen außgeschlagen, die 
gantzc hirnschal zerschmettert, vnd also er mit dem Marterkräntzel 
gekrönet worden. 
6. Die H . Taciana ist mit hacken vnd kämmen zerrissen, für die u 
30 wilde thier, vnd ins fewer geworffen, vnd endlidi durch enthaup-
tung gen himmel gefahren. 
7. Der Bapst vnd Marterer Marcellus ist erstlich mit stedten ge- ,6 
schlagen: darnach aber ward er dem Viedi abzuwarten, mit öffent-
licher wacht deputirt vnd gesetzt, in welchem dienst er mit häriner 
35 kleidung angethan, verschiden ist. 
8. Als etliche zu Rom in der Sandgruben der Heyligen geburtstäg 17 
begiengen, ist die Thür an der knifft von den Verfolgeren zuge-
macht, vnd verschütt; der ober last aber, sie zu erstedten, einge-
worffen: haben also audi die Marter erlangt. 
9. Die H H . Märtyrer vnd Ehegenossen Marius vnd Martha, vnd 19 
Ihre söhn kamen zur zeit keysers Claudii gen Rom zum gebett, 
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auß welchen Martha, nadi erlittenen schlagen, Folterung, fewr, 
eysen Nägel vnd händ abschneidung, getödtet worden: die andern 
hat man enthaupt, vnd ihre leiber verbrennt. 
io Der H. Germanicus hat noch in der schönen Blüe seiner ju-
gent, die fordit leiblicher schwacheit, durch die gnad der gött- $ 
liehen krafft hindan gesetzt; vnd als er vom Richter verdampt, hat 
er das wilde Thier, welches ihn vmbzubringen verordnet war, sel-
ber angereitzt, durch deßen zän er zermahlen, vnd dem wahren 
brot Christo JESU, für dem er gestorben ist, einverleibt zu werden, 
verdient hat. ю 
i l . Der H. Pontianus ist vmb Christi willen hefftig mit Ruthen 
gestrichen, vnd hat vber heiße kohlen mit blossen Füssen gehen 
müssen: vnd als er vnverletzt gebliben, ist er an die Folterham 
vnd eysene Hacken auffgehenckt, vnd also darauff in die gefencknuß 
geworffen worden, allda er auß Englischer heimsuchung gestereket, ij 
aber nach disem allem den löwen fürgeworffen, mit wallenden bley 
vbergossen, vnd endlich mit dem sdiwert getödt worden. 
12. Der H. Sebastianus ist vnder dem Tittel vnd Namen der 
Christen, auß befelch des keysers Diocletiani, mitten im Feld ge-
bunden, vnd von den kriegsknechten mit pfeilen geschossen wor- ю 
den, vnd zu letzt mit Stecken geschlagen, biß er darob den geist 
auffgab. 
13. Der H. Marter Neophytus ist im fünffzehenden jähr seines 
alters mit Ruten geschlagen, inn ein Fewrofen geworffen, vnd den 
wilden Thieren fürgestellt: endtlich durchs Schwert getödt worden. 11 
14. Der H. Vincentius ist durch gefencknuß, hunger, folter rham, 
zerzerrung der glider, glüende blechplatten, fewrigen rost, vnd 
durch andere erlidtne peinliche Torment zum krentzlen der Marter 
gen himmel geflogen. 
15. Als der H. Papias vnd Maurus zur zeit deß keysers Diocle- 30 
tiani ihr erste bekantnuß von Christo hören lassen, ward ihnen ihr 
mund mit steinen zerknirscht, vnd also in kereker gestossen; dar-
nach erst mit stecken, vnd zu letzt mit Bleykolben geschlagen, biß 
sie Ihr geist auffgaben. 
16. Der H. Aquilinus ist von den Arrianern mit einem schwert 3$ 
durch die gurgel gestochen. 
17 Der H. Priester Hippolytus ist in der Novatianischen Spal-
tung ein wenig verführt worden: ist aber auß würekung der gnad 
Christi wider zu recht kommen, vnd zu der Einigkeit der kirchen 
gehalten, für welche, vnd in welcher er hernach ein herrliche marter 
außgestanden. Diser ward von den seinigen gefragt, welche Sect 
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warhaffter were? Darauff er deß Novati lehr verflucht, vnd gesagt, 
man solle den glauben halten, welcher von S. Peters Stul bewahret 
wirdt; hierauff er seinen halß dargestreckt. 
18. Der H . Alexander hat, in der Verfolgung Decii, als er er-
s griffen, mitt sonderbarlidiem glantz seines ehrwürdigen eißgrawen 
alters, vnd widerholten bekantnuß vnder den Tormenten der hen-
dcersbuben sein geist auffgeben. 
19. Als der H. Metranus auß befeldi der Heyden etliche gottlose 31 
wort nicht wolte außsprechen, ist ihme sein gantzer leib mit kolben 
10 zerknirscht, seine äugen aber vnd angesicht mit sdiarpffspitzigen 
Moßrohren zerstochen vnd durchboret worden; darauff er inn so 
sdimertzlicher pein zur Statt außgestossen, allda sie ihn haben zu 
tode gepeinigt. 
20. Der H. Ignatius ward zu den wilden thieren verdammt, Februanus 1 
15 vnnd gebunden auff Rom zugeschickt, allda er in gegenwart Tra-
jani, vnd des vmbsitzenden Rhats, erstlich mit gantz grausamer 
pein vnd marter angethan, darnach für die löwen geworffen, durch 
deren zehn er ersteckt worden. 
21. Der H. Priester Pionius ward, nach vnlust vnd gestanck der 
20 gef encknuß, mit vilerley marter vnd pein vexirt, mit nageln durch-
stochen, vnd angehefft: hat also vmb Christi willen, da man ihn 
auff ein brinnenden Scheitterhauffen geworffen, ein selig end er-
langt. Mit dem auch andere 15 gelidten haben. 
22. Der H. Bischoff Blasius ist, nach langwirigen schlagen, nach 3 
25 auffhenckung an ein holtz, an dem sein fleisch mit eysenen kämmen 
zerrissen, nach grausamer gefäncknuß, vnd versenckung in ein See, 
endlich enthaupt worden. Vor ihm aber seind siben 'Weiber, welche, 
da er gemartert war, seine abfliessende blutstropffen auffsamletten, 
vnd ergriffen, das sie Christen weren, nach grausamer marter mit 
30 dem Schwert gerichtet worden. 
23. Die H. Jungf raw Agatha hat, nach Maulstraichen vnd kercker, s-
nach peinlichen recken vnd strecken, nach abschneidung der brüst, 
nach vmbweltzung auff spitzigen sdierben vnd glüenden kohlen, 
letzlich in der gefencknuß zu Gott bettend ihren geist auffgeben. 
3j 24. In Ponto ist die gedächtnuß viler heiligen Märtyrer, deren et-
liche in der Maximinianischen Verfolgung mit zerschmoltzenen 
bley vbergossen, die andern hat man mit scharpffspitzigen moß-
roren vnder den Nägeln, vnd vil grawsamer, vnd offt widerholter 
Marter gepeinigt, durch solche herrliche Marter vnd leyden, sie 
die krön vnd Palmen der ewigen glory bey dem Herren verdient 
haben. 
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2 j . Drey Japonische Brüder auß vnser Societet, Jacobus Guisai, 
Paulus Midii, vnd Joannes von Gotto, sein zu Nangasachi in Ja-
ponia, im 1597 iahr, neben andern 23, theils Franciscaneren, theils 
weltlichen standes Personen, vmb des Catholischen glaubens willen 
erstlich an ein Creutz angehenckt, nachmalen mit sdiarpffen spitzi- s 
gen lantzen durchstochen worden 
26 Nachdem der H. Bischoff Silvanus der kirchen zu Emessa in 
Phenicia, vierzig Jahr vorgestanden, ist er sampt zweyen andern, 
den wilden Thieren fürgeworffen, von glid zu glid zerrißen wor-
den, vnd also die Marterkron erlangt. « 
27. Als die heilige Marterinne Cointha oder Quinta, zur zeit des 
keysers Decii, von den heiden ergriffen, zu den Abgöttern geführt, 
dieselben anzubetten genötigt, sie aber solches nit allein abgesdila-
gen, sonder die Abgötter verflucht, seind ihre füß mit banden ein-
gefesselt, vnd sie durch die Stattgaßen geschlaifft, mit schröcklidier 15 
Marter zerrissen worden. 
28. Es haben die Verfolger der H. Junckfrawen Apolloniae erst-
lich alle zän außgesdilagen: darnach haben sie mit einem auffge-
richtem vnd angezündten Scheytterhauffen ihr getrowet, da müsse 
sie lebendig verbrennt werden, wann sie die gottlosen wort mit 20 
ihnen nicht wolle außsprechen; darauff sie sich ein wenig bey ihr 
selber bedacht, vnd sich gehling auß den bänden der gottlosen ge-
rissen, vnd in das zuberaite Fewr, als die mit grössern Flammen 
deß Heyligen Geists, inwendig entzündt, selber vnd frey ledig ge-
sprungen, also das auch die anstiffter vnd vrsacher der grawsam- 25 
keit, sich selber darob entsetzen müsten, daß ein Weib solt erfun-
den werden, die williger wäre zum sterben, als der Widersacher 
zum peinigen. 
29. Die H. Junckfraw Eulalia hat zur zeit des keysers Diocle-
tiani, die Roßrham, Nägel, vnd Fewrflammen erlidten, vnd letzt- 3° 
lieh an ein Creutz gehefft, die sighaffte Cron der Maner erlangt. 
30. Die H. Junckfraw Juliana ward zu Nicomedia erstlich von 
ihrem Vatter Africano hart geschlagen, darnach von dem pfleger 
Evilasio, zu dem sie sich nit wolt verheyrathen, mit mancherley 
marter geplagt, darauff in kereker geworffen; allda sie öffentlich ¡$ 
mit dem Teufel gekempfft, hat endlich mit vberwindung der 
Fewerflammen, vnd glüenden hafen, durch enthauptung die mar-
ter vollendet. 
31 Als der H. Bischoff Polychronius mit stainen an seinen mund 
geschlagen, hat er mit außgereckten bänden, seine Augen vbersich 
gen Himmel erhebt, vnd den geist auffgeben. 
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32. Als der H. Julianus auß Cappadocia gebürtig, der entleibten 
Marterer leiber küsset, ist er für ein Christen angeben, vnd zum 
Landtpfleger geführt; auff dessen befeldi er durch gemessiget Fewr 
allgemach vnd langsam verbrennt worden, 
s 33. Der H. Simeon, so nach dem H. Jacobo, zu Hierusalem Bi- 18 
schoff geweicht, hat in der Verfolgung Trajani, nach vil erlidtner 
pein, die marter vollendet. Allda sich alle die, so dabey gewesen, 
wie auch der Richter selbst, verwundert haben, das ein so alter hun-
dert vnd zwaintzig järiger Mann, die Marter deß Creutz so be-
10 hertzt vnd standhafftig erleyden sollt. 
34. Zu Tyro in Phenicia sein die heilige Marterer, deren anzahl 20 
Gott allein bewust ist, durch vilerley abwechßlung vnd auff ein 
anderen folgende pein vnd marter getödt worden, erstlich warden 
sie durch ruthen vnd geisselschleg an ihrem gantzen leib zerrissen, 
IJ darnach für vnderschiedliche wilde Thier geworffen; endlich haben 
sie durch grawsamkeit deß Fewrs vnnd Eysens, die marter voll-
bradit. 
35. Als der H. Bisdioff Zadoth, vnd andere hundert acht vnd 
zweintzig, die Sonn nit wolten anbetten, haben sie durch einen 
20 grausamen todt, ihnen selber schöne Kronen zu wegen gebracht. 
36. Der H. Petrus Mavimenus, als er zu den Arabern, die ihn in 21 
seiner kranckheit besuchten, saget: Ein ieder der den Christlichen 
Catholischen glauben nit annimpt, ist verdammt, als wie auch der 
Madiomet ewer falscher Prophet, ist er von inen getödt worden. 
25 37. Als der H. Münch Lazarus heilige Bilder mahlet, ist er auß 23 
bef eich deß Bildstürmischen keysers Theophili mit grausamer mar-
ter gepeinigt worden: sein hand ward ihm durch ein glüendes ey-
sen verbrennt: da er aber durch Gottes krafft wider geheilet, hat 
er die zerkretzten vnd abgeschabne bilder von newen gemalet vnd 
30 zu redit gebracht, vnd also letztlich im friden entschlaffen. 
38 Der H. Nicephorus ist, nachdem er glüende röst vnd fewer 2$ 
vberwunden, zu kleinen stücklein zerhadct worden. Die H H . Clau-
dianus vnd Dioscorus mit fewer verzehrt vnd verbrennt. 
39. Als der H. Bischoff Nestor den Namen deß Herren mit wun- 26 
3$ derlidier Freiheit vnd frölichkeit bekennet, ist er an der Folterrham 
grausam gepeinigt worden, vnd zu letzt, da er mit großer stand-
hafftigkeit von Christo nimmermehr zu weichen bekennet, ward 
er an ein Creutz auffgehenckt, vnd fuhr Sigreich gen Himmel. 
40. Als der H. Marter Julianus wegen des Podagra, so ihn heff- 27 
tig eingenommen, weder gehn noch stehen möcht, ist er mit zweyen 
dienern, die ihn im Sessel trugen, dem keyser vbergeben worden: 
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auß welchen der eine diener den glauben verlaugnet, der ander 
mit namen Eunus, ist mit Juliano in der bekantnuß Christi verhar-
ret, seynd beyde mit einander auff Camehl gesetzt, vnd auff ge-
gebnen befeldi, durch die gantze statt herumbgefürt, mit schleg vnd 
streidien zerfleisdit, vnd endlich auff einem angezündten scheitter- $ 
hauffen vor allem voldt, so hin vnd wider zusdiawt, verbrennt 
worden. 
Martius ι 41. Die Heilige Antonina als sie der Heiden Götter verlacht, ist 
sie nadi mandierley pein in ein faß eingeschlossen, vnd in ein Pfüt-
zen versenckt worden. ю 
4 42. Der H. Adrianus, mit andern 43, haben die marter durch 
beinbrechung vollführet. 
£ 43. Als dem H. Marterer Cononi seine Fuß mit Negeln durch-
stochen, vnd ihm gebotten, vor dem Wagen herzulauffen, ist er 
auff die knie gefallen, vnd im gebett gestorben. ¡s 
β 44. Die H H . Philemon vnd Appollonius weil sie sich den Ab-
götteren zuopffern bestendig verweigert, seind sie mit durchgrab-
nen Sohlen grawsam durch die statt gezogen worden, vnd am letz-
ten enthauptet. 
45. Die H H . Arianus, Theoticus vnd drey andere sein von dem 20 
Richter ins meer versenckt vnd ertrenckt worden: ihre leiber aber 
seind von den delphinen ans gestatt getragen worden. 
9 46. Zu Sebasten in Armenia waren viertzig kriegsknecht, welche 
nach Banden vnd erschröcklicher gefencknuß, nachdem auch ihre 
(«э) angesiditer mit Stainen zerschlagen, nadcend vnder den hellen 25 
Himmel gestellt worden, vnd in einen gefrornen See geworffen, 
in dem ihre erstarrete leiber vor lauter kalt vnd gefrür sich zerris-
sen, haben endlich ihre marter durch bainbrechung vollendet. 
11. 47. Petrus, des Keysers Diocletiani gewesener Kämmerling, da er 
sich was freyers ab der vnseglidien pein der Marterer beklaget, ist 30 
er auß befeldi des keysers, mitten auff den platz geführt worden; 
da ward er erstlich auffgehenckt, lang mit schlag vnd straidien ge-
peinigt, darnach mit Eßig vnd Saltz vbergoßen, vnd letztlich auff 
einen rost, durch langsam vnd schwadibrennends Fewer gebraten 
worden. Ist also deß glaubens vnd deß Namens Petri ein rechter 4 
warhafftiger Erb worden, 
ij 48. Die H. Matrona, so einer Jüdin dienstmagd war, alß sie 
Christum haimblidi ehret, vnd mit verstohlenem gebett die kirch 
täglich besucht, ist sie von ihr Frawen ergriffen, vilfältig geplagt, 
letzlidi mit groben stecken biß auff den tod geschlagen worden. 
Hat also ihren vnbefleckten geist Gott auffgeben. 
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49- Der H. Cyriacus ist nach langer abhüngerung vnd außmerg- 16 
lung deß kerckers mit zerlaßnem Bedi vbergossen, auff dem pein-
lichen reckstul außgespannt, mit nerven angezogen, vnd mit knüt-
teln geschlagen, zu letzt aber mit andern 22, enthaupt worden. 
$ jo . Der H. Marterer Papa hat wegen des Christlichen glaubens 
schwere schlag vnd straich eingenommen, mit eysinen hacken zer-
rissen, vnd gehaissen worden, in Schuhen, so voller Nägel gesteckt, 
vmbzugehen, ist darnach an einem bäum gebunden zum Herren 
gefahren, hat denselbigen Baum, der zuvor vnfruchtbar war, 
10 fruchtbar gemacht. 
51. Der H. Julianus ist in Ciucia lang gepeiniget, vnd letztlich in 
einem sack voller schlangen verschlossen, ins meer versenckt worden. 
j2 . Der H. Münch Benedictus in Campania ist in einn fewrigen 23 
bachoffen verschlossen. 
ís 53· S. Castulus ist dreymal auffgezogen, vnd dreymal verhört, 16 
in der bekänntnuß des Herrens bestendig verharret, ward darauff 
in ein gruben geworffen, mit heuffigem Sand vberschüt vnd be-
deckt, hat also die marterkron empfangen. 
54. Vnder dem Persischen könig Sapore stecket man den H. Jo- 19 
10 nam vnder die Schneckenpreß, zerbricht ihme im zuschrauffen all 
sein gebain, wird darauff mitten von einander gehackt. Der H. Ba-
rachisius aber ist durch brinnend Bech, so ihm in den halß gegos-
sen, ersteckt worden. 
55. Dem H. Cyrillo haben die Heiden den bauch auffgeschnitten, 
25 sein leber außgerissen, vnd grewlich gefressen. 
56. Der H. Quirinus als er in bekantnuß des glaubens beständig 30 
verharret, hat er nach abschneidung der zungen, auffhenckung der 
Folterpreß, vnd abschneidung der händ vnd füß, den kampff durchs 
Schwert vollendet. 
30 57. Zu Constantinopel seint vile heilige Marterer von dem Ertz-
ketzer Macedonio durch vnerhörte pein vnd marter in vilerley 
weiß getödt worden; dann er vnder andern, den glaubigen Wei-
beren ihre brüst zwischen Luck vnd Truchen zerpreßt, abgeschnit-
ten, vnd mit glüenden Eisen verbrennt. 
)f 58. Der H. Prophet Arnos, welcher von dem Priester Amasia offt 31 
vbel geschlagen, ist von seinem Sohn Osia mit einem rigel durch 
die Schiäff durchstochen worden. 
$9. Weil der H. Diacon Benjamin Gottes wort zu predigen nicht 
abliesse, warden ihm scharpffspitzige röhr vnder die Negel gesteckt, 
vnd ein dornechtiger spieß durch den leib getriben, damit er sein 
Marter geendigt. 
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Apriiis 2. 60. Als der H. Amphianus den Landvogt Vrbanum, das er den 
Götzen opffere, gestrafft, ist er grausam zerrissen, vnd an seinen 
füssen, welche mit leinwad, so zuvor ins Oel getunckt, eingewickelt, 
darnach angezündt, gantz schmertzlidi gepeinigt, vnd letztlich ins 
meer versend« worden, vnd also durch fewr vnd wasser gangen,
 5 
biß er in die erquickung geführt worden. 
61. Die H . Junckfraw Theodosia ist an Seiten vnd brüsten 
biß auffs innerst zerrissen, vnd letztlich ins meer geworffen 
worden. 
j 62. Der H. Ulpianus ist sampt einer schlangen vnd einem hund ю 
in ein lideren sack vernehet, ins meer versenckt worden. 
$ 63. Dem H. Zenoni ward die Haut abgezogen, mit bech begos­
sen, vnd ins fewr geworffen. 
7 64. Der H. Calliopius ist mit dem haupt vndersich zur erden ans 
Creutz gehefft. и 
io 65. Viele heilige Marterer seind auß befelch des Pflegers Aure-
liani in ein alts schiff gesetzt, auffs tieffe meer hineingeführt; ihnen 
stain an die hälß gebunden, vnd ertrenckt worden. 
11 66. Der H. Antipas ward in ein ährinen vnd glüenden oxen ge-
sperret. 20 
13 67. Der H. Hermenigildus, eines königs Sohn, da er am Oster-
fest die Communion von dem Arianischen Bischoff nit empfangen 
wolt, ist er auß befelch seines gottlosen Vatters, mit dem schwert 
getödt worden. 
14 68. Maximus ein kammerdiener ward mit bleykolben solang ge- 25 
schlagen, biß er den geist auffgeben. 
и 69. Die edle Fra wen Basilissa vnd Anastasia, weil sie der H H . 
Aposteln Jüngeren, vnd in der bekantnuß deß glaubens beständig 
(64) verharreten, hat man ihnen die Zungen vnd füß abgesdinitten, vnd 
darnach den kopff abgeschlagen. 33 
70 Die H H . Maximus vnd Olympias sein mit stecken vnd bley-
kolben geschlagen, vnd zu letzt ihre häupter zerdenglet, biß sie 
den geist auffgaben. 
ii 71. Die H. Junckfraw Encratis, nachdem ihr leib zerrissen, ihre 
brüst abgeschnitten, die leber auß ihren leib gerissen, dannodi le- js 
bendig in einem kerdcer verschlossen worden, biß ihr sdiwüriger 
leib erfault ist. 
18 72 Der H. Bisdioff Eleutherius hat ein fewrig eisen beth, rost 
vnd bratpfannen, mit sidendem Oel, bech vnd hartz vberwunden; 
ist auch für die löwen geworffen. 
21 73. Der H. Bisdioff Simeon ist gefangen, mit eisen beladen für 
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vnbilliche richterstül gestellt, vnd weil er die Sonn nit wollt an-
betten, vnd von JESU Christo mit freyer vnd beständiger stimm 
zeugknuß gab, ¡st erstlich in einem sehr engen kercker sampt hun-
dert andern lange zeit außgehüngert worden. Darnach, als Vstha-
5 zanes des Königs ziechvatter die marter bestendigklich vberwun-
den, hat man den nechsten tag darauff, das war der H. Charfrey-
tag, alle obermelte vor den äugen Simeonis, vnd letzlidi ihn selbst 
enthauptet. Mitt ihm hat audi gelitten Pusicius, welcher des Königs 
werckmaistern vnd künstlern fürgesetzter oberster war, vnd weil 
io er Ananiam, der in beständigkeit begunte zu wandten, gestercket, 
ward ihme der halß beym gnick durchlochet, vnd durdi dasselbige 
lodi ihme die zung herauß gerissen: hat also einen grausamen tod 
vberstanden. Nach ihm ist audi seine toditer, eine H. Jungfraw, ge-
tödtet. 
ij 74. Deß H. Simeonis Schwester Tarbula mit ihrer dienerinn sein и 
an pfäl gebunden, mit einer sägen durchschnitten, gantz grausam 
vmbbradit worden. 
75. Der H. Felix mit seinen gesellen warden gar lang geschlagen, 13 
ihre schinbainer zerbrochen, auff reder gebunden, an die folterrham 
20 auffgehenckt, vnd ein rauch vnder sie gemacht, seind zu letst durch 
enthauptung zur Vollkommenheit der marter gelangt. 
76. Als der H. Hauptman Sabas Christum frey bekennet, ward 24 
er mit fackeln gebrennt, vnd in ein ärinen hanffen siedents Oel ge-
setzt. 
25 77 Der H. Alexander ist erstlich durch grausame sdileg derma-
ßen zerfleischt worden, das ihm seine rippen auffgelöset, sein in-
geweid biß auff das innerst seines leibs eröffnet; ist darnach an ein 
Creutzgalgen auffgehenckt worden. 
78 Der H. Evangelist Marcus ist vmb des glaubens willen gefan- 2$ 
30 gen, mit stricken gebunden, durch stuck vnd stein geschleifft, 
schwerlidi verletzt vnd gepeinigt worden. 
79 Zur zeit des H. Pabsts Marcellini sein inner eines Monats si- 26 
bentzehen tausent Christen mit der marter gekrönt worden. 
80 Dem H. Bisdioff zu Nicodemia Anthimo ist in der marter fast 27 
3$ alle seine heerd nachgefolgt: deren der richter etliche enthaupten, 
etliche durchs fewer verbrennen, etliche in sdiifflen gesetzt, vnd ins 
meer versencken lassen. 
81 Der H. Vitalis ist in eine tieffe gruben gethan, daselbst mit 28 
erd vnd steinen vbersdiütt. 
82 Der H. Andeolus ward mit domeditigen stecken geschlagen, Majus 1 
vnd sein haupt mit einem hiltzen sdiwert Creutzweiß in vier theil 
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gespalten. Der H. König Sigismundus ist in einen brunnen ver-
senckt. 
3 83. Alexander der Pabst, nach erlidtnen banden, gefencknußen, 
folterung, eisen negel vnd fewr, ist mit vil Stichen, so ihme durch 
seine gantze glider durch vnd durch gingen, getödt worden. s 
84 Timotheus vnd Maura seine Haußfraw sein nadi vil erlidtner 
marter, ans Creutz gehefft, an wellichem sie neun tag lebendig han-
gend gebliben, haben sich selbst im glauben gesterckt, vnd also die 
marter vollendet. Diodorus ist von seinen eigenen Bürgern verstei-
niget worden. 10 
4 85 Die H. Marterin Antonia vber die massen gered«, vnd mit 
vilerley marter gepeinigt, ward auch mit einem arm drey tag auff-
gehendu, zwey jähr lang im kerdter auffgehalt, endlidi mit fewr 
verbrennt. 
86. Die H. Junckfraw Pelagia ist in ein von glockenspeiß gegoß- π 
nen glüenden Oxen verschloßen, die marter vollendet. 
M 87 Die H. Corona, eines kriegsknedits Ehefraw, ist zwischen 
zweyen bäumen entzwey gerissen. 
1; 88. Die H. Junckfraw Restituía ist in ein schifflein gesetzt, wel-
ches mit bedi vnd kauderwerdc angefüllt, sie damit auff dem meer 20 
zuverbrennen. 
ι» 89. Dem H. Dioscoro ließe man seine Nägel von der wurtz auß-
graben, vnd seine Seiten mitt facklen brinnen: ward zu letst mit 
eysenen blechen gebrennt. 
90. Die H. Junckfraw Julitta neben anderen frawn worden erst- 1$ 
licht zu öffentlicher schand fürgestellt, aber von Gottes krafft er-
halten; darauff ihnen stain an die hälß gebunden, vnd in ein pfüt-
zen versenckt worden. 
« 91 Der H. Basiliscus ist mit eisenen Pantofflen durch glüende 
Negel zusammen gehefft angethan. 30 
i) 92 Viele sein mit den füssen vbersidi vnd dem haupt vndersidi 
auffgehenckt, mit rauch ersteckt, vnd durch allgemach brinnend 
fewer verzert. 
i4 93. Der H. Meletius ein kriegsfürst hat mit seiner gesellen 252 
durch mandierley todt die marter vollendet, etliche derselben ehe- и 
weiber sein sampt ihren jungen zerrißen vnd zerstuckt worden. 
19 94. Der H. Conon vnd sein zwölffjäriger Sohn, welche mit heiß 
vndcrlegten kolen, vnd vbergoßnem Oel, die auffhenckung an die 
Roßrham, vnd die pein des fewrs glitten, haben zu letzt, da man 
ihre hend mit einem hültzen Schlägel zerschmettert, den geist auff-
geben. 
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9f. Der H. Erasmus ist erstlidi mit bleykolben, darnach mit brü- Junius ι 
geln hefftig geschlagen: darnach mit hartz, schwebel, bley, bedi, 
wachs vnd oel vbergossen. 
96 Die H. Calliopa ist nach abgeschnittenen brüsten, vnd an- β 
j brennung ihres fleisdies, auff Scherben vmbgeweltzt worden. 
97 Felici vnd Fortunato den gebrüdem goß man siedend Oel ¡1 
vber ihre bauch. 
98. Die H. Junckfraw Aquilina als sie zwölf! jähr alt war, ist 13 
mit backenstraidien vnnd schlagen gepeinigt, auch mit glüenden 
10 ahlen durdibohrt, endtlich durchs sdiwert vmbkommen. 
99 Quiricus ein dreyjäriges knäblein, da man seine Mutter mit 16 
odisenzainen grausam schlug, wainete ohn alles auffhören, vnd 
ward deßwegen an den staffeln des richterstuls zerschmettert, vnd 
starb. 
4 100. Auff dem berg Ararath warden auff einen tag zehen tau- и 
sent gecreutziget. 
101. Nero hat auß den ersten Christen viele mit mancherley todt ц 
gantz grausam vmbbringen lassen, deren etliche mit heuten von 
den wilden thieren bedeckt, den hunden zuzerreissen fürgeworffen, 
20 andere an die Creutz gehefft, andere zuverbrennen vbergeben, 
damit, weil der tag nicht klecket, sie also zu einem Nachtlicht die-
nen möchten. 
102. Die H. Junckfraw Febronia ist zu erhaltung des glaubens, JJ 
vnd ihrer keuscheit, erstlidi mit ruthen geschlagen, darnach gefol-
2$ tert, mit eisen kemmen zerrissen, mit fewer verbrennt, letztlich als 
man ihr die zehn außgeschlagen, vnd die brüst abgeschnitten, ent-
haupt worden. 
103. Pelagius der junge knab ist mit eisen zangen glidsweiß zer- (6$) 16 
schnitten worden. 
30 104 Der H. Papius ist in ein haffen voller siedent Oel vnd feißts 28 
geworffen. 
105. Die H H . Processus vnd Martinianus haben vnder Nerone Julius 1 
Zerknirschung des munds, folterung, ochsenzein, fewrflammen, vnd 
Scorpionen erlitten. 
35 106. Die H. Marterin Zoam hat man bey ihren hals vnd haaren j 
an ein bäum gehenckt, ein grausamen rauch vnder sie gemacht, all-
da sie in bekantnuß des Herren ihren geist auffgeben. 
107 Der H. kriegsknecht Justus ward mit Nerven geschlagen, 14 
mit einem fewrigen hut bedeckt, vnd auff ein brinnenden scheyt-
terhauffen geworffen. 
108 Die H. Symphorosa ist wegen ihrer vnüberwindtlichen be- 18 
109 
ständigkeit, erstlich lang mit flachen bänden geschlagen, darnach 
beym haar auffgehenckt, vnd letztlich als man ihr ein grossen Stain 
an halß gebunden, in einen fluß gestürtzt worden. Ihre siben söhn 
aber worden an pfälen durdi rollredlein außgespannt, vnd haben 
die Marter auff vnterschiedliche weiß erfüllet. s 
ii 109. Victor ein kriegsknecht ist in einer Becken Mühl zerknir-
schet worden. 
a 11 o. Der H. Märtyrer Plato ward mit eysenen hacken zerrißen. 
18 i n Vnzahlbare ville Marter haben in der Verfolgung Decii vnd 
Valeriani gelitten in Egypten: zu welcher zeit der Christen wünsch ю 
ware, vmb Christi Namens willen durchs seh wert zu sterben; der 
listige feind aber suchet vnd erdachte langsame peinen zum tode, 
vnd begeret nicht die leiber, sondern die Seelen zu würgen vnd 
vmbzubringen. Auß welcher zahl einer nach vberwundner folterung, 
glüende blech, vnd bratpfannen mit hönig vberstrichen, vnd mit 4 
zuruckgebundnen henden in der grösten Sonnen hitz den Mucken 
vnd Bremen zu stechen dargestellt worden. Ein anderer ward vn-
der schönen blumen zärtlich angebunden, vnd als ein vberauß vn-
verschembts weib, zu ihm kam, ihne zur vnkeuscheit anzureitzen, 
hat er ihme selber die Zungen abgebissen, vnd der liebkoserinn in « 
ihr angesicht außgespien. 
30 112. Die H H . Junckfrawen Maxima vnd Donatilla sein mit essig 
vnd gallen getrenckt, darnach gantz peinlich geschlagen, vnd an 
der Folterrham geredet, auff rosten gebraten, mit kalch geriben, 
darnach mit der zwölffjärigen Jundcfrawen den Bestien fürge- 25 
worffen. 
Augustus io 113. Der H. Laurentius ist nach vilerley peinigung der gefänek-
nuß, vnderschidlicher Scorpionschlägen, knuttel, bleykolben vnd 
glüender piedi, zu letzt auff einem eisen rost gebraten. 
n 114. Der H. Tlburtius ist mit blossen Sohlen auff heißen kohlen 30 
vmbgangen. 
24 H J . Zu Carthago waren iemals dreyhundert marterer, welche 
vnder anderen peinen, als der Landpfleger den kalchofen anzuzün-
den befelch geben, vnd das man in seiner gegenwertigkeit glüende 
kolen vnd weirauch darbrechte vnd ihnen sagte, da müst ihr auß 35 
zweyen eins erwelen, vnd eintweders den weirauch auff disen koh-
len dem Jupiter auffopffern, oder aber in disen kalch gesetzt vnd 
versenckt werden, allda sie mit dem glauben gewaffnet Christum 
Gottes söhn bekennten, vnd in einem schnellen schwung sich Selb-
sten in das fewr geworffen, vnd in dem rauch vnd dampff des 
kampffs zu pulver worden. 
1 1 0 
116. Der H. Apostel Bartholomaeus ist von den Barbaren leben- 2$ 
dig geschunden worden. 
117 Die H H . Hypatius vnd Andreas sein, als man ihnen die Bart 19 
mit bech vberstrichen, angezündet, vnd die haut vber die köpff 
j abgestreifft, enthaupt worden. 
118. Als der H. Marcellus zu einer abgöttischen mahlzeit gela- September j . 
den, er aber solche speisen verfluchet, ist er mit vnerhörter graw-
samkeit, biß an die gürtel in die erden gegraben worden: allda er 
drey tag in dem lob Gottes verharret, vnd sein vnbefledtten geist 
10 Gott auffgab. 
119. Der H. Onesiphorus hat von vnbendigen Rossen geschlaifft, 6 
seinen geist auffgeben. 
120. Als die H H . Dorotheus vnd Gorgonius, weldie bey dem 9 
keyser Diocletiano zu hohen ehren gelangt, die Verfolgung die er 
15 den Christen anthet, verfluchten, seind sie in seiner gegenwertig-
keit, vnd aufF sein befeldi, erstlich auffgehendct, vnd mit straichen 
am gantzen leib zerfleischt, vnd darnach mit abgezogner haut biß 
auffs innerst entblößt, mit Essig vnd saltz vbergossen, also auff 
einem rost gebraten, vnd zu letzt mit einem sträng erwürgt wor-
20 den. 
121. Der H. Straten ist vmb Christi willen an zwen bäum ge-
bunden vnd zerrissen. 
122 Im jähr 1622 sein 9 auß den vnseren in Japonia vmb- ю 
kommen. Die ersten acht sein vmb Christi willen lebendig ver-
i; brennet, oder vil mehr gebraten worden. Der leiste enthauptet. 
P. Sebastianus Chimura ist mitten vnder den flammen zwo gantze 
stund, ohn einiges zeichen der schmertzen, gantz vnbeweglich 
frey vnd auffredit stehend geblieben, biß er zu letzt den geist 
auffgeben. 
30 123 P. Camillum Constantium höret man anno 1622 mitten
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vnder den braßlenden flammen mit großem eiffer predigen. Bald 
hernach sänge er mit heller stimm den psalm. Lobet Gott alle 
Völcker. Darauff voll deß himmlischen trosts saget er dreymal in 
Japonischer sprach: О wie wol ist mir! letstlich als der ritterliche 
35 Held mitt heller singender Stimb funffmal auffgeschryen, Heilig, 
Heilig, hat er sein leben glorwürdiglich im fewr gelassen, seines 
alters im funffzigsten jähr. 
124 Der H. Junckfrawen Faustae ward ihr haupt durchbohrt, ihr 20 
gantzer leib mit neglen durchstochen; darauff in eine fewrige brat-
pfann gelegt worden. 
125 Die H. Gudelia, als man ihr die haut vber den kopff abgezo- 29 
I I I 
gen, vnd an ein holtz auffgenaglet, hat den triumphirlichen Sig 
zuerhalten verdienet. 
October, io 126 Als die H. Junckfraw Elampia gehört, das ihr bruder vmb 
Christi willen gepeiniget ward, ist sie mitten vnders volck hinein 
gesprungen, ihne vmbfangen, vnd als eine mittgesellinn zu ihm 
gestellt, seind also beide in ein haf en voll siedendes öel gesetzt wor-
den. 
ι« 127 Die H H . Martinianum vnd Saturianum, sampt ihren zweyen 
brüdern, hat man hinden an lauffenden wägen mit den füssen an-
gebunden, vnd durch domeditige orth der weider biß zum Tode 
schleiffen lassen. 
2» 128. Die H. Junckfraw Anastasia ward mit strick vnd banden 
hart gebunden, mit maulstraichen geschlagen, mit fewr vnd schla-
gen gepeinigt, vnd als sie in bekantnuß Christi vnbewöglidi ver-
harret, wurden ihr die brüst abgesdinitten, die nägel außgerissen, 
die zän zerknirscht, Hand vnd Fuß abgehawen, vnd das haupt 
abgeschlagen, vnd durdi so vilerley martergesdimuck gezieret, fuhr 
sie zum Breutigam. 
129. Der H. Bischoff Satuminus ist zu Tolosa zu höchst im schloß 
deß Capitolii durdi alle stafflen herunder gestürtzt worden, vnd 
also mit zerschmettertem haupt, außgegoßnem hirn, vnd zerfleisch-
tem leib, Christo seine würdige seel auffgeben. 
130 Der H. Servus ist gar lang mit stecken gesdilagen, durdi roll-
redlen offt in die höhe auffgezogen, vnd die schwere seines leibs 
mit gehlingem fall auff kißling herunter blatzen lassen, ist mit 
scharpffspitzigen Steinen zerkratzt vnd zerrissen worden. 
11 131. Den H H . Victorico vnd Fusciano sein in die nasen vnd 
obren subtil vnd sdiarpffeisene böltzlein geschoben, vnd mit glüen-
(66) den Neglen ihre schiäff durchboret, darnach die äugen außgerißen, 
ihre leiber mit pfeilen durchschossen. 
13 132. Der H. Eustratius ward in ein of en geschoben, darin er 
seinen geist auffgeben. Der H. Orestes aber ward auff ein fewriges 
eisen Beth gelegt, vnd also zum Herrn gefahren. 
24 133. Der H. Priester vnd Marterer Gregorius ist erstlich mit 
knospeten knütteln gesdilagen, vnd darauff nach vberstandnem 
rost vnd gefencknuß, mit eyßnem distel an die knie gestossen, audi 
mit brinnenden Facklen gebrennt. 
if 134. Vile tausent Marterer zu Nicomedia, als sie am H. Weyh-
naditstag zum ampt der H. Meß zusammen kamen, hat der keyser 
Diocletianus befelch geben, die kirchthüeren zuverschließen, vnd 





Weyrauch für die Thüren zusetzen, darauff mit großer stimm auß-
ruffen vnd sdireyen lassen: daß, welche dem fewr entfliehen wol-
len, die sollen herauß gehn, vnd dem Jupiter Weyrauch auffopffe-
ren. Vnd da sie alle mit einhelliger stimm geantwortet: Sie wollen 
5 vil lieber vmb Christi willen sterben, seind sie in dem angezennd-
tem fewr verzehrt worden: vnd haben verdient an disem tag, in 
den himmeln geboren zuwerden, an weldiem Christus vmb der 
welt hail willen, auff Erden geboren zuwerden, sich gewürdigt hat. 

ANDERER T H E I L DISES BUCHS 

Von der anderen Göttlichen Tugend; nemlich von der Hoffnung, (67) [133] 
oder liebe der Begierlichkeit. 
DAS I CAPITEL DISES BUCHS. 
Vbung etlicher Werck der Hoffnung. 
s Idi will nicht widerholen, was droben gesagt ist in der gemeinen 
Vnterriditung in der dritten Erinnerung, was die hoffnung oder 
liebe der begierd sey: wer es noch nicht gelesen hat, mags lesen. Du 
aber kanst dise anstehende wodi dich also in etlichen wercken der 
hoffnung vben wie folget. 
10 Am bestimpten Viertelstündlein knie täglich nider vnd antworte 
auff dise folgende fragen, die ich dir fürhalten will, so übestu alle 
mahl ein herrliches werck der hoffnung. 
1 Frag. 
Sage mir verträwlidi vnd auß hertzen grund, mein Kind, wan 
is du nodi alle deine 'Sünd, die du ie von kindlichen tagen an biß zu [134] 
gegenwertiger stund begangen hast, auff deinem gewissen bettest, 
vnd aber ietzt, ehe dan du auß diser kammer gehen wurdest, ster-
ben müstest, vnd vor dem gestrengen Vrtheil Gottes erscheinen, 
allda den vnwiderrufflichen außspruch zuempfangen, wo du in alle 
20 ewigkeit bleiben sollest; wie were dir zu muth? woltestu an Gottes 
barmhertzigkeit verzweifflen? oder was woltestu ie anfangen? Be-
dencke dich ein wenig, vnd antworte was du thun wollest. 
Antwortt. О nein; idi wol te nicht verzweiffeien. Idi wol te gleidi-
wol hoffen, Gott solté mir gnädig sein. 
25 Idi wolte hoffen das thewre blut JESU Christi wurde mich nit 
laßen ewiglich verderben. Idi wolte hoffen wan ich zu Gott auß 
tieffer noth sdireien wurde, vnd recht inniglich meine sünd berewen, 
er würde midi erhören. 
О Gott, ein solches vnd noch vil grösseres hoffe ich zu deiner 
30 barmhertzigkeit, vnd solche hoffnung soll mir in ewigkeit auß mei-
nem hertzen nit weggerißen werden: 'dann ich kenne Dich viel zu [135] 
wol, ô du aller-miltester JESU ! Deine lieb zu deinen armen kinde-
ren ist vil zu groß; du hast dich vil zu vil eingelaßen, vnd gegen 
vns versprochen: du kanst mit aller deiner allmadit nicht zuwegen 
¡s bringen, daß du einen eintzigen recht büssenden Sünder von dem 
Gnadenthron deiner ewigen gütte Verstosses!, vnd warumb wolte 
idi dann verzweifflen? 
" 7 
Adi, adi möchten dodi alle Sünder der gantzen weit dich redit 
erkennen! wie wurde es ihnen so leid sein, daß sie einen so vnauß-
spredilidi milten Herren ie erzürnet hetten? Seufftzer. 
2 Frag. 
Wie aber, mein Kind, wan du dein gantzes lebenlang nie etwas $ 
gutes ie gethan hettest, hingegen aber du alle sünd auff deinem 
gewissen hettest, die von ersdiaffung der weit alle böse geister vnd 
menschen biß auff dise stund begangen haben; wurdestu nicht ver-
zagen? Bedencke didi, vnd sage mir antwort. 
Antwortt. Ich wolte nodi nicht verzagen. m 
3 Frag. 
Wan aber in solchem stand, du geschwind in gewisse todes gefahr 
kernest, als Exempel weiß, mitten auff dem Wilten Meer ein sdiiff-
brudi littest, was dundcet didi, wie wurdest du bestehen? 
[IJÍ] Bilde dir dieses für die äugen,'vnd sage mir, was du vermeinest, ij 
Das schiff sendcet sich, das vngewitter nimbt vberhandt, es ist hie 
keine hülff, du must hinein: ist keine Creatur die didi retten könne; 
(68) kein priester ist hie für handen; der abgrund wartet deiner, die höll 
hat audi ihren radien auffgesperret; ietzt, ietzt, wird es in alle 
ewigkeit mit dir verlohren sein. Meinest du nicht, das du verzweiff- 20 
len wurdest? 
Antwortt. Nein, Nein: Ich wolte dennoch nit verzweifflen: Ich 
wolte zu Gott auß grund meines hertzen ruffen : 
Idi wolte ihm vorhalten das kostparlidie blut JESU Christi. 
Ich wolte gäntzlich hoffen vnd vertrawen, daß er mir dennoch helf- ι$ 
fen, vnd sich vber midi eilenden sunder in einem augenblick er­
barmen würde. 
Er könte mir dennoch seine gnad nidit weigeren: Er wurde mir 
gewißlich seine vnaußspredilidie barmhertzigkeit widerfahren la-
ßen: vnd in soldier hoffnung wolte ich midi vnersdirocken ins meer 30 
ps. 138. hinein laßen, vnd gleidisam in seine arm versendcen: dann er al-
lenthalben ist, vnd man ihme nirgent entgehen kan; vnd wo er ist, 
[137] da ist audi seine barmhertzig'keit, weldie audi zugleich vnendlidi 
groß ist. Seufftzer. 
4 Frag. 3J 
Du hast redit geantwortet, vnd thust der höchsten Majestät Got-
tes eine ehr an, daß du eine so herrliche meinung von ihrer gute 
bey dir gefasset hast. Nun begere ich weiter zu verstehen; im fall 
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dich etwan Gott der Herr von wegen deiner sünden mit einer gantz 
abschewlichen kranckheit gestraffet hette, in maßen er den gottlosen 
könig Antiodio gethan hat, wie in heiliger Sdirifft zu lesen ist, vnd 2 МаАаЬ. j . 
also keiner bey dir bleiben könde von wegen grewlichen gestancks 
$ vnd wüstes; wan auch deine eiteren vnd freund didi zum hauß hin-
auß gestossen hetten, vnd du allda bey einer Schindergruben lei-
gen, vnd daher sterben müstest, wie ein vieh, ohne einigen mensch-
lichen trost oder beystandt; wan du auch einen Priester hettest be-
ruffen lassen, welcher aber von dir hinweg geloffen were, vnd ge-
10 ruffen hette, es were doch mit dir verlohren, Gott hette dich doch 
verworffen, du müssest ewiglich verdampt sein; Mein was woltest 
du beginnen? woltestu nicht 'endlich verzweifflen? gib mir ant- [138] 
wortt 
Antwortt. Idi wolte nodi nidit verzweifflen. Seufftzer. 
i5 } Frag. 
Wan aber weiters deine kräfften gantz abnehmen wurden ; wan 
die äugen zerbrechen, das gehör vergehen, der athem bestehen, die 
zung erstarren wurde, vnd du ietzt ietzt außfahren sollest : alß dan 
aber audi eine große anzahl der bösen geister dich vmzingelen, vnd 
10 mit vngestümmigkeit dir zusdireien wurden, du sollest fort, du 
soltest eilend fort, du werest ihnen in ewigkeit vberliefert: woltestu 
nodi nicht verzweifflen? 
Antwortt. Ich wolte gewißlich noch nicht verzweifflen, Gott 
könde midi in einem Augenblick noch wol erretten. Seufftzer. 
is 6 Frag. 
Wan du nun in solchem stand ruffen wurdest zu allen Gottes 
Heiligen, vnd sie dir alle mit einhelliger stimm antworteten, sie 
könden dir nun nit helffen, es were sdion zu späth; Gott hette schon 
dich in ewigkeit verworffen: woltestu noch nit verzweifflen? 
30 Antwortt. Ich wolte ja noch nit verzweifflen. Seufftzer. 
7 Frag. [,„] 
Wan auch die Mutter Gottes selbsten dir solche abschlägige ant-
wort geben wurde, so wurdestu ja allen muth sencken lassen? 
Antwortt. Nein, mitt nichten: Idi wolte dennoch hoffen so lang 
ich athem hette. 
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8 Frag. 
Saiuthius in Gesetzt aber, daß audi Christus Selbsten dir erscheinen vnd spre-
Minens Sera- ^ wurde, sein himmlischer Vatter wolle sein heiliges Blut nicht 
phicis part. 2, ' 0 
inventione 19a. mehr ansehen, du müstes kurtzumb verdampt sein, woltestu dan-
nodi hoffen können? 
Antwortt. Ich wolle dannodi hoffen, so lang idi nur den athem 
(69) Hier. 31. hette; dan idi konde mich dennoch mit Gott widerumb versöhnen. 
Sein Vätterlidis vnd Mütterliches hertz ist der maßen vnendlidi 
zart vnd mild, das es ihm in einem augenblick zerbrechen vnd zer-
fließen muß, so nur der Sünder mit einer rechten wahren rew vnd 
leidwesen es anrühren thut: vnd darumb wolte ich noch nicht ver-
loren geben. Idi wolte hoffen, ja idi wolte hoffen. 
9 Frag. 
[14°] "Wie aber, woltestu dan Christo nicht 'glauben? solte er wol lie-
gen können? Da müstest du ja gewiß vnfählbarlidi verzweifflen? 
Antwortt. Nein, nein, durdiauß nein, ich wolte noch nicht an sei-
ner barmhertzigkeit verzagen, so lang ich nur den athem hette. Dan 
wan schon Gott selber sagen wurde, er wolte midi verdammen, idi 
solte nie zu gnaden auffgenommen werden, so were doch solches 
allezeit zuverstehen, im fall ich mich nicht wurde bey leben zu ihm 
Job 31 bekehren. Vnd derentwegen wolte ich noch nicht verlohren geben; 
Luc. ij. sondern meine sünd berewen, vnd mit dem verlohren söhn wider-
kehren. Er wurde midi wider auß grundloser barmhertzigkeit auff-
jon. 3 nehmen, in massen er mit den Ninivitern, vnd anderen gethan hat, 
denen er schon das leben abgesprochen hette, vnd sie dennoch wi-
derumb zu gnaden auffgenommen hat. 
О Gott, о Gott, о mein allermiltester Gott, du bist ein soldier 
barmhertziger Gott, daß wan schon du selbst wider midi stündest, 
vnd alle deine allmadit sampt einem vnendlidien zorn wider midi 
außgießen wollest; so wolte ich dodi in ewigkeit an deiner gnaden 
[141] ps. 24. nicht ver'zweifflen. Ich kenne dich vil zu wol: dann alle deine weg 
seind warheit vnd barmhertzigkeit. Dein Vätterliches hertz ist vil 
zu mild, deine erbarmnuß ist vil zu groß, du kanst dich Selbsten nie 
verlaugnen: du hast es schon vorlängst verheißen, daß du allen 
widerkehrenden wollest gnädig sein. Nun ist es jah vnmüglidi daß 
du solches widerruffest, vnd darumb will idi nicht verzagen. Ver-
fluchet sey der jenig, der in dich nit hoffet! О Herr idi hab zu dir 
gehoffet; nicht laß midi in ewigkeit zu schänden werden. 
Ich halte midi an dem Exempel Davids der also gesungen hat am 
17 Psalm: 
1 2 0 
Der höllen angst ob handen war, 
Das heil war vil zu f erren; 
Der tod hatt mich bestricket gar, 
Da rieff idi zu dem Herren. 
s Der auß dem gülden tempel sein 
Mein stimm gar bald vernommen: 
Vnd seind für ihm die klagen mein 
Zu seinen ohren kommen. 
Er madiet mir gleich newen muth, 
io Reckt her sein arm vnd hende, 
Verhalff mir auß der waßer flut 
In aller eil behende. 
DAS II CAPITEL. (71) 
Etliche andere Werck der Hoffnung. 
ís Diese anstehende wodi magstu täglich folgende kleine, aber doch 
kräfftige 'vbung am bestimpten viertelstündlein an die hand neh- [i42] 
men: Also das du erstlidi das Fundament so idi hie setzen werd, 
langsam vberlesest, vnd dir fürbildest. Darnach aber die fragen 
formirest, wie folgen wird. 
20 Fundament der folgenden vbung 
Zum fundament magst du dir fürbilden einen großen hauffen 
pulvers, so groß als die gantze weit ist. Wan nun dises pulver ein 
wenig zu nahe an einen fundcen fewrs gehalten würde; Mein Gott, 
wie wurde das fewr also bald wircken, vnd in einem lauff alles in 
ij liechter flammen stehen, vnd den gantzen hauff verzehren, wan er 
schon tausentmal größer were! Dises, sprich ich, bilde dir für zum 
Fundament. Darnach mercke dise drey puncten. 
ι. Erstlich Merck, wie das pulver eine recht taugliche materi ist 
zum anzünden; also ist auch alle armseeligkeit des mensdiens, vnd 
30 sonderlich die Sund, eine rechte vnd allein taugliche materi der 
erbarmung. Ja ie größer vnd mehr der sünden seind, ie fähiger ist 
der mensdi der erbarmnuß. 
2. Merck zum andern, daß Gott der allmächtig tausend vnd tau- [43] 
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sent-mal, ja vnendüdi-mahl mehr von naturen geneigt ist zu er-
barmen, als das feur von naturen geneigt ist zum anzünden, dan 
(die Neigung des fewrs zum anzünden ist endlich, aber) die nei-
gung Gottes zu erbarmen ist vnendlich. 
3 Merdke zum dritten, alßdann haltet man seine sünd nahe zu s 
der barmhertzigkeit Gottes, wan sie einem recht mißfallen, vnd 
wan man sie den äugen Gottes fürstellet, vnd recht ernstlich begeret 
der erbarmung: dan da ist alle hindernuß hinweg genommen, vnd 
ist nichts übrig, alß daß das feur anfange zu wircken. 
Folget die Vbung selbst. ю 
Nach disem fundament folgen die werck der hofTnung, welche du 
üben wirst, in deme du dir Selbsten folgende fragen fürhalten, vnd 
daraufT antworten wirst. 
ι Frag. 
Wolan dan meine Seel, es mißfallen jah dir alle deine missetha- ij 
ten? Du sagest ja ihnen ewiglich gute nacht? du wilt ja in ewigkeit 
[144] nicht mehr mit ihnen zu 'thun haben? Du haltest auch sie alle für 
die äugen Gottes, vnd begerest gnad vnd barmhertzigkeit, daß er 
sich vber dich recht erbarme? Gib mir antwortt. 
Antwortt. Ja ich begere. Seufftzer.
 2o 
2 Frag. 
Du hoffest ja vnd glaubest audi, das Gott der allmechtig vnend-
lich grössere neigung habe sich vber dich zu erbarmen, als das feur 
eine naigung zum anzünden des Pulvers? 
Antwortt. Ja idi hoffe, vnd glaube: Dan die neigung deß fewrs 2$ 
zum anzünden ist endlich, aber die neigung Gottes zum erbarmen 
ist gantz vnendlich: dan die barmhertzigkeit Gottes ist Gott selber. 
Seufftzer. 
3 Frag. 
Solte es auch wol müglidi sein, daß das fewr sich enthalten 30 
köndte, vnd so das pulver zu ihme gehalten wurde, dasselbig nit 
geschwind anzündete vnd verzehrte? 
Antwortt. Es ist vnmüglidi. Seufftzer. 
4 Frag. 
[i4j] Solte es dann audi wol möglich sein, daß 'Gott sich einhalten 35 
köndte, daß, wan du nun also deine sünd vnd armseeligkeit ihme 
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hast fürgelegt, seine vnendliche barmhertzigkeit nit also bald an-
fange mit gewalt zu wircken, vnd im augenblick alle deine misse-
that, wie ein pulver, verzehre? 
Antwortt. Es ist gewißlich viel vnmögliger; dann seine barm-
$ hertzigkeit kan vnd mag er mit aller seiner allmacht von einem 
armen zerknirschten hertzen nit abwenden. Solches ist mein glaub 
vnd hoffnung, dabey idi leben will vnd sterben. Seufftzer. 
5 Frag. 
Solte es aber müglich sein, das man ie verzweifflen könne, da 
io man einen solchen Gott hat? Was duncket dich? 
Antwortt. Nein, nein es ist vnmöglidi zu verzweiffelen, wan 
man solches gedencket. Es kan nit sein in ewigkeit das idi ver-
zweiffle. Seufftzer. 
6 Frag. (72) 
IJ Was were es aber für ein großer Narr, der da sorgen wol te, ob 
auch das 'pulver angehen wurde, wans an das fewr gehalten wurde? [46] 
Antwortt. Es were der gröste Narr auf! erden. Seufftzer. 
7 Frag. 
Wie aber, wan deine sünd vnendlidi groß weren: ja deine arm-
20 seeligkeit so groß were, als Gott Selbsten, solte auch dan die barm-
hertzigkeit Gottes alles gesdiwind verzehren, vnd weg nemmen 
können? 
Antwortt. Ja freylidi: vnd als dan wolt idi desto starcker hoffen, 
daß er sich vber midi erbarmen wurde: dan ie großer mein eilend, 
ii desto löblicher vnd herrlicher were seine erbarmung. Seufftzer. 
Beschluß. 
О Gott, О Gott auff Dich will idi vertrawen, laß midi doch in 
ewigkeit nicht zu schänden werden! 
Wol mag man singen mit dem konig David: 
за Zu dir auß tieffem gründe Ps. 119 
Hab idi geruffen, Herr: 
Adi höre midi zur-stunde, 
Nit bleibe doch so ferr. 
So du die zahl der sünden 
3S Villeidit wolst sdiawen an, 
Wer würd ohn schänden könden [147] 
Vor deinen äugen stahn? 
" 3 
Ein gnaden Meer versdiloßen 
In deinem hertzen ligt. 
Das komt mit hauff gefloßen, 
Wan vns die noth anficht: 
Drumb nie will ich verzagen, 
Auff ihn will harren fast, 
Wan midi bey trüben tagen 
Schon liecht, vnd glantz verlast 
Adi Israel midi höre, 
Was dir von hertzen rath; 
Kein vngemadi didi störe, 
Nit zage früh, noch spath : 
Wan sich der tag entzündet 
Zur ersten morgen-wadit. 
Dein hoffnung sey gegründet 
Auff Gott, biß in die nacht. 
Auff ihn wer sich geleinet 
Mit festem helden-mut. 
Die gnad ihm bald ersdieinet, 
Der streit kompt ihm zu gut. 
Dan vnser Gott so milde, 
Voll süß- vnd gütigkeit, 
All vnser schütz, vnd schilde 
Verbleibt in Ewigkeit. 
(73) [48] DAS3 CAPITEL. 
Etliche andere Werck der Hoffnung. 
Diese wodi wie droben, magstu alle tag ein viertel- oder halbes-
stündlein dich also vben. 
Fundament der folgenden Vbung. 
Lise langsam was hie folget, vnd bedencke es ein wenig, daß es 
sidi redit ins hertz hinein sencke. 
Idi finde in den alten büdiern eine wundere history, die lautet 
also: 
Es ware vorzeiten eine mächtige käyserinn, die gebare ein liebes 
kind, vnd liebet es vber alle maßen sehr, daß es hefftig zuverwun-
deren, in maßen es auß folgenden stücken zu spüren war. Dan 
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ι. Erstlich, ob wol sie also hohes geblüts ware, schencket sie ihme 
dodi selber, vnd nehret es an ihren brüsten; wollte nit, daß es sich 
an einer andern milch gewehnen solte. 
2. Zum andern, bestellte sie ihm ein gantzes frawenzimmer, die 
j sein an statt der kindermägd pflegen, vnd außwarten sollen. 
3. Zum dritten, ware sie dennoch also sorgfältig, daß vnange-
sehen so vieler auffwärterinnen, 'sie gleichwol das kind selbsten [49] 
tragen wolte: trüge es in ihren armen den gantzen tag, ja auch die 
gantze nacht hielte sie es bey ihr, vnd ließe es nie ein Vatter-Vnser 
10 lang auß ihren bänden. 
4. Zum Vierten. Wan schon geschehen solte, daß es ie auß ihren 
bänden kommen mögte, damitt sie dennoch seiner stäts gedencken, 
vnd für äugen haben köndte, ließe sie des kinds lebhaffte conterfeit, 
oder abryß in beiden ihren bänden mahlen. 
if j . Zum Fünfften. Damitt es audi im geringsten nit gekräncket 
würde, nähme sie die zeit, vnd zehlet alle vnd iegliche haar seines 
haupts. Ja letzlidi 
6. Zum sechsten, welches eben seltzam vnd vnerhöret ist, Truge 
sie allweg dises kind an ihren armen, auch da es groß worden war, 
10 vnd zum greisen alter kommen. 
Da diß für menniglich erschollen, rieffe die gantze weit, dise 
kayserinn were für lauter liebe toll, vnd närrisch worden. 
Idi aber dencke bey mir, was für eine mächtige krafft die lieb 
habe: vnd kan mich nicht gnugsam verwunderen, daß eine solche 
25 mutter ie auff erden gefunden worden sey. 
Dennoch weiß ich gewiß, vnd glaube festiglidi, ja schwere dir, ô [i(o] 
andächtige Christliche Seel, bey der heiligen Dreyfaltigkeit, vnd 
verbinde mich in ewigem hellischem fewr in ewigkeit zu brennen, 
wan nicht Gott der Allmeditige, Sdiöpffer Himmels vnd der Erden, 
30 warhafftig ein solche mutter ist. Er, er selbsten, Gott Valter, Sohn, 
vnd H. Geist, ist eine solche mutter, vnd wir seind seine kinder. Dan 
1. Zum ersten, ernehret er vns, vnd er selbsten seuget vns an sei-
nen brüsten, nach laut der schrifft die da sagt: Siehe da ich will sie Esai. 66, v. и. 
selbsten seugen. Oseae. am 2 Capitel, am 14 versicul. 
з; 2. Zum andern, hat er vnzahlbare vil tausend Engel erschaffen, 
die auff vns warten, vnd vns dienen sollen, nach laut der schrifft, Heb. 1, v. 14. 
die da sagt: Seinen Engelen hat er von dir befohlen, daß sie dich in 
allen deinen wegen bewaren solten. am 90 psalm, am 11 versicul. 
3. Zum dritten. Er traget vns dennoch selbsten an seinen armen, 
tag vnd nacht, audi da wir groß vnd greiß alt worden seind, nach 
laut der schrifft, die da sagt: Nun höret mich doch, ihr vbrige vom 
^5 
hauß Israël, die ίώ in meiner schoß trage: Ιώ Selbsten will εκώ 
tragen biß zum ho^hen alter: biß zu den greissen haaren will Ίώ 
euώ tragen. Ιώ habe euώ gesώaffen, vnd ich will εηώ tragen vnd 
seelig maώen. Isaiae am 46 Capitel, am 3 vnd 4 versicul. 
4. Zum Vierten. Er hat auch vnsere bildnuß in seine händ gemah- $ 
Iet, nach laut der schrifft die da sagt: Siehe da in meinen bänden 
hab ϊώ άϊώ abgerissen. Isaiae am 49 Capitel, am 16 versicul. 
5 Zum Fünfften, hatt er audi alle vnd iegliche vnsere haar ge-
zehlet, daß kein eintziges ohne sein wissen vnd willen von vnseren 
häupteren abfalle, nach laut der schrifft, die da sagt: Ewere haar » 
deß haupts seind alle gezehlet, Matth. am 10 Capittel, 30 versickel. 
vnd widerumb: Es wird kein eintziges haar von eweren hauptern 
vergehen. Luc. am 21 Capitel, am 18 versicul. 
О Gott, wie ist dises ein wunderbarliche Mutter! wie kan vns ein 
solche Mutter in ewigkeit verlaßen ! Seufftzer. 1 $ 
Folget die Vbung selbst. 
Wan du nun obgesetztes fundament also vberlesen, vnd redit ins 
hertz gefaßet hast, so bilde dir für deinen geliebten Gesponß JESUM 
den gecreutzigten, vnd gedencke, daß er auß gemeltem fundament 
dir nachfolgende fragen auffgebe: auff welche so offt du antworten 20 
Ufi] wirst, vbestu ein werck der hoffnung, vnd 'dein hertz wird in einem 
waren vertrawen auff Gott ie mehr vnd mehr befestiget werden. 
Christus JESUS fraget von dem Creutz seine Gesponß also: 
1 Frag. 
Mein Kind, was duncket dich von obgemelter Mutter? kondte ij 
audi eine größere lieb gedacht werden? solte sie audi wol ihres 
kinds vergessen können? 
Antwortt. Mitt nichten, es müste wunder sein, daß sie eines kinds 
vergeßen solte, darzu sie eine so vnaußspredilidie liebe hette. 
Seufftzer. 30 
2 Frag. 
Du sagest redit mein kind, so kan idi audi gewißlich deiner nit 
vergeßen. Dan idi rede also in heiliger schrifft, durch den mund des 
Propheten Isaiae: Kan audi wol eine Mutter ihres kinds vergessen, 
daß sie sich seiner nit erbarme? Vnd wan schon sie ihres kinds ver- 31 
gessen wurde, so will ich dennoch deiner nit vergessen. Isai. am 
49 cap. am 15 verß: dan gewißlidi meine lieb viel größer ist, ja vn-
endlidi groß: glaubestu das festiglidi, vnd vertrawest? gibe mir 
Antwortt. 
Oseae u , т. з 
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(74) 
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Antwortt. Ja Herr idi glaube festiglidi vnd 'vertrawe: dan du [in] 
liebest midi mit einer vnendlidien liebe. Du bist meine Mutter, vnd 
idi dein kind: du kanst nun meiner in ewigkeit nit vergeßen. 
Seufftzer. 
s 3 Frag. 
Sage an mein kind, glaubestu dan endlich, daß idi eine solche 
Mutter seye wie droben besdmben ist, das ich dich allezeit tag vnd 
nacht in meine äugen habe? daß idi dich an meinen brüsten trän-
cken, an meinen armen tragen, vnd nicht zulaßen will, daß dich 
io iemand auß meinen bänden vnd hertzen weg reißen könne, wan du 
nur Selbsten dich nicht von mir abkehren wilst? 
Antwortt. Ich glaube vnd vertrawe: hoffe gäntzlidi du werdest 
midi für allen feinden leibs vnd der seelen ewiglich bewahren. 
Ach gibe mir deine gnad, daß ich Selbsten midi mutwilliger weiß 
is nicht von dir abwenden vnd verführen laße. Seufftzer. 
4 Frag. 
Trawestu audi vnd glaubest, daß ich alle härlein deines haupts 
gezehlet habe, vnd ohn mein wissen kein eintziges wird verlohren 
werden? 
го Antwortt. Ich glaub, vnd vertrawe. Adi Gott, daß doch alle weit 
recht wissen mögte, wie du eine gütige lieb-reiche Mutter seyest? 
Ich glaub 'gäntzlidi, es wurden audi alle sünder in einem äugen- [in] 
blick zur büß gereitzet werden, vnd nie kein eintziger mensch ver-
zweiffeien können. Seufftzer. 
2 $ j Frag. 
Mein Kind, wen hastu auff diser weit der dich am meisten liebet? 
ist audi wol iemand der dich mehr liebet als idi? 
Antwortt. Nein. 
Hat t dich auch iemand stäts in seinem hertzen vnd gedancken als 
30 ich? 
Nein. 
Ha t audi iemand alle haar deines haupts gezehlet, wie ich? Nein. 
Ist auch iemand für dich in den bitteren tod gangen wie ich? 
Nein. 
3j Hat audi iemand didi gespeiset mit seinem eigenen fleisch vnd 
blut, wie ich? Nein. 
Ist auch iemand, auff den du mehr trawen vnd bawen köndest, (7$) 
als auff midi? Nein. 
" 7 
Ist audi iemand, von déme du mehr lieb vnd trew zu gewarten 
habest als von mir? 
Adi nein, nein, es ist niemand der es also vätterlidi vnd mütter-
lich mitt mir meine, auff niemand kan vnd will ich also festiglich 




Mein kind, du trawest mir nodi nit redit, du setzest nodi nit dein 
[і
И
] gantzen trost in 'mir, du hoffest vnd suchest deinen trost nodi mehr 
bey disem vnd jenem mensdien, als bey mir. Sage nur, ist ihme » 
nicht also? 
Antwortt. Mein allerliebster Herr, dir trawe idi für allen Crea-
turen, du bist warhafftigh mein höchster trost vnd hoffnung. Wan 
idi dich nur haben kan, da will idi von hertzen gern alle mensdien 
fahren lassen. Seufftzer. ι
 s 
7 Frag. 
Die wort seind gut; Ich glaube dir aber nit; du meinest es wol 
gut, vnd kennest dich selber nit. 
Sage mir was idi didi weiter frage; Wan idi nun heut dir alle 
mensche nehme, die dir lieb seind, vnd liesse dich gantz allein; was 20 
woltestu darzu sagen? 
Antwortt. Adi Gott, es wurde mir schwär ankommen: dodi, wan 
es also sein müste, wolte ich dennoch zuf riden sein, vnd midi vnter 
das Creutz in meinem kämmerlein nider setzen, vnd nichts anders 
thun, als zu dir meinen gekreutzigten breutigam immer seufftzen 25 
vnd weinen. 
Adi Gott, ach Gott du müstest dan mein Vatter, vnd Mutter sein, 
mein Schwester vnd mein bruder, mein hülff vnd Zuflucht, ja mein 
Gott vnd alles. Seufftzer. 
8 Frag. 30 
[I56] Sage aber weiters, mein liebes Kind, wan 'du heut sterben sol-
test, vnd idi nit wolte, daß ein eintziger lebendiger mensch bey dir 
sein solte, der didi trösten, vnd in deinen letzten nöthen stärcken 
köndte, sondern ich allein an statt aller anderen bey dir bleiben 
wölte? werest du nicht damiti zufrieden? з $ 
Antwortt. Ach trewer Herr, es wurde mir gar bitter fallen, idi 
bekenne meine Schwachheit: dan wan ich also von aller weit ver­
laßen were, da solte ich wol kleinmütige gcdancken vberkommen. 
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Dennoch dundcet midi, daß idi endlich wol zufriden sein wölte, 
wan idi nur allein gantz vnd gar versichert were, daß du warhaff-
tig bey mir bleiben, vnd mich nit verlaßen weitest. Da meine idi, 
wolte ich dann an dir gnug haben, vnd midi aller mensdilidien 
$ hulff begeben. Seufftzer. 
9 Frag-
О du armes Kind, was darffstu mehr versidierung? was bistu 
also zaghafft? wie? glaubestu dan nit, das idi dich vnendlich liebe? 
was were aber das für eine liebe, so ich dich verlaßen könde? könde 
io dan wol obgesagte Mutter ihr allerliebstes Kind, in der allergrösten 
gefahr verlaßen, vnd ihme nicht biß zu dem letzten athem bey-
stehen? wie dan mein außerwehltes Kind? bin ich dan nit eine sol-
che Mutter? bin ich nit mit 'tausend-mal grösserer lieb befangen, [157] 
als solche Mutter? solte ich nitt so trew, sorgfältig- vnd standhaff-
15 tig meinem armen kind, in seiner letzten noth, bey wohnen, als sol-
che Mutter? was haltestu von mir? wo ist deine Zuversicht vnd 
hoffnung? 
Antwortt. Idi hoff, ich hoff, о Herr, idi hoff; deine wort seind 
mir gar tröstlich, sie stärdten mir mein hertz. Idi bitte dich durch 
io dein kostbarliches blut, du wollest midi noch weiter stercken, daß 
ich allen mensdilidien trost verachten könne, vnd allein auff dich 
vertrawen. Singen will ich mit dem König David, mitt dem Job, 
vnd anderen: 
О Gott bin gar in deiner hand, 
is Didistätshal t in gedancken : 
All meine Werde seind dir bekandt, 
О Herr, laß midi nit wandten. 
All meine schritt: all meine tritt 
Seind, Herr, bey dir gezehlet, 
30 Ja audi so gar: all meine haar, 
Daß nicht ein eintzigs fehlet. 
Wan deine flügel spannest auß, 
Will midi gantz drunden legen; 
Du bist mein burg, mein festes hauß, 
35 Kein ding soll midi bewegen. 
Was will idi dann: in sorgen stahn? 
Vnd stören mein gemute? 
Weil ohne dich: nichts rühret midi. 
Wie sehr man immer wüte. 
ps. 30, v. 16. 
(76) ps. 138, V. I. 
Job. 14, v. 16. 





Wolan, ô Sathan, deine madit, 
[ι$8] Dein pf eil, vnd fewrig bogen, 
Sampt hell, vnd tod, idi gar veracht; 
Trett her; nun darff idis wogen. 
All deine streich: mir gelten gleidi, $ 
Nie werdens dodi gerathen; 
Groß hülff idi hab: drumb fallens ab, 
Vnd bringen mir kein schaden. 
(.77) DAS 4 CAPITTEL. 
Etliche andere Werde der Hoffnung. " 
Folgende wodi magstu dich täglich ein halbe stund vben wie 
folget. 
Fundament der folgenden Vbung. 
An statt deß fundaments lese langsam die folgende Parabell, dan 
es nicht außzuspredien, wie von hertzen gern vnser aller-gütigster, ís 
miltreidiester Gott einen ieglidien, auch allergrösten Sünder, wi-
derumb für sein allerliebstes kind auffnehmen will, wan man nur 
zu ihm widerkehret. 
Adi Gott, wan dodi nur alle Sünder wisten, wie wir einen vber 
alle maßen frommen vnd gütigen Vatter hetten, wie würden sie *> 
sich von hertzen gern bekehren? es were vnmüglig, das ein eintziger 
mensch verzweifflen könde. Nun lese dan die Parabell. 
[i5?] Parabel. 
Einßmahls im kalten "Winter, zur mitten nadit, sähe ich bey dem 
Monatschein an einem armen hüttlein ein schönes knäblein, das 2; 
hette in seiner hand einen hirtenstecken, vnd weinet bitterlich; vnd 
idi sprach zu ihm also: 
Frag. Mein frommes Kind, wem kompstu zu? vnd was weinestu? 
vnd es antwortet mir mit besdieidenheit also: 
Antwortt. Ich bin ein söhn eines großen, reich, vnd mächtigen 30 
königs. Sein reich ist fehrr von hinnen: Nun hette mein Herr Vat-
ter hundert SchaafF, davon ist ihm eins hinweg geloffen, vnd es 
irret armseelig in der wüsten. Da wölte alßbald mein Herr Vatter, 
ich solte dem Schäfflein nachlauffen, vnd es allenthalben suchen, 
solle es mir schon mein junges leben kosten. О Gott, wo soll ich nun 
1 3 0 
daß Sdiäfflein finden? Wo mag es doch nun immer sein in der gro-
ßen wüsten? Idi darff ja nie nach hauß gedencken, nodi meinem 
Vatter vnter äugen kommen, idi habe dan das Sdiäfflein funden. 
Da sprach ich weiter. 
5 Frag. О mein Kind, ist dein Vatter ein 'könig, vnd ein so reich [160] 
vnd mäditiger Herr, was achtet er dann ein eintziges verwürff-
lidies Sdiäfflein? 
Antwortt. Mein Herr Vatter köndte des Sdiäffleins sehr wol 
mangelen: dann er ist vber alle massen reich. Aber er hat dises 
io sdiäfflein also mächtig lieb, daß es nicht zu sagen ist: vnd seine so 
große lieb madit das Sdiäfflein werth vnd thewr. 
Er fraget alle stund nach dem Sdiäfflein; es verlanget ihm alle 
stund ob idi nodi nicht widerkomme mit dem sdiäfflein. Er redet 
sdiier anders nichts mit seinen höfflingen vnd dienern als nur von 
π disem Sdiäfflein: da fraget er audi nichts darnach, ob schon ich, sein 
eintziger Sohn, von den wölffen zerrissen würde, wan er nur sein 
Sdiäfflein wider-haben mögte. Adi, adi, idi sehe wol, der wilden 
thier seind vili in diser wüsten! Idi werde ihnen nicht entgehen 
können; es kostet mir gewiß mein leben. Idi armes kind, was will 
io idi machen? wan idis schon finde, freßen midi die thier, ehe dan idi 
wider auß diser wüsten gelange. Finde idis aber nit, so muß ich 
doch für leid verschmaditen; dan idi darff jah nit für 'meinem Vat- [i«i] 
ter ohn daß Sdiäfflein erscheinen. 
Adi Gott, wo soll idi nun das Sdiäfflein finden? ach, ach, wolte es 
25 doch widerkehren? Es hat sich Selbsten irgentwoh verkrochen, vnd 
thut ihm selber übel. Adi, adi, were es verständig, vnd folgete mei-
ner stimmen! es darff midi ja nicht f ordnen, es solle ihm im gering-
sten nichts geschehen. Ich will es weder schlagen noch verwerffen: 
dan es hats ja nicht verstanden, was es gethan hat: will es auff 
30 meine Schulter legen; will es tausend-mahl hälßen vnd küßen, vnd 
also zu meinem Vatter tragen: dan er wartet mit verlangen. Ich 
weiß, sein hertz ist ihm bekümmert, biß daß sdiäfflein funden sey. 
О Gott, wie werd idis immer machen wan idis nit finde? Da sprach 
ich weiter: 
35 Frag. О mein kind, wan ja dein Vatter das Sdiäfflein wider-
haben wolt, warumb schicket er nicht einen auß seinen dienern? was 
dorffte er eben seinen eintzigen Sohn zuschicken, sonderlich in so 
bösem wetter vnd winter, in so gefährlicher eynöde? 
Antwortt. Es ist war, es köndte mein Vat'ter wol einen oder auch [162] 
mehr diener geschickt haben: Aber er hat außtrüddidi seinen aller-
liebsten eingebornen Sohn senden wollen, vnd das vmb diser vrsa-
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chen willen, damitt also alle welt wissen vnd redit sehen köndte, 
wie vberschwenckliche große lieb er zu seinem Schaff lein trüge. 
Dan wan die menschen sehen werden den schönen Sohn des kö-
nigs, daß er selbsten lauffe in der wüsten, durch berg vnd thai; daß 
er seine füß vnd hände an den scharpffen steinen vnd spitzigen dör- ? 
neren anstoß vnd verwunde; daß er lauffe mit bloßem haupt, in 
schnee, vnd regen; daß er für matt- vnd müdigkeit sich offt nider-
setze, seufftze, vnd weine; auch offt niderfalle zur erden, vnd sein 
Sonnenklares angesicht verletze: Ja wan sie audi hören werden, daß 
er ruffe tag vnd nadit, früh vnd späth: О Schaff lein Schaff lein wo ir- ¡о 
restuf wo bistuf wo solle ich dich finden? Ich bin deß königs Sohn. 
Kehr wider, ó kehr wider. Ich, ich selbsten soll dich zum Vatter 
bringen; ich soll dich in meinen armen tragen; mitt meinem Vat-
ter solisti* an einem tisch auß seinen bänden essen; in seinen 
armen sollstu schlaffen, о kehre doch nun wider Schaff lein, о kehr ij 
wider. 
Wan, sprich idi, die mensdien solches sehen vnd hören werden; 
werden sie sich alßdann vber die grosse lieb meines Vatters ver-
wunderen, ihn loben, vnd sprechen: О Gott, wie sehr liebet der 
könig dises sdiäfflein! О Gott, wie ist dises ein liebreicher gütiger го 
könig! wer wolte nit auch disen könig lieben? wer wolte nicht zu 
ihm widerkehren? wer wolte nicht auch sein außerwöhltes Sdiäff-
lein sein vnd bleiben? Amen. 
Vnd dises ist was mein Vatter suchet, daß man seine lieb zu di-
serri Sdiäfflein recht erkenne, vnd ihn hingegen wider liebe vnd ij 
lobe; darumb hat er seinen eintzigen lieben Sohn in eigner person 
schicken wollen, vnd nicht seine diener. Da fraget ich aber weiter. 
Frag. Mein kind, wan ja dein Herr Vatter wolte, daß sein aller-
liebster eintziger Sohn in eigener person in dise wüsten laufîen 
soke, vnd das Sdiäfflein suchen; warumb gäbe er dir zum wenig- 30 
sten nit etlidie diener mitt, nur zu dem end, das sie didi für den 
grewlidien wilden thieren besdiützeten? Du hettest dennoch selbst 
in eigner person mit ihnen lauffen vnd suchen können: du 'hettest 
hitz vnd kalt, hunger vnd durst leiden können, vnd also noch 
vberflüssig den menschen zuverstehen geben, die große lieb deines 33 
Vatters zu seinem Sdiäfflein. Nur allein dein leben für den wilden 
thieren zu retten, hettesm wol etliche diener mit haben können, 
was ware es vonnöthen, daß du dein leben also in gefahr setzen 
müstest ohn einige gefärden? 
Antwortt. Es ware zwar nit vonnöthen, das ich also allein midi 
in die gefahr stedcte, vnd ohn einige diener daher lieffe; aber idi 
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liebe meinen Vatter so sehr, daß da ich vernommen habe, das ihm 
das Sdiäfflein so angelegen were, ich an keine gefahr oder diener 
gedacht habe, sondern gleichsam ohne gedancken, vnd diener, also 
bald in aller eil dem Sdiäfflein nadigelauffen bin, vnd nichts dar-
s nach gefragt, wie es mir in diser eynöde ergehen würde, ob idi le-
bendig, oder tod widerumb herauß kerne. 
Zu deme liebe ich audi Selbsten das Sdiäfflein eben so starck als 
mein Vatter, vnd will audi, das alle mensdien wissen sollen, wie 
sehr ich das Sdiäfflein liebe; vnd darumb bin ich also allein ohne 
io einige mittgefährden in die 'wüsten gelauffen, vnd mein leben in [IÍ5] 
gefahr gesetzt: damitt man also auch meine große lieb hierauß er-
kennen mögte, weil ich weder leibs- noch lebens-gefahr nit ge-
sdiewet habe. 
Sonsten hette ich wol meinen Vatter bitten können vnd er hette 
i5 mir mehr als zwölff legion gewapneter mann mittgeben, die midi 
für allen wilden thieren vnd mörderen beschützet hetten. Aber 
nun ist mir nichts liebers, als das alle weit erkennen möge, daß ich 
meinem eignen leben auß lauter liebe dises Sdiäffleins nicht ge-
sdiönet habe. 
го Ach Sdiäfflein Sdiäfflein, wie bringestu midi in grosse angst vnd 
noth! Ich habe dich viel zu sehr geliebet. Nun spüre ich erst, das 
lieb mit leid vermischet ist, vnd daß keine lieb ohne leid gefunden 
wird. 
Dodi solle mir nodi alles leid ein lauter honig sein, wan du nur 
ii widerkehrest; Ach mögte ich dich nur finden, so wolte ich gern 
alles leyd vergessen; Ich wolte auch gern alles weiter wagen, vnd 
solten midi schon tausendt wülff zerreissen. 
Frag. Mein frommes Kind, wan du nun 'heut das Sdiäfflein fün- [i«6] 
dest, was woltestu dan machen? woltestu es nit straffen, das es also 
30 von deines Vatters heerd hinweg geloffen were? 
Antwortt. Es ist zwar einmahl gewiß, daß mein Herr Vatter vnd (79) 
Ich im anfang sehr erzürnet, vnd ihme gar starck gedröwet haben, 
da es also weg geloffen ist. Aber doch, wans nur noch widerkehren 
wolte, so würde ich gleidiwol alßbald alles Zorns vergessen sein. 
35 Die liebe ist viel zu groß: ich müste ihm doch geschwind vergeben. 
Adi, adi, kerne es nur wider! Der zorn ist schon für vber; es solle 
ihm in ewigkeit nicht zugerechnet werden. 
Ich habe schon zuvor gesagt, ich will es weder schlagen noch 
straffen, das etwas zu bedeutten habe. Ach Gott wolte es nur bald 
widerkehren, wie wolte ich dan frolocken! Für frewden würde 
mir mein hertz zerspringen: mein allerliebster Vatter würde mir 
13З 
entgegen lauffen, vnd wurden sich alle seine diener vnd der gantze 
königliche hoff mit mir erfrewen. Da fragt ich weiter. 
[і«7] Frag. Wie aber, wan du es gefunden het'test, vnd alßbald dar-
auff die morder oder wilde thier dich vberfielen? was wolte dir 
dann dein Schäfflein nutzen können? $ 
Antwortt. Idi habe schon angedeutet, daß weder ich noch mein 
Herr Valter einigen nutzen von disem Schäfflein haben: allein be-
geren wir, es solle leben, vnd solle nicht in diser wüsten vmbkom-
men. 
Die lieb allein, die idi zu disem Schäfflein trage, macht mir das ю 
Sdiäfflein werth: die lieb zwinget midi, vnd machet mir alle dise 
müh vnd arbeit süß; vnd wan ich nur mein Schäfflein finde, frage 
ich nach keinen thieren. Die lieb stärcket mich, die lieb wapffnet 
mich, die lieb macht midi vnersdirodcen vnd sonsten suche ich kei-
nen anderen nutzen: ich suche nur das Schäfflein. и 
Fragh. Wie aber wan die thier dein Schäfflein zerreissen wollen, 
was woltestu dan machen? 
Antwortt. Wan idi die morder oder thier verspüren würde, weiß 
ich in diser wüsten einen berg genant Calvaría, darauff stehet ein 
holer bäum des Creutzes, da wolte idi geschwind mein Schäfflein 20 
[i«8] '(in disen bäum verbergen, vnd midi alßdan darfür stellen, vnd 
mein leben für mein sdiaafflein) dargeben: so wurden sie vber 
midi fallen, vnd also deß Sdiäffleins vergessen. Ja ich wolte sie mit 
gar kläglichen Worten wol von dem Sdiäfflein abhalten, daß sie 
ihm nichts schaden wurden. Dan ich wolte jämerlidi also zu ihnen 25 
schreien: 
Ach kommet her zu mir, ihr wilde thier diser wüsten; kommet 
her alle morder auß eweren holen: kommet her zu, mir, vnd sparet 
nichts an ewerer grausamkeit: fallet vber mich, vnd vergiesset mein 
junges blut; es solle euch alles preiß gegeben sein, wan nur mein 30 
allerliebstes Schäfflein leben mag. Ach schönet doch deß zarten 
thierleins, lasset es zu meinem Valter kommen, dan er verlanget 
sehr: will gern an statt deß Schaff leins mein leben in diser wüsten 
lassen. Was säumet ihr euch, ihr allergrausamste thier vnd mörder, 
eylet bald, vnd fallet vber mich, erwürget mich, zerreisset, vnd zer- з5 
zerret mich: Nit, nit würget doch, nit schadet meinem armen Schäff-
lein; es soll ihm kein laid geschehen, ich allein will ewer grausam-
keit ersättigen, vnd gern sterben: darumb lasset nur mein armes 
Schäfflein, lasset es doch leben, last es leben, dann ich will sterben. 
Da dises das schöne knäblein also mitt mir geredet hette, weinet 
ich auch mit ihm gar bitterlich, vnd sprach : 
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О Gott, о Gott, wie sehr hastu die weit geliebet! sintemahl du jo. 3. 
deinen 'Sohn für vns in tod gegeben hast, auff das alle so an ihn [169] 
glauben, vnd sich zu ihm bekehren, nicht verlohren werden, son-
dern das ewige leben haben. Amen, 
s Vnd ich sprach zum knäblein: О du armes kind, wie dauret mich 
deines jungen bluts, dan du must sterben! 
Folget die Vbung selbst. 
Wan du dise Parabel gelesen hast, frage dich selbsten dise fol­
gende puncten, wie hernach stehet. So übestu werck der hoffnung 
10 vnd liebe durch ein ander, wan du antwortest. 
О mein Seel, bin ich nit eben dises Schäfflein, so verloren ist, vnd Luc. 19. 
so JESUS Christus, der fromme hirt, also embsig suchen thut, vnd 
widerumb zu seinem himmlischen Vatter bringen will? Halte ein 
wenig still, vnd darnach antworte. 
Antwortt. Ja freylich: dan ich bin jah das Schäfflein; ich bin (80) ps. ив 
durch die sünd hinweg gelauffen, vnd verloren worden. Seufftzer. 
2. [170] 
Wie aber, meine Seel, will ich dann ewiglich also verloren blei-
ben, vnd mich nie widerumb zu meinem Vatter führen lassen? will 
ich nit einmahl den Creaturen, die mich verführet haben, oder wi-
derumb verführen können, gäntzlidi absagen? 
Antwortt. Behüte Gott, soke ich nicht wollen widerkehren? vnd 
warumb wolte ich verzweifflen, vnd also ewiglich verloren blei-
ben? Nein, nein, ich will widerkehren. Mein Herr JESUS wird mich 
widerumb mit frewden auffnemen, vnd alle Engel werden fro- Luc. ij 
locken, daß ich widerumb gefunden bin. Seufftzer. 
3· 
Eja dann, meine Seel, ist dirs leid von hertzen grund, das du also 
sehr deinen himmlischen Vatter betrübet hast, vnd seinen einge-
bornen Sohn in ein so grosses eilend gestürtzet, also das er dich zu 
suchen sein leib vnd leben in tod dargeben hat? 
Antwortt. О Gott, wem wolte das nit leid sein? Es rewet midi 
von hertzen. Aber 'ach, es ist geschehen! es ist geschehen! Nun hoffe [171] 
ich auff seine gnad, er wird es mir verzeihen. Seufftzer. 
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4· 
Eja, wiltu dan nun gäntzlich widerumb didi zu ihm bekehren? 
bittestu vmb gnad vnd barmhertzigkeit? 
Antwortt. Ja idi bitte, vnd zweifile nit an seiner gute. Dan weil 
er selbsten also laufft, vnd sein SchäfFlein suchet, so wird ers nicht j 
verwerffen, wan es widerkompt. Idi will zu ihm gehen vnd spre-
chen : О du guter Hirt, Siehe da, hie ist dein armes elendes Schäff-
lein, daß also mutwillig von dir abgeloffen ist: idi habe dich in 
groß elend gebracht; ich bin ein vrsadi deines todts. Ich bin nidit 
werth, das ich hinfürter dein SchäfFlein solle genennet werden. » 
Doch neme midi nun wider auff, nach deiner großen barmhertzig-
keit; dan idi habe gesündiget, vnd muß sonst ewiglich verderben. 
5 
Bedendce dich audi, meine Seel ob du dann hinfürter ihm allein 
[171] anhangen 'wollest, vnd allen anderen Creaturen einmahl redlich 15 
gutenacht sagen? Was duncket dich? Wan du nur einmahl dich redlich 
resolvierest, so ists geschehen; wirst bald hernacher kein hertzenleid 
mehr haben; aber allezeit wirstu es haben, so lang du an den Crea-
turen klebest. Eja verlasse das gesdiöpff, so findestu den Sdiöpffer. 
Er allein ist aller liebe werd, er wird allein dein hertz ersättigen 20 
vnd erfüllen können. Er ist allein der dich redlich liebet, vnd nach 
dir verlanget: liebe auch du vnd verlange nach ihm allein: dan in 
ihme allein ist alle lust, frewd, vnd lieblidikeit, die du ie erdencken 
vnd begeren kanst: was duncket dich, wiltu alles fahren lassen, vnd 
ihm allein dein hertz freywillig sdiencken? ij 
iCor. 7. Antwortt. Ja freylich, freylich: Idi siehe wol, es ist doch alles 
1 joa. 2 eitel vnd zergäncklidi, was auff diser erden ist. О Herr, gibe mir 
nur deine vberflüssige gnad, daß ich dennoch einmal alles von 
grund meines hertzen verachten, vnd dir allein, in ewiger vnzer-
trennlidier lieb vnd begierd, anhangen möge. 30 
[173] Ade, Ade alle Creaturen, es muß einmal 'gewaget sein, es muß 
einmal gescheiden sein, damiti idi nit villeidit in ewigkeit von Gott 
gescheiden werde! Amen. 
2 K mercken. 
Obgesetztes fundament oder Parabel soltu auffhalten, vnd wan 3$ 
es zunzeiten geschieht, daß du etwan eine rew vnd leid vber deine 
sünd in deinem hertzen empfindest, alßdann nim sie wider an die 
hand, vnd vberliß sie, so wirstu hiedurch deine rew noch besser 
forttreiben vnd vermehren, dann sie gar tröstlich vnd beweglich ist. 
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Ja idi habe dir audi nodi ein geistliches gesang allhie setzen wollen, 
daß du zun Zeiten singen magst, wans dir geliebet. Die melodey 
hat mir trefflidi wol gefallen, vnd derowegen habe idi die vers (βι) 
etwas vngleidi vnd vnordentlich darzu neigen vnd biegen müssen: 
also daß wan man die verß allein ohne die weiß lesen oder hören 
thut, sie nicht gar lieblich einfliessen, wan mans aber singt, laut es 
nicht vneben. 
Jesus sucht das verlohren Schaff lein. [174] 
Ein Sdiäfflein außerkorn 
Sudi idi so manchen tag, 
Ha t sich so gar verlorn, 
Daß mans nitt finden mag. 
Will ruffen laut mit heller stimm, 
Wer weiß obs ich nit bald vernim. 
Sdiäfflein, Sdiäfflein, wo hast verkrochen dich? 
Adi folge mir: hilff selber dir, 
Nit lang laß suchen midi. 
Adi, adi, du liebes blut, 
Wer dich nur finden köndt, 
Wie bald mir hertz vnd muth, 
In lauter frewden stund? 
Starck ruffen will ich widerumb, 
Wer weiß es möchte kehren vmb? 
Sdiäfflein Sdiäfflein, mein junges thierlein zart, 
Wo solle dann : didi treffen an? 
Weil bin betrübet hart. 
Adi was wird dendten dodi 
Der fromme Vatter mein? 
Daß idi außblcibe noch, 
Mit seinem Schäffelein? 
Will vnterdeß ihm sprechen zu, 
Sonst findet er audi keine ruh: [175] 
Vatter, Vatter, hoff bald in kurtzer weil, 
In jenem diali, ich ie zumahl 
Es endlich dodi ereyll. 
137 
Ey da, da dundiet mich 
In jener Stauden dick, 
H ö r idis bewegen sich, 
In schnellem augenblick: 
H a l t , hal t , da wird es war l id i sein, j 
Will ruffen starck zum wald hinein: 
Sdiäfflein, Sdiäfflein, du liebstes Sdiäfflein mein, 
Kehr widerumb: kehr widerum, 
Sehr groß ist meine pein. 
Adi aber nein, adi nein, » 
Ist nodi mein thierlein n i t t : 
Bey Sonn- vnd Monat-sdiein, 
Muß thun nodi manchen t r i t t ; 
M u ß immer, immer ruffen fort, 
Durch berg vnd thall , vnd aller or t t : ι $ 
Sdiäfflein, Sdiäfflein, was will ich fangen an? 
Adi lauter ach, ô trübe sadi! 
Weill dich nit finden kan. 
Ey da, da treff idi an 
Ein Creutzbaum wol bekandt , 20 
Auff einem berge stahn, 
Calvarien genandt : 
H i e duncket midi, hats seinen lauff: 
Hie muß idi stardter schreien auff: 
Sdiäfflein, Sdiäfflein, nun bin idi aller ma t t ; 25 
Dein warten hie: nodi weichen ie. 
Will idi von dieser statt. 
Mehr kan idi leben kaum, 
Für matt- vnd müdigkeit, 
Lehn midi an disen bäum, 30 
Zu sterben bin bereit. 
Adi Thierlein zart, adi kernest doch! 
Weil kleine zeit idi lebe nodi, 
Vatter, Vatter, nun ruff idi allermeist: 
In deine händ : zu dir gewend, 35 
Befihl idi meinen geist. 
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DAS 5 CAPITEL. (83) 
Νοώ andere Werck der Hoffnung für bußfertige Sünder. 
Diese woch soltu täglich folgende gleidinussen, die ich dir frag-
weiß fürhalten will, langsam vberlesen, so wird gesdiehen, das sich 
f eine recht vertrawliche hoffnung ins hertz hinein sendee, gleich wie 
ein still- vnd sanffter regen, der allgemach hineinzeugt, vnd das 
Erdreich reichlich dräneket. 
1 Frag. [177] 
Mein Kind, idi frage dich, wan du etwan eine hochverbottene 
10 waar eine zeitlang bey dir in deinem hauß gehabt bettest, die von 
der Obrigkeit auff leibs vnd lebens straff were verbotten gewesen; 
darnach aber einer deiner freunden sie auß deinem hauß mit ihme 
hinweg nähme, vnd mehr als hundert, ja hundert tausent teutscher 
meilen weit außer lands entführete, vnd allda in einer wilden wü-
ij sten niderwürffe: was meinestu, wan dan heut oder morgen die 
obrigkeit von hauß zu hauß vmbsdiickete, dergleidien wahr zu 
suchen, vnd die beheiter am leib zu straffen; würdestu auch fördi-
ten, man mögte sie bey dir in deinem hauß noch finden, vnd dich 
hinrichten? oder meinestu sie were ja nun einmal weit gnug, du 
20 werest gäntzlich sicher, man sie bey dir nidit finden wurde? 
Antwortt. Ich vermeine, daß ich ja sicher gnug were. Dann hun-
dert tausend meilen seind warhafftig weit gnug, ich würde mir 
gewiß nicht forchten. &c. 
Du hast recht geantwortet. Nun aber mercke. Vnsere sünd seind [178] 
25 solche hoch verbottene waaren; bey déme sie gefunden werden, 
wird mit dem ewigen todt bezahlen müssen. Wan wir aber einmahl 
rechtschaffen büssen, vnd vns von gantzem hertzen widerumb zu 
Gott kehren, so nimpt der allmechtig gütig Gott alle dise waaren 
gantz von uns, vnd wirffet sie so wahr als er lebt, also weit von vns, 
30 als weit im himmel ist der Auff gang der Sonnen von dem Nidergang, 
weldies noch vil weiter ist als hundert tausent teutsche meylen: dan 
also sagt außtrucklidi mit hellen, klaren, gantz verständlichen, run-
den, vnverdeckten Worten Gott der Allmechtig selber durch den 
Propheten David in dem 102 psalmen am 12 versieul: Alß weit, 
35 spricht er, entlegen ist der auff gang der Sonnen von dem Nider-
gang, also weit hat Gott vnsere missethaten von vns hinweg ge-
than. 
Mein Gott, hastu vnsere missethaten so schrecklich weit von vns 
gethan? so seind wir gewißlich sidier gnug, daß 'wir davon ent- [179] 
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ledigt seind, vnd sie nicht mehr bey vns in vnserem hertzen zu-
binden seind. 
O deß vbersdiwencklidien trostes! wer will sich nit ob solcher 
miltigkeit so frommen Gottes von hertzen grund erfrewen? wer 
will nicht gern einen solchen Gott mit gut vnd blut, mit leib vnd $ 
leben biß zum letzten athem dienen? 
Adi lasset vns dodi in ewigkeit einen solchen getrewen Gott nicht 
mehr beleydigen: dan seine barmhertzigkeit ist vil zu groß: es 
müste dodi ein verfluchter mensch sein, der dennoch fortfahren 
wölte, so vnendlidie gutigkeit zu erzürnen. ю 
Was bißher geschehen, ist alles weg; er wils in ewigkeit nicht 
mehr gedencken; wir werden nicht in ewigkeit sterben müssen. 
Weit, weit, weit ist alles weg gethan; so weit der auffgang ist von 
nidergang; es wird der gestrenge Richter lebendiger vnd toden bey 
vns nidits finden. Allein ist vberig, daß wir hinfurter, nach allem π 
möglichem fleiß, mit beystand der gnaden Gottes, alle newe sünd 
vermeiden. 
[180] Dises ist ja dein ernstlicher fürsatz, vnd gäntzliche resolution, 
die du dir machest? Gib mir antwort. 
Antwortt. Es ist freylidi mein ernster fürsatz, vnd hoff, Gott 20 
wird mir seine gnad nicht entziehen. 
2 Frag. 
Mein kind, ich frage dich: wan du etwan auff dem wilden meer 
von den grausamen Turcken gefangen, vnd in schwere ketten vnd 
eysen gelegt würdest; also daß du etliche jahr-lang dich weder re- *! 
gen, nodi wegen köndest; hemadier aber ein Christlicher kriegs-
fürst dich widerumb mit gewapneter hand erlösete, vnd deine ket-
ten vnd eysen auffsdilüge, vnd sie alle mitt-ein-ander, da das hohe 
meer am allertieffest were, hinein würffe: Was düncket dich? we-
(«4) restu dann nicht redlich aller deiner banden entlediget? wurdestu э° 
nicht mit frewden ruffen? da leiget nun in der tieffe in Ewigkeit! 
Ja wurdestu nit frolocken, vnd solchem dapfferen Fürsten zun 
füssen fallen, vnd die tag deines lebens ihme trew vnd holt zusein 
verheissen? 
[ ι β 1 ] Antwortt. Ich wurde ja gewißlich. 3 s 
Du hast recht geantwortet: Nun aber mercke: vnsere sünd seind 
ps. us solche banden, eysen, vnd ketten, damitt wir in der dienstbarkeit 
des Satans angeschmidet seind. 
Da komt aber Gott der Allmechtige, erwecket vns zu einer recht-
schaffenen eyferigen büß, zerknirschet daß hertz, zerschlägt vnnd 
140 
zerschmetteret alle banden, eysen vnd ketten, vnd damit wir ja 
redit vnd gäntzlich ihrer loß werden, wirfft er sie in die tieffe deß 
Meers. Dan also redet ja der heilig Geist mit hellen, außgetrückten 
worten durch den mund des Propheten Midieas am 7 Capitel, am 
j 19 versicul: Gott, spricht er, wird sich wider wenden, vnd sich vn-
ser erbarmen, vnd -unsere missethaten hinweg thun, vnd alle vnsere 
sünd hinabwerffen in die tieffe deß Meers. 
О mein kind, was wiltu nun verzagen? wie ist diser vnser Gott 
ein so frommer Gott? wer wolte ihm nicht zun füssen fallen, vnd 
10 seine gute in ewigkeit preisen? 
Sage an, es ist dir ja von hertzen ernst, das du alle die tag dei- [182] 
nes lebens einem so getrewen Herren trewlich anhangen wollest? 
Ade, Ade, alle sünd in ewigkeit: da leiget nun in abgrund ewig-
lich. Es hat mich einmal mein Herr JESUS von eweren banden er-
ij lediget; nun sey es hinfüro weit von mir, daß idi iemalen einen so 
gütigen heiland widerumb erzürne. 
Dieses ist ja dein ernstlicher fürsatz, vnd gäntzliche resolution 
die du dir madiest? Gib mir antwortt. 
Antwortt. Es ist freylich mein ernster fürsatz, vnd wird midi 
20 gewißlich Gott mein Heiland in disem fürsatz täglich stärdeen. 
3 Frag. 
Mein kind, idi frage dich, wann ein grosser mächtiger mühlstein 
vom hohen himmel, das ist, etliche vil tausend meilen hinunter fiele, 
vnd in deme du ihn sehest durch den lufft mit vnaußsprechlicher 
ij geschwindigkeit vnd sausen daher fahren, du redit vnter ihm gien-
gest vnd mit beiden händen ein groß vnd dicht gewirekte Spinn-
web außbreitest, in willens ihn damit anzufangen; was dundeet 
didi, solte er sidi wol 'von der spinnweb auffhalten lassen, vnd wie [183] 
ein ball zu ruck springen? oder würde er vilmehr in einem augen-
30 blick alles zerreissen, vnd hindurch fallen? 
Antwortt. Es scheinet diß ein sehr närrische frag zu sein: dan es 
wurde jah der Mühlstein, der so vil tausend meil gefallen were, mitt 
nichten sich von einer spinnweb auffhalten lassen, sondern gewiß-
lich, wan schon alle Spinnweb der gantzen weit, die von anfang 
3s der ersdiaffung ie gewesen seind, den gantzen lufft bezogen hetten, 
so würde dodi der Mühlstein sie alle mitteinander ohne einigen 
widerstand in einem hui zerreissen, vnd ist kein eintziger mensch 
auff erden, der hieran zweifflen wurde. 
Du hast redit geantwortet. Nun aber mereke: alle vnsere sünd 
vnd missethaten seind gegen der barmhertzigkeit vnsers allmäch-
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tigen Gottes nicht anders zu rechnen, als ein Spinnweb gegen dem 
besagten Mühlstein. 
Wan dan nun die gewaltige barmhertzigkeit Gottes auff vns men-
schen vom hohen himmel mit aller macht hinunter feit (wie dan in 
den Sacramenten beschidit) was will man zweifflen, wan wir vn- s 
[184] sere sünd als ein 'Spinnweb durch wahre büß außbreiten, was, 
sprich idi, will man zweiffeien, es werde diese gewaltige barmher-
tzigkeit alles in einem augenblick zerstören, vnd mit nichten zu ruck 
springen, oder sich das geringste auffhalten laßen, wan schon der 
sünden noch tausent- vnd tausent-mal mehr waren? ю 
Dan die macht eines Muhisteins, so er hat ein Spinweb zu zer-
reissen, ist da vnsäglich vil geringer, als die krafft der barmhertzig-
keit Gottes die sünden zu zerstören. Dan dise krafît der barmher-
tzigkeit Gottes ist gantz vnd gar vnendlidi: vnd könte Gott wol 
machen, das ein Mühlstein, so bald er das Spinweb berührte, müste 1$ 
leigen bleiben, ja wie ein ball zurück springen. Aber mit aller seiner 
allmacht kan Gott nunmehr nidit madien, daß er eines redit büs-
senden sunders missethaten nicht zur stund verzehre, weil er solches 
zu thun einmahl vns verheissen hat. Seine verheissung bleibet ewig-
(8$) lidi: was er einmahl geredet, vnd was sein geliebter Sohn JESUS го 
vns einmahl mit seinem blut erkaufft hat, solches kan er nun mit 
[i8(] aller seiner allmadit nicht widerruffen. Seine 'barmhertzigkeit ist 
verkaufft; es ist geschehen, die lieb hat Gott betrogen; es kan in 
ewigkeit nicht verändert werden. 
О ihr Sünder vnd Sünderin der gantzen weiten weit, wollet doch 2¡ 
nicht verzagen, wan ihr nur noch von disem augenblick ein newes 
leben anfangen wollt. Es ist noch zeit, so wahr ein Gott im himmel 
lebt. 
Kommet alle her, vnd lehrnet eweren Gott erkennen. Breitet 
dodi nun ewre Spinnweb auß, bekennet vor Gott ewerem Schöpf- 30 
fer ewere missethaten: Fallet ihm zu fuß, beichtet vnd büsset ein-
mahl recht von hertzen: kein laster ist so groß; kein spinnweb so 
widerständig, daß seine barmhertzigkeit zu ruck treiben oder auff-
halten könne. Es muß doch alles in einem augenblick zerstöret 
werden 35 
Was duncket dich mein kind, soltestu verzagen können? soltestu 
Gen. 4. mit dem Cain spredien dörffen, deine sünd seyen stärcker, als die 
barmhertzigkeit Gottes? gib mir antwortt. 
Antwortt. О nein, nein. Idi köndte ja nicht verzagen: dan vn-
endlidi kräfftiger ist die barmhertzigkeit Gottes, als alle sünd der 
gantzen weit. 
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Ach wie wol ist meinem hertzen ab einem solchen trost? О du [ιβί] 
mein allergütigster Gott, wie bist du wol ein anderer Gott, als die 
götter der heyden? wer will dich nun gnugsam loben vnd lieben 
können? 
j Warlich, warlich, ist es mir vnmöglich, das ich verzagen könne. 
Adi, adi, könte idi doch nun alle blatter der bäum, alle sand-
körnlein deß meers, alle Sternen deß Himmels in lauter guidine 
Ziteren vnd lauten verkehren, die von ihnen selbsten spilen vnd 
fliegen köndten, so solten sie nur geschwind all himmel durchfliegen, 
io auff das allersüsseste spielen, singen, klingen, musiciren, vnd diese 
so vnendlidie vnaußspredilidie barmhertzigkeit, vnd gute Gottes 
immer loben. Amen. 
Wan dises der Leser auch also von hertzen wünschet, so spreche 
er Amen, Amen. Idi aber will nun singen mit dem David: 
ís Einmahl hast midi gezogen, ps. 123, v. 7. 
O welt, in deine strick, 
Einmahl hast midi betrogen 
In schnellem augenblick. 
Bist warlidi gar verlogen, 
20 Gibst gar zu schlechten lust: 
O wee, daß idi gesogen 
Jemahl an deiner brüst! 
Die frewd ist bald entflogen, [187] 
Bald, bald fährt alles wegk; 
ij Wer sich zur weit gebogen, 
Wird schnell zum alber geck. 
Ey was hat midi betrogen, 
О Fraw von Babylon? 
Daß ie nach dir thet frogen, 
30 Weil nur trag leid darvon? 
Dein keldi ist zwar gezogen 
Von lauter golt so rein, Apoc. 16 
Stehn drin schön außgebogen 
Vili perl, vnd edel stein: 
35 Doch wers mit dir darff wogen, 
Vnd drinckt ein süssen sauß, 
Find lauter höllisch plogen, 
Die man thut sauffen drauß. 
И З 
D r u m b bin von dir gezogen, 
Ade zu guter nacht : 
Bin schon zu vil betrogen, 
Ad i het t idis b a ß bedacht! 
Wan mir nicht so gewogen 
Mein H e r r G o t t w a r gewest, 
"War sdion in ker tz geflogen. 
An schwerer sünden pest. 
(86) In Gottes hand schon logen 
Des todes pfeil berei t ; 
le tz , ietz sprang ab der bogen. 
О, О, О Ewigkeit! 
Da ward ich schnell entzogen. 
Schnell, schnell, zur ander seit; 
Daß mich nit traff der bogen, 
fi88] Noch pfeil mir thäten leid. 
О Gott, will dich nun loben, 
Loben dein gütigkeit; 
Ja loben, vnd noch loben. 
Loben in ewigkeit. 
(87) DAS 6 CAPITTEL. 
Etliche puneten zu erweckung der Hoffnung für bußfertige Sünder. 
Anstehende wodi magstu täglich am bestimpten halben-stünd-
lein an statt deiner Übung folgende vier puneten bedachtsam vber-
lesen vnd beantworten, so wird sidi allgemach in deinem hertzen 
eine recht vertrawliche neigung zu Gott entzünden. 
1 Punct. 
О Sünder, sünder, wo waren deine gedancken, da du didi also 
von deinem Schöpifer zum geschöpff gewendet hettest, vnd von 
wegen einer sdinöden, augenblicklidien ergetzlidikeit für seinem 
angesidit dörfftest sündigen? 
Adi, adi, wo waren damahls deine gedancken? Soltestu dan dei-
nen so frommen, trewen Gott, einen so fürtrefflidien Herren also 
[189] hart beleidigen? wo waren deine gedancken? Nun höre 'gleidiwol 
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was idi dir sage; dan so wahr als Gott lebt, vnd so wahr als seine 
seel lebt, du sollest dennoch nicht ewiglich verlohren sein, wan du 
nur widerkehrest. 
Ach Sünder, Sünder, kehre wider, kehr doch wider, vnd kehr 
s wider; vnd wan gleich deine sünd blutroth weren, so sollen sie doch ha. ι, ν. 18 
schneeweiß werden; vnd wan sie weren wie rosenfarb, sollen sie 
doch werden wie ein weisse woll. Dan idi will ja nicht den tod deß Ezc. 18. 
Sünders, spricht der Herr, sondern vilmehr das er sich bekehre vnd 
lebe. Glaubestu dises? gib mir antwortt. 
io Antwortt. О freilich, freylich; dan idi glaube, aber doch bin idi 
zimlidi schwach. Stärcke mir mein gemüth, vnd erkläre mir etwas 
weiter die vbersdiwenckliche barmhertzigkeit meines Gottes, daß 
ich so gar auch im geringsten nicht mißtrawen möge 
2 Punct. 
,5 Damit du ie im geringsten nicht miß trawest, so höre an ein 
schöne gleidinuß. Wan du von einem grossen fürsten gefangen we-
rest, der befohlen hette, man solte dir von wegen eines abfalls den 
kopff her'under schlagen, vnd aber du zur erden nider fielest vnd [190] 
gnad begertest; darauff er also bald dir gnad verhieße, vnd durch 
ю sein gantzes land an allen ämpteren, Stätten, flecken, dörffern, 
geriduen, nicht allein mit offenem trommelschlag außruffen, son-
dern audi mit angeschlagenen öffentlichen placaten, mit eigner 
hand vnd Fürstlichen Sigeln verwaret, außsdireiben ließe, daß 
nicht nur disen oder jenem allein, sondern so gar allen den jenigen, 
2J so imgleidien abtrinnig worden weren, das leben gesdiencket sein 
solte, wan sie nur auß hertzen grund widerkehren, vnd sich bey 
der obrigkeit einstellen würden. 
Was duncket dich, wan dises geschehen, vnd an allen örteren 
solche gnadenbrieff weren angeschlagen vnd außgesdirien, wollest 
30 du noch zweiffelmütig bleiben, vnd an eines solchen stattlichen 
Fürstens worten vnd außsdirifften etwas wancken, vnd mißdencken 
können? 
Ich weiß gewiß, daß du das wenigste nicht zweifflen, sonder vil 
mehr dich ab solcher volle der ertheilten gnaden höchlich verwun-
3( dern, vnd erfrewen würdest. 
Nun aber nim war was ich sage; dan eben also macht es Gott mit 
vns, wie ietzt gemelter 'Fürst: dan so bald vnsere erste vbrelteren [191] 
nach ihrem abfall sich widerumb durch die büß zu Gott gewendet, 
ist ihme gleichsam, wie ein weiches wachs, sein miltes hertz zer-
sdimoltzen, vnd hat nicht allein von stundan ihnen das leben ge-
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sdiencket, sondern hat audi in aller welt, an allen örteren, so weit 
vnd breit der erdkreiß kehret vnd wendet, nicht allein durch seine 
abgesandten, propheten, Apostell, vnd Prediger öffentlich durch 
sein heiliges alt- vnd newes testament anschlagen lassen, mit auff-
getrudkter pitsdiafft vnd insigell des blutes JESU Christi seines ein- s 
gebornen Sohns deß königs Himmels vnd Erden, daß alle sünder der 
gantzen weit, so bald sie nur zu ihme widerkehren wurden, mit 
nichten verlohren sein sollen, sonder das ewig leben haben wurden. 
О der vnerhörten miltigkeit vnd gute! Vnd wie wolte man an 
seiner barmhertzigkeit mißtrawen können! oder meinen wir, daß ю 
er an seinen Fürstlichen, ja göttlichen werten vnd außsdireiben 
meyneidig, vnd zum vnmann werden wolle? gib mir antwortt, ob 
du dises recht begreifFest? 
Antwortt. Ich muß bekennen, daß ichs zum theil begreiffe. О 
[i9i] mein, wie haben wir gewißlich 'einen freundlidien frommen Her- is 
ren? nun bitt idi dich, fahre fort, vnd stäreke midi noch weiter; dan 
deine wort seind meinem hertzen wie ein triepffender süsser hönig-
samen. 
3 Punct. 
Idi bleibe noch in der obgesetzten gleichnuß von jenem Fürsten, » 
vnd spredi also weiter: Wan gemei ter Fürst, der dir seine gnad auff 
besagte weiß geschendet hette, es nodi da bey nicht hette bleiben 
lassen, daß er seine gnad in allen seinen landen vnd örtter hatte 
auß geruffen, vnd auß geschrieben: sondern noch darzu bey hoher 
seiner vngnad befohlen, daß durch alle seine (Aempter vnd Statt / »j 
alle seine) amptleut, vögt, richter, Sdiepffen, vnd andere geridits-
personen, wie sie namen haben mögten, täglich gemelten gnaden-
brieff ablesen vnd zu gemüth führen selten, was wurdestu ie dan 
an seiner barmhertzigkeit, vnd gantz versöhntem gemüth miß-
trawen können? 30 
Ja, was müste doch dises für ein wunderbarlidier Herr sein, der 
(88) also sorgfältig vnd embsig were, damit ja keinem eintzigen wider-
kehrenden seine gnad entstünde? 
[153] Ich zwar wüste nicht was ich von solchem Herren dencken solte? 
were es nicht vberig gnug gewesen, daß an allen örteren seines sj 
gantzen gebiets, seine Fürstliche gnadenbrieff einmal öffentlich an-
gehefftet weren? was were es doch ie vonnöten gewesen, daß alle 
seine beampten vnd geriditspersonen sie täglich widerumb verlesen 
müsten? Es wurde ja dises aller weit ein gar seltzame fürsorg zu 
sein gedüncken. 
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Nun aber mercke abermahl, das es Gott der Herr dennoch eben 
also mitt vns gemacht habe. Dan es ware ihm nicht gnug, daß er 
durch seine abgesanten allenthalben verkünden, vnd durdi die 
heilige Bibel seine gnad vnd barmhertzigkeit gegen alle büssende 
5 Sunder durch alle weit außsdireiben lassen, vnd also vns vbrig gnug 
seiner gute versichert hat: Sondern hat auch weiters, damit es ie 
nicht in vergeß gezogen würde, durch seine H. kirch befohlen, vnd 
zwar bey hoher peen, daß alle häupter vnd beampten seiner kit-
chen auff erden, Päbst, Cardinal, Ertzbischoven, Bischoven, Äbt, 
io Praelaten, Thumherren, CanonidienjVicarien, Priester, Pfarherren, 
Ordens-leut, Diaconen, vnd Sub'diaconen, vnd mit einem wort [,94] 
alle geistlichkeit der gantzen weiten weit, in allen kirchen vnd 
Clausen, oder was orts sie immer sein mögen zu wasser oder zu 
land, alle andere geschafften hindangesetzt, in eigner person, alle 
и tag nicht nur ein oder dreymal, sondern so gar sibenmahl seine 
obgemelte Gnadenbrieff, das ist, die heilige Psalmen vnd derglei­
chen schrifften da seine barmhertzigkeitt allen völckeren ie vnd all-
weg angebotten, vnd verkündet wird (man nennts die geistliche 
gezeiten) gantz deutlidi, verständiglidi vnd bedachtsam singen oder 
20 lesen sollen, vnd müssen : damit ja niemand auff erden seye, deme 
die vnaußspredilidie gute vnd miltigkeit Gottes verborgen bleibe. 
Vnd ô sünder, sünder, du sollest noch an seiner barmhertzigkeit 
mißtrawen können? Solte dir noch dein hertz nicht für leyd zer-
springen, daß du gegen einem solchen so vberauß guten Herren 
25 hast freuelen dörffen? Adi, wir vndanckbare Creaturen! Wer ist 
dodi ie gefunden worden, der dise miltigkeit vnd gute vnsers Got-
tes hette 'begreiffen können? Mein, sage mir, was du gedenckest? [195] 
Dan meine zung erstarret. 
Hette er wol ein mehrers thun können zu mehrerer Versicherung 
30 seiner gnaden, als er gethan hat? gib mir antwortt. 
Antwortt. Idi weiß zwar nicht, was er mehres hette thun können. 
Ach, adi, wie ist mir dises so gar tröstlich zu gedencken? Wan du 
nodi weiters fortfahren würdest, so solte idi für frewden weinen 
müssen: dan warhafftig ist vnserGott ein milter Gott, seine freund-
3s lidikeit ist vnbegreifflidi. 
4 Punct. 
Idi fahre abermahl nodi weiter, vnd bleibe in der obgesetzten 
gleichnuß von gemeltem Fürsten. 
Dan gesetzt, du etwan der massen hoch vermißmütiget werest, 
daß du gleidiwol allen obgemelten außsdireiben, vnd Versicherung 
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der fürstlichen Versöhnung noch nicht recht tra wen dorffest; son-
dern widerumb ihme zun füssen fielest, vnd gnad begertest: vnd 
dan er in öffentlichen Landtag in gegenwart aller Ritterschafft vnd 
Lands Ständen mit hellen außtrücklichen Worten durch seinen 
[196] Cantzler 'dir zusprechen Hesse: du soltest nicht zweifflen, er wolte s 
gewißlich allen widerkehrenden gnädig sein. 
1. Vnd diese gnad soke allezeit weren. 
Vnd wan er dir dieses hette ansagen lassen, bald widerumb darauff 
ansagen Hesse, 
2 Ja dise gnad solle allezeit weren. ю 
vnd dan bald widerumb 
3. Ja dise gnad solle allezeit weren. 
vnd dann bald widerumb : 
4. Ja sie solle allezeit weren. 
vnd dan noch widerumb, 1 $ 
5. Ja sie solle allezeit weren. 
vnd aber widerumb, 
6. Ja sie solle allezeit weren. 
vnd freylich widerumb, 
7. Ja sie sollte allezeit weren. 20 
vnd dan aber widerumb nach ein ander, so offt als folget 
8. Ja sie sollte allezeit weren. 
9. Ja sie sollte allezeit weren. 
10. Ja sie sollte allezeit weren. 
11. Sie solle allzeit weren. 25 
12. Sie sollte allzeit weren. 
13. Sie sollte allzeit weren. 
14. Sie sollte allzeit weren. 
15. Sie sollte allzeit weren. 
τ 6. Sie sollte allzeit weren. 30 
[197] 17. Sie solle allezeit weren. 
18. Sie sollte allezeit weren. 
19. Sie sollte allezeit weren. 
20. Sie sollte allzeit weren. 
¿τ. Sie sollte allzeit weren. 3s 
22. Sie sollte allzeit weren. 
23. Sie sollte allzeit weren. 
24. Sie sollte allzeit weren. 
25. Sie sollte allzeit weren. 
26. Sie sollte allzeit weren. 
27. Sie solle allezeit weren. 
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Mein Gott, mein Gott, was wurdest du dodi immer gedendken? 
Was würden doch gedencken alle versamlete Stand vnd Ritter-
schafft? 
Was wurden dodi gedencken alle andere, so dises hören oder 
s lesen wurden: daß ein solcher Fürst, der sonsten in seinen worten 
nie fallirei hette, dises sein Fürstliches wort vnd Verheißung in einer 
solchen Versammlung, so gar offt, vnd zwar auff-ein-ander, nicht 
drey- oder vier-zehen oder zwäntzigmal, sondern recht Siben vnd 
zwantzig mahl, mitt eben so vili Syllaben vnd budistaben, wider-
io holen liesse? wer wolte nicht allein nicht zweifflen an seiner so offt 
widerholten gnaden, sondern auch gedencken, ob nicht solcher Fürst 
etwan 'verruckt were, auß zorn vnd Widerwillen, daß man ihme 
nicht alßbald im anfang mit allem glauben vnd vertrawen gäntz-
lidi beygefallen were? 
IJ Ja, was wolte man sagen, wan er audi noch ein gebott hinzu 
setzete, daß hinfüro alle wodien, am gewissem darzu bestimptem 
tag, dise seine gnad-versprediung, in allen seinen ämpteren vnd 
gerichten, solte öffentlich verlesen, vnd Siben vnd zwantzig mahl 
also auff ein ander widerholet werden? 
20 Ich zwar könte midi nicht gnugsam ob einem solchen Fürsten 
verwunderen. 
Nun aber siehe da, О Sünder vnd Sünderin, was kanstu weiter 
wünschen, oder begeren? Dein Gott vnd Herr ist ein solcher Fürst, 
hats eben also mitt vns gemacht. Dann er, damitt man ie nach allem 
is obgesagtem desto minder an seiner barmhertzigkeit mißtrawen 
solte (wiewol man schon gar nicht mißtrawen könte) hat endlich 
noch zu allem vberfluß, auß vnaußspredilidier volle seiner vnend-
lichen vnbegreifflicher milten neigung, in versamlung seiner gant-
zen kirdien, durch den mund seines ErtzCantz'lers, das ist, deß 
30 königlichen Propheten Davids, allen Sündern vnd Sünderinnen 
nicht einmahl, zweymahl, zehen, oder zwantzigmahl, sonder eben 
recht Siben vnd zwantzighmahll gleich auff einander, in einem eint-
zigen Psalmen, mit runden hell- vnd klaren Worten zusprechen 
lassen, Seine gnad oder barmhertzigkeit solle weren ewiglich. Dan 
3( also singet David in dem hundert vnd funff vnd dreissigsten Psal-
men mit disen worten: 
PSALM 135. 
Danckct dem Herren dan er ist gütig; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Dancket dem Gott aller Götter; 
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Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Dancket dem Herren aller Herren; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Der grosse wunder thut alleine; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 5 
Der den Himmel mit verstand gemacht hat. 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Der die Erd auff die wasser befestiget hat; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Der gemacht hat grosse liechter; ю 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Die Sonne für den tag; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Den Mon vnd Sternen für die nacht, 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 1 s 
Der Egypten gesdilagen hat an der Erstgeburten; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Vnd hat Israël herauß geführet; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Durch mächtige hand vnd außgereckten arm; 20 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Der das rothe meer getheilet hat; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Vnd hat Israël hindurch geführet; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. ;S 
Der Pharao vnd seine macht ins rothe meer stieß; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Der sein volk durch die wüsten geführet hat; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Der grosse konig geschlagen hat: 30 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Vnd mächtige könig vmbbradit hat: 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Schon der Amorrhiter könig; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. ц 
Vnd Og den könig zu Basan: 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Vnd hat ihr land zum Erb gegeben : 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Zum erb seinem knecht Israël; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
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Dan er dachte an vns in vnserer nidrigkeit: 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Vnd hat vns erlöset von vnseren Feinden; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
$ Der allem fleisch die speiß gibt: 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Dancket dem Gott deß Himmels; 
Dann seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Dancket dem Herren aller Herren; 
io Dan seine barmhertzigkeit wehret ewigklich! 
Siehe wie offt vnd offt sagt Gott 
Seine barmhertzigkeit weret ewiglich: 
Seine barmhertzigkeit weret ewiglich. 
Was ist doch dises für ein seltzames ewiges widerholen? Solte 
i; man dann Gott Selbsten nicht glauben wollen, er müste dan sein 
wahres vnfählbares wort so offt gleich auffeinander widerholen, 
vnd alleweg mit einem newen exempel befestigen? was wird die 
weit gedendten? 
Vnd kompt zu disem allen audi nodi 'hinzu ein emstlidies ge- [202] 
20 bott der Christlidien Kirchen, an statt Gottes, daß dise so offt wi-
derholte Verheißungen alle wodien einmal, so lang die weit stehet, 
an einem bestimpten tag, nemlidi an dem Donnerstag in der Vesper, 
durdi die gantze weite weit, an allen örteren, von so vil tausent 
vnd tausent geistlidien gesungen oder gelesen werden sollen: in 
25 massen allen denen bekant ist, die zu den geistlichen gezeiten ver-
bunden seind. 
Wol möchte man gedencken vnd fragen; was doch immer dem 
allmeditigen Gott Himmels vnd der Erden ankommen were, daß 
er sidi so offt vnd offt, ohne einige noth, gegen vns versprechen 
30 wollen, da wir dodi alle gnugsam glauben, wan er nur ein eintziges 
wort sagen solte. 
О mein Gott vnd Herr, ich kann ja anders nichts gedendten, als 
nur allein, daß deine lieb gegen dem menschlichen gesdiledit der-
maßen groß ist, das du audi selber bald nicht merckest, wie, vnd 
35 was du reden sollest, deine lieb zu offenbahren. 
О Gott, О Gott, О Gott, gelobet, geprisen, vnd gebenedeyet 
seyestu in ewigkeit: dan deine lieb vnd freundlidikeit ist vber alle 
massen groß: groß ist sie vber alle maßen: ja warhafftig groß ist sie 
vber alle massen: groß, groß vnd vil zu groß vber alle massen. 
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[юз] Wer will nun an deiner gute verzweifflen können? 
Wer will verzagen können? 
Wer Sünder will mißtrawen können? 
Wer will solchen trewen Herren mehr erzürnen können? 
Wer will sich nicht bekehren können? s 
Verflucht vnd vermaledeyet sey der jenig der nodi disem Herren 
nidit will trawen ! 
Verflucht vnd vermaledeyet sey der jenig, der noch disen Herren 
nidit will lieben! 
Verflucht vnd vermaledeyet sey der jenig, der nodi nidit will m 
auffhören disen Herren zu erzürnen ! 
Ist nun dises audi dein meinung, so gib mir antwortt, vnd spredi, 
Amen. 
Antwortt. Amen, Amen, Amen. Aber adi mein Gott vnd Herr! 
Adi, adi, ach: daß idi dich so frommen Gott ie erzürnet habe!!! 15 
(9I) DAS 7. CAPITTEL. 
Νοώ andere Werde der Hoffnung. 
Wiltu dich audi nun vben in der hoffnung oder vertrawen zu 
[204] Gott, vnd mißtrawen zu dir selber vnd andern, so 'halte dir dise 
wodi täglich die nachfolgende fragen für, vnd beantworte sie am 20 
bestimpten halben stündlein. 
/ Frag. 
Mein kind, gedenckestu auch was Christus sagt, wer ihme folgen 
will zum himmlischen Jerusalem, der müsse sich auff diser weit kei-
ner mühe verdriessen lassen; der müsse gern veracht vnd verworf- 25 
f en sein; der müsse sich alles menschlichen trosts begeben, der müsse 
nur dapffer vnd standhafftig fort gehen; der müsse sich aller trüb-
sal vnd Verfolgung seiner liebe wegen erfrewen, vnd nie verzagen, 
solle schon alle weit sich ihme widersetzen. Bistu nun also gesinnet, 
daß du auff dise weiß standhafftig im angefangenen dienst Gottes 30 
fortfahren wilst, vnd vor keiner besdiwärnuß, sie sey wie sie wolle, 
dich erschrocken; sondern alles stardkmütig vberwinden, weil du 
dich nit auf! dich, sondern auff die göttliche hilff vnd beystand ver-
lassest? 
Antwortt. Ich bin also gesinnet. Dan ich gäntzlidi midi auff Gott
 }i 
verlassen will. Ich habe mein hertz in Gottes hertz befestiget; da 
15* 
hab idi mein vertrawen, als einen starcken 'andter eingeworffen, [205] 
daß idi hoffe, es werde kein eintziger wind der Versuchung so ge-
waltig sein, der midi hinweg reissen werde. 
2 Frag, 
s Mein aber, bawestu nicht audi etwas auff dich Selbsten? soltestu 
nit audi dir selber vnd deinen eignen kräfften etwas vertrawen? 
Antwortt. Mit nichten, idi tra we mir selber im geringsten nit: 
dan ich meine Schwachheit vili zu wol kenne. Ohne die gnad Gottes 2 Cor. 3 
könte idi dodi der allergeringsten Versuchung nicht widerstehen. ps. 43 
10 3 Frag. 
Soltestu dan dir nicht so vil trawen, daß du einen oder anderen 
tag ohne sonderliche gnad Gottes dich von todsünden enthalten 
köndtest, gesetzt auch daß du nicht sonderlich angefochten wür-
dest? 
i5 Antwortt. Ob schon ich sönderlidi nicht angefochten würde, den-
noch bin ich so schwach, das ich ohne sonderliche gnad gnad Gottes, 
auß eigenen natürlichen kräfften, midi nicht der Sund enthalten 
wurde: das halte ich 'gäntzlidi. [20Ä] 
4 
20 Meinestu dan aber daß mit der gnaden Gottes du auch dein gan-
tzes lebenlang ohne einige todsünd woltest zubringen? 
Antwortt. Ja ich vermeine: dann es were ja Gott dem Allmedi-
tigen vber alle massen verkleinerlidi, vnd eine schändliche gottes-
lästerung, wan idi gedencken solte, als wan Gott Selbsten mit seiner 
25 gnaden midi nicht also starcken könte, oder audi wölte (wans nur 
an meiner mittwirckung nicht mangelte) daß idi ohne todsünd mein 
leben zubrächte. 
5 Frag. 
So höre ich wol; ohne die gnad Gottes kanstu nichts, aber mit der 
30 gnaden Gottes bistu allmechtig? gib mir antwortt. 
Antwortt. Ohne zweiffei: dan also sagt der Apostel Paulus: 
Alles kan ich in deme der mich stärcket. in der epistel zun Philippen-
seren, am 4 Capitel. 
6 Frag. 
a Wan es nun geschehen solte heut oder morgen, daß du von der 
weit, vom bösen feind vnd eignem fleisch also vberfallen 'würdest, [207] 
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daß auch gleichsam dir alle deine sinn vmlieffen, vnd nicht wüstest 
wo du vor grosse der Versuchung bleiben sollest, hoffestu dennoch 
du wurdest mit der gnaden Gottes vberwinden können vnd stand-
hafftig bleiben? 
Antwortt. Ich habe sdion gesagt, idi würde meinen eignen kräff-
 s 
ten nach also bald zu boden fallen: dan ich kenne meine schwach-
i Cor. io. heit: Aber mit der gnaden Gottes hoffe ich, ich wurde stehen blei-
ben. Ich hoffe audi Gott wurde midi nie in solche starcke Versuchung 
fallen lassen, er wolle mir dan helffen. 
7 Frag. io 
Wie darffstu aber so kecklich auff die hülff Gottes bawen? wie 
viel tausend mensdien last er in der Versuchung vmbkommen, de-
nen er nicht hilfft? wie forchtestu dir dan nicht, er mögte dich auch 
eben also verlaßen? besonder weil du dich villeicht vil schwacher 
erkennst als andere? oder vermeinestu, daß ie schwächerer du seyst, ij 
er dir desto bälder vnd kräfftiger helffen wolle, weil solches ihme 
vili rühmlicher ist? 
[208] Antwortt. Ja, das vermeine idi. Dan ohne zweiffei wird er seine 
ehr vnd guten nahmen in acht nehmen. Was wolte es aber ihme für 
eine sdiöne ehr sein, wan am jüngsten tag die heyden alle sehen ю 
solten, das wir Christen einem solchen Gott angehangen weren, 
vnd vns auff ihn allein gewendet hetten, der seine schwache vnd 
gantz arme elende kinder, wan sie am meisten der hulff bedörfft 
haben, verlassen hette? 
(92) Nein, Nein, nidit also; da werden vns alle völdker der weit von 2s 
vnserem Gott nichts dergleidien verweisen können. Dan vnser Gott 
ist ein ander Gott, vnd nidit wie die Götter der Heyden, der vns 
in vnseren nöthen verlassen könne. Solches mag er mit aller seiner 
allmacht vber sein göttliches, gnädiges, miltreidies, mütterliches 
hertz in ewigkeit nicht bringen. 30 
Da es aber zun Zeiten geschieht, das er etwan ein sonst frommes 
guthertziges kind in der Versuchung fallen last, so geschieht es deß-
wegen, weil man sich selber in die gefahr zu f rey gewagt hat; oder 
[209] die gelegen'heiten nit gnugsam geflohen, oder die furgesdiriebene 
vnd bewuste mittel nicht angenommen; oder nidit fast gnug auff 3» 
ihn allein gebawet; oder eignen kräfften zu vil zugeschrieben hat. 
Wer aber auff Gott allein festiglidi vertrawet, vnd das seinig audi 
darzu thut, der fället entweder gar nicht, oder stehet alßbald wider 
auff, vnd kompt zu gnaden. 
4 4 
8 Frag. 
Wie dan, wan dennoch Gott der allmechtig, auß verborgenem 
hohen vrtheil, dich heut oder morgen, vber die massen gröblich vnd 
schändlich fallen ließ? was woltestu sagen? wie woltestu dich ver-
s halten? woltestu gleidiwol noch nicht verloren geben, sondern wi-
derumb eben starck ihme anhangen vnd gnad verhoffen? 
Antwortt. So war als Gott lebt, ich wolte nodi nit verlohren ge-
ben: dan wir haben einen gütigen barmhertzigen Gott, der auch 
den armen von dem koth der sünden aufïhebet, vnd zu den aller-
10 höchsten Fürsten seines volcks erhöhet, in massen David vns gar 
schön gesungen hat im 11 г Psalmen: 
Den armen hilfft er auß dem koth, Um] 
Vnd von dem staub der erden: 
Er rettet sie von aller noth, 
ч Daß audi zun Fürsten werden. 
9 Frag. 
Wan aber du in deinem todbett, am letzten stündelein, da du 
gantz sdiwadi, gantz matt, gantz außgedörret leigen, vnd kein glid 
mehr bewegen können wirst: wan, sprich ich, du allda vom bösen 
zo f eind am hefítigsten sollest angegriffen werden: wie woltestu be-
stehen können wider einen so gewaltigen Fürsten der finsternüß? 
hastu nicht von seiner macht in heiliger sdirifft gelesen; daß er das 
eysen achte wie Stro, vnd ertz wie faules holtz; noch kein gewalt 
auff erden ihme zuvergleidien sey? Job am 41 Capittel. 
2S Wie schreckestu dich nicht für einen so gewaltigen feind? oder 
meinestu, du wollest audi ihme nodi in der grösten deiner Schwach-
heit gnugsam begegnen können? gib mir antwortt. 
Antwortt. Ja freylich, ich habe ja gesagt, ich hoffe das ie schwä-
cher ich an mir selb'sten sein werde, ie mehr vnd kräfftiger werde [zui 
30 mir Gott beyspringen. Wan dan idi am allersdiwädisten sein wird, 
so wird ja audi mein Gott mir am allermeisten beyspringen. Wan 
aber mein Gott mir am allermeisten beyspringet, wen wolte ich 
dann förditen? 
Solte ich meinem Gott die schand anthun, daß idi einigen gewalt 
35 der weit förditen dörffte, wan idi seinen gewalt an meiner seilen 
hette? 
Dises were ja eine gottslästerung: vnd behüte midi der Allmech-
tige, daß ich ihn nit also gröblich sdimehe. 
4 5 
io Frag. 
Was duncket dich aber hievon, was ich ietzt sagen werde, dan ich 
kenne einen diener Gottes der sprach: er hette solche Zuversicht zu 
der gute Gottes vnd krafft seiner heiligen Sacramenten, daß, wan 
er nur am letzten sterbstündlein das Sacrament der Oëlung haben ; 
mögte, so wolte er wol alßdann, wie schwach er immer were, alle 
böse f eind der gantzen höllen außf orderen vnd trotzen; daß sie al-
len ihren gewalt nur 'dapffer wider ihn brauchen wölten, sie wur-
den ihme doch nichts abgewinnen können. Ja sprach er, ie schwa-
cher ich sein werde, ie gewisser will ich sein das ich obsiegen werde: ю 
dan in dem fall wird Gott desto mehr gezwungen werden, daß er 
allein sich den hellischen geisteren widersetze, sintemahl ich wenig 
werde mittwircken können. "Wird er aber allein sich den bösen gei-
steren widersetzen, so wird er auch gewißlich obsiegen ; dan sonsten, 
wan die böse feind obsiegen sollen, so wurde es nicht mir, der ich i5 
schwach gewesen, vnd nicht hab streiten können, sondern ihm al-
lein, als der allein gestritten hett, ein großer sdiimpff sein. Vnd 
damit dan ihme vnd seinen heiligen Sacramenten solcher sdiimpff 
nicht widerführe, wurde er gezwungen werden obzusiegen. 
Also sprach diser diener Gottes: Was duncket nun dich, mein 2c 
kind, soltestu auch wol solche Zuversicht zu Gott haben, das du 
auch also alle böse geister der höllen zum kampff erwecken vnd 
trotzen dorffest? gib mir antwortt. 
Antwortt. Es duncket mich, idi auch eine 'solche Zuversicht bey 
mir empfinde: dan kann ich alles in deme, der mich stärcket, so kan 1$ 
ich auch dises: Dan ich trotze jah nicht auff meine kräfften, die gar 
nichts gelten; sonder ich trotze auff die kräfften Gottes, vnd seiner 
heiligen Sacrament, die alles vermögen. 
и Frag. 
Wie aber, mein Kind? were es dan nicht eine vermessenheit, daß 30 
da du deine schwacheit erkennest, dennoch also kecklich alle böse 
feind außforderen dörfftest? solte nicht Gott villeidit dich darüber 
straffen, vnd fallen lassen? 
Antwortt. Mit nichten: dan es were durchauß keine vermessen-
heit: was kan es ie für eine vermeßenheit sein, wan ich trotze, vnd 35 
glaube, der Teuffei werde Gott nichts abgewinnen können? 
12 Frag. 
So höre ich wol, du bleibest vor als nach, bestandig, vnd verlas-
sest dich in allen nöthen gäntzlich auff den beystand vnd gnad Got-
tes, vnd nicht auff deine kräfften? wiltu nun in diser Zuversicht vnd 
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Hoffnung biß an den letzten athem beharrlidi 'verbleiben, leben, [114] 
vnd sterben? gib mir antwortt. 
Antwortt. Ja, ich will, vnd begere von hertzen grund dieselbige 
gnad Gottes, das ich könne. Ich halte es mit dem David, der also 
( gesungen hat im 17 Psalmen: 
So nur mein Heyland steht bey mir, 
Muß mirs dodi all gelingen: 
Drumb will ich, ô mein Gott, mit dir 
Audi vber Mauren springen. 
10 vnd widerumb im 124 psalm: 
Die sich auf! Gott so gantz vnd gar 
Mit fester Hoffnung legen. 
Die bleiben stäts vnwandelbar, 
Vnd lahn sich nie bewegen. 
15 Vnd widerumb im 17 psalm: 
Die wider midi auff leinen sich, 
Daß sie mein Seel ermorden, 
Hasm geworffen vnter midi, 
Feldflüchtig seind sie worden. 
іэ Es ist ein würckung deiner macht, 
Daß sie verlohren gaben; 
Vmbs leben seind von dir gebracht, 
Die mich beneidet haben. 
Gott rettet midi von feinden mein, [щ] 
if Wan idi bin vberladen: 
Wit sehr sie auch ergrimmet sein, 
Dodi mögens mir nicht schaden. 
vnd widerumb im 19 psalm. 
Wan schon der feind vermessentlidi 
30 Auff seine roß vnd wagen, 
Vnd auff die stärck verlasset sich, 
Will idi dodi nimmer zagen: 
Wan ich bin voller traurigkeit, 
Will idis dem Herren klagen; 
is Er kompt, er komt zu seiner zeit, 
Mags wol in warheit sagen. 
Vnd widerumb im 9 psalm : 
Es werden sich mit festem mut 
Auff dich, о Herr, verlassen, 
Die deinen tewren namen gut 
Erkennen rechter massen; 
IJ7 
Dieweil noch nie zu keiner frist, 
Wer sich auff dich geleinet, 
Von dir zuletzt verlassen ist, 
Wan ers mit trew gemeinet. 
DAS 1 7 * CAPITEL. 
Νοώ etliche werck der Hoffnung vnd Vertrauten zu Gott. 
Dise wodi zu gewohnlichem halben stundlein halte dir folgende 
fragen fur, oder dencke dein Beiditvatter halte sie dir fur, vnd 
antworte du drauff, so wird in dir die hoffnung erwecket, das du es 
recht am hertzen fühlen wirst. Ist gut fur gottesforchtige, vnd son-
sten schwache hertzen, auch fur krancke. 1 Frag. Mein Kind sage 
mir, bringt es nit vnser glaub mit, daß wan heutiges tags zu diser 
stund ein Turck, Jud oder heid, wie grewlicher sunder er ie sein 
gantzes lebenlang gewesen were, zur bekandtnuß vnsers glaubens 
kerne mit berewung seiner sünd, vnd also sich taufíen liesse, er alß-
bald von Gott auffgenommen würde, vnd mit nichten verworfen, 
sondern als ein allerliebstes kind (ohn einige vbrige straff) zur ge-
selschafft der heyligen vnd erbtheil des himmels zugelassen? lehret 
nicht, sprich idi, solches vnser Catholisdier glaub? Antwortt. Ja, ich 
muß bekennen. 2 Frag. Wolan dan, wan sich Gott so bald zu einem 
solchen Mameluken wendet, warum wolte er sich nicht audi bald 
zu vns wenden, die wir dodi nodi biß daher keine Turcken, noch 
heiden gewesen seind, sondern vorlangst getaufft, vnd ja vnser 
leben begehren durch die gnad Gottes zubesseren? Dan du ja, wan 
du es redit bedenckest, deine missethat verfluchest vnd der rechten 
vernunfft nadi, dir von hertzen leid ist, daß du durch die sünd von 
Gott abgewichen bist, vnd begerest hinfürter anders zuleben? be-
gerest auch gnad vnd barmhertzigkeit, vnd wilst beichten? Sage an 
bistu nicht also gesinnet? Solte dein hertz weniger zu Gott vnd sei-
nen gebotten gestellet sein, als ein hertz eines Turcken oder heiden, 
der sich erst ietzo wolt tauffen lassen? was duncket dich gib mir 
antwort. Antwortt. Es duncket mich es mir leid sein solte, daß ich 
nicht mehr mit lieb gegen Gott geneigt were als ein soldier heid 
der ihn biß hieher nit erkant hette. О Gott es ist mir leid, das idi 
* Das 17. Capitel: N a A der ursprünglichen Kapitelzählung der Düsseldorfer 
Handsdirift. Siehe die Ubcrsidit dieser Zahlungen im Anhang, S. 570. 
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dich ie erzürnt habe. Nun hoffe idi ja, was du einem solchen heid 
vnd Turcken durch die Tauff geben wilst, das wirstu ja auch einem 
Christen durch das Sacrament der büß freygebig mittheilen. Son-
sten duncket midi, О her, es seye dir nidit so gar rühmlich, das 
s du gegen den frembden wollest freygebiger sein, als gegen dei-
nen haußgenossen, wan sie es von hertzen begeren, j Frag. Mein 
Kind, wan du nun sterben sollest, förditest du auch sehr das feg-
fewr? Meinestu wan du es recht vertrewlidi von Christo dem ge-
creutzigten begeren wurdest, das er durdi das Sacrament der büß 
io oder des altars dir alle straff freygebig hinweg nemen wölte, er dir 
solches weigeren wurde? Ich vermeine gantzlidi er wurde dirs nicht 
weigern. Doch so du zweifflest, vnd dich förditest, so höre was ich 
weiters frage. 
4 Frag. Sage mir wan nun mit dir ein Turdc oder heid sterben 
и solte, vnd er deinen glauben, vnd deine rew so du hast, annehmen 
thete, vnd darauff sich tauff en ließ vnd stürbe: wurdest du auch 
f ordnen das er ins fegfewr kerne? Antwortt. Mit nichten: dan durch 
den Tauff wurde ihm alle vbrige straff vergeben. 
f Frag. Du sagest recht, aber mercke: dan hierauß folget, daß dan 
20 Gott für sterbende Turdken vnd Heiden ein gewisses vnfahlbar-
lidies mittel auff der weit gelassen habe, dadurch sie nicht allein 
können selig werden, sondern audi von aller vbrigen straff ent-
lassen werden, wan nemlich sie sich im todbet tauffen lassen. Dises 
mustu mir ja zugeben? Antwortt. Ja idi freylidi. 
1$ 6 Frag. Wolan dan: meinestu nun, daß der gütig Gott für gott-
lose Turcken, Juden vnd heiden solte ein solches gewisses mittel 
hinderlassen haben dadurch sie von aller sünden straff an ihrem end 
erloset wurden, vnd er solte nidit auch ein solches eben so leichtes 
mittel hinderlassen haben für seine außerweite fromme kinder, die 
30 ihren getrewen vatter ihr gantzes lebendurdi erkant, vnd an ihn 
allzeit geglaubt haben? vnd denen das Fegfewr eben so wee thun 
wurd als den bekerten heiden? Wo seind deine gedanken? soltestu 
deinem allermiltesten, allergutigsten Vatter nicht mehr trawen? Du 
bist ja also gesinnet, daß wan du noch nicht getaufft werest, so wol-
35 testu freylidi von gantzem hertzen grund den Tauff empfangen? 
So hastu ja eben das, was ein solcher sterbender Turck hat; oder 
was hat er mehr als du, so vil an dir ist vnd so vil von dir erfordert 
werden kan? "Warumb solte dan ihme ein mittel von Gott bereit 
sein dem Fegfewr zu entgehen - vnd dir solte keins bereit sein? О 
du schlechtes kind! Wie hastu einen so geringen glauben? Sage mir 
wie entfindest du dich in deinem gemuth, wan du diß bedenckest? 
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Hie bedencke didi ein wenig vnd darnach antworte. Antwortt. О 
Gott ich einfinde einen sussen trost in meinem hertzen: du star-
ckest mich nit wenig, vnd redest mir einen trefflidien muth ein, daß 
idi midi zu der grundlosen barmhertzigkeit vnsers getrawen Got-
tes gantz vnd gar begebe, vnd auß allen krafften ihm anhange: j 
dan er warhafftig ein redit gütiger Her ist, vil tausentmal milter 
vnd freigebiger als wir vns furbilden. Vnd darum trawe idi nun 
gewißlich, er habe audi allen frommen christen vnd seinen lieben 
kindern ein solches vnfahlbarlidies mittel dem Fegfewr zuentgehen 
hinderlassen. ю 
7 Frag. Was meinestu aber das dises für ein mittel sey dem feg-
fewr gäntzlidi zu entgehen? Ich vermeine es sey dises, das mans am 
letzten end mit steiffen vertrawen ohne wanckelmut also von Gott 
durch seinen bittern tod vnd blut begere, vnd darauff ein letztes 
Sacrament vnd sonderlich die wegzehrung entfahe. Also das ich 15 
vermeine, wer nur mit solchem vertrewlidien begeren vnd letztem 
Sacrament daher stirbt, der komme nicht hinein, sondern gehe von 
mund auff durch den tod zum leben. 
"Welche aber ins Fegfewr kommen, da meine idi die haben es 
nicht vertrewlidi ohne wanckelmut von Gott begeret, vnd ent- 20 
weder nicht darauff gedacht, oder an Gottes vnendlicher gutigkeit 
etwas angestanden vnd mißtrawet, als wan es schier ihme zuvil we-
re, das er solche freigebigkeit vbete, oder sie haben zu vil auf ihre 
eigene verdiensten gebawet, vnd darum geschieht ihnen recht, du 
aber nicht also, mein kind nicht also. Sondern du sollest eine gros- is 
sere meinung von der freygebigkeit Gottes haben: dan das ist ihme 
sehr rümlich. Du soltest auch mit nichten auff deine werck geden-
cken, ob du solche gnad verdienet habest oder nicht; sondern dich 
nur bloßlidi vnd pur lauter auff Gottes freygebigkeit vnd blut 
Christi verlassen: dann es ja kein kindspil ist, das Gott für dich ge- 30 
storben ist. Da trawe du mir, wie ich dir sage, vnd du wirst dich 
nicht betrogen finden: Behüte midi aber Gott das ich ihme die 
sdiand anthun solte, das idi eine so geringe meinung von seiner 
freygebigkeit hette. Was sagestu darauff? fuhlestu nicht in deinem 
hertzen, das du schon ietz indem idi rede ein vil starkers vertrawen 35 
auff Gott gesetzt hast als du zuvom hattest? Sage mir die warheit. 
Antwortt. Ich muß bekennen: dann ich fühle es das mein hertz ge-
stäreket wird. Drumb fahre fort vnd halte mir dergleidien fragen 
noch mehr fur, auf das die vertrewlidikeit zu Gott nodi mehr 
wachse. 8 Frag So sage dan wan ein Heid oder Turck ietzo willens 
were den Christlichen glauben anzunemen vnd vnterdessen ehe 
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dan er noch den Taufï entfinge, vberfallen wurde von einem andern 
Turcken, der ihme deßwegen den kopff hinweg schlüge; oder ihme 
geschwind die gürgel zutrucke, vnd also erstickte: solte der nicht 
von mund auff zum Himmel faren, als ein Marterer? Antwortt. 
s Ohne zweifiel, dan solches bringt vnser glaub auch mit. 
9 Frag Du sagest redit. So frage ich dich dan widerumb, was 
hette der gemelle Heid, das eben du auch nicht haben wurdest. 
i . Er hette ein begird den diristlichen glauben anzunehmen, vnd 
getaufft zu werden, weil er noch nit getaufit ware: Nun hastu ja 
io auch solche begird; daß wan du nodi den glauben vnt Tauff nit 
hettest, so woltestu ihn alsbald entfangen? Ja mehres ist es was du 
letzt hast, als was gemelter Held: dan mehrers ist den glauben vnd (96) 
Tauff schon haben vnd behalten wollen, als ihn erst begeren, vnd 
nodi nicht haben. 
ij 2. Du bist auch eben so wol bereit fur disen glauben den kopff 
zu verlieren als jener heid, wan nur einer were der dich so wol als 
ihnen hinriditete; Ist ihme nicht also? Bedencke dich vnd antworte. 
Antwortt. Es ist also, mich dunket idi were eben so wol bereit 
fur den diristlichen glauben vnd zur ehren Gottes zu sterben, als 
io jener haid. Aber dises eintziges manglet mir, daß ich in der that 
nicht also wirklich sterbe: darin hat er etwas mehrers dan idi vnd 
darum wird er nach solchem tod aller schuld vnd straffen gantzlich 
erlassen, nicht aber idi. 
io Frag Wie aber mein kind, weist du nicht, daß das leben eines 
IJ geistlichen menschen, der allezeit Gott zu ehren der natur wider-
strebet, wie du so vil jähr gethan hast, ein langwiriger tod seye? 
Wan du dan eines natürlichen tods stirbest, so vollendestu zugleich 
den besagten langwirigen tod, vnd kan von dir gesagt werden, 
eben sowol als jenem heiden, das du fur den glauben, gerechtigkeit 
30 vnd gesetz Christi gestorben seiest. Vnd warum solte dan dir vnd 
andern dergleichen geistlidien (wan sie nur durch ihr mißtrawen 
ihnen Selbsten den handel nicht verderben) nicht eben so wol als 
jenem heiden alle schuld vnd straff zugleich vergeben werden? Es 
ist ja eine vil geringere marter in einem eintzigen streidi das 
3j schwerd durch den hals im augenblick gehen lassen, als so vil jähr 
in stetem vnableßlidien streit mit seinem eignen fleisch weh vnd 
Teuffei gekempfft zu haben. 
Idi bitte dich antworte mir ob du nicht gantzlich vertrawest Gott 
werde dir vnd allen frommen Seelen, so es vertrewlich begeren, alle 
pein vnd fegfewr von hertzen gern vergeben? 
Antwortt Ich habe midi zwar biß daher dafür geforditet, aber 
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ietz habe idi eine andere hofnung geschepffet, vnd will mich gantz 
aufT die grundlose barmhertzigkeit meines allermiltesten Vatters 
verlassen. 
Ja will ihn von nun an erst recht anfahen zu lieben, vnd in fro-
ligkeit zu dienen weil ich disen trost vnd Zuversicht entfangen s 
habe. О mein allermiltester Vater, was kanstu vns doch immer ab­
schlagen, so zu vnserer Seeligkeit gereicht, vnd wir von dir durch 
Jesum deinen Eingebornen Sohn begeren? 
Recht aber thustu allen denen die du heiftig in jener weit durch 
das Fegfewr reinigest, weil sie an deiner miltigkeit mißtrawet ha- » 
ben, vnd gleichsam dir eine schand angethan, in deme sie so geringe 
meinung von deiner gütigkeit gehabt haben, als were es dir schier 
zu vili, daß du also freygebig werest. Dir sey alles lob, Ehr vnd 
Preiß, von allen deinen Creaturen, von nun an biß in Ewigkeit. 
Amen. is 
(97) [216] DAS 8 CAPITTEL. 
Noch andere Werde der Hoffnung vnd vertrawen zu Gott in 
einer sehr grossen betrübnuß vnd betrangnuß deß hertzens. 
Ein herrliches werck der hoffnung ist, wan man in grosser be-
trübnuß vnd betrangnuß des hertzens, dennoch sich starck an Gott 20 
helt, vnd nicht verzagt. Zu diesem end solle dienen die folgende 
Vbung, die du brauchen magst, oder anderen zu brauchen geben in 
zeit der noth, wan sie es bedörfien. Dan es pfleigt zun Zeiten zu-
geschehen das etwan auß gewissen vrsachen, als Exempel weiß von 
wegen ableiben, oder wegziehen eines zu sehr geliebten Freundts, 2$ 
Schwester, Tochter, Mutter &c. Item von wegen Versuchung im 
geistlichen stand, nach frischer verlassung der weit, vnd der glei-
chen, ein armes kind in solche betrübnuß des hertzens vnd innig-
liche trawrigkeit feit, das es gantz vnd gar nidit weist für schmer-
tzen deß hertzens, wo es sich lassen solle. Es duncket ihm etliche tag 30 
das himmel vnd erden ihm zu eng seyen: alles ist ihme herb vnd 
[217] bitter; meinet es müsse für 'leid zerspringen; weiß keinen trost, 
noch rath zu finden, ist vber alle massen vnrühig, kan für leyd nicht 
bleiben: gerewet es auch seines stands, weist nicht wo hinauß oder 
hinein. Da solle ein solches kind dise zwey stuck wissen, vnd wol 
in acht nehmen. 
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ι. Erstlich daß es durdiauß nichts anders, oder mehr anfangen 
muß, als sonsten: sonderen warte nur noch ein wenig, vnd wan es 
schon allerhand gedancken vnd antrieb entfindet, dises, oder jenes 
zu thun, vnd anzufangen; so thue es doch solches noch nicht zu der 
s zeit, da daß hertzenleid vnd Versuchung wehret, sondern sdiibe es 
auff, vnd spreche bey ihm selber: Ja, Ja es solle geschehen, wan 
Gott will; aber noch nicht, sondern vber acht oder 14 tag; dan ist es 
noch zeit; dann soll es geschehen, wans Gott gefeit. 
2. Zum andern. Soll es auch wissen daß ein solches starckes her-
:o tzenleyd natürlicher weiß nit lang wehren kan; sonder zum höch-
sten 8 oder 14 Tag, dan ist es hinweg, oder ist zum wenigsten ge-
brochen, 'vnd im abgang. Vnd wee, wee den armen kinderen, die [ив] 
solches nicht wissen; dan sie fahen offt etwas an, das sie hernadier 
in ewigkeit gerewet; dan, weil sie die bitterkeit deß hertzens starck 
ij treibet, vnd sie vermeinen, daß solche bitterkeit allzeit bleiben 
werde; so werden sie betrogen, vnd fahren fort das zu thun, darzu 
die bitterkeit sie anreitzet. Hernacher aber, wan (wie nothwendig 
geschehen muß) die bitterkeit vnd versudiung einmal ein end hat, 
so ist das hertz vil anders beschaffen: vnd dan mißfeilet ihnen sehr, 
20 was zuvor in dem saussen vnd braussen der beträngnuß ihnen 
dauchte gut zu sein. Vnd derowegen pflege ich meine fromme kin-
der zu ermahnen, daß sie sich nit vergreiffen, sondern still stehen 
vnd einhalten, biß darnadi, wan die betrübnuß furvber, vnd daß 
hertz wider ledig ist; Inmassen ich mit einer gleichnuß erkläre. 
2$ Dan wan einer deß nadits an einem sehr sdilipfierigen vnd gefähr-
lichen 'ort wanderet, vnd ihme etwan mitten in der gefahr das [ii9] 
liecht von dem wind außgeblasen wird; so gehet er mit nichten fort, 
sondern er stehet alsobald still, vnd rüfft, daß man ihm ein liecht 
bringe; vnd darnach gehet er wider fortt. Eben also wanderen wir 
30 alhie auff diser erden gleichsam in der nacht: daß Hecht ist vnsere 
vernunfft, vnd rechtes vrtheil. Wan es nun geschieht, daß durch eine 
vnmässige trawrigkeit vns dises liecht außgeblasen wird, so müssen 
wir jah nit fortgehen, vnd etwas anfangen; dan es ist gefährlidi in 
dem finsteren fortgehen, sondern wir müssen stracks still stehen, 
3i vnd vmb hülff ruften, das vns das Hecht widerumb angezündet 
werde, vnd der wind der Versuchung auff höre zu wähen; dan kön-
nen wir wider sehen, was wir thun, vnd wie wir fortgehen sollen. 
Darumb mein liebes kind, damitt dir nun auch in diser deiner gros-
sen trawrigkeit nit geschehe was vilen anderen kindern, die dises 
nit gewüst haben, geschehen ist; ermane ich dich, vnd bitte, du wol-
lest dich hüten, daß du auß bitterkeit 'deß hertzens nichts anfahest, [220] 
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noch einiges gelübd thuest, oder in deinem stand etwas verenderest, 
das dich hernadier gerewen mag. Vnd wan du schon meinest, es 
werde dich hemacher nit gerewen, so glaube doch soldien deinen 
gedancken nit, sondern glaube vnd folge mir. Ich weiß es besser. 
Brauche die folgende Vbung der gedult, vnd großmütigkeit.
 s 
Fundament der folgenden Vbung. 
Zum Fundament bilde dir vor JESUM an dem Creutz, darnach 
lese die folgende erinnerung fein langsam vnd bedachtsam 
Erinnerung an ein betrübtes hertz gar tröstlich zu lesen. 
Mein Kind, dein hertz ist betrübt, vnd meinem hertzen ist gar ю 
seltsam; spricht dein allerliebster Breutigam vom Creutz. Was 
wiltu machen? Gehe in dein kämmerlein, setze dich da nider zu 
meinen füssen, ô mein hertziges, außerwehltes kind: Weine, vnd 
weine; Seufftze, vnd 'seufftze; Weine vnd seufftze; Seufftz vnd 
weine. Laß fliessen dein hertz, vnd äugen: laß winden vnd wehen i; 
deine seufftzer, laß gehen in luff ten deine begierden: zu mir, zu 
mir solt schreien vnd klagen, ich werd erhören dein gebett, dein 
gebett werd idi erhören. 
Mein kind: hörestu dan nicht die süsse Nachtigall auff disem 
Baum deß Creutzes? Mein Gott, mein Gott, warumb hastu mich 20 
verlassen? Da lehrne nun wie du singen solst. Dises ist die stund, 
so Gott von ewigkeit hat vorgesehen, daß er dich heimsuchen wolt, 
vnd recht kennen lehrnen, ob du ihm zu dienst, vnd ehren einen 
starcken stürm ablauffen köndest. Siehe da; da stehen ietzt deine 
feind, die Welt, vnd Teuffei, vnd ich will ihnen zeigen, daß du 2$ 
midi von hertzen liebest, vnd mir zu ehren disen bitteren keldi der 
trawrigkeit biß auff den grund außtrincken wollest. Da brauche 
dich nun dapffer, vnd laß midi nicht zu schänden werden. 
Drindce doch nun dapffer, drinck mein 'liebes kind, vnd solte 
sdion dein hertz ersticken. Komme her mein schätz, mein außer- 30 
weite braut, da laßet vns in garten gehen spatzieren. Am ölberg 
weiß idi einen schönen ort, bey einem felsen; da stehet ein himm-
lischer Jungling mit einem güldinen keldi; den soltu nemmen, vnd 
deinen ietzt also bitteren tranck der trawrigkeit damit abspülen: 
Ich weiß es wird dir besser werden. Ich ware auch einßmahls heff- 5$ 
tig trawrig, vnd idi meinete meine seel müste mir für leyd zer-
schmeltzen. Da gienge ich in den garten an gemeltes ort, vnd name 
gemelten keldi zu handen, thäte einen guten trunck, vnd befände 
mich darauff also wol, daß ich nur immer mehr vnd mehr desselben 
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trancks begeren thete. Ja ich wurde darauff so dürstig, das idi wol 
den gantzen badi Cedron bette außtrincken wollen, vnd würde 
dodi nodi mehr begeret haben. 
ludas mein Verräther sdienAet mir ein, <vnnd idi bliebe den-
s noch dürstig. 
Die gantze Rott / so midi gefangen nah'men / sdiencketen mir 
ein / ) vnd idi hette nodi nit gnug. 
Im hauß Annae vnd Caiphae sdiencket man mir zimlidi ein, vnd 
idi konde midi nodi nit lesdien. 
io Die HohenPriester alle, vnd alle Sdirifftgelehrten schenckten 
mir ein, vnd es wolte dodi nit helfíen. 
Pilatus vnd Herodes theten audi das beste, vnd midi lüstet dodi 
noch zu trincken. 
Die midi geißleten vnd cröneten sdiencketen so vili sie könden, 
ι î vnd idi liesse mir noch nit gnügen. 
Das gantze Volck der gantzen Statt Jerusalem schenckten immer 
zu, vnd ware dodi vergebens. 
Die Schergen, Hencker, Creutziger, Mörder, Juden, Heyden 
schenckten mir mit allem vberfluß, vnd dennoch wolt idi trincken. 
20 Es stunde auch mein allerliebste Mutter als ein steinern Felsen, 
vnd spritzete auß ihren äugen einen lebendigen brunnen, vnd es 
wolte doch noch nit klecken: drumb ruffe idi nun von 'meinem 
Creutz mit heller stimm: Mich durstet, vnd mich durstet! 
О Creutz vnd noth! О angst vnd tod! 
г j Es ist n o d i ni t vergangen. 
M i d i dürstet sehr, midi dürstet mehr 
Zu leydn hab idi verlangen. 
A m creutz wol t idi von hertzen ger 
Noch immer immer hangen, 
30 Es dient zu meines Vatters ehr 
Groß lieb führt midi gefangen. 
Mein allerliebstes kind, fahre du nun fort zu weinen; dan idi in 
meinem grösten durst, den idi am Creutz leide, vnd daran idi ster-
ben muß, habe noch keinen süssem, vnd lieblicheren trandk vnd 
35 labung ie verkostet, als die warme zäher meiner außerwöhlten. Da 
sdiencke mir nur mein außerwehlte, sdiendte mir auß deinem hertz 
vnd äugen; laß immer gehen, laß trieffen, vnd fließen. Stehe da 
nun du, vnd meine Mutter, gegen einander, an beiden Seiten deß 
Creutzes; laßet springen ewere heisse augenquellen zur rechten, 
vnd zur lincken: dan midi dürstet, vnd midi dürstet. 
l6f 
[2ij] Nun könde ich gleichwol deine trawrigkeit in einem augenblick 
in frewd verkehren; ich konde dir dein hertz in lauter Rosen set-
zen: aber es dienet dir nicht, vnd mein wolgefallen ist es, das du 
weinest, vnd für trawrigkeit zerschmeltzest: Solches ¡st mein lust 
vnd frewde, daß ich meine kinder, die ich liebe, hin vnd wider s 
treibe, tummele, vnd vexire: was woltestu mir meinen lust miß-
gunnen? Ich weiß warzu es dienet, vnd was es ihnen nutzet, lasse 
du mich mitt dir gewerden. Dein hertz ist mein, vnd ist nicht dein: 
Ja du selber gantz vnd gar bist lauter mein, vnd bist nidit dein, 
was hastu dann mir fürzusdireiben, was idi mit dem meinigen ma- ю 
dien solle? Wan idi nun didi mit trawrigkeit anfüllen will, was 
hastu didi zu widersetzen? Nimme es also von mir an, trawre, 
seufftze, weine, leide, seye in angst vnd nöthen, trucke dich, vnd 
halte didi, idi will es haben, idi kan mit dir machen was idi will, 
vnd nit was du willt. и 
Oder soll villeidit dein hertz, vnd du, nicht mehr mein, sondern 
[22Í] dein sein? О 'du armes kind! Da bin idi zu frieden: Nim dich dan 
wider, du sollest nicht mehr mein sein: du sollest nun hinfurter dein 
sein: gehe hin vnd thu dan mit dir was du begerest: gibe dir frewd 
vnd wollust; thu was dir gefeilt, vnd nicht was mir: Idi will mit 20 
dir nicht mehr zusdiaffen haben. 
О armes kind was wiltu machen? wo wiltu nun hingehen wan idi 
didi verworffen hab? О du armes Mägdelein, bedencke dich wol, 
siehe was du thuest: halt, halt, vnd bleibe wo du bist, in meinem 
schoß, an meinen brüsten. Du weist was du hast, weist nidit was if 
du bekommen möchtest: bleibe du bey mir, an meinem Creutz, in 
meinen armen: du sollest mein sein, vnd nidit dein sein: Mein, 
mein sollest sein, vnd bleiben ewiglich. 
Didi will idi braudien wie ich will, vnd nidit wie du wilst, Idi 
will didi werffen in den abgrund der trawrigkeit: wer wilt mirs 30 
wehren? Ich will didi plagen tag vnd nacht, eine gantze wodi, ohn 
vnterlaß; wer wilt mirs widersprechen! Ich will dein hertz der-
[227] maßen pressen, daß du vergehest wie 'der schäum auff dem wasser; 
was hastu midi anzumurren? halte du daß maul, vnd leyde, ich will 
es haben, es gefeit mir, ist meine kurtzweil. Du sollst, vnd must es 3j 
leiden. Wan idi aufhören will stehet bey mir, vnd soltestu schon für 
hertzenleyd zerspringen. 
Wan idi didi trösten will, stehet bey mir: Wan idi didi creutzi-
gen will, stehet bey mir: Wan idi didi schlagen vnd werffen, trollen 
vnd rollen will, stehet bey mir; wan idi etwas geben will, stehet 
bey mir; wan idi dirs wider nemen will, stehet auch bey mir. Dan 
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du bist mein, vnd bleibest mein, mein gut vnd eigenthumb, mit 
leib vnd seel, vom haupt biß zu den füssen. 
Nun wundert midi was du gedenckest? soltestu nit gern meinen 
willen schaffen, vnd mir zugefallen ein wenig trawrigkeit ver-
¡ beissen? 
Wo ist dein gebliit? Wo ist dein Löwen- vnd helden-muth? Wo 
seind deine prangende, vnd hoch-schwebende gedancken, vnd wort, 
deren du didi villeidit gebrauchtest, da du noch der Welt 'vnd [228] 
Teuffei dientest? 
10 Oder hastu nie von den stoltzen Weltkinderen gehöret, wie sie 
sich so dapffer gegen denen versprechen, die sie lieben: als nemlidi, 
daß sie sich für ihre geliebten wol ins meer vnd tod hinunter stür-
tzen wölten; Vnd soltestu nidit audi solches mir zu lieb thun wöl- (юо) 
len, sintemahl du midi zu deinem geliebten außerwehlet hast? Du 
ij weist audi, vnd sihest ja mit deinen äugen, was idi deinetwegen am 
Creutz gelitten: du bist mein allerliebste braut, vnd idi dein aller-
liebster Breutigam: Nun zeige an was du für einen grossen muth 
habest, wie sehr du mich mit trewen meinest, wie viel du mir zu lieb 
vberstehen, vnd leiden könnest &c. Kanstu nun nichts betten, 
20 nichts betrachten? schadet nichts; setze dich nur still, oder lege dich, 
vnd leyde. Kanstu nun nichts anfahen in der haußhaltung? bleibet 
alles stehen? ist dir alles zu wider? duncket dich es sey alles zu eng, 
himmel vnd Erden? schadet nichts, setze dich nur vnd leide. 
Stossen dir zu hertzen allerhand gedan'dten? meinestu du kön- [229] 
2j nest nicht mehr leben? weist du nicht wo du dich endlich hin keh-
ren vnd wenden sollest? schadet alles nichts, fahre nur immer forth, 
setze dich vnd leyde: leyde nur vnd leide; es wird in kurtzer zeit 
vergehen. Du hast noch nie geschmecket wie es thue, wan man sich 
satt leiden muß : Nun schmecke es fein dapffer, vnd ersattige dich 
30 mit betrubnuß biß auff das marck deiner bein. Ein schlechtes, ar-
mes, vnd blödes hertz ist es, so nicht ein handvoll trawrigkeit vnd 
betrubnuß einfressen, vnd verdäwen kan. Eja dapffer, liebes kind: 
verbeisse dich, schlecke es ein, laße das hertz nur frey auffsdiwellen, 
laß es sieden, laß quellen vnd wallen, es wird nicht ewig weren: 
3s Seufftze nur vnd weine so vili vnd so starck du immer magst, auß 
tieffem grund deß hertzens: es wird sich allgemach verlieren. Ich 
gebe dir nur acht tag, ist eine geringe zeit, alßdann wirstu vili an-
ders befinden; diese tag müssen fürvber sein: siehe nur wie du sie 
vertreibest: gehe oder stehe, sitze oder lige, rede oder schweige, 
wache oder schlaffe, thu was du immer wilst oder kanst, die tag 
müssen fur'vber, die zeit allein, vnd anders nichts soll dich heilen. [130] 
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Finde du nur Selbsten mittel vnd weg wie du gemelte tag fur vber 
bringest, so hastu gewunnen. 
Findestu aber sunderlich kein besser Zeitvertreib, so setze didi ein 
kleine weil zu meinen füssen, lehn dein haupt ans Creutz, vnd 
schlaffe. So bald du aber erwachest, nim zu hand die folgende s 
vbung, vnd wan du wilst, so schlaffe wider: vnd erwachestu wi-
der, so vbe dich wider; oder thu etwas anders, vnd fahre also fort, 
eins vmb das ander, biß gemelte zeit verfliesse. 
Folget die Vbung selbst. 
I 10 
Etlidi mahl im tag setze dich zum Creutz wie gesagt ist: vnd 
seufftze vnd weine dich gantz auß so vil du kanst. Die seufftzer 
aber sollen nit anders gehen, als: Ach JESU! Ach JESU, gar langsam 
vnd tieff, so blaset sich vili betrangnuß allgemach vom hertzen, wie 
offt durch die erfahrnuß beweret worden ist. и 
2 
ГІЭІ) Wan du etwas außgetrauret durch 'gemeites weinen vnd seuff-
tzen, so werffe dich vor dem Crucifix nider auff die erde, wie ein 
erdenwürmlein, vnd protestire wider alle sünd mit disen oder der-
gleichen Worten: ю 
О Herr JESU wiewol midi duncket, daß mein hertz für trawrig-
keit zerspringen müsse, so bin ich dennoch mit dir zufriden. Ich 
will nicht murren wider dich, ich will nit verzweifflen, noch auß 
mißmütigkeit etwas anfahen, wider dein gebott. Ich bedinge auch, 
vnd bezeuge hiemitt, für dem gantzen himmlischen heer, daß ich is 
nit verwillige in einige böse einsprediungen deß Teuffels; vnd so 
villeicht auß verruckung deß gemüts, oder auß stärcke der Versu-
chung, ich etwas böses thun, oder verwilligen möchte; solches soll 
gewiß mein rechter will nicht sein, soll nicht gelten, vnd gantz eitel 
sein. 30 
Die wort die idi ietzt rede, sollen für Gott gelten, vnd das solle 
mein will sein. Die bitterkeit aber meines hertzens, vnd die böse ge-
dandcen vnd neigungen die ich ietzo in meinem hertzen vnd ge-
dancken empfinde, sollen für dißmahl nichts gelten. Dan sie wider 
die rechte vernunfft mir in sinn kommen, vnd ich kan sie nit gnug 35 
meisteren: will gegen sie auff die allerbeste weiß für Gott meinem 
gecreutzigten bedinget haben, daß sie mir an meiner seelen nichts 
schaden mögen. Valter vnser. Ave MARIA. 
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3 («О [*з*] 
Darnach dancke Gott, vnd sprich also: О Herr JESU, ich dancke 
dir nodi darzu, daß du mich also heimsuchest: idi erkenne das idis 
verschuldet. Du thust warhafftig redit, das du es also mit mir ma-
s ehest. Ich bin gantz dir vnterworffen, kanst thun mit mir was dir 
geliebet. Gelobet vnd gebenedeyet sey dein heiliger Nam in ewig-
keit! Ach möchten doch nun alle deine Creaturen, alle sandkörnlein 
am meer, alle Sternen am himmel, alles laub vnd graß, alle stäub-
lein an der sonnen, alle vögel vnd thier, alle fisch des meers, alle 
ís Engel, vnd menschen, dir von hertzen singen vnd dancken: audi 
für dise meine betrübnuß, die du mir zugesdiieket hast! dan idi 
dennodi von dir nidit weichen will, sondern stardt vertrawen du 




 Darnach opffere, vnd erbiete dich weiters also. 
О Herr JESU! Nun duncket midi, es seye mir vnmüglidi solches 
hertzen leyd weiter zu gedulden: Midi duncket ich müsse ver-
zweifflen: dennoch wan es dir also gefeit, vnd du damitt deinen 
lust haben kanst, so erbiete idi mich zu disem leid biß zu meinem 
20 tod, jah biß zum jüngsten gericht: will gern allezeit in diesem leyd 
dir zu lieb verbleiben: idi will leiden vnd halten, vnd solt idi schon 
in tausent stuck zerspringen. 
Da ligge ich, О Herr, wie ein kleines erdwürmlein, wie magstu 
dodi, ein so grosser vber'mäditiger Herr, deine stärck vnd macht [233] 
2J an einem so geringen würmlein vben mögen? О Herr, es ist dir 
keine ehr, daß du dich gegen eine so verwurffliche Creatur setzen 
wollest. Gieße deinen zorn auß, vnd brauche deine macht gegen psai. 
den gewältigen die dir widerstreben: laße dirs nit nachsagen, daß 
du einen dörren strohalm verfolgest. job 
за Jedoch wans dir geliebet, bin ich bereit, biß an den jüngsten tag 
dise bitterkeit zu leiden. Solches ist meine vernunfftige meinung: 
vnd ob schon meine Sinnlichkeit widerspricht, vnd idi vili anders 
in meinem sinnlidien appétit befinde, so solle doch solcher appétit 
vnd neigung anietzo nit gelten, sondern sollen gelten die wort, 
3J weldie ich der vernunfft vnd dem geist nach, wider das fleisch vnd 
wider midi Selbsten rede. Vatter vnser, Ave MARIA. 
5 
Damit du aber auch dein hertzenleid ein wenig stillen, vnd mit 
der vernunfft einhalten mögest, soltu also gedencken, vnd mit ver-
stand vbersdilagen. 
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ι. Sage an meine Seel: hab ich nit wol offt Gott den Allmediti-
gen mit einer todsünd erzürnet? 
Antwortte dir. Ja freylig. 
2. Wie aber meine Seel, wan midi Gott nach solcher sünd alß-
bald hette sterben laßen? hette es nicht geschehen können? 5 
[234] Antwortte dir. Es hette freylich geschehen können. Wie viel tau-
send menschen sein in todsunden gestorben? 
3. Wan aber es geschehen were, О mein Seel, so were idi ja ietzt 
in ewiger quali vnd peinen: ich hette jah dises hertzenleyd, das ich 
ietzund hab, vnd nodi vili tausendmal grössers? ю 
Antwortte dir. Ja freylich, idi müste in ewigkeit also gepeinigt 
worden sein. Adi, Adi, idi arme Creatur, wie wolte idi in ewig-
keit gelitten haben? 
4. Wolan dan, meine seel, bilde dir vor, vnd gedencke, es sey ge-
schehen: gedencke du seyest in deinen sünden gestorben: gedencke 15 
du seyest nun in der höllischen verdamnuß: gedencke dises dein 
hertzenleid sey deine hell. 
О kind, was wiltu klagen? wie hastu eine gnädige höll? leide nur 
dapffer; oder kanstu ja nicht leyden, so gedencke wie du dann in 
(102) ewigkeit die redite höll leiden köntest, vnd hüte dich für allem 20 
deme, daß dich zur redi ten höllen führen mögte: dan diser ietzigen 
deiner trawrigkeit würdestu nicht entgehen, sondern sie würde 
[235] tausend, vnd 'tausendmahl größer sein, vnd in alle ewigkeit nicht 
vergehen. 
Ja damitt du dich etwan auch mit einem trawrigen liedlein er- is 
getzen könnest, habe idi dir deren audi allhie eins, oder mehr ma-
chen wollen: magst sie zunzeiten lesen, oder kläglidi singen, oder 
singen laßen, wie dirs gefallen wird: 
Kurtzes Trawrgesang auß dem 21 vnd 68 Psalmen Davids. 
Noth, angst vnd sdimertzen vngestumb, 30 
Zu mir starck einher dringen: 
Vmbgeben midi rings vmb, vnd vmb, 
Mitt ihnen muß ich ringen. 
Mein trewer Herr, mein frommer Gott, 
Nicht wollest midi verlaßen : з $ 
Sdiaw Herr auff midi in meiner noth, 
Mein leid ist ohne massen. 
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Ich heule fast in schwerer pein, 
Das heil ist weit noch hinden: 
О Gott laß doch bald anders sein, 
Vergiß nicht deiner kinden : 
$ Weich nit von mir, zu diser frist, 
Weil elend noch fürhanden, 
Dan sonst idi keinen heliier wist, 
Ich würde ja zu schänden. 
Hilff mir, О Gott, auß diser flut, 
io Laß hulff vom himmel kommen 
Groß wasser midi ergreiffen thut, 
Hat vberhand genommen. 
Wan idi zu dir nicht sdireyen thet 
Im tieffen schlam versuncken, 
ij Ich schon verloren geben hett, 
Vnd war so gar erdruncken. 
Von ruffen bin ich häiser sehr, 
О Gott kom dodi zur stunde 
Bald, bald, adi bald, kan ja nicht mehr 
20 Bald, bald, ich geh zu gründe 
О о! О о! du frommer Gott! 
О Gott, war schier mißlungen! 
War eben zeit; war halber tod : 
Die seel war bald zersprungen. 
25 Nun rettest midi mit deiner hand, 
Vnd haltest nodi bey leben, 
Von oben hast mir hülff gesand; 
Mag nun in hoffnung schweben. 
О Gott, wer sich auff dich verlast, 
30 Ist nie kein angst so schwinde, 
Da nicht, wan er nur haltet fast, 
Er endlich vberwinde. 
Noch ein anders Trawrgesang von JESU an dem Olbe 
Bei finster nacht: zur ersten wacht 
35 Ein stimm sich gunt zu klagen, 
Nam bald ich acht; was sie da sagt. 
That hin mein äugen schlagen. 
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Ein junges blut: von sitten gut. 
Alleinig ohn gef ärden, 
Ist grosser noth: fast halber todt, 
In garten lag aufF Erden. 
(IOJ) Es war der liebe Gottes Sohn, s 
Sein Haupt hatt er in armen, 
"Viel weiß- vnd bleicher als der mon, 
Ein Stein mögt es erbarmen. 
Ach Vatter, liebster Vatter mein, 
Soll idi den kelch außtrindten? ю 
Kann es dann jah nit anders sein? 
Mein Seel nit laß versindten. 
Adi liebes Kind: trinck auß geschwind, 
Laß dir mit trewen sagen, 
Sey wol gesind : bald vberwind, ι s 
Den handel mustu wagen. 
Adi Vatter mein : kann es nit sein, 
Soll ichs dann einmal wagen? 
Will trindcen rein: den Kelch allein, 
Kann dir es nit versagen. 20 
Doch sinn vnd muth: ersdirecken thut, 
Soll ich mein leben laßen? 
О bitter Todt! Mein angst vnd noth 
Ist vber alle maßen. 
О Mutter zart; Jungfräwlidi art, i5 
Solt du mein sdimertzen wissen, 
Mein leiden hart: zu diser fahrt, 
Dein hertz wer schon gerissen. 
Ach Mutter mein: bin ich kein stein, 
Das hertz will mir zerspringen, jo 
Sehr grosse pein: muß nemen ein. 
Mit todt vnd marter ringen. 
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Ade, ade zu guter nacht, 
MARIA Mutter milde: 
Ist niemand der da mitt mir wacht 
In diser wüsten wilde? 
j Ein Creutz mir für den äugen schwebt, 
O wee der grossen schmertze! 
Dran soll ich morgen werdn erhebt, 
Das krändtet mir mein hertze. 
Vil ruthen, gaissel, Scorpion, 
io In meinen obren sausen, 
Audi komt mir vor ein dornen krön. 
О Gott! wen wolt nit grausen! 
Zu Gott hab ich geruffen zwar 
Auß tieff en todes banden, 
if Dannoch bin ich verlaßen gar, 
Kein hülff ist da verbanden. 
Der Schöne Mon: willt vntergan, 
Für leid kann er nit scheinen: 
Die Sternen lan: ihr glitzen stan, 
M Mit mir sie wollen weinen. 
Kein Vogel-sang; noch frewden-klang 
Man höret in den luff ten; 
Die wilden thier: audi traurn mit mir, 
In steinen vnd in klufften. 
ij Anders gedieht in abgang der Trawrigkeit. 
О Trawrigkeit des Hertzen, 
Wann wirstu nemmen ab? 
Jetzt kompt der frölidi Mertzen, 
Der "Winter ligt zu grab : 
30 Natur war auch in schmertzen 
Den trüben winter tag, 
Nun wend sie sidi zum schertzen, 
Weil es die zeit vermag. 
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Die Vöglein schön erklingen, 
Die Sonn sich strälet auff, 
Die küle brünnlein springen, 
Die bächlein seind im lauff; 
Die blümlein zart ersprießen, t 
Zur Erden kriediens' auß, 
(104) Laub, graß herfür auch schießen, 
Die pfläntzlein werden krauß. 
Ade, laß trawren fahren 
Zur wilden wüst hinein ; » 
Bald wagen her vnd kahren, 
Lad auff all quaal vnd pein! 
Führt hin so schnöde wahren, 
"Weit auß dem hertzen mein; 
Will frölichkeit nit sparen 1 $ 
Beim ersten Mertzen-sdiein. 
Ey was wolt man verlieren 
So schöne Früling zeit? 
"Weil doch melancholiren 
Hilff t warlidi nicht ein meid : « 
Noch heut will ich spatzieren 
Zum nechsten grünen wald, 
Vnnd da dann musiciren, 
Das lieblich widerschallt. 
An einem hohen Felßen 2$ 
Sidi last ein Taublein sehn. 
Ein Creutzlein thuts vmbhelsen, 
Heist büssend Magdaleen; 
Pflegt offt so lieblich spilen 
Auff disem psälterlein, 30 
Das nie so süß bey vielen 
Noch harpff, nodi Cither sein. 
Mitt ihr will ich da singen 
Dem lieben Gottes Sohn; 
Mehr lust es mir wird bringen,
 )f 
Als aller ander thon; 
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Im Creutz allein, mag sagen, 
Ist frewd vnd frölichkeit; 
Wers will mit JESU tragen 
Find endlich süssigkeit. 
Wolauff, wolauff im Herren 
Will ich dann frölich sein: 
In weltlidi sdirey noch pierren 
Mag ich nit stimmen ein : 
All meine frewd verborgen 
In JESU Seiten ligt, 
Da find idi heut vnd morgen 
Nodi manches rein gedieht. 
Mein Harpff die idi will schlagen, 
Mein geig- vnd Cither-sang, 
Mein lied in frewden tagen, 
Mein laut- vnd Psalter-klang 
Soll sein, als lang ich lebe, 
Das Crucifixlein gut: 
Biß ich mein seel auffgebe, 
Bleibt mir wol solcher mut. 
О Creutz gar schön gezieret, 
Mitt JESU meinem lieb, 
Wer stäts bey dir psalliret, 
Wol stäts in frewden blieb: 
Mögt idi zu dir nun steigen, 
Ein music richten an! 
Zwar vber alle geigen 
Solt es in warheit gan. 
Kom nur auß deinem Steine, 
Du büssend Magdaleen, 
O Táublein das ich meine, 
Laß dich nur kecklich sehn: 
Last vns nun musiciren 
Mitt hellem frewden ton, 
Last vns nun jubiliren 
Dem lieben Gottes Sohn. 
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In frewd will idi nun leben, 
Der "Winter ist fürbey; 
(loj) All Sund seind mir vergeben, 
Bin frisch vnd Vogel-frey. 
Wol, wol, ô wol der Stunde, $ 
So mich zur büß gebracht! 
Das ich nit ging zu gründe. 
Hat JESU Creutz gemacht. 
Nit lang, nit lang mags wehren 
In disem Jammer-thal ю 
In eil wird sich verzehren 
All meiner Stunden zahl: 
Warumb wolt ich dann klagen, 
"Weil doch in ewigkeit. 
Nach disen kurtzen tagen ι j 
Die Frewd ist vns bereit? 
Hab ich schon was verloren 
Allhie auff diser Erd, 
Ichs dort gantz außerkoren 
Bald wider finden werd. 20 
Auff, auff dann, last erschallen 
All frewd vnd frölichkeit: 
Dem Herren wirdts gefallen. 
Fort , fort, о Trawrigkeit ! 
[137] Jubel-sang nach vberwundener Trawrigkeit. 2$ 
Dise seind Trodiaeisdie Verß, vnd mußen auff eine sonderbare 
weiß gelesen werden; nemlich also zertheil t : 
О wie 1 scheinbar 1 Trost von 1 oben 
Endlich 1 durch die ] Wolcken I bricht &c. 
О wie scheinbar trost von oben 30 
Endlich doch durch wolcken br icht ! 
N i e noch keine Straa len gaben, 
Noch Crysta l l so reines Hecht. 
О wie wol w i r d meinem h e r t z e n ! 
О wie k l a r mein Angesicht! з$ 
Weichet, weichet angst v n d sdimertzen, 
Darff n u n ewer weiter nicht. 
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Trollet euch hinauß mit hauffen, 
Flieget hin zur finster nacht; 
Lauter frewden kommen lauffen, 
Lufft vnd wetter wider lacht: 
s Ka l t vnd eiß ist nun gebrochen, 
Trübsal ist nun sauber hin, 
Trawrigkeit ist gar erstochen, 
Frölichkeit ist mein gewinn. 
Eja laßet vns spatzieren, 
io JESU, du geliebter mein, 
Weil die garten sich nun zieren, 
Weil die blümlein offen sein; 
Weil die grüne wisen lachen, 
Weil die pflantzen voller zweig, 
ι ) Weil die Vogel nester machen, 
H u n d e r t tausent bettlein weich. 
Schaw die reine brünnlein springen 
Hoch in lären lufft hinein; 
Schaw die zar te Voglein singen, 
го Wunder, w u n d e r süß vnd rein; 
Schaw die bächlein lieblich sausen, 
Klar wie lauter silber-schein: 
Schaw die binnlein ernstlich hausen, 
Rauben, klauben hönig ein. 
ι f Ach ihr binnlein, ach ihr fehlet. 
Ledig fahret ihr nach h auß ; 
N u r von J E S U lefftzen stelet, 
Dannen klaubet hönig a u ß ; 
JESU lefftzen, mund, vnd äugen 
30 Voll deß besten safftes sein; 
D a thut nun hinfürter saugen. 
Noch so vil es bringet ein. 
Newl id i ich in trauren stunde, (10é) 
Ware voller bitterkeit, 
jf JESUM da gecreutzigt funde, 
Klaget ihm das hertzenleid: 
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Lieblich thät ich ihn vmbhelsen, 
Küsset ihm die wangen beid, 
Mir da sprang von disem Felsen 
Brunn vnd bach der Süßigkeit. 
Warlich war ich gar zerschlagen,
 f 
War von lauter trauren matt: 
Nun mehr bin in f rewden tagen, 
Bin von lauter lüsten satt. 
Trübnuß hatte mich vmbzogen, 
Ware mehr dan halber todt, i-
Nun mehr hab ichs leben sogen 
Nur auß JESU lefftzen roth. 
Drumb ihr Binnlein last euch sagen, 
Flieget nur mit haufí hinzu: 
JESU lefftzen sollet nagen, 15 
Mercket, was ich rathen thu. 
Will die warheit nit verhelen, 
Nirgent beßer blumen sein, 
Dorten wollet weidlich stelen, 
Rauben, klauben hönig ein. 20 
Weidet jene süsse wangen , 
Klebet euch n u r freundlich an , 
Sauget, hauchet, bleibet hangen, 
Beßer Euch ni t ra then k a n n : 
Von den äugen J E S U fallen 25 
Runde Thranen silber weiß, 
Von der Stirnen roth Corallen, 
Beide seind euch geben preiß. 
Da thut sauber hönig machen, 
Lauter süß- vnd lieblichkeit, 30 
Labung, so für kranck- vnd schwachen 
Wird noch dienen ieder-zeit. 
Wan dan werd in angsten stecken, 
Brauchen will ich solchen safft, 
Weiß fürwar, es wird erklecken; 35 
Zweiffei nit, ich finde krafft. 
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DAS 9 CAPITEL (107) 
Andere Werck der Hoffnungh. 
Weil die hoffnung in sich begreifft ein verlangen vnd begierd, 
auch großschetzung der himmlischen, hingegen aber Verachtung der 
s irrdischen sachen, sollestu dise woch anfangen, vnd dir eine schöne 
gewonheit machen, durch welche du hernacher mehr vnd mehr wirst 
angezündet werden in begird der himmlischen ding, vnd in klein-
schetzung der irrdischen: die gewonheit aber ist dise. 
Schöne gewonheit zur starckung der Hoffnung. 
10 Es traget sich zu, das du offt, vnd vnterschiedliche mahl, etwas 
schönes, liebliches, anmutiges siehest, hörest, oder sonst empfindest, 
das dir vber die massen sehr gefalle. Alsbald neiget sich das hertz 
darzu, vnd begeret oder liebet das: da gewehne du didi 'solches zu [238] 
verachten, vnd nach den himmlischen frewden zu seufFtzen, als in 
ij nachfolgenden Exemplen. 
1 
Du siehest etwan einen gar schönen holdseeligen menschen, gar 
herrlich, prächtig, köstparlidi bekleidet: alles was an ihme ist ge-
fällt dir. Alsbald erhebe dein hertz vnd äugen zum himmel, thue 
20 einen seufftzer zu Gott, vnd spreche also bey dir selber: 
О Gott, was wird im himmel sein! wie bistu aber tausent vnd 
vili tausent-mal tausend schöner. Im Himmel werde ich dises, vnd 
tausentmahl mehr haben. 
О Gott ich verachte dieses, es ist ein schlechtes; vmb deinet willen 
if verschmehe ich es, damitt idi es dort empfange. Da solle ichs war-
hafftig haben: da werd idis finden. О Gott meines hertzens! vnd 
dergleichen. 
2 
Item du hörest eine kutschen vber die gassen kommen, sampt 
30 einem Trommeter, vnd beyhabender schönen Reuterey: da verste-
hestu, es seyen alle gast, so zur hochzeit ziehen. Da quellet dir das 
hertz auff, vnd wollest gern mit soldier gesellsdiafft. 
Also bald erhebe dein hertz vnd äugen sampt einem Seufftzer zu 
Gott, vnd thue wie droben. 
31 3· І239] 
Item du siehest einen mächtigen pracht, auffzug, schawspill, oder 
dergleichen an einem Fürstlichen hoff. Du hörest die Trommelen, 
179 
pf eiffen vnd Trommelen. Da wallet dir abermahl das hertz in f rew-
den: Aber ziehe es alßbald zu ruck, erhebe dich vnd seufftze zu 
Gott, vnd thue, wie droben. 
4· 
Item du sihest einen mächtigen fürstlichen Pallast, ein schönes , 
hauß, schönen lustgarten, schöne gemähl, teppich, kleinodiën, reich-
thumb, &c. thue alßbald wie droben, verachte es; dan dir alles 
tausendmal schöner im himmel bereit ist. 
Item du hörest eine liebliche schöne Musick der Instrumenten oder
 t0 
seitenspill: solches gefeilt dir wol, möchtest gern allezeit ein solches 
hören. Da thue widerumb wie gesagt ist. 
6. 
Item du empfindest einen gar lieblichen gerudi: du issest von 
einer speisen, oder trinckest, so dir vber die massen sehr wol i5 
schmecket. Da erhebe widerumb dein hertz vnd äugen zu Gott, vnd 
seufftze, wie zuvor. 
Гмо] 7· 
Item du siehest in einem andern einen stattlichen verstand, klug-
heit, weißheit, oder andere dergleichen Natürliche oder andere ga- » 
ben; du siehest daß es ihme wol gehe, vnd hat was sein hertz be-
geret. Da veradne es widerumb, vnd denck, du werdest alles im 
himmel tausendmahl besser haben, vnd seufftze zu Gott, wie gesagt 
ist. 
Wan aber du nit allein solche ding die dir lieblich fürkommen, 2$ 
auff besagte weiß in deinem hertzen verachtest, sondern audi bis-
weilen in der that dich ihrer beraubest, als, Exempel weiß, die äugen 
abwendest vnd nit sehen willest; die obren auch nit allezeit hören 
(ιοί) lassest, was sie gern wölten; vnd dergleichen; so thuestu zugleich 
ein werde der mortification oder abtödung, wie mans nennet, vnd 30 
verdienest dadurch, daß du im himmel desto mehr finden wirst, ie 
mehr du dich dessen auff diser weit enthaltest. Doch soll es nit all-
zeit geschehen. In Summa, wan du auff besagte weiß dich gewehnen 
wirst, wirstu spüren, daß innerhalb zwey oder drey monaten dein 
[241] hertz mächtig wird abgezogen sein von weltlichen dingen, 'vnd 35 
wirst sie gewißlich wenig achten. 
Setze es ins werck, vnd du wirst es sehen. Idi halte dises für eins 
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auß den allerbesten vnd geheimisten geistlichen stücklein, die ich 
weiß. 
Richte es nur ins werck, vnd du wirst spüren, daß es gut thue. 
Darauf! schencke idi dir dise folgende vers, die du offt magst 
j lesen vnd den geist darin ermunteren zu aller weltlichen ding ver-
achtung: 
Halt halt mein hertz; nit eylen thu 
Nach lust, vnd frewd auff Erden; 
"Wirst nie darin doch finden ruh; 
io Kan dir nicht alles werden. 
Laß ab, laß ab, ist nur vmbsonst, 
Laß ab darnach zu trachten : 
Ich fände nie kein beßer kunst, 
Dan alles schlecht verachten. 
t5 Drumb du den pracht: so garnit acht, 
Laß dich zur weit nit binden : 
Nach kurtzer weill: sie wird in eil 
Wie rauch im luff t verschwinden. 
Gleich wie der lufft: vnd öder tufft 
23 "Wird alles bald zerfahren. 
Glaub mir zu mahl: die pfeil ohn zahl 
Der Tod nit pflegt zu sparen. 
Als wie die schön gezündte kertz 
Sich selbest muß verzehren, 
2( Weil auß ihr selbst das brinnend hertz [241] 
Sich selbest muß ernehren: 
Also verzehrt sich alles gleich, 
Auff diser weit so schwinde; 
Da fleußt es her in einem streich, 
jo Es steht die kertz im winde. 
Sag dir mein kind: wer wollust find, 
Find zìi, vnd maß darneben, 
Im himmel dort: geht alles fort, 
Muß alles all weg leben: 
31 Bey solchem spiel : ist nie kein zil, 
Wird ewig, ewig wehren: 
Wan ichs gedenck: für lieb erkrenck, 
Werd naß von haissen zähren. 
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Jerusalem du schöne statt, 
Wan ich nur dein gedencke, 
Bin diser weit so sauber satt, 
Allein zu dir mich lencke: 
Nach dir allein wird mir so wee, $ 
Frag nichts nadi eitel sadien ; 
Weiß warlich nit, wan ichs versteh, 
Was hie soll weiter machen 
Sein eigne frewd: mir Gott anbeut, 
Inewigkeitsolsdauren; m 
All was vns helt: bey diser welt 
Bringt endlich ewig trawren: 
Ey was mag dan: vns kleben an, 
O welt, bey deiner thüren? 
Dein bin idi müd : dich Gott behüt, ι ; 
Solt midi nit mehr verführen. 
[143] Vnd weil nu aber, da idi dir dise verß vorgesungen habe, ich 
vermercke, daß sie dir wol gefallen; will ich dir auch dise ietz fol-
gende mittheilen, darin ich durch eine gleidmuß newlidi einem 
frommen kind vorgemahlet habe die eitelkeit deß mensdilidien ю 
lebens. Es schicket sich zwar nicht so gar zu vnserer ietzt vorhaben­
den materi, aber doch dieweil idis ietzt also bey der hand habe, vnd 
auch etlicher massen zur Verachtung irrdisdier schöne dienen mag, 
nime es hin, vnd singe es, wan dirs gefeilt. 
Ich newlidi früh zu morgen 25 
Zur edlen Sommerzeit, 
(,09) Hett abgespannt all sorgen, 
Vnd war gesdiäff ten queit, 
Als nun spatziert in garten, 
Stund auff ein blümlein zart, 3° 
Da wolt idi ie nodi warten, 
Biß es volkommen ward. 
Die Morgenröth versdiwunde, 
Weil ihren purpur-sdiein 
Der helle tag vmbwunde 3
 f 
Mit klarheit nodi so rein. 
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Die sonn mit süssen stralen 
Das blümlein vbergoß, 
All blätlein that sie mahlen, 
Samp blüets in ihrem schoß. 
s Da gunt es lieblich blicken, 
Gab audi so süssen rudi, 
Ein krancken mögts erquidcen 
Der lag im letzten zug. 
Ein lüff tlein lind von athem 
io Rürt an das Blümelein, 
Da sdiwebts, als an ein faden 
Gebundens Vogelein. 
Auff seinem stiel so mutig 
Sich wand es hin vnd her, 
ι $ So säfftig, vnd so blutig, 
Als wer der tod noch fehr. 
О blümlein schön ohn maßen, 
"Weil bist in deiner zier, 
"Will nun von dir nit laßen 
20 Biß zu dem abend schier. 
Ey wer mag auß- dan spredien 
Dein schön vnd lieblidikeit? 
An dir weiß kein gebrechen, 
Bist voller Zierlichkeit; 
is Ja Salomon der mächtig 
War nie so schön bekleidt, 
Wan er schon leuchtet prächtig 
In pomp vnd herrlidikeit. 
Vmb dich die bienlein brommen 
30 Vnd hönig samten ein, 
Zu saugen sie da kommen 
Die weiche wänglein dein, 
Die menschen-kind imgleidien 
Mit lust didi schawen an, 
3S All Schönheit muß dir weichen, 
Spricht warlidi iederman. 
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Wolan, magst nun stoltzieren 
Du garten-sternelein, 
Must endlich doch verlieren 
All dein gefärbten schein. 
Nur bald wirdst dich entfärben, 
All schön wird reisen ab. 
Noch heut wirst müssen sterben; 
Denck zeitlich nur zum grab. 
Ich zwar will dich nit brechen, 
Will dich wol bleiben lan; 
Die sonn wird dich erstechen, 
Wirdst nit so lang mehr stahn 
Halt, halt, ietzt wird es werden; 
Sonn dopplet ihre pfeil, 
Vnd richts gerad zur erden 
Die lauter fewrig keil. 
Starck hats gespannt den bogen, 
Schiest ab den besten schein, 
(пэ) Groß hitz kompt da geflogen, 
Vnd dringt gar mächtig ein. 
Ey, was will nun beginnen 
Das weiches garten-blut? 
Sein blättlein gar entrinnen 
Von heißer Sonnen-glutt. 
Da neigt es sich zur stunde, 
Verwelckt vnd sincket hin, 
Das ietzt noch auff recht stunde 
Mit also stoltzem sinn; 
Das Blümlein jung von tagen 
Sein hälßlein nider senckt. 
Ach! ach! solt ich nit klagen? 
Ist nun so gar erkränckt. 
Die Seel hats auff der zungen 
Allweil wirds blasen auß: 
Nun muß es sein gerungen 
Mit todt vnd letztem grauß: 
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O wee der kurtzen stunden! 
Wee, wee, da sdiläflt es ein. 
Jetzt, ietzt ist sdion verschwunden 
Mein zartes blümelein. 
О Mensch, hab dir gemahlet 
Wol für die äugen dein; 
Redit, wie der Tod vns holet 
Wan wir in wolstand sein. 
О nit nit traw der schöne, 
Dem fleisdi vnd blut nicht traw; 
Nur dich mitt Gott versöhne, 
Auff ihn alleinig baw. 
Wan schon all mann dich preisen, 
Vnd stehst in voller blut, 
Die blättlein dodi bald reisen, 
Eh mans vermeinen thut; 
Ein fieberlein komt stechen 
Mitt seinen straalen spitz, 
Da muß all krafft erbrechen: 
O wee der schwinden hitz! 
Ey was will dann braviren 
So sdiwadies Pfläntzelein? 
Der Todt wirds bald citiren: 
Fort, fort; dann muß es ein. 
Wan sdion bist jung von jähren, 
Wan sdion bist hüpsdi vnd fein, 
Doch wirst von hinnen fahren; 
Fort, fort, muß dennoch sein. 
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( i n ) [244] DAS X CAPITTEL. 
Noch andere werck der Hoffnung oder Begierlichen liebe zu Gott. 
Diese wodi soltu täglich dich also üben am bestimpten halben 
stündlein. 
Bilde dir für, du siebest das sich der himmel öffne, vnd Gott der 5 
allmechtig dich also anrede vnd frage; deme du allweg mit für-
gehendem kurtzen bedacht antworten sollest, wie folget. 
1. 
Mein Kind, was begeren vnd lieben dodi die menschen kinder? 
was suchen sie auff erden tag vnd nadit? warnadi trachten sie? wo- ю 
hin seind alle ihre gedancken gespannet? was hoffen sie zu erlan­
gen? Lieben vnd begeren sie nicht reiditumb, golt, vnd silber? haab 
vnd guter? 
Antwortt. Ja, Herr; sie suchen reidithumb, golt vnd silber, haab 
vnd guter. is 
2. 
Reidithumb sudien, haab, vnd guter begeren, ist für sich keine 
sünd, nodi ein geitz zu nennen, ob sdion auch die begird zimlich 
Ы5] g r o ß were; wan man nur niemand 'von solcher begierd wegen vn-
recht thut, nodi meine vnd der kirchen gebott deßwegen vbersdirei- ю 
tet. 
Wan aber die begird dermassen groß wird, daß man audi bereit 
ist zu sündigen, vnd die gebott zu vbergehen, wan man nur die 
begerte guter haben oder behalten möge; so ist solche begird schon 
eine vnmässige, vngehaltene begierd, vnd derowegen ein wahrer 2$ 
geitz, der den menschen zu der ewigen armut vnd pein der höllen 
führet. 
Sag mir dan, mein kind; du wilst ja nie von wegen einiger be-
gierden der zeitlichen guter die gebott vbersdireiten, oder einige 
grobe sünd begehen? 30 
Antwortt. Mein Herr, nidits will idi auff erden begeren, daß idi 
nicht mit Gott vnd mit ehren haben kann: will niemahln vmb zeit-
liches guts willen in einige grobe sünd verwilligen; das solle weit 
von mir sein: also will ich dem zeitlichen nachstreben, daß idi 
gleidiwol nie nidits wider mein gewissen handle. 3s 
3· 
Da recht, mein kind: adi möchten alle andere also beschaffen 
sein! 
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Wie aber, wan die mensdien-kinder also embsig den reichthum- [246] 
ben nachtrachten; warumb trachten sie nicht nach mir? warumb 
seufftzen vnd verlangen sie nicht nadi mir? seind nicht alle Schätz, 
so man erdencken kan, bey mir zu finden? Oder glaubstu nicht, das 
f ich alles in meinem gewalt habe, vnd wan idi nur ietzt ein eintziges 
wort sprechen wolle, idi von stundan auß lauter nichts noch tau-
send weit erschaffen könne, die nur lauter golt vnd silber vnd edel-
gestein seien: glaubestu solches nicht? 
Antwortt. Ja ich glaube; dan du hast alles, vnd kanst alles; bist 
10 ein abgrund aller vnerdenddidien schätz vnd reidithumben. 
4-
Was meinestu dan, daß idi meinen außerwehlten für einen schätz 
in meinem Reich bereit habe? was vnaußspredilidie reidithumb 
werden alle die besitzen, welche vmb meiner liebe willen alle irr-
15 disdie Reidithumb veracht haben? dan ich werde ihnen in alle ewig-
keit alle augenblick allweg newe, vnd newe schätz auß dem vner-
schöpfflidiem abgrund meiner allmadit herfür ziehen vnd ihnen 
mittheilen. 
Wo seind nun die begierige, geltsüchtige, geitzige menschen-kin- [247] 
20 der, die da immer vnrühig seind ihre Schätz zu sammlen? warumb 
kommen sie nidit zu mir, vnd ich will ihnen schencken mehr als sie 
begeren können! 
Die weit lachet ihrer, vnd narret sie; sie werden doch nie von der ps. 75 
weit bekommen was sie begeren: warumb greiffen sie dan nicht ein 
25 dapfferes adeliches hertz, vnd verachten alles, damit ich ihn alles 
schencke? 
Mein kind, bistu auch so närrisch, wie die weltkinder? oder ver-
langet dich nur allein nach meinen reidithumben vnd nach himm-
lischen schätzen? sage mir, empfindestu in deinem hertzen eine be-
30 gird zu mir, vnd zu meinen reidithumben? So war idi lebe, wan du 
ihr begerest, vnd du mir von hertzen hold bist, will idi dir sie alle 
schencken, ia midi Selbsten sampt allem dem meinigen sollestu in 
ewigkeit besitzen. Drumb gib mir antwort, wie du es in deinem 
hertzen empfindest, ob didi nadi mir verlange? 
a Antwortt. О Gott! wen wolte nicht nadi dir verlangen, wan man 
nur glaubet, vnd 'bedencket, das in dir warhafftig alle reidithumben [248] 
seind? Ich glaube es, vnd bedencke es, vnd meinem hertzen wird 
wee nach deinen schätzen. Wan, wan wirstu einmahl meine begierd 
ersättigen? wan, wan wirstu recht erfüllen, vnd stillen meinen durst? 
Dan sonsten ist mir doch vnmüglidi in einigem zergenglidiem ding (иг) 
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Eed. 2 mein begieriges gemüt zubefriedigen. Dich will idi endlich haben, 
dich will idi eigen haben, dich will idi erben, dich will idi besitzen, 
dein will ich in ewigkeitgeniessen, О du mein einiger allerköstlidier 
Schatz vber alle Sdiätz deß Himmels vnd der Erden? 
5- » 
О mein frommes außerwehltes kind, es gefällt mir so wol, das du 
mich allein ob allen schätzen der gantzen weit erwehlest: nun soltu 
wissen, das du in ewigkeit nidit sollest von mir gescheiden werden. 
Ich liebe dich auß grund meines hertzens vnd mache dich hiemit 
zum erben meines reidis, wan du nur dapffer also fortfahrest, vnd ю 
biß in den tod verharrest. 
Es ist eine geringe zeit die du noch warten must: halte dich nur 
[149] fast, verachte alles 'was auff erden ist; dencke offt vnd stäts an 
meine reichthumb; laß alles fahren, was die närrische weltkinder 
suchen: Bald, bald werde ich kommen zu richten die lebendigen vnd i5 
die toden, vnd dan wirstu mitt mir eingehen in mein reich, vnd alle 
meine herrlichkeit besitzen. Ist nicht dieses dein begeren? Gib mir 
antwort. 
Antwortt. О Ja, Ja, dises ist mein begeren: mein hertz springet 
mir für frewden, wan ichs gedencke. Erfrewet bin idi in dem was 20 
». [2i. mir gesagt ist, Wir werden eingehen in daß hauß deß Herren. Aber 
ach mein trewer Herr, rede doch noch weiters mit deinem erd-
würmelein; dan idi bin staub vnd asdien, vnd deine wort verwun-
den mir mein gemute. Adi, adi, rede doch, mein Herr vnd Gott; 
dan deine wort sein lauter hönig in meinem munde. 2f 
6. 
Mein Kind, was begeren vnd lieben doch die mensdien-kinder 
weiters neben den reidithumben? Streben sie nit auch mit allen 
kräfften nach vppigkeiten, nach frewd vnd wollusten, nadi pomp 
vnd pracht, nach hohen ämpteren, nach ehren vnd grossen nahmen 30 
auff Erden? 
[2j0] Antwortt. Ja Herr, sie streben freylidi audi nach ehren vnd nach 
wollusten; da dencken sie anders nicht, als wie sie die erlangen mö-
gen, ich muß bekennen. 
7· >s 
Wie aber, wan die menschen kinder also sehr die wollusten vnd 
Ehr lieben; warumb lieben sie nit midi? warumb gedencken sie nit 
tag vnd nacht an midi? warumb trachten vnd spintisiren sie nicht 
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immer, wie sie endlich mich ergreiffen, vnd meiner geniessen mö-
gen? bin idi nit ein vrsprung, ja ein abgrund aller frewden, aller 
Wollüsten, aller lieblidikeit, aller schöne, aller holdseligkeit, aller 
glory vnd majestät? Warumb kommen sie nidit zu mir, vnd sdiöpf-
s fen ihnen so vil als sie gelüstet? gib mir antwort, ob du dich nicht 
verwunderst ob ihrer narrheit; daß sie nur ein tröpfflein oder drey 
der wollusten also embsig suchen, vnd vnterdessen daß gantze meer 
aller wollust, ehr, vnd herrlidikeit, so liederlich in alle ewigkeit 
verschertzen! sage mir, ob du dich nicht verwunderest? 
io Antwortt. Idi verwundere midi nidit 'wenig, sonderlich weil sie [151] 
es wissen, vnd es ihnen gnugsam fürgehalten wird. Aber, о Gott, 
erhalte du mich mit deiner gnaden, daß idi nie in solche narrheit 
gerathe, sondern nur allein in deine sdiönheit midi verliebe. 
8. 
IJ Eja zweiffle du nur nicht, daß idi allen denen beharrlich bey-
stehen werde, die es mit mir von hertzen meinen. Glaube mir aber, 
mein kind, wan idi dir nur ein wenig von meiner schöne zeigen, 
vnd nur ein eintziges tröpfflein meiner wollüst zu versuchen geben 
wolte, so wurde dir gewißlich dein hertz für vnerträglidiem lust 
10 vnd frewd in stück zerspringen. Dan solche so vnaußsprechlidie lust 
kan kein sterblidier mensch vertragen. Vnd darumb muß ich mei-
nen heiligen im himmel gleichsam eine andere natur mittheilen, da-
mit sie dieselbe vertragen können. Ja ob ich schon auch solches thue, 
so seind dennoch die lüsten, mit denen ich sie häuffig vbersdiütte, 
if dermaßen vberflüssig, daß auch die aller-stärckste vnd manhafftig-
ste Engel, als Cherubiner vnd Seraphiner, ab der vnergründlidien 
süssigkeit gantz krafft- vnd mattloß werden; 'wissen nidit wa sie [251] 
sidi lassen sollen, können weder tag nodi nacht für frewd vnd lust, 
weder dauren, noch rasten; sondern für vnbegreifflidier lieblidi-
30 keit, vnd vnabläßlidiem süssen trieb der immerwallenden wollüst 
müssen allweg, wie ein laub das von dem wind getrieben wird, er-
zitteren, vnd beben. 
Vnd was wiltu mehr, mein kind? alles ist für dich bereit, dir solle 
es alles zu theil werden: du solt es alles gewißlich haben, wan du 
35 nur in diser kurtzen zeit die geringe augenblickliche wollusten, die (113) 
allhie durch die sünd gesuchet werden, vmb meiner liebe willen 
verachten wirst. Was wiltu nun thun? wie bistu gesinnet? Ich gebe 
dir die wähl auß disen beiden: wan du allhie grosse ehr vnd wol-
lüst haben wilst, so soltu gleidiwol nur ein tröpfflein oder zwey 
kaum bekommen: wan du sie aber vmb meinet will wilst fahren 
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lassen, so soltu in jener weit in alle ewigkeit daß gantze meer aller 
Ehren vnd wollust besitzen: Sage nun, was du erwehlest? 
Antwortt. О Herr, ich erwehle, daß ich vilmehr in diser weit so 
geringe lust verachte, vnd vmb deinet willen meinen fleischlichen 
[253] 'Begierden widerstrebe, damitt ich so vnaußsprechliche ewige lusten 
in jener weit erlangen möge. SeufFtzer. 
9
' 
Wolan, mein kind; da nime nun hin dises liedlein, welches mir 
letzmahl eine schöne naditigal gesungen hat. Da singe du es auch 
zun Zeiten, vnd tröste dich deß wartens biß ich widerkomme, vnd 
dich meine außerweite gesponß auß disem thai der zäher zu den 
andern meinen Außerwöhlten abfordere: dan wird sich dein hertz 
volkommentlidi erf rewen. 
Seufftzen der begierigen Seelen. 
Ade, fahr deine Strassen, 
Du schnöd vnd böse weit: 
Ade, will dich verlassen. 
"Weg, weg mit gut, vnd gelt! 
Dein zeitlich lust, vnd frewden, 
Pracht, ehr, vnd herrlichkeit 
Will fürhin gäntzlich meiden; 
Achts nur für eitelkeit. 
Vor trawrigkeit deß hertzen 
Seufftzt ich auß tieffen grund; 
Vor immerlichem schmertzen 
RufF ich all tag, vnd stund: 
[ij4] Die zähr mir allweg rinnen, 
Wie sanffte regenguß; 
Vnd äugen immer schwimmen, 
"Wie stäte wässer-fluß. 
Als offt ich dein gedendke. 
Mein Gott, vnd höchstes gut, 
Zu dir mich gütlich lencke, 
Das blut mir wallen thut. 
1 9 0 
Begird sich thut erheben, 
Vnd wird mir lang die zeit; 
In ruh kan idi nit leben. 
Biß idi von hinnen sdieid. 
Ach wan, wan soll es werden, 
Daß idi midi scheiden thu? 
Ist ja dodi nichts auff erden, 
Da drinn man friedlich ruh. 
O wan, wan wird erscheinen 
Der villgewunsdite tag, 
Wan idi von stetem weinen 
Einmal auff hören mag? 
Trost wolt idi mir bald finden, 
Wan idi ein Taublein wer; 
Hinauff wolt idi midi sdiwingen, 
Wol in daß himmlisch heer. 
Da wolt idi midi versencken 
Wol in das höchste gut: 
О Gott, wer wird mirs sdiendcen, 
Was midi verlangen thut? 
Nun will dodi idi verbleiben [2»] 
Bestendig allezeit, 
In lust, vnd auch in leiden; 
In frewd, vnd trawrigkeit: 
Nie soll die lieb erkalten. 
Nie soll sie nemen ab; 
Zu Gott will idi midi halten, 
So gar biß in das grab. 
Vnd wan dan schon thut sausen (1 w 
Der wind auff disem meer; 
Wan schon die wellen brausen 
Rund vmb mein schifflein her; 
Will ich doch nie verzagen, 
Gott wird mein hülffer sein; 
Den ancker will idi schlagen 
Zu seinem hertzen ein. Amen. 
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( " 0 DAS 11 CAPITTEL. 
Noch andere werck der Hoffnung oder der begierlichen liebe zu Gott, 
vnd ist für die jenige, so etwan eine Creatttr zu sehr lieben. 
Ob man wol mit einer begierlichen liebe neben Gott auch die 
[2j6] Creaturen lieben kan, so lang man wegen diser liebe der 'Creaturen j 
nicht handlet wider die gebott Gottes, vnd der kirchen; so ist doch 
dise lieb, wan sie nur auff eine person gehet, vnd etwas starck wird, 
sehr gefährlich allen denen, die sich dem dienst Gottes ergeben 
haben. Dan sie pfleget (wan man nicht stracks im anfang vorkompt, 
vnd die geliebte Creatur gäntzlidi meidet) also zuzunemen, daß ю 
sie endlich mit der länge der zeit zu einer fleisdilichkeit außschlage, 
oder zum wenigsten daß hertz also vnrühig mache, daß es zum 
Gottes dienst vntauglich werde, vnd sich leiditlich zur sünd ver-
leiten laße. Davon ich an disem orth nicht weitläuffig handien 
will. Wan dan nun ein frommes kind were, welches angefangen 15 
hette sein hertz auff etwan eine Creatur zu schlagen, dasselbige 
neme zu hand dise folgende vbung, als durch welche es gereitzet 
wird sein hertz ein wenig abzuziehen, vnd widerumb zu Gott allein 
zu wenden: welches ein werck ist der begirlichen lieb zu Gott, da-
von wir allhie handien. 20 
Vbung. 
Taglich dise wodi, am bestimpten viertel oder halbenstündlein, 
[2J7] bilde dir Christum 'für, am stammen deß Creutzes, der dich also 
anrede wie folgen wird: lese es langsam vnd bedachtsam: Ich habe 
die Puncten gesetzt wie es gemeinlich pflegt zuzugehen: wan nun 25 
etwan eines dich nit angehen würde, so mögen doch die andere 
dich betreffen. 
Christus vom Creutz. 
Mein kind, wan du wüstest wie vnaußsprechlich ich dich liebe, so 
würdestu gewißlidi dein gantzes hertz, sinn vnd gemüth auff mich 30 
allein schlagen, vnd keiner andern Creaturen als mir allein anhan-
gen. 
So lang du den Creaturen anhangest vnd deine ergetzlichkeit bey 
ihnen ohne noth suchest, so lang bin ich noch nit aller dinge mit dir 
zu friden; vnd so lang kanstu auch Selbsten noch nit ruhig sein. Du jj 
sudiest sinnliche ergetzlichkeit, vnd kanst doch nit recht haben, daß 
dir genüge. Keine Creatur wird dir dein hertz erfüllen; du wirst 
allezeit noch mangel leiden. Ich allein bin, der dich zur ruh setzen 
kan: verlaße alles, so findestu alles: beraube didi vmb meinet-wil-
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len deß vnnöthigen menschlichen trostes, 'so wird dir endlich vber Ufi) 
ein geringe zeit gantz wol sein. 
Vmb deinetwillen hab ich verlassen das reich meines Vatters, 
mich in die dienstbarkeit der menschen geben, vnd in grosser im-
s merwehrenden trawrigkeit auff erden gelebt. Ach, wan du audi 
also weit kommen werest, daß du deine Sinnlichkeit mir zu gefal-
len, weil es mir also angenehm, vnd lieb ist, verlassen, vnd dich der 
Creaturen berauben wollest; wie sollest du mir ein angenehmes 
kind sein? Mein, bedencke dich dodi, ob du mir zu gefallen, dich 
io der Creaturen entschlagen wollest? 
Ruhe allhie ein Pater noster lang. 
Nicht fördite dir, mein kind, Hese vnd bedencke fleissig dise fol-
gende puncten, die ich dir in disem Zettel darreiche; vberschlage ein 
ieden für sidi, fein langsam, also, das, wo die sternlein stehen, du 




Idi will dich nicht geschwind in einem augenblick berauben: es 
10 solle allgemach geschehen, daß es dir nidit vil zu schaffen gebe: dan 
mit gewalt vnd zu geschwind allen 'affect auß dem hertzen reissen, [259] 
ist dir vnmüglidi. 
2. 
Frage deinen BeichtVatter, wie du die sadi angreiffen sollest: 
ij Offenbahre dich, vnd begere hülff : er wird dirs sagen. Ich habe ihm 
schon in sinn geben, wie es sein solle, wiewol ers dir nit gleich im 
anfang sagen wird. Vnter dessen fahre fort zu lesen, was folget. 
3· 
Glaube mir, das ietzt vili Seelen in der ewigen pein seind, wel-
30 die, wan idi ihnen einen BeichtVatter geschickt hette, der mit sol-
dier lieb vnd trew mit ihnen gehandlet; sie hetten in fasten vnd 
hären kleidern büß gethan, vnd weren nidit kommen an solches ort 
der quälen. Folge, so bistu behalten. Wan du nicht folgen wilst, so 
kan man dir nit helffen. Dörffest endlich weiter kommen, vnd in 
ewige quaal gerathen: dan es ist gefährlich. * 
19З 
4· 
Es solle dir für dißmahl dein BeichtVatter nichts fürschreiben, 
als was alle Christen zu halten schuldig seind; wiltu nun ruffen 
(was die jenige pflegen, welche, wan sie verliebet sein, sie ihnen nit 
willen helffen lassen) Es seye doch mit dir verlohren, du könnest $ 
[160] nit selig werden, 8cc. so ruffe so lang du wilt; dan, ЧсЬ kan nit see­
lig werden, wird so vili heissen, als; Ich will nit selig werden. Wan 
du aber nit wilst, so ist es nit wunder: wer wird dir helffen kön-
nen, so du nit wilst? Wider deinen willen, soltu nidit in Himmel 
kommen. Ich bedarff ja deiner nit: wiltu nit, so bleibe draussen; ю 
was hab ich deiner nötig, der ich in einem ieden augenblick so vili 
Engel vnd menschen erschaffen kan, als stäublein an der sonnen 
fliegen! * 
(46) J. 
Hettestu bißhero gethan, was dir dein BeichtVatter auffgeben 15 
hat, so hette sich dein hertz nicht zu sehr auff die Creatur verlei-
ten lassen. Wan man aber nicht thut, noch folget, so ists vergebens. 
Nichts vnmügligs ist dir auffgeben worden: du hast außtrücklich, 
was du thun sollest vnd köntest, nicht thun wollen: dein eigen 
freyer will hat sich nie dahin beflissen, das du vorkemest, sondern 20 
biß auff die heutige stund, hastu auff der anderen seilen angeworf-
fen, gezogen, vnd gereitzet, sich bey dir anzukleben, gleidi wie du 
audi an ihr angeklebet bist: Examiniere dich, so wirstu es befin-
den. * 
[ l i l ] 6. 25 
Sage an, wie ware dir, als du dise Creatur nicht kentest? Du 
kon test ja gleich wol außkommen? Dein hertz ware ruhig vnd zu 
friden? Ohne einige mühe soltu wider in den vorigen stand gesetzt 
werden, wan du nur selber wilst: es solle dir nichts zu schaffen ge-
ben. Dein Beicht-Valter wird schon wissen oder nachdencken vnd 30 
nachlesen, wie ers machen soll; daß auch ohne große beschwärnuß 
du allgemach vnd mit der zeit widerumb abgeleitet werdest; so 
hastu ja hierüber nit zu klagen. * 
7· 
Ja gesetzt, das es dir soke zu schaffen geben, vnd ein hertzleid 35 
verursadien, so were es doch vmb eine acht tag zu thun. Was were 
aber das? soltestu mir nit zu gefallen, vnd auch dir zum besten eine 
acht tag ein wenig hertzen pein verschmertzen. Doch abermahl ver-
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heiß idi dir, forchte dir nit, es solle audi nodi nidit so arg sein. 
Frage nur deinen Beicht-Vatter; ich werd ihm in sinn geben, wie ers 
mit dir machen solle. Er wird auch darauff studiren, vnd nachfra-
gen, biß er einen schönen griff erfinde. 
5 8. [2Í2] 
Ja audi gesetzt, daß du sollest vnd müstest eine Creatur deß-
wegen erzürnen: was were audi solches? soltestu mir zugefallen 
ein so geringes nicht thun wollen? * 
9· 
io Ist dan dises endlich die frudit des gantzen geistlichen lebens, 
aller guten werdt, alles gebets, aller messen, aller ermanungen, vnd 
predigen, alles beiditens vnd communicirens, alles fastens vnd 
wachens, disciplin vnd mortification, daß man vmb Gottes willen 
eine eintzige Creatur nicht erzürnen dörffe? 
iS Sdiämen soll sidi ein redlidi dapfferes hertz, audi daß iederzeit 
der weit gedienet hat; daß es vmb seines Sdiöpffers willen nicht 
sol te ein stinckendes gesdiöpfi erzürnen dörffen. Pfuy der sdiand! 
Es ist vnmügligh, daß du ein redliches dapfferes gemüth vnd geblüt 
in deinem leib hast. 
io Ein redliches dapfferes hertz kan fallen, vnd straudielen; kan 
sündigen vnd sich verführen lassen; aber so abject, blöd, vnd zag-
hafft kan es nicht sein, daß es seinem allermäditigsten Gott zuge-
fallen nicht dörffe einen schnöden menschen erzürnen: oder selbst 
nicht wolle ihme ein wenig gewalt anthun, vnd 'seiner Sinnlichkeit [263] 
i5 etwas abbrechen, nadi discreter Verordnung deß Seelsorgers. 
10 . 
Wie, wan idi an meinem Creutz, da idi ietzt vmb deiner liebe 
willen sterben muß, in meinen letzten nöthen diß von dir begerete, 
für alle wolthaten, die ich dir ie bewiesen hab, ja für alle deine 
3o sünd, für alle büß vnd fegfewr; was dundcet dich, wurdestu den-
noch meine bitt verwerffen? * 
1 1 . 
Wie, wan ich mit meinem eigenen blut eine Supplication an didi 
sdireiben würde, vnd solches von dir begeren durch meine grosse 
3j lieb, durch meine bitterlidie sdimertzen; wie kondestu so hart sein, 
vnd mir ein solches abschlagen? Bedencke dich, was wiltu machen?* 
19* 
1 2 . 
Der Schöpffer vnd daß geschöpff wollen in deinem hertzen herr-
schen. Der Schöpffer wolte gern allein sein, vnd es were ihm die 
höchste frewd, wan seinet wegen du die Creaturen fahren liessest. 
Nun siehe ich wol, mein kind, du schlägst es ab, es ist vergebens, j 
solche frewd wiltu deinem Schöpffer nicht anthun; da geschwillet 
dir dein hertz; da ist es dir vnmüglig, daß die Creatur dem Schöpf-
[1Í4] fer weiche; es muß nicht sein, es kan nicht sein, die 'Creatur muß 
nicht erzürnet sein: oder du must dir nichts abbrechen von deiner 
Sinnlichkeit: was gedenckestu? du trachtest vnd seufftzest nach ю 
einem eintzigen tröpflein hönigs, wilst dasselbige nicht quitiren, 
vnd das gantze vnergründliche Meer aller wollüst, das ist, Gott den 
Allmeditigen last du fahren. * 
13· 
Wolan, mein kind, sage mir, soke auch wol die zeit kommen, daß ι$ 
du hingegen deines Schöpffers bedürffen mögtest? Soltest audi wol 
du einmal in eine andere weit reisen müssen? Solte noch wol ge-
schehen was die sdirifft sagt; das ein Engel die Posaun anblasen 
werde: Stehet auf} ihr toden, kommet zum gericht? 
Sage mir, was wöltestu alßdann, daß du ietzt gethan hettest? и 
Examiniere dich. Ohn allen zweiffei wird die zeit kommen. "Wie 
(117) wirstu alßdann wünschen, daß du ietzt zu diser zeit gethan ha-
best? * 
Idi habe dir schon gesagt, der BeiditVatter werde dir alles also 
lind vnnd leicht machen, daß es dir kein besdiwernuß bringen JJ 
[2ÍS] solle; allein ist die frag, ob du wollest? 'daß ist, ob du deinen ver-
nunfftigen willen drein gebest, daß dir geholffen werde; vnd ob du 
die mittel dapffer an die hand nehmen wollest, so dir sollen fürge-
schrieben werden? 
Ach Gott, wan tausend vnd tausend meiner kinder hin vnd wi- 30 
der solche gelegenheit vnd hulff hetten; wie wurden sie mich loben? 
Nun aber, antworte, was ich dich gefragt habe; sage mir; am jüng-
sten tag des geridits der lebendigen vnd der toden; was wirstu wün-
schen, das du ietz gethan habest? ich laße nit, du must mir antwort 
geben: Bedencke dich, vnd gib mir antwort. Wilstu ernstlich, das 3$ 
man dir helffe, oder nit? Wilstu auch die mittel dapffer angreiffen, 
oder nit? * 
Antwortt. О Gott, es würd mir seltsam: Mein hertz ist mir vol-
ler angsten. 
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Vnd mir ist audi mein hertz am Stamm des Creutzes voller ang-
sten. Wan eins für vber ware, käme das ander, alle augenblick 
müste idi streiten: Also ist es allen meinen außerwehlten gangen; 
s wiltu nicht, das es dir also gehen solle, so bistu nit in der zahl mei-
ner Außerwöhlten. Wan eins fur über ist, soltu mit dem anderen 
streiten, vnd also soltu endlich gekrönet werden. 
Nur mercke du aber weiters. Wan allbereit ietzt dein hertz also [2««] 
anklebet an der Creatur, daß dir also seltzam wird, wan dich dein 
10 eigner breutigam ein wenig stardk zu ihm allein ladet; was wird 
hemadier mit der zeit geschehen, wan es täglich mehr vnd mehr 
ankleben wird? So siehestu wol, daß es hoch zeit ist, daß hertz ab-
zuziehen ehe dan die sachen weiter kommen. 
Dennoch, damitt ich dich nit zuvil auff dißmahl versuche; will 
¡s idi auffhören, vnd dich gewerden lassen. Idi siehe dodi wol, das ich 
am Creutz in schmertzen sterben muß. 
Es were mir mein höchster trost, wan mir zu ehren auch meine 
kinder mit mir etwas leiden, vnd sich Selbsten verlaugnen wölten. 
Aber adi, es kan nidit sein. Dises trostes muß ich auch entberen. 
20 Ade, mein liebes kind, idi sterbe, vnd sterbe für lieb; idi warte doch 
vergebens, daß du midi tröstest. Gehe hin, vnd suche du deinen 
trost, dan idi ohn trost muß sterben. 
Antwortt. Adi nein, nein, mein allerliebster Herr: Idi bin gantz 
entschlossen vmb deiner liebe willen alle Creaturen auß meinem 
is hertz'en abzuschaffen; du allein hast die wort des lebens; du er- Oi/jjoan.« 
kennest vnsere Schwachheit: wer wolte sich nicht nach deinem wil-
len richten? Ich dancke dir von grund meines hertzens, das du midi 
<so vätterlidi vnterweisest / vnd midi) zum BeiditVatter geschicket 
hast; idi will ihn hören, vnd mit deiner gnad in allen stucken mit 
30 dapfferem muth vnd frewden folgen. Amen. Will vnter dessen 
einer Nachtigalen nadisingen die ich letzmahln also hab anschla-
gen hören. 
О Venus Kind, du blinder knab, 
Leg hin die pfeil, vnd bogen. 
35 Idi nichts mit dir zu schaffen hab. 
Dem strick bin längst entflogen: 
Dein kodier gut: dein stral, vnd glut. 
Dein flüttig zart beyneben, 
Soit du nun schwind: Marien kind 
Gantz erblich vbergeben. 
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Zwar deiner pfeil vergiffte spitz 
Mit lust, vnd f rewd vmbwunden 
Entzünd daß hertz mit süsser hitz, 
Gar lieblich thuts verwunden; 
[268] Bald aber drauff, ehe man verschnauff, j 
Der tod kompt heimlich bücken. 
Dein süsse Stral: bricht er zumahl, 
Vnd reisst all frewd in Studien. 
О JESU mein, du schöner knab, 
Nim hin Cupidons waffen : іэ 
Reiß ihm die pfeil vnd kodier ab, 
Vnd leg ihn ewig schlaffen. 
Nur du bitt ich: du zihl auff midi; 
Von dir will sein getroffen : 
О reines gifft : wan JESUS trifft ! 1 s 
Alßdan ist heil zu hoffen. 
Wen JESU lieb wird machen wund, 
Ein Creutzlein zwar muß tragen: 
Doch meidet er der höllen Schlund, 
Wird ewiglidi nit klagen. « 
О sünder schwach: nit midi verlach. 
Mit dir idis trewlidi meine. 
Was hilfft dodi ie, man lach allhie, 
Vnd nadimahls ewig weine? 
(ив) О Ewigkeit! О Ewigkeit! 2 { 
Wer dich zu sinn wolt fassen, 
Wurd bald von hertzen sein bereit 
All vppigkeit zu lassen. 
Die Sund vergeht: die straff besteht: 
Wer wolt nun lust begeren? 30 
Ein langes leid: für kurtze freid 
In Ewigkeit muß wehren. 
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DAS 12 CAPITTEL. (irj) [269] 
Noch andere werde der Hoffnung, oder der begierlichen liebe 
zu Gott. 
Wan eine weltliche gesponß sich etwan eine halbe stund lang zu 
i ihrem geliebten nidersetzete, vnd nichts anders thete, als das sie ihn 
mit liebreichen äugen ansehe; langsam seufîtzete, vnd darauff mit 
dreyen oder vier Worten ihme offenbahret ihre grosse begierd, die 
sie hette, ihn mehr vnd mehr vnd alle augenblick mehr zu lieben; 
darauff aber etwas still hielte, vnd ihn ansdiawete; darnach aber 
io vber ein kleines wider seufîtzete, vnd wider mit wenig worten die-
selbe begierd erklärete, vnd dan wider etwas ruhete, vnd ihn an-
sdiawete; vnd also immer font: so wurden ja solche langsame 
seufftzer, vnd liebspruch, sampt den lieblichen anblicken, ihme 
gantz vnd gar das hertz erwunden, vnd er gnugsam mit dem 
π zarten affect seiner gesponß zu friden sein. 
Disem exempel nach, soltu es eben audi also, dise wodi durch, mit 
Christo machen. Sollest ihm sein hertz mit lauter solchen seufftze-
ren vnd liebsprüdien, auff deren ieden du etwas 'ruhen, vnd ihn [270] 
lieblich anschawen sollest, verwunden: vnd zwar auff dise weiß 
20 wie folget. 
Schöne Weiß das Hertz JESU ZU verwunden. 
Wan du dich täglich an gewöhnlichem viertelstündlein vor einem 
Crucifix hast nidergesetzt, kniend, oder sonsten wie dirs am be-
quemsten ist: so bilde dir fur, als wan die folgende liebspruch, nur 
25 lautere schöne pfeil der liebe weren: deren dein hertz, als ein pfeil-
kodier, voll stecke; vnd die du gleich als von einem bogen durch 
einen anmutigen seufftzer in das hertz des gecreutzigten JESU 
könnest abgehen laßen, einen nach dem anderen. 
Nach diser fürbildung fahe alßbald an, vnd mit einem seufftzer 
30 drucke den ersten pfeil loß, vnd sprich: О JESU, JESU See. Darnach 
ruhe ein wenig, vngefähr ein halb oder gantzes Ave Maria lang. 
Dan drucke loß den anderen, vnd also fort. Die du heut nicht 
brauchest, brauchestu morgen. 
Schöne liebspruch oder guidine pfeil der liebe, auß einem andäch-
is tigen hertzen, als auß einem pfeilkocher, außgezogen. 
Der 1 Pfeil [27О 
О JESU JESU, was will ich sagen? warumb brinnet nicht mein 
hertz vor lauter liebe, weil dein hertz vor lauter liebe brinnet? 
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2. 
О JESU, nun madie dodi, das mein hertz gantz glüend werde von 
dem grossen brand deiner liebe. 
3· 
О JESU, nun verzehre midi dodi gantz in dem glüenden fewr- 5 
of en deiner verwundten Seiten; brenne midi zu pulver, damit idi 
desto bälder angezündet werde. 
4· 
О JESU, möchte dodi nun deine lieb das innerliche marck vnd 
kräfften meines leibs vnd seelen gantz verzehren! Ach, adi, ver- ю 
zehre midi, vnd versdilinde midi in dich, daß idi in dich verändert 
werde, vnd ohne dich nit sein nodi leben könne. 
5-
О JESU, wan werd idi einmal matt, vnd krafftloß werden, für 
vnleidlidier deiner liebe? wan werde ich anders nichts begeren, ι$ 
nichts verlangen, nichts gedencken, nichts hören nodi sehen wollen, 
als dich allein? О JESU, JESU, JESU! 
6. 
О JESU, was siehe idi ein mirackel? Du bist ein lauter brand der 
liebe, vnd dodi bleibet vnverzehrt das holtz deß Creutzes? О ihr 20 
[272] nägel der händ vnd füß, warumb zersduneltzet ihr nicht 'in dem 
glüenden of en der allerhitzigsten liebe? Adi! möchte dodi mein 
hertz an ewerer statt sein; es würde bald zerfliessen. 
7· 
О mein breutigam, du fewr meines hertzens, du flamm meiner iS 
seelen, du brand meiner kräfften; mache doch meine begierd zu dir 
noch immer grösser. Lasse sie dodi alle augenblick noch immer im-
mer wachsen, biß ich endlich die grosse des verlangens nicht mehr 
tragen könne, sondern krafftlos niderfalle. 
o . 30 
О JESU, du edler Pelican : laß fließen dein heiliges blut als einen 
fewrigen fluß der liebe in mein kaltes hertz, damiti es sich recht 
(120) entzünde, vnd tag vnd nacht von sich gebe die süsse dämpff der 
SeufFtzer. 
2 0 0 
9· 
Ο JESU, ohn deine lieb will idi nicht von hinnen: da nagle midi 
mit dir ans Creutz, vnd durchschlage mir mein hertz: dan keine 
wund ist süsser als die hönigfliessende begierd deiner sdiöne. 
s IO. 
О allerliebster Breutigam, mache mich dodi drundien in deiner Cant. i. 
liebe: ersauffe midi in deiner liebe, ertrencke vnd vertiefie midi in 
dem abgrund deiner liebe, daß ich keinen anderen athem sdiöpffen 
könne, als deine lieb, vnd also in deiner lieb ersticke. 
io I I . I>73] 
О Herr, wie dürstet midi nach deiner liebe? Adi! lasse midi ja 
nicht verschmachten: Ja audi freylidi Herr, ja laß midi nun ver-
schmachten: dann daß ist was idi begere, daß idi fur lauter deiner 
lieb verzehret werde. 
15 12 . 
О JESU, mein hertz ist mir entflogen. Ach suche es bey deinem 
hertzen in deinen Wunden. Da lasse es doch immer wohnen. Da 
reinige es nun gleidi wie das golt im Fewrofen deiner liebe, damiti 
doch nidites irrdisdi an ihm verbleibe. 
20 1 3 . 
О mein JESU, mein allersüssister JESU; wan wirstu mir dodi tau-
send hertzer geben, damit ich dich mit tausend hertzen auch tau-
sendmal mehr lieben könne! 
4 -
i5 Ach, ach, wan wird ich dich, mein allerliebster schätz, in deiner 
glory finden? Wan wird ich midi mit dir, vnd wan du didi mitt 
mir, in ewigkeit vermählen? 
4 -
О JESU mein, wan soll es sein? 
30 Kan midi nit längerleiden: 
Groß pein ist mir, daß ich von dir 
So lang muß sein gescheiden. 
2 0 1 
іб. 
О mein JESU, mache doch, daß idi für großer begierd deiner 
schöne gantz außdürre, vnd verschmachte: Mach mir alles bitter, 




О allerliebster Breutigam, ich bitte dich durch dein verwundtes 
hertz, verwunde mir das meine: durchsteche, durchbore, vnd durch­
grabe es, daß es für lauter lieb in ohnmacht fall, vnd sterbe. 
1 8 . 10 
О mein breutigam, wan wird mir nidits auff diser weit mehr 
schmecken, als du allein, mein außerwöhlte schöne; mein hertz, 
mein schätz, mein frewd, mein trost, mein Zuversicht, vnd alles. 
ι?· 
О JESU, ich wende mich so offt zun Creaturen: Nun mache mich i; 
so matt, vnd kranck an deiner liebe; verwunde mich so tödlich, daß 
idi mich in ewigkeit nit mehr bewegen, noch von dir eine hand-
breit wenden könne. 
2 0 . 
О mein breutigam, nun beweise doch an mir, daß du vil stärcker 20 
seyest, vnd mehr ziehen könnest, als alle vppigkeit vnd Schönheit 
der Creaturen. Entzünde mich mit solcher begierd zu deiner glory, 
daß ich für liebe nicht rasten könne, vnd mir alle lieblichkeit diser 
weit ein lauter vnlust werde. 
ZI. 25 
О mein JESU, du Fürst des Himmels: wie leidestu die schand, 
daß man dir nachsage, als könnestu nicht so vili liebhaber haben, 
als die weit? 
Ach! Komm vnd reche dich an mir, vnd allen, die solches sagen 
[i/j] dörffen: verfolge vns mit fewr 'vnd flamm deiner liebe: laß fallen jo 
das fewr vom himmel; zünde an die gantze weit, alle Statt vnd 
dörffer; daß alles fleisch in göttlicher liebe zu staub vnd asdien 
brenne. 
2 0 2 
2 2 . 
О mein JESU, es ist dennoch nit anders: vili liebhaber hat die 
weit, vnd dein himmlischer Vatter hat gar wenig: wie magstu solches 
leiden können? es ist ihme, vnd dir gar sdiimpfflidi. Adi rette dodi 
s zum wenigsten die ehr deines Vatters: wo ist dein eiffer? warumb 
reissestu nidit aller menschen hertzer zu deiner liebe? 
23· 
Vnd ob du villeidit sagen wurdest, du weitest niemand mit ge-
walt wider seinen freyen willen zwingen, so höre dan, о JESU, was (inj 
10 ich sage: dan sihe da, da ist mein hertz, es manglet ja an mir nichts, 
idi begere ja dich mit sampt dem Vatter vnd Heiligen geist zu lie­
ben; ja also starck zu lieben, das idi weder tag noch nacht für be-
gierden rasten könne. Da darff es ja keiner gewalt mit mir. War-
umb gibstu mir nidit solche liebe? warumb gibstu nicht so vil tau-
ij send anderen solche liebe? 
24. 
О JESU, Wan nun idi vnd so vil tausend begieriger seelen solche 
stareke lieb nicht haben, so wird gewiß nicht vnser, sondern dein 
allein die schult sein: Wu werden dich am jüngsten tag verklagen, 
20 vnd scheinbarlidi erweisen können, daß es nur an dir gemanglet 
habe. 
О JESU, JESU, zeige nun deinen eiffer, zeige deine krafft, vnd 
lasse dodi die weit nicht wider didi stoltzieren, als wan sie mehr 
liebhaber zu ihr ziehen könne als dein Vatter zu ihm. Nicht lasse 
25 dodi, О Herr, 'nicht lasse dise sdiand ob dir ersitzen: rette dodi [276] 
zum wenigsten die ehr deines Vatters. 
О mein JESU, verleyhe mir doch deine allmadit nur ein halbes 
viertelstündelein: ja nur ein vierten theil eines viertelstündleins, ja 
30 nur ein eintzigen geschwinden augenblick: so will idi machen, das 
aller menschen hertzer also bald in heller flamm deiner liebe ste-
hen sollen: dan idi ja nidit leiden kann, daß nidit alle weit in der 
liebe ihres sdiöpffers brennen solte. 
26. 
л О mein allerholdseeligster JESU. Zünde mich dodi nodi heut zu 
diser stund an, vnd verändere mich in eine lautere Hechte flamm 
deiner liebe. Es kostet dir nur ein wort, nur ein halbes wort, nur 
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ein halbes halbes wort, nur das tausendste theil eines worts, ja nur 
pur lauter, lauter nichts. 
27· 
О mein breutigam, wie dürstet midi nadi deiner liebe? ach laß 
midi saugen, vnd midi laben an deinen wunden, so erquicket sich s 
mein hertz. 
28. 
О mein breutigam, die weit locket mich: aber ich halte midi zu 
dir: der böse f eind versuchet mich; aber ich halte midi zu dir; das 
fleisdi reitzet mich; aber idi halte midi zu dir; О JESU, JESU, halt ю 
bey mir, vnd idi bey dir. Ja nagle mich zu dir, damit idi in ewigkeit 
nidit abweiche von dir. 
[»77] 29. 
О du gewünschter JESU, ô du gantz liebreidier JESU, О du wah­
rer vnd frommer hirt der seelen, kom vnd weyde meine seel in dei- ι$ 
пег göttlichen liebe: dann ohne deine lieb auff erden leben, ist an-
ders nichts als sterben. 
30. 
О JESU, du fewrige brunst der liebe, warumb verbrennestu midi 
nicht? warumb verzehrestu midi nidit? warumb vertilgestu midi 20 
nicht? wie kan ich ohne brunst deiner liebe länger leben? 
31 
О JESU, solt vnd must du endlich für midi dein junges leben las-
sen? О ihr Element, wie mögt ihr solches leiden? о du vnversdiämte 
Sonn, wie magstu solchem jämmerlichen tod länger zusdiawen kön- 15 
nen? blase auß dein fredies Hecht; vberziehe das Creutz mit dicker 
finsternuß; idi kan vnd mag nun solchem elend meines JESU nicht 
mehr zusehen. Ach, was will idi sagen? 
Ade, Ade, du schöner JESU, dan du must sterben. Ade, ade, mein 
außerwehlter breutigam, dan du must scheiden. Ade, ade, du jun- 30 
ges blut, dan ietzt mustu verscheiden. Nun lasset midi für trawrig-
keit also singen: 
Da JESUS an dem Creutze stund, 
Mit blut gantz vbersdiossen, 
Von haupt biß zu den füssen wund, 35 
Hat midi gar sehr verdrossen. 
204 
D a ß nodi die Sonn in vollem b rand 
Mi t ihren gülden wagen 
The t vberf ahren alle l and ; [278] 
Bat Got t , er drein wol t schlagen. 
5 О G o t t , sprach ich, laß eylend doch (¡u) 
Laß roß, vnd wagen stürtzen, 
Der fredie tag geht vili zu hodi; 
Sdinell wollest ihn verkürtzen: 
Stell nur, stell ein: all sonnen sdiein, 
10 Das Hecht mag ich nit leiden; 
Weill idi nit kan: mehr sdiawen an 
Mein lieb am Creutz verscheiden. 
Die dunckel nacht: mir baß behagt, 
Wans kam den lufft ersdiwertzen, 
ij Vnd deckt in ruh: mein JESUM zu; 
Daß niemand seh den schmertzen. 
Korn nur mit macht: o sdiwartze nacht: 
Mein JESUM solst bedecken 
Er hengt in noth: ringt mit dem tod: 
10 Es grawset midi vor sdiredten. 
Ach wicklet ein: den liebsten mein, 
Ihr finsternüssen schwere, 
Daß ich nit seh: sein großes weh 
Midi kräneket vil zu sehre. 
1 f Ade, ade : nit scheinet meh, 
Sonn, Mon, vnd himmel Sterne 
Bin gar bereit: zu leben alzeit, 
Im dundden also gerne. 
Nur trawrigkeit: nur hertzen leid 
30 Werd idi hinfürter treiben, 
Dich gar ô weit , hab abgestelt 
A n dir werd mich nit reiben. 
E inmahl idi w a r : in tods gefahr; [279] 
Schier w a r ich vnter gangen 
3j D a k a m zu steur: der held so theur, 
Für midi wol t selber hangen. 
20J 
Mit starckem lauíT: zum Creutz hinauff 
Sich that er hoch erschwingen, 
Für midi da starb: mirs heil erwarb: 
О Gott, was wunder dingen! 
Du frommer held: wans dir gefeit, 
Laß dich vom Creutz herabe, 
Daß dich mitt frist; weil sterben bist 
Im hertzen mein begrabe. 
(u j ) DAS 13 CAPITTEL. 
Noch andere Werde der Hoffnung oder begierlichen liehe. m 
Dise wodi magstu täglich zu gewöhnlichem halbenstündlein fol-
gende fragen bedachtsam lesen vnd beantworten. 
1 Frag. 
Mein kind, gedenckestu audi, daß du allhie in diser weit auff der 
Heb. 13, v. 14 reisen bist zum Ewigen Jerusalem, zur Statt Gottes, aida alle frewd и 
vnd wollust allen denen von ewigkeit bereit ist, die Gott dienen? 
Du hoffest ja nadi vollendter reisen dises lebens allda einzukom­
men? 
[i8o] Antwortt. Idi hoffe es gantz verträwlidi, vnd stehet mir anders 
nidit vor, als daß idi da werde eingelaßen werden. Seuff tzer. 20 
2 Frag. 
Da recht, mein kind: du magst aber wol frolocken vnd fur frew-
den jubiliren, wan du deine gluckseligkeit bedenckest, daß didi 
Apoc. 19. Gott in diese Statt geladen hat zur hodizeit des Lambs, welche in 
alle ewigkeit wird wehren. 25 
Dan sage mir, wie Sprunge dir das hertz, wan du irgentwo zu 
einer stattlichen hodizeit gehen sollest? wie warestu voller frew-
den? du kondtest ja nicht schlaffen vor grossem verlangen biß der 
tag her bey käme? 
Vnd, о mein Gott, was wird die hodizeit Gottes wol ein andere 30 
hodizeit sein, als alle hodizeiten der menschen? solches mustu ja 
bekennen? 
Antwortt. Ich muß freylich. Seufftzer. 
2 0 6 
3 Frag. 
Hastu aber wol ie dein lebenlang allhie auff Erden ein königliche 
oder käyserliche hochzeit gesehen? hastu wol ie davon gehöret oder 
gelesen, wie prächtig sie ieweilen von mächtigen potentaten der 
s weit gehal'ten worden seind? als nemlidi, wie will wodien, oder [281] 
monaten sie tag vnd nacht an einem stuck gewehret haben? was 
man darzu für stattliche zelten, auß lauter gewirckter seiden, sam-
met, golt, vnd silberstuck, etwan auch in offenen weitem feld, an-
geschlagen habe? 
10 Wie alle gefäß vnd gesdiirr, jah auch ruhbettlein, tisch vnd taff-
lein, auß lauterem silber, golt, vnd mit edlen steinen versetzt ge-
wesen seind? 
Was für frembde trachten, vnd sdiawessen auffgetragen worden, 
von allem gevögel deß luffts, von fischen deß meers, vnd gethier 
1 j der erden? was köstliches vnterschiedlidies getränck? 
Was außerlesene, sdiier vnerdencklidie, Musick von trompetten, 
herpaucken, posaunen, hörneren, pfeiffen, vnd allerhand newen 
frembden seitenspilen, vnd sonst vnzahlbaren Instrumenten, sampt 
den lebendigen stimmen der menschen, der sänger, vnd sängerin-
20 n e n ? 
Was audi für frembde Fürstliche däntz gehalten worden seind; 
was fur vnerhörte sdiawspiel vnd comedien; was für liebliche 
'sdione feur- vnd wasserwerck; dan audi ritterlidie turnier, quin- [2B2] 
tan- vnd ringelrennen, sampt den manigfältigen inventionen der 
2j auffzug, vnd vnaußspredilidien anderen pomp, herrlidikeit vnd 
frewden, davon auch gantze büdier beschrieben seind. 
Du glaubest ja, das alle dergleichen vppigkeiten, wie groß sie 
immer scheinen, nur lauter kinder spill, ja lauter nichts zu rechnen 
seind gegen der himmlischen hochzeit, darzu dich vnd alle from-
30 men Gott geladen hat! 
Antwortt. Ich habe dergleichen sachen wenig gesehen oder gehö-
ret. Aber so vieil weiß vnd glaube idi, daß, wan sie schon nodi tau-
sendmahl größer weren, sie dennoch gegen den frewden des himm-
lisdien Jerusalems nicht anders zuvergleidien weren, als das tau-
3j sendste theil eines eintzigen tröpfflein wassers gegen den gantzen, 
weiten, wilden meer, vnd allen wässeren der Erden; dises ist mein 
glaub, vnd hoffnung, dabey ich leben vnd sterben will. 
4 Frtg-
Du hast recht, vnd sagst die warheit: dan es lehren vns die alten, 
daß wan schon alle Sternen des Himmels lauter fertige 'Sdiribenten [283] 
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weren, wan der gantze himmel pergamen were, wan das gantze 
meer lauter dinten were, wan alle blatter der bäum lauter schreib-
federen weren: so wurden doch alle dise Scribenten weder dinten, 
noch pergamen, noch feder, noch händ, nodi kräfften gnug haben, 
(124) auch das tausendste theil der himmlischen wollusten recht zu be- $ 
schreiben. Wer wird dan ie begreiffen können, was dises für er-
schreckliche frewden, vnd wollusten sein mögen? Vnd alles dises 
wird vns angebotten, wan wir nur wollen, vnd es begeren. 
Sage an, empfindestu nidit in dir, wan du es bedenckest, ein 
gantz hertzliches verlangen zu solchen vnaußspredilidien frewden? ю 
Wie kan ein dapfferes edelhertz sich halten, daß es sich nicht 
gleichsam in die höhe schwing, vnd für begirden sich entzünde? 
Antwortt. Das ist was ich entfinde, es brinnet mir mein gemüth, 
wan idis gedendte : wer wol te ein so gar abject vnd dumpffes hertz 
haben, deme nicht alßbald aller sinn vnd muth zu so hohen für- iS 
trefflichen dingen stünde? 
Pfu, Pfu, der so schlechten niederdräditigen gedancken der men-
sdienkinder? wo ist nun ewer hohes adeliches geblüth, daß ihr 
[184] 'euch mit so schlechten irrdischen frewden abspeisen last, vnd die 
ewige vnaußsprechlidie himmlische wollusten nicht begreiffet? г° 
О mein Gott vnd alles! о mein Gott vnd alles! gleich wie ein 
brinnender hirsdi eilet zu den wässeren, im heissen Sommer; also 
eilet, also verlanget meine Seel nach deinen lüsten. Wan wird idi 
einmal kommen, vnd erscheinen vor deinem angesidit? wan wirstu 
mich ersättigen von den starcken vnd gewaltigem badi deiner wol- ij 
lüsten? wan wirstu mich erseuffen vnd erträncken in dem abgrund 
aller frewden? Kom, kom, ô du heller lang verwarter tag der hodi-
zeit! kom, kom, 6 du schönes lamb, du schöner JESU, du breuti-
gam deiner außerwöhlten Seelen! Dan deine gesponß hat sich ge-
schmucket, vnd seufïtzet mit begierden : 3° 
Adi, ach, wollest doch nit lang verziehen, о du einiges hertz 
meines hertzens! ô du einige Seel meiner Seelen! Komme dodi, kom, 
kom; dan ich vor lieb verkrändce. Kom, kom; dan idi vor lieb 
verschmachte. 
Kom, ô mein JESU, komm, komm, daß ich dein angesidit be- 35 
sdiawe: kom, kom, das idi deiner in ewigkeit geniesse. О mein al­
lerliebster breutigam meiner Seelen, о mein klares Hecht meiner 
äugen, о mein frewd vnd glori, о meine schöne, о meine wollust, 
о mein herrlidikeit, ô mein pracht vnd macht, о meine seeligkeit, 
о mein Gott vnd alles! 
Wie kan ich deiner so lang entrathen? wie kan idi immer rasten, 
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vnd ruhen, biß idi dich vmb'fange? biß du midi in didi verzehrest? [i8j] 
biß idi lauter dein, vnd du pur lauter mein in ewigkeit bleiben 
müssest? Seufftzer. 
S Frag. 
s Da redit, da redit, mein liebes kind: dan gewißlich es kein aug 
gesehen hat, nodi kein ohr gehöret hat, nodi in keines menschen isa. 64, v. 4 
hertz ie gesteigen ist, was Gott bereit hat denen, die ihn lieben. Da ' Cor I ' v ' 9 ' 
wird sein ein leben ohne tod, ein gesundheit ohne kranckheit, eine 
jugent ohne alter, ein gnügen ohne verdruß, eine freyheit ohne 
10 dienstbarkeit, eine Schönheit ohne mackel, ein vberfluß ohne man-
gel, eine liebe ohne bitterkeit, ein fried ohne vnruh, eine Sicherheit 
ohne fordit, ein erkantnuß ohne zweiffelmuth, ein ehr ohne 
schmach, ein frewd ohn trawren, ein liedit ohne finsternuß, alles 
gutes ohne Vermischung einiges bösen. 
ís О wie ein seeliges leben; wie ein reines leben; wie ein reidies le­
ben; wie ein ruhiges leben; wie ein sicheres leben; wie ein schönes 
leben; wie ein wollüstparlidies leben; wie ein frewdiges leben; wie 
ein herrliches leben; wie ein lieb- vnd süsses leben; wie ein wares 
vnd lebendiges leben??? 
го О du leben ohne tod, du leben ohne trawrigkeit, du leben ohne 
angst, du leben ohne mangel; du leben ohne abnehmen; du leben 
ohne Veränderung: allda nichts manglet, nichts abgehet, nichts zu-
wenig ist, nichts zuvill ist; nichts von außen mehr begert wird; 
nichts von innen einigen verdruß bringt: aida die weißheit Salo-
if monis eine lautere 'thorheit ist; die schöne deß Absolons eine heß- [18«] 
lidikeit ist; die stärdee des Sampsons eine Schwachheit ist; die reidi-
thumb diser weit eine armut ist. 
О wie ein vnerdenddidie wollüst, о wie ein abgrund aller frew-
den, vnd lüstparkeit? wer wolte nicht hemadi mit allen kräfFten 
30 tag vnd nacht verlangen? Eine liebende Seel wird matt, vnd krafft-
loß, wan sie es gedendset. О Jerusalem, Jerusalem, wie wird es vns 
so lang in disem thai der zäher! wan werden wir einmahl zu deinen 
Wohnungen mit triumpff vnd glory einziehen ! о wie herrliche schöne 
ding seind von dir geredet worden, ô du Statt des höchsten Gottes? 
35 Eja nun, mein kind, madie didi geschwind auff, wir wollen 
mitteinander. Reiß ab die banden aller weltlichen begierden; laß ha. $2, ν. 2 
fahren alle eitelkeit, der mensdien kinder: nicht, nicht halten didi 
die schnöde zergencklidie augenblickliche lüsten diser Erden: laßet 
vns nemen vnseren lauff vnd weg recht in die höhe, da man sich in Coloss. 3, ν. 1 
alle ewigkeit ergetzet. 
209 
Agg. ι, т. 6. 
Gal. 4> •· 9* 
Was düncket dich, mein k ind , wie schmecket dir die weit? ver-
schmähestu nicht gantz von hertzen, was allhie auff erden ist? Mei-
[187] nestu nicht ein edles dapfferes gemüth könne 'alles leicht verachten, 
wans nu r die äugen auff gen himmel schlagen wolle? 
(125) Antwortt. О G o t t , wie stincket mir die E r d e , w a n ich gen himmel j 
schawe? v n d w a r u m b wolte idi nicht so geringes kinderspil l der 
wei t verachten können? wie vil i tausend v n d tausend dapffere 
heroische gemüter a l le rhandt s tandts v n d alter, a l lerhand na tu r 
vnd complexion, haben sie verachtet? 
Prov. i, v. 22. О ihr armseelige bl inde menschen kinder, was suchet ihr doch » 
auff erden? I h r könnet dodi ewere begierden nie erfüllen, ihr wer -
det doch nie erlangen was ihr begeret: die wei t ist vili zu a rm, kan 
euch allein nicht helffen: w a r u m b lasset ihrs dan nicht alles fahren? 
w a r u m b wende t ihr euch n i t zum wahren brunnen alles gutes, aller 
frewd vnd wollüst , da ihr alles vberflüssig haben könnet? v n d in π 
ewigkeit haben könnet? vnd so leidit l idi haben könnet? 
Aber doch fahret immer forth, fahret forth, v n d suchet euch auff 
ps. 72, v. 28 erden, was ihr vergeblich suchet: Mir aber ist es gut, d a ß idi dem 
H e r r e n anhange, vnd mein her tz in himmel schicke. 
Ade , Ade , ô schnöde falsche wei t , deiner lüsten seind mir vil zu 20 
wenig, mein gemüth ist vili zu groß, k a n mit so geringen frewden 
sich nicht begnügen laßen; s intemahln das gantze meer aller frew-
den mir im himmel angebotten wi rd . 
[288] Ade , ade, ô eitelkeit der menschen; auff 'dich ist nicht zu b a w e n : 
ich widersage d i r von gantzem her tzen; ich verachte dich, verlache 2$ 
dich; ich verschmehe vnd verwerffe dich, ich verspeie vnd verfluche 
dich, du sollest keinen theil an mir mehr haben. 
K o m m e du in meine seel, erfülle du mir meine gedancken, О Je­
rusalem, Jerusalem, d u mein außerweites Vat ter land, du Sta t t Go t -
tes; du, du allein, du tröste mich in disem tha i der zäher ; dir allein, 30 
dir opffere ich die süsse Seufftzer meines her tzens; dir allein, dir 
opffere ich die w a r m e wässer meiner äugen: dan nach dir allein ich 
weine, nach dir ich seufftze, nad i d i r ich heule, nach dir ich sdireye, 
nach dir ich tag v n d nacht verlange. 
О v a t t e r l a n d Jerusalem, О einiger t rost meiner seelen; nach dei- 35 
ner zier verlanget mein gemute. О wie seelig werd ich sein in ewig­
keit, w a n ich nach aufflösung dises sterblichen Cörpers hören werde 
die allerlieblichste gesäng der himmlischen melodeyen, so dem k ö -
nig der glory von so vili tausendmahl tausent tausent einwohneren 
der s tat t Got tes mit einhelligem thon gesungen werden. 
О wie seelig, v n d aber seelig werd ich sein, w a n ich in mitten so 
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vili tausend heyligen, aud i mit ihnen für dem thron der glory tag 
v n d nad i t auß lauter frewden singen vnd jubilieren werde? 
О ihr Toditer Jerusalem, о ihr außerweite von Sion, mein her tz Cant. ¡, ν β. 
ersdiwachet w a n ichs gedencke: saget dodi meinem geliebten, 'saget [289] 
ihm, d aß idi vor liebe schwach vnd kranck bin. 
О mein allerliebster, mein allersüssester, mein allersdiönester, 
mein allerfreundlidister, mein allerköstlidister gespons JESU, w a n 
wird idi dich in deiner glory sehen, vnd vor lauter frewd midi nicht 
hal ten können? w a n wird ich endlich eingehen in die herrliche pa l -
läst deines Vatters, a ida so liebliche stimm vnd frolocken erschallet, 
in den tabernaculen der gerechten? 
Wan wirstu midi ersättigen von deiner zierd, vnd schöne? w a n 
wirstu midi versencken vnd erträncken in der tieffe deiner wollust-
par l idien liebe, vnd deiner liebreichen wollüst? 
О mein breutigam, ô mein Got t , ô mein lieb, о du Jubel meines 
hertzens, о du inbrunst deß gemüts, о du flamm meiner begirden, 
о du süsser brand meiner seelen! wan , w a n dodi , wan werde idi 
vor deinem angesidit erscheinen? 
Seufitzen der Seel nach dem Himmlischen Jerusalem. 
го Jerusalem du schöne Stat t , 
Wann ich zu dir gedencke; 
Zur stund in tieffen zähren bad 
Beid äugen idi versencke: 
Adi Sonnen-liedit : mehr scheine nicht, 
25 Lösch ab die fewrig strolen, 
All glantz vnd schein: all flammen dein 
Acht idi wie sdiwartze kolen. 
Mein schönes liedit ist Gott allein, [JJO] 
So leudit im Himmel droben: 
30 Sonn, Mon, vnd Stern, vnd hiesig schein, 
H a l t ich für schlechte gaben. 
Seynd gegen G o t t : nur Kinderspot t ; (126) 
Nie mögens ihn erreichen: 
N u r dunckel gan tz : ist all ihr glantz 
V n d endlich müssens weichen. 
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Audi frewd vnd wollust diser welt. 
Der pomp vnd pracht imgleidien, 
Mir gegen Gott so gar mißfeit, 
Mit koth idis thu vergleichen. 
Ja weltlich sdiertz: ist mir ein sdimertz; $ 
Für lauter quäl ichs achte: 
Frewd dundst mir sein: fast lauter pein, 
Wans redit bey mir betrachte. 
Ade, Ade, zu guter nacht 
Sonn, Mon, vnd Himmels-sterne; » 
Ade, ade, vergänglich pracht, 
Euch laß ich also gerne: 
Nichts mag doch sein: als Gott allein, 
Darauff wir sicher leinen: 
All ander ding: seind mir zuring; и 
О Gott, sollt idi nit weinen! 
Zu dir mein äugen spritzen auff, 
Weil idi kein trost mehr finde: 
Zu dir mein seufftzer gehn zu hauff. 
Die stäts idi blaß in winde : *> 
Ach wan wird sein: das idi erschein, 
In deinen lüsten droben! 
Ach wan werd idi: ergreifíen dich, 
Zu deinem Thron erhoben! 
[291] Der brullend Hirsdi nie sdiwinder sprang, 2$ 
In durst vnd heißer Sonnen, 
Wan er vernam den wasser-klang 
Vom fall der kühlen Brunnen : 
Als ich nach dir: lauif mit begier, 
О Gottes Statt du schöne. 30 
Nur tag vnd nacht: nach dir ich tradit, 
All frewd idi sonst verhöne. 
Jerusalem, du schöne Statt, 
Wan ich zu dir gedencke. 
Für lauter lieb ich fast ermatt, з $ 
Für lust ich schier erkräncke. 
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Mein Hertz sich bald: in stück zerspalt: 
Ach wee! wie lang sols werden? 
Wie lang soll doch: ich bleiben nodi, 
So weit von dir auff erden. 
j DAS 14 CAPITTEL (127) 
Νοώ etiliche werde der begierlichen 
Liebe zu Gott. 
Folgende woch magstu täglich an bestimpten halben stündlein 
diesen zettel für die hand nehmen, vnd dich darauß erforschen, wie 
10 folget: dan ich halte dir diese fragen für darauß du antworten sol-
lest. 
1 Frag. [292] 
Idi kenne eine Seel die sprach also: Mein JESU, ich wolte dich 
gern lieben, vnd alle Creaturen vmb deinetwill versdimehen. Nun 
ij siehe idi aber, vnd entfinde die lieblidikeit der Creaturen, vnd wie 
kan ich sie dan hassen? aber deine lieblidikeit, vnd schöne kan ich 
nidit sehen: vnd wie kan idi dich dan lieben? 
О Herr zeyge mir dein angesidit, laß sehen deine schöne, offen-
bare vns doch sdieinbarlidi die schätz deiner lüsten. Ja spritze nur 
20 vber vns etìliche wenig tröpfflein deiner frewden, giesse auß den 
lieblichen gerudi deiner salben: vnd nim war, ob ich nicht mit einer Cant. i. 
brinnenden begiert alßbalt zu dir hinzu lauffen werde, vnd mitt 
allen kräfften didi in meine arm binden: dan wer kan lieben, was 
er nicht sihet, was er nicht kennet? 
2s "Weyters audi О Herr madie mir dodi alles bitter auff dieser weit, 
was allen sinnen lieblich ist, damiti ich alles vmb deinet willen, 
desto besser verachten vnd hassen könne: dan О Herr idi wolte 
dich gern lieben, ich wolte gern von allen Creaturen abgewendet 
sein, vnd in dich allein alle meine begirden mitt aller müglichem 
30 liebes macht außgiessen. О Herr mögte idi nur dis von dir erhalten, 
da wolte ich mir gern noch ietzt zur stund einen finger von der 
hand abhawen lassen. Also sprach iene Seel. 
Nun sage an ob du auch dergleichen gesinnet werest, bedencke [293] 
dich vnd antworte. 
Antwortt. Es duncket midi Ja freylidi: Ich wolte gern einen fin-
213 
ger von der hand abhawen lassen, wan idi damitt eine solche lieb 
zu dir, vnd Verachtung aller Creaturen erhalten köndte. Seufftzer. 
2 Frag 
Ich kenne eine Seel, die sprach also. О JESU ich wölte, daß ich 
eine solche lieb zu dir hette, daß ich für lauterer begird weder tag j 
noch nacht ein augenblick ruhen köndte. Ja daß ich für begird er-
krenckete. Ja aller meiner sinn beraubet wurde, vnd keine eintzige 
Creatur mehr kente. 
Sage an begerestu audi eine solche lieb mitt dieser Seelen? 
Antwortt. Ja idi begere. Seufftzer. «o 
3 Frag. 
Ich kenne eine Seel die sprach also: О mein Gott wan ich auff 
dieser weit sehen oder hören muß, daß etiliche von grosser lieb die 
sie zu anderen menschen tragen, gantz erkrencken, vnd von sin-
nen kommen: wie thut es mir so leyd, daß niemand meinen JESUM 15 
also liebet? 
Adi adi ist dan niemand kranck an Gottes liebe? ist dan nie-
mand der zu bett liege, vnd von Gottes lieb gequellet werde? О 
[2,4] 'Gott nicht leide es. Wie kanstu solches leyden, das die mensdien 
lieb viel kräfftiger sey als deine? О mein Herr vnd Gott, es thut » 
mir wee, wan idis bedencke; wee thut es mir an meinem hertzen. 
Idi wolte schier für vngedult wider dich murren daß du solches 
leidest: dan wee thut es mir, wee thut es mir von gantzem hertzen. 
Also sprach jene Seel. Nun sage an, ob du auch ein soldies wee ent-
findest? ij 
(12S) Antwortt. Es duncket midi auch daß idis entfinde. Seufftzer. 
4 Frag. 
Ich kenne eine Seel die sprach also: О JESU es ist warhafftig dir 
eine grosse sdiand, daß also viel auß menschen lieb erkräncken, vnd 
von sinnen kommen. Niemand aber ist deme deine lieb so starck zu 30 
hertzen gehe. Wie? soltestu nicht stärcker ziehen vnd verwunden 
können alß die mensdien? Du kanst ja diesem billigem verweiß 
nicht entgehen. Nun bitte ich dich, mache doch einmahl, daß audi 
etliche tausend vnsere Seelen mitt deiner liebe nicht weniger gepla-
get werden: Verwunde sie doch einmahl dapffer, oder schlage midi з5 
alsbalt zu boden; daß du keinen ferneren verweiß von mir hörest: 
dan ich wil ia audi nicht mehr an dem ortt leben, da Gott seine ehr 
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nidit retten will. Also sprach iene Seel in grossem eyffer. Sage an 
ob du der selber meynung seyest? 
Antwortt. Es dundcet mich schier ich sey derselben meinung: dan [295] 
es nimpt midi wunder, daß der könig der glory seine eigene Ehr nicht 
$ mehr in acht nimbt, sonder zuläst, daß die menschen an ienem tag 
vor aller weit stoltziren, vnd sich berümen können, sie haben mit 
ihrer schöne mehr menschlicher hertzen zu sich ziehen vnd beher-
schen können, als der eingeborne Sohn Gottes. О Gott! man mögte 
woll aber fragen, wie kanstu solches leiden? wie kanstu solchen 
10 verweiß länger anhören? soltestu dich nicht rechen, vnd alle weit 
in brand stecken? Nemblidi in den allersüssesten brand deiner 
kräfftiger liebe? SeufFtzer. 
S Frag. 
Ich kenne eine Seel die sprach also: О Gott was hastu für ein 
15 bedenckens, daß du vns deine schöne nicht wilst sehen lassen? Ha-
ben wilstu wir sollen dich vber alle Creaturen lieben, vnd wilst vns 
dodi nit sehen lassen, wie du vber alle Creaturen schön seyest: Vnd 
da ihr Gott antwortete: Mein kind; Idi will dir meine schöne nicht 
sehen lassen, sondern will du sollest glauben, daß ich vber alle 
20 massen schön sey: Sprach sie weiters. О Herr, weill ich dan glauben 
soll, daß du vber alle massen schön seyest, ob gleich ich solche schöne 
nicht sehen kan, so bitt idi dich, 'du wollest dan auch glauben, daß [196] 
idi dich vber alle massen liebe, ob gleidi du solche liebe nicht sehen 
kanst. Vnd damitt du ie keinen falschen glauben habest, so erfülle 
2
 s doch mein hertz mit solcher liebe. Da bin ich schon zufrieden. Also 
spradi iene Seel. 
Nun sage ahn ob nicht du auch dasselbe von Gott begerest. 
Antwortt Ja idi beger; dan wilstu О Herr, daß wir dich vber 
alles lieben, so gibe vns audi daß wir es können. Seuff tzer. 
30 6 Frag. 
Idi kenne eine Seel die sprach also: О Gott wan idi Sanct Augu-
stinum gemahlet sehe mitt einem fewrigen vnd verwundtem her­
tzen, so blutet mir mein hertz, weils nicht auch verwundet ist. Ach 
Gott wie würd es bluten, wan es verwundtet were? Nun bitt ich dich, 
35 nim hin den pfeil auß ienem hertzen, oder nim auch hin die blutige 
lantzen auß deinem eigenen hertzen, vnd durchdringe mir mein 
hertz, daß ich für liebe sterben möge: vnd wan ich dan also gestor-
ben bin, so begrabe mich in deine verwundte seyten, 'damitt mein [297] 
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todes hertz in deinem toden hertzen ewig lebe. Also sprach iene 
Seel. Nun sage ahn, ob du es auch nicht also meinest? 
Antwortt. Ja ich meine. Nichts liebers were mir, als wan ich mitt 
der Gottes lieb also verwundet were, vnd von lauter Gottes lieb 
sterben möchte. Seufftzer. s 
7 Frag. 
Ich kenne eineSeel, die sprach also: Eine grosse krafft ha t t puluer 
wans angehet, vnd eingeschlossen ist: dan w a n die gantze wei t eine 
eysene kugel were, vnd nur mit ten eine hand voll puluers angienge, 
müste sie alsbalt in stück zerspringen. N u n siehe dodi , О H e r r , ob ю 
dir es rühmlich sey, daß puluer stärcker sey alß deine liebe. Ich bit te 
dich verschliesse doch in mein eysenes hertz ein wenig deiner liebe, 
zünde sie an, v n d mache daß es in tausend stück zerspringe; nichts 
solle mir liebers sein auff erden. 
(129) J a wöl te Got t , daß auch diese stund in diesem augenblick alle 15 
hertzer der gantzen weiten wei t also zugleich angezündet , vnd 
mit t einem starcken hall gesprenget würden . О mein J E S U , wie solte 
es deinem himlischen Vatter ein gar angenemes spectacul sein? 
[298] wie würde sich der gantze himmel er'f rewen, wie würden frolocken 
v n d jubilieren alle Engel Got tes ; wie würden sie loben vnd preysen 20 
meinen gebenedeyten JESUM aller hertzen könig, den Fürsten der 
liebe? Ach, Ach, mögte ich ein solches spectacul heut zu tag dem 
himmlischen Vatter zu wegen bringen, da wöl te ich gern ietzt nie-
derknien, vnd mir den kopff abschlagen lassen, wie sawr vnd angst-
hafft es mir immer vorkommen solte. Also sprach iene Seel. 25 
Nun sage an ob du audi gäntzlidi also gesinnet seyest? bedencke 
dich vnd antwortte. 
Antwortt. Es beduncket midi fürwar, ich bin es gäntzlidi eins 
mitt dieser Seelen, Idi wolte gewißlich meinen kopff daran wagen, 
wan ich nur solches köndte zuwegen bringen, daß so viel tausend 30 
vnd tausend hertzer vor liebe in stück zersprungen. О Gott, du 
weist, daß es mir todt ernst seye. Vermehre doch in mir täglich 
deine lieb: tilge auß, auß meinem hertzen alle lieb zun Creaturen: 
nicht lasse mich dodi ie von dir gescheiden werden. Amen. Seuff-
tzer. 3S 
8. Frag. 
Ich kenne eine Seel, die sprach also: О du allerschönester JESU, 
О du liebhaber, О du freyer vnd breutigam aller menschen Seelen, 
du wilt ia iede menschen seel zu deiner gesponß haben: wilst daß 
2 1 6 
wir vns dir vermählen, vnd von gantzem hertzen, vnd 'kräfften [299] Deut. β. 
lieben sollen: Nun höret doch о ihr himmel vnd erde, höret alles a t t ' " ' 
was im himmel vnd auff erden ist, vnd verwundert euch vber die-
sen seltzamen liebhaber, deßgleichen nie geboren wardt. Die ge-
sponß so er freyet muß ihn ja nimmer sehen, er verwaret sich flei-
ßich, verbirget sich vor ihr, er verdecket sein angesidit, verwendet 
seine sdiöne, hütet sich daß sie seine holdseeligkeitt nie klar erfäh-
ret: nie will er sie in person besudien, vnd von mund zu mund mitt 
ihr reden: gibt fleissidi adit, daß sie ihn nie vnter äugen sehen noch 
seinen allersüssesten athem spüren könne. Wer hatt nun ie so lang 
die weit gestanden, von einem solchen liebhaber vnd Cortisan ge-
höret? Ist warlich eine wundere höfflichkeit, die idi mitt allen mei-
nen sinnen kaum begreiffen кап. О du vberseltzamer liebhaber der 
mensdien! was solle ich von dir sagen? Idi habe dich zwar nie ge­
sehen; nodi gleidiwoll kan vnd will idi nie von dir ablassen; zu 
keinem andern will idi midi schlagen, du sollest nodi gleidiwoll 
meine trew allein haben; du allein sollest Herscher meines hertzen 
sein, aufí keinen anderen will idi meine lieb also verwenden, vnd 
anhefften, daß idi nitt alßbald alle Creaturen in ewigkeit verlassen 
will, wan du nur solches gebieten wirst. Wollan О JESU, JESU, wan 
idi dich nun also liebe, da ich dich doch nicht sehen kan, was wird 
geschehen in iener welt, wan ich dich in ewigkeit recht woll be-
sdiawen, vnd deiner vnaußspredilidien lüsten satt geniessen werde? 
О wie verlanget midi nach solchen tag! wie seufftze vnd weine idi 
nach solcher frewd in diesem thall der zäher! Mein hertz geschwel-
let mir, mein äugen rinnen mir, mein begird thuet immer 'wadisen, [300] 
vnd kan doch nie zufrieden sein, biß idi endtlidi zu dir gelange, 
vnd dich ewiglidi besitze. Also sprach iene Seel: sage nun an, ob 
audi dich nach solchem tag verlange, vnd nidit audi sich eine solche 
begird in dir entzünde? 
Antwortt. Wen wolte nicht nadi soldiem tag verlangen? wer 
wolte nicht alles vmb dieses geben wollen? Adi, Adi kerne doch 
eins der sdiöne tag, an deme wir vnseren Gott sehen mögten! Da 
würde er vns abwäsdien alle zäher von vnsern äugen, vnd wir імі. ij. 
würden ruhen von vnserer arbeit, dan wir würden eingehen in die Apo':' 7' 
frewd vnseres Herren. Amen. Matth. JS. v. 23. 
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DAS 15 CAPITTEL 
Νοώ andere Werck der Begierlichen liebe zu Gott. 
Zukünfftige woch magstu täglich dich also vben wie folget. 
1. 
Alle morgens, so bald du erwachest, thue einen tieffen seufftzer 5 
zu JESU, vnd Sprech: Ach JESU, kom, kom JESU; nach dir verlanget 
mich; ach mögte dodi mein hertz für begierd zerspringen? 
[з°0 2. 
Den tag durch befleisse dich etliche mahl, wan dirs einfeit, auch 
auff besagte weiß zu JESU ZU seuff tzen. ю 
3-
Taglich audi an einem bestimpten viertelstündlein setze dich ir-
gentwo auff die erde, vor einem Creutz, bette einen halben Rosen-
krantz oder nur zwey zehender: vnd nadi einem ieden Ave Maria 
thue gar langsam einen solchen ietzt beschriebenen tieffen Seufftzer: ι$ 
oder wan du wilt, so lasse das Ave Maria stehen, vnd bey einem 
ieden körnlein des halben Rosenkrantzes, thu ie einen Seufftzer 
nach dem anderen gar langsam: du wirst spüren, daß das hertz sich 
zugleich etwas erleichtere, vnd zugleich auch angezündet werde. 
Etlichen frommen kinderen ist diese vbung gar wol bekommen: ю 
stehet auch dir zu versuchen. 
Magst auch vnter dessen zu einer geistlichen erquickung dieses 
liedlein ieweilen vberlesen, so ich dir zu dem end hiemit sdiencke. 
Seuff tzen der Gesponß Jesu. 
Wan mir so stäth von äugen ij 
[302] Die regen fallen ab, 
Vnd gsidit will ni t mehr taugen, 
Audi kaum mehr geister h a b ; 
L a ß idi mein haup t geschwinde 
Zur Seiten sincken hinn, 30 
Vnd seufftz dan also linde, 
Mit sanfftem anbegin. 
2 1 8 
Das hertz hebt an zu zagen, 
Schlagt an so sittiglidi 
Vnd fahret fortt zu schlagen 
Daß es laut jämerlidi, 
Bald immer, immer weiter 
Nimbt zu der hertzenschlag; 
Die seuff tzer auch zur leiter 
Auffklimmen allgemach. 
In lufft sie sich erschwingen. 
Mit einer mänge groß; 
Durch wolcken sich erdringen. 
Biß redit in Gottes schoß. 
Da zeigens ihm das hertze, 
So sie mitt weg geführt; 
Das brint gleidi einer kertze, 
Von JESU lieb gerührt. 
О frommer Gott so milde, 
Diß hertz wir sdiencken dir: 
Nims vnter deinem schilde, 
"Wend ab all böß begier. 
Es brint in JESU liebe, [303] 
Von flammen also klar; 
Wans nur dein athem triebe, 
Wurds brinnen immerdar. 
Ach blaß hinein so linde, 
Daß es noch brinnet mehr, 
Vnd schaff das JESUM finde, 
Warnadis verlanget sehr: 
Mögts ie nur einmahl fassen 
JESUM sein Ehrenholt, 
Nie wurd es dan ablassen, 
Es ewig brennen solt. 
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(ізз) DAS l é CAPITEL. 
Noch andere vbung der begierlichen liebe. 
Damiti du dise woch nodi etliche liebreidie begierden zu Gott 
ieweilen erwecken mögest, habe idi dir allhie etliche schöne geist-
lidie Lieb-vers gemadit, darauß du sehen kanst die natur der be-
gierlichen liebe: dieselbe magstu zu einer geistlidien ergetzlidikeit, 
an statt gewöhnlicher vbung vberlesen. 
Seujftzen einer Gottliebenden seel zu Gott, darin die eigenschaftten 
einer volkommenen begierlichen liebe eigentlich abgemahlet seind. 
[304] Wan morgen röth: die nacht ertödt, 
Mit ihren gülden stralen, 
psal. 61, v. 1. Wadi ich zu Gott: zu meinem Gott: 
Ruff ihm zun offtermahlen. 
Idi wadi zu Gott: zu dir mein Gott, 
Mein äugen zu dir kehre; 
Vnd ruif dan f rey: mitt mattem sdirey: 
¡Md. v. 2. Midi dürst nach dir so sehre. 
Idi wein zu dir: Seufftz mit begier 
О liebster meines hertzen! 
Mein trewer Gott: ist mir kein spott, 
Die lieb midi setzt in sdimertzen. 
Bin matt vnd müd: fast ohn geblüt, 
All kräfften seind erlegen: 
Die gantze nacht: hab vil gewacht, 
Mag kaum die zung bewegen. 
Mein hertz von mir: weicht gar zu dir, 
О Gott mein trost alleine! 
Seufftz also viel: ohn maß vnd zìi, 
О weh der sdiwären peine! 
Mit starckem brand: ist dir bekandt, 
Bin idi so gar befangen. 
О süsses band: laß ab zu handt, 
Sonst tödt midi groß verlangen. 
2 2 0 
Drumb Gott nur eyl: dann deine pfeil 
Midi bringen sonst vmbs leben. 
Idi sterbe schier: das glaube mir, 
Groß lieb hat midi vmbgeben. 
Wan ich nit bald: bey dir erhalt. 
Das idi mag dein geniessen, 
Wird also stradts: wie -weidies wachs Ps. u. v. i$ 
Mein hertz in mir zerfließen. 
Mit warem mund: auß hertzen grund 
Sprich idi mit trewen werten, 
Ohn ruh vnd rast: bin idi in last 
An allen end vnd orthen. 
Ich wohne steth: in wüsten öd, Ps. 62, v. 3 
Da meint ich ruh zu finden: 
Nun ist kein land: so vnbekandt. 
Da nicht die lieb kom hinden. 
Wann idi vermein: weit weg zu sein, 
Gefreyt für ihren pfeilen, 
Da rüst sie sich: verfolget midi, 
Vnd wärens tausent meilen. 
О Gott vnd Herr: nichts ist so f ehr. 
Da sie nit möge kommen. 
Kein rast noch ruh: nun finden thu; 
Lieb hat midi vbernommen. 
Wann dein begirt: mein hertz regiert, 
Für leyd kann idi nit sprechen. 
Für süsser noth: für süssem todt 
Mein hertz mögt mir zerbredien. 
Süß ist der Sdimertz: gesund das hertz, 
Für frewd ich muß ermatten. 
Ja kranck das hertz: herb ist der sdimertz; 
Bey Sonnen-schein ist schatten. 
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Bald dise stund : bin ich verwund 
Vnd sinck für todt darnieder: 
Bald selbe stund: bin ich gesund. 
Steh auff, vnd lebe wider. 
О wunder tunst: О kühle brunst, 
"Wer wolt es ie vermeinen? 
Das brenn vnd kühl: als ich nun fühl, 
Die Lieb das marck in beinen? 
Die lieb ist fewr: О abentheur! 
Ist wasser auch imgleidien. 
Bringt hertzen-leid: bringt hertzen-freid, 
Muß eins dem andern weichen. 
(134) Off t manigf a l t : b in ich mißstal l t , 
Werd v m b vnd v m b getrieben. 
H e t t nie gedacht: an solche macht, 
Als ich fing an zu lieben. 
All mein gemüth : all mein geblüt 
Thut mir für frewden wal len : 
So nu r allein: О G o t t , mir dein 
Gedäd i tnuß ein k o m p t fallen. 
De in süsser N a m : dein edler S tamm 
Verwund mir mein gemute, 
De in angesicht: dein augenlicht 
En tzünd mir mein geblüte. 
Wan ich zu nad i t : von dir betracht, 
Mi t lieb vnd last beladen, 
Mein äugen beyd : für frewd v n d leyd, 
I n lauter zähren baden. 
О starcke lieb: O H e r t z e n Dieb, 
Was wil t mi t mir viel podien? 
K a n n wider dich: dodi nidi tes ich, 
Mein Seel hastu durchstochen. 
2 2 2 
Nimb vollends hin: all meine Sinn, 
Nimb alles weg zur stunden. 
Bin lauter dein : vnd gar nit mein, 
Geb midi gantz vberwunden. 
Ach, ach, wie geh: wird mir so weh, 
ί Kein verß ich mehr kan dichten. 
Die sprach besteht: vnd krafft vergeht; 
Begird midi hin will richten. 
Noch andere Seujftzen der Gesponß JESU 
IO Zu früh wan sich entzündet 
Der silber-weisse tag, 
Vnd vns die Sonn verkündet. 
Was nachts verborgen lag; 
Die lieb in meinem hertzen 
IJ Ein flämmlein stecket an, 
Das brinnt gleich einer kertzen, 
So niemand lösdien kann: 
Wan schon idis' trag im winde, 
Gen ost- vnd norden-brauß, 
10 Kein linderung doch finde, 
Last sich nicht blasen auß. 
O wee der quaal vnd peine! 
Wo soll midi wenden hin? 
Den gantzen tag idi weine, 
2j Weil stäts in sdimertzen bin. 
Wan wider dann entflogen 
Der Tag zur Nacht hinein, 
Vnd sich gar tief! gebogen 
Die Sonn vnd Sonnen-schein; 
jo Das flämlcin so midi quälet. 
Noch bleibt in voller glut, 
All stund, so viel man zehlet. 
Es mich noch brennen thut. 
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Das Flämlein das ich meine, 
Ist JESU süsser Nam, 
Es zehret mardt vnd beine, 
Frist ein so wundersam. 
О süssigkeit in schmertzen! 5 
О Sdimertz in süssigkeit! 
Adi, bleibe noch im hertzen, 
Noch bleib in Ewigkeit! 
Ob schon in pein vnd quaalen 
Mein leben schwindet hin, ю 
Wan JESU pfeil vnd straalen 
Durchstreichen muth vnd sinn; 
Doch nie so gar midi zehret 
Die liebe JESU mein, 
Als gleich sie wider nehret, ij 
Vnd sdienckt auch frewden ein. 
О Flämmlein süß ohn massen, 
О bitter auch ohn zil, 
Du machest midi verlassen 
All ander frewd vnd spil : 20 
D u zündest mein gemute, 
Bringst mir groß hertzen-leid: 
D u külest mein geblüte, 
Bringst auch ergötzlidikeit. 
Ade zu tausent jähren, 2j 
О Welt, zu guter nacht ! 
A d e ! laß midi nun fahren, 
H a b dich so gar veradi t . 
I n JESU lieb ich lebe, 
Sag dir von hertzen grund: 30 
(i3j) In lauter frewd ich sdiwebe, 
Wie sehr auch bin verwund. 
Νοώ andere Seufftzen der Gesponß JESU. 
О J E S U , J E S U Wunder N a h m , 
Wie brinnest mir im hertzen ! 3 j 
Bist warlich nur ein lauter flamm, 
Ist nicht mit dir zu sdiertzen. 
2 2 4 
Nie solcher brand vom himmel kam, 
Wans audi schon blitzet sehre, 
Als JESU, JESU, diser Nam, 
Er brennt, vnd blitzt nodi mehre. 
Mein hertz am besten sagen kan 
Von, JESU, deiner liebe: 
Vom weinen kan idi nimmer lan, 
Adi, ach, nit lang verschiebe! 
Kom, kom, О JESU, liebster mein, [э°$] 
Mein hertz ist voller peinen: 
Ohn dich kann ich doch nimmer sein, 
Zu todt ich midi muß weinen. 
Ade, ade, du sdmöde Welt, 
Bin dein so gar verdrossen. 
Allein mir Gottes Sohn gefeilt, 
Mein Seel hat er durchschossen. 
Er brennet midi so süssiglidi, 
Mit zarten pfeil vnd straalen: 
Mein hertz er zündet inniglich. 
Es ligt in heissen kolen. 
Adi halte dodi, du trewer Held, 
Du junges blut so schöne, 
Das dich in deiner Mutter zeit, 
Mitt lauter perlen kröne. 
Setz auff nur disen Perlen krantz, 
Den flochten hat die liebe: 
Gemacht ist er von zähren gantz, 
Die mir begird abtriebe. 
Die lieb hat sie gesdinüret ein, 
Zum kräntzlein vnverdroßen, 
Wan sie von beiden äugen mein 
Seind perlen-weiß gefloßen. 
" 5 
[зоб] Kom, kom, setz aufí die zähren-Cron 
Mit SeufFtzer vil vermischet. 
Die sidi nit ließen ziehen davon, 
Wan idi die wangen wischet. 
Idi seufftz vnd wein: adi JESU komm, 
Nit mehr mich also krencke, 
Setz auff du liebster JESU fromm, 
Vnd mein dabey gedencke. 
Schön ist die Sonn, schön ist der Mon, 
Audi sdiön der Morgen-sterne: 
Doch sdiaw ich dich, О Gottes Sohn, 
Noch tausend-mahl so gerne. 
Mögt wissen nur was dir gefall, 
Mögt nur dein huid erhalten, 
Wolt dir zu lieb wol tausendmahl 
Mein hertz in stuck zerspalten. 
Adi trette nur kein mensdi zu mir, 
Bleib weit von meiner thüren, 
Der nidit, О JESU, red von dir: 
Kein red ich sonst mag führen. 
Von JESU wird mirs nie zu vili. 
Nie wird es mir zu schwere: 
Red nur von ihm, nie schweiget still, 
Es tröstet midi so sehre. 
[307] So bald man seiner meidung thut, 
Die seel springt auff zur stunde: 
Es quellet auff mein gantzer muth, 
Das blut sidi hebt von gründe. 
Von Euch ihr Engel Seraphim, 
Gern flügel wolt idi lehnen, 
Damitt ich fliegen könd zun ihm, 
Darnach mein Seel thut sehnen. 
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Das hertz will in mir bleiben nicht, 
Es lasset sich nit halten. 
Idi fordit es mir in stuck zerbridit, 
Muß lieb nur laßen walten. 
i Sag dir fürwar, О JESU mein, 
Die lieb midi setzt in nöthen: 
Soll idi dann allweg leiden pein? 
So möditest midi wol tödten. 
Adi mögt idi didi an meine brüst (із<) 
io Mit meinen armen binden! 
Das bredite mir gewünschten lust, 
Vnd ruh noch war zu finden. 
Nun seufftzen wir: allweg zu dir. 
Adi wer dich mögt vmbfangen! 
if 'Wir hoffen stäth : vnd wird vns späth, 
Biß wir zu dir gelangen. 
Abermahl Seufftzet die Gesponß JESU ηαώ ihrem Breutigam. (308] 
Ey das nun iemand sagen köndt, 
AufT welchen weg, vnd Strassen, 
JO Idi meinen liebsten JESUM fünd ! 
Dan midi verlangt ohn maßen. 
Will JESUM morgens sudien idi, 
Zum abend audi im gleichen: 
Will früh, nodi späth nicht säumen midi, 
», Wer weiß, mögt ihn besdileidien? 
Will JESUM sudien vberall, 
Die stimm will idi erheben, 
Vnd sdireyen vber berg vnd thall: 
Für lieb kan ich nit leben. 
30 Mitt JESU lieb idi bin verwund, 
Nun höret dodi mein klagen, 
Ihr tieffe wässer ohne grund, 
Ihr hohe berg, mein sagen. 
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Habt ihr dann JESUM nicht gesehn? 
Ist nie fürüber gangen? 
Sagt an, wo pflegt er gehn, vnd stehn? 
Mich thut so sehr verlangen. 
Sagt an, ihr Wasser-quellen rein, 
Ihr grüne bäum in wälden, 
[309] Ihr holen die in bergen sein, 
Ihr Stauden dick in Felden. 
Ihr bäch vnd brünlein kül vnd klar, 
Habt JESUM nicht vernommen? 
Ihn such, vnd such ich immerdar, 
Ist mir so gar entkommen. 
Ey nur daß raffen helffen solt! 
Vnd kostets mir das leben, 
Idi immer, immer ruffen wolt: 
Nun ist es ie vergeben. 
Idi ruff, vnd sdirey so lange zeit, 
О Schatz, laß dich nur hören! 
Doch Selbsten er midi nie bescheid, 
Solt midis nit billidi storen? 
О JESU, JESU, ruff im wald, 
Wan sich gelegt die winde: 
Bald, JESU, JESU widerschallt. 
Dodi JESUM idi nit ñnde. 
Ich ruff vnd sdirey midi also satt. 
Der athem will ersitzen, 
ps. «8, v. 4 Von ruffen bin ich worden matt. 
Die kehl ist voller hitzen. 
Die felsen gaben widersdiall, 
Kam widersdiall von bergen, 
[310] Der gantze wald mitt sterckem hall 
Kond JESU nahm nit bergen. 
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Fast alles JESU, JESU rieff: 
Vberall sdialt JESUS nähme; 
Der lufft vom schall gantz vberlieff, 
Von wannen er audi käme. 
j Vnd dodi fand ich noch JESUM nit, 
All ruffen war vmbsonsten; 
Vmbsonsten thu so mandien tritt 
In lieb, vnd heissen brunsten. 
Wolan, wolan, weil idi nit kan 
io Zu mir den Jüngling bringen, 
Will idi zu trawren fangen an, 
Nur adi, vnd adi erklingen. 
Ein holen will idi suchen mir. 
Im grünen wald so ferne, 
if Da will ich JESU seufftzen dir 
Von Seelen-grund so gerne. 
Will nur in stetem hertzen-leid 
Mein junges leben schließen. 
Mein äugen sollen allezeit, 
20 Wie kleine bädilein fließen. 
Für deinem Creutz will tag vnd jähr 
Mit Magdalenen sitzen; 
Mein äugen sollen immerdar (137) [311] 
Wie stäte brünnlein spritzen. 
25 Das heilig Creutz, die zarte füß 
Gar freundlich will vmbgeben, 
Vnd da mitt hertz, vnd lefftzen süß 
Vil tausend küß ankleben. 
Ja weiters dann, ô liebster mein, 
30 Solls anders mir nit fehlen, 
Will audi von beiden wangen dein 
Nit minder sdimützlein stehlen. 
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Von dir will idi so süssiglicb 
In holen felsen singen, 
All meine tag will trawriglidi 
In lauter leid verbringen. 
Wan wilde thier f ürüber gehn j 
Für meinem holen steine, 
Vnd mag sie nur von weiten sehn, 
Herkommen groß vnd kleine; 
Will ich sie laden all herbey, 
Mitt mir sie wollen bleiben, » 
Vnd hören an mein lieb-gesdirey, 
So tag vnd nacht will treiben. 
Die Vöglein will audi laden dar, 
Wan sie für über springen; 
[312] Will ruffen; halt, halt, allegar, 1$ 
Von JESU nun solt singen. 
Mitt mir sollt singen allesam, 
Will eudi die verßlein lehren, 
Zu laden meinen Breutigam, 
Daß er woll widerkehren. 10 
Nun brauch idi zwar nur trawr-gesang, 
Dodi wird sidis accordiren, 
Wan ihr schon braucht nur frewden-klang; 
Vngleidi macht musiciren. 
Vngleidiheit ist der Music zier, 2j 
Wolan last vns beginnen, 
Last JESUM laden mit begier, 
Mögt sich villeidit besinnen. 
Last vns nur lieblich stimmen ein, 
Villeidit möcht mirs gelingen, 30 
Das widerkäm der liebste mein, 
Wer weiß was gluck mag bringen? 
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Danck habt ihr sdiöne Vogelein, 
Bald, bald mögt er nur kommen: 
Danck habt, ihr süsse Sdiwetzerlein, 
Sein stimm hab schon vernommen. 
Noch andere Seufftzen der Gesponß JESU. [313] 
G r o ß lieb ohn wehr vnd waffen 
H a t mich genommen ein, 
Allweg gibt mir zu schaffen. 
Mag nie zuf riden sein : 
Doch nur komt mir von oben 
Von J E S U solcher streit t ; 
H a b weit von mir geschoben 
All weltlich Üppigkeit. 
N u r J E S U lieb midi zehret ; 
N u r , JESU, krändtest mid i ; 
Was quäl mir widerfähret , 
Von J E S U reget sich: 
Von ihm was pein idi leide, 
Was fewer vnd her tzen-brand. 
Ich niemand redit besdieide, 
Wers nit h a t selbst e rkandt . 
Wan früh vor hellen tagen 
Die morgenroth auffgaht, 
Vnd kaum ihr pferd v n d wagen 
Mi t t rosen kleidet ha t ; 
D a n auch in vollen straalen 
Wan sonnen-liedit bestäht, 
In lauter pein vnd quaalen 
Leb ich biß abends späth. 
J a wer ie nodi zu hoffen 
A lßdann audi rast vnd ruh, 
Wan müd vnd laß geloffen 
Der Tag sich riglet zu ; 
Wan lieblich vbergossen (138) 
Die thier mit süssem schlaff; 
Wan arbeit all beschlossen, 
Wan feiret alle straff: 
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Da wolt ichs leid vnd klagen 
Fast halber legen ab. 
Nodi solt midi also plagen 
Was nun zutragen hab. 
Nun ist all wünsch vergeben, $ 
All hoffnung ligt zu grund: 
In sdimertzen muß ich leben 
All nacht, vnd tages stund. 
Zwar nichts hielt idi so sdiwinde, 
Das nit audi höret auff, ю 
Man merckets an dem winde, 
Das er gar offt verschnaufï: 
Allweg wan er geflogen 
Die flügel schüttlet auß, 
Helt sich drauff eingezogen, ι $ 
Scheid nicht ohn ruh von hauß. 
Das Meer wans wüt ohn massen, 
Mags doch nicht lang bestan. 
Pflegt sich bald nider lassen, 
Nimt ruh begirlidi an : 20 
Idi newlidi merckets toben, 
Wehrt etlidi stunden kaum; 
Da war all macht zerstoben, 
Zersdimoltzen aller schäum. 
Der Wanderßman ermattet г f 
Auff starck: vnd stater reiß, 
Beim grünen bäumlein schattet, 
Streicht ab den sauren schweiß: 
Ja frey (sols anders gelten) 
All arbeit in gemein, 30 
Mit ruh nit also selten 
Pflegt vnterbrodien sein. 
Warumb thut midi dan plagen 
Die lieb ohn vnterlaß? 
Das nie kein stund kann sagen, 3; 
Wan ich ohn sdimertzen was? 
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Ohn vnterlaß idi klage, 
Für stätem hertzen-leid; 
Bey nadit vnd auch bey tage 
Scheint mir nur sawre zeit. 
Groß lieb macht mir groß leiden, 
О JESU liebster mein; 
Wer will von dir gescheiden 
Nit stäts in quaalen sein? 
Der Feind midi kombt vmbringen, 
Er meiner ladit vnd spott; 
Fragt hönisch auch mit singen, 
Wo sey mein schöner Gott? 
Drumb fallen mir die zähren, 
Die Seufftzer steigen auff; 
Sie stündlich sich vermehren, 
Vnzahlbar wird der hauff; 
Die Thränen mich ernehren, 
Seind meine speiß vnd trandt; 
Von zähren muß ich zehren, 
Weil bin von liebe kranck. 
Ach! wan dodi wird erscheinen 
Der schön vnd weisse Tag, 
Wan ich nach stätem weinen 
Audi stäts, vnd sicher lach? 
Wan sdimertzen, krieg, alarmen 
Wird sein in frid verzehrt, 
Wan, JESU dich mit armen 
Idi f rölidi binden werd ! 
O wan ! vnd wan wird scheinen 
Ein rein vnd liedites Hecht, 
Das alle klag vnd weinen 
In lauter frewd zernidit! 
О Gott, laß es nun scheinen, 
Laß scheinen vberall. 
Das wir nit ewig weinen 
In disem zäher-Thal. 
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(IJS) Andere Seufftzen der Gesponß JESU. 
Der trübe winter ist fürbey, 
Die kranich wider-kehren. 
Nun reget sidi der Vogel-schrey, 
Die nester sich vermehren; 
Laub mit gemach: nun schleicht an tag: 
Die blümlein sich fast melden: 
Wie schlänglein krum: gehn lädilend vmb 
Die bächlein kül in wälden. 
Die brünnlein klar, vnd quellen rein 
Viel hie, viel dort erscheinen, 
Als silber-weisse töchterlein 
Der holen berg vnd steinen, 
In großer meng: sie mit gedreng, 
Wie pfeil, von felsen zilen. 
Bald rauschens her: nit ohn geplerr, 
Vnd mit den steinlein spilen. 
Die Jägerin Diana stoltz, 
Auch wäld- vnd wasser Nymphen 
Nun wider frisch in grünem holtz 
Gan spilen, schertz, vnd schimpffen; 
Die reine Sonn; schmückt ihre Cron, 
Den kocher füllt mit pfeilen; 
Ihr beste roß: last lauffen loß 
Auf! marmer-glatten meilen. 
Mitt ihr die küle Sommerwindt 
All Jüngling still von sitten, 
Im lufft zu spilen seind gesinnt, 
Aufí woleken wol beritten. 
Die bäum vnd näst: auch thun das best, 
Bereichen sich mit schatten, 
Da sich verhalt: das wild im wald, 
Wáns pflegt von hitz ermatten. 
Die meng der Voglein hören last 
Ihr schyr- vnd Tyre-lire, 
Dan sauset auch so manger nast, 
Sampt er mitt musicire. 
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Die zweiglein schwanck: zum vogel-sang 
Sich aufí, sich nider neigen, 
Audi höret mann: im grünen gan 
Spatziren laut vnd geigen. 
Wo nur man schawt, fast alle weit 
Zun frewden sich thut rusten, 
Zun schertzen alles ist gestellt, 
Schwebt alles fast in lusten. 
Nur ich allein; ich leide pein, 
Ohn end werd ich gequelet, 
Seit ich mit dir, vnd du mit mir 
О JESU, dich vermählet. 
Nur idi, О JESU, bin allein 
Mit stätem leid vmbgeben; 
Nur ich muß nur in sdimertzen sein, 
"Weil nit bey dir mag leben. 
О state klag! ô wehrend plag! 
"Wie lang bleib ich gescheiden? 
Von großem wee das dich nit seh, 
"Wachst mir so schweres leiden. 
Nidits schmecket mir auff gantzer weit 
Als JESU lieb alleine: 
Noch spil, nodi sdiertz mir ie gefeilt, 
Biß lang nur es erscheine: 
Vnd zwar nun frey: mit starckem sdirey 
RufT ihm schon manche stunden, 
Doch nie kein schritt: sich nahnet nitt: 
Soit midis nit hart verwunden? 
Ach was hülfft mir dan schöne zeit? 
Was hilff t all glantz der sonnen? 
Was Bäum gar lieblich außgebreit? 
Was klang der klaren brunnen? 
Was athem lind: der kiilen wind? (40) 
Was bädilein krumm geleitet? 
Was edler mey : was vogelsdirey? 
Was felder grün gespreitet? 
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Was hilfft all frewd, all spil vnd schertz, 
All trost vnd lust auff erden? 
Ohn ihn bin idi dodi gar in sdimertz, 
In leid, vnd in beschwerden. 
Groß hertzen-brand : midi tödt zu hand, $ 
Weil, JESU, dich nit finde, 
Drumb nur ich wein: vnd heul vnd grein, 
Vnd seufftzer blaß in winde. 
Ade dann schöne Frülings zeit, 
Schön Felder, wäld, vnd wisen, » 
Laub, graß, vnd blümlein new-gekleid 
Mit süssem taw berisen: 
Ihr wasser klar: Erd, Himmel gar, 
Ihr pfeil der gülden Sonnen, 
Nur pein vnd quäl: bey mir zumal 15 
Hat vberhand gewonnen. 
Ach JESU, JESU trewer Held, 
Wie kränckest midi so sehre! 
Bin ie vnd ie dodi hart gequelt; 
Adi nit midi so beschwere ! JO 
Doch wiltu sehn: all pein vnd peen 
Im augenblick vergangen: 
Mein äuglein beid: führ nur zur weid 
Auff dein so schöne wangen. 
Andere Seufftzen der Gesponß JESU.
 lf 
Adi! wan doch, JESU liebster mein, 
Wan wirst dich mein erbarmen? 
Wan wider zu mir kehren ein, 
Vnd fassen midi in armen? 
Was birgest dich: was kränckest midi? jo 
Wan wird idi dich vmbfangen? 
Wan reißest ein: all meine pein? 
Wan schlichtest mein verlangen? 
О Willkom, süsse Naditigal, 
Kommst mir zu rechter stunde,
 if 
Erfrisch den lufft mit bestem schall, 
Ersdiöpff dein kunst von gründe: 
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Ruff meinem lieb : Er nit verschieb, 
О JESU, ruff mit kräfften, 
Ruff tausend-mal : ruff ohne zal, 
Wer weiß, es ihn mögt helffen? 
j Ach, ruff vnd ruff, о Schwester zart, 
Mein JESUM zu mir lade, 
Hilff trewlich mir zu diser farth, 
Dan ich in zähren bade. 
О Schwester mein: sing süß vnd rein, 
io Ruff meinem Lieb mit namen, 
Nun kurtz, nun lang: zieh deinen klang 
All noten greiff zusamen. 
Wolan scheint mich verstanden hat 
Die Meisterin der wälden, 
ι; Ihrs allbereit geht wol von statt, 
Die färblein schon sich melden; 
Sie schon vil-mal: in starcker zal 
Den ton vnd weiß erhebet, 
Weill audi der schall auß grünem thai 
20 Ihr freundlich widerstrebet. 
Da recht, du fromme Naditigal, 
Du jenem schall nicht weiche. 
Da recht, du trewer widerschall, 
Du stäts dich ihr vergleiche. 
2j Zur schönen wett: nun beide trett, 
Mein JESUM last erklingen; 
Ob schon im streitt: der sdiwädisten seitt 
Am leben solt mißlingen. 
Die Naditigal den schall nit kend, 
30 Vnd helts für ihr gespilen, 
Dodi wundert sich, wies mög behend 
So gleidien ton erzilen. 
Bleibt wenig stumm: schlagt widerumb, 
Denckt ihr bald obzusigen: 
3 j Dodi widerpart madits gleicher art, (141 ) 
Kein pünctlein bleibt verschwiegen. 
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Bald steiget auff die Naditigal, 
Je mehr vnd mehr vnd mehre. 
Gleich folget auch der widersdiall, 
Wans ie nodi höher were. 
Drumb stärcker schlägt: vnd männlich f edit f 
Das Frewlein reich von stimmen. 
Steigt auff vnd auff: gantz ohn versdinauff; 
Nodi thuts der schall erklimmen. 
Alßdann gehts über zil vnd schnür, 
Daß hertz mögt sich zerspalten; m 
Sie sucht es in В moll В Dur, 
Auff aller-hand gestalten: 
Thut hundert-falt: den baß, den alt, 
Tenor vnd Cant durdistreichen; 
Dodi stimm, doch kunst: ist gar vmbsonst, и 
Der schall thuts audi erreichen. 
Da kitzlet sie dann ehr vnd preiß 
Mitt gar zu sdiarpff en sporen, 
Erdenckt nodi schön vnd sdiöner weiß, 
Meint sey nodi nicht verloren. » 
All muth vnd blut; vnd athem gut 
Versamlet sie mitt hauffen; 
Will noch zum sig: in schönem krieg 
Mit letzten kräif ten lauffen. 
Ey da kracht ihr das mutig hertz, ι$ 
Gleich seel vnd ton verschwinden, 
Da lesdiet sich die gülden kertz, 
Entzückt von starcken winden. 
O mütigs hertz! О schöne kertz! 
O wol ! bist wol gestorben : 30 
Die Lorber-kron : im letzten ton 
Du dodi nodi hast erworben. 
Dan zwar ein seuff tzerlein gar zart 
Im todt hast lan erklingen, 
Daß so subtil dein widerpart 35 
Mit nichten mögt erschwingen: 
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Drumb jah nit lieg: dein ist der Sig, 
Das kräntzlein dir gebüret, 
Welchs dir allein: von blümlein fein 
Idi schon hab eingesdinüret. 
s Ade dann fahle Naditigal, 
Von fahlem todt entferbet, 
Weil du nun ligst in grünem thai, 
Sag, wer dein stimmlein erbet? 
Köndts ie nit sein: es würde mein? 
io О Gott, könt ichs ererben ! 
Wolts braudien stät; So früh, so spät, 
Biß auch im sang thet sterben. 
Nun will idi dodi in disem wald 
Bey deinem grab verbleiben: 
ι s Hoff midi mit ihren pf eilen bald 
Begierd vnd lieb entleiben 
Will seufftzen starck: zum todten sarck 
Biß mein geliebter komme; 
Will ruffen laut: meins hertzens Traut, 
io Biß letzt ich gar erstumme. 
Νοώ andere Seufftzen der andäotigen Seelen ηαώ JESUM. 
Im grünen wald idi newlidi saß 
An einer holen kluffte, 
Midi sencket ich ins milte graß, 
25 Mein äugen schlug in luff te: 
Ein brünnlein klar: bey Seiten war, 
So f risdi vnd f rölidi spritzet, 
Ein bädilein rein : auch eben fein 
Von holen felsen sdiwitzet. 
30 Der schöne Früling kaum begund. 
Es war im ersten Mertzen, 
Da seufftzet idi von seelen grund (ці) 
Groß lieb lag mir im hertzen; 
Idi JESUM rieff : auß hertzen tieff 
35 Αώ JESU thät ich klagen. 
Da gund es bald : auch auß dem wald, 
Αώ JESU, deutlich sagen. 
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Gar laut es mir zun obren kam, 
Dacht iemand war im walde, 
Michs drumb nit also wunder nahm, 
Vnd merckets nicht so balde. 
Ich sah mich vmb : vnd wider vmb, j 
Ach JESU rieff beyneben; 
Da sdiwind in eyl: wie schneller pfeil, 
Ach JESU, rieff es eben. 
Ich dacht, es würd audi iemandts sein, 
Den JESU lieb mögt brennen, I0 
Vnd sprach: nun bin Ichs nit allein; 
Ach! mögt ich ihn doch kennen! 
Ich rieff hola: vnd schnell, wer dat 
Ob leut für über gingen: 
Da thäts hola: vnd schnell, wer da? м 
Im selben ton erklingen. 
Ich sprach, Hieher, hieher, gar hell, 
Meint würd zu mir dan kommen: 
Da sprachs, hieher, hieher, gar schnell, 
Doch niemand hab vernommen. ю 
Ich dacht bey mir: Er ruffet dir, 
Nach ihm ließ mich entführen, 
Tratt auff die bein: zum wald hinein, 
Da kond ich niemand spüren. 
Ach, laß dich sehn, ich suche dich, ij 
Rieff abermal behende; 
Da rieff es nur; ich suche dich 
Die letzte wort vom ende. 
Ich widerumb in kurtzer summ; 
Weil suchest mich, komm here! 30 
Da gab es nur als wie zuvor, 
Die letzte wort von fehre. 
Ey dacht ich, das ist wunderlich, 
Ruff ihm, rufft er mir wider: 
Such ich nun ihn, so sucht er mich, 3$ 
Mein haupt ich sendcet nider: 
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Da fiel mirs ein : es mögte sein 
Mein JESUS, den ich liebe, 
Dems brächte lust: das vnbewust 
Er mich in schertz vmbtriebe. 
j Idi sprach : Bism mein JESUS nicht? 
Vnd seufftzet auß dem gründe; 
Da sprach es deutlich: JESUS nicht, 
Vnd seufftzet audi zur stunde. 
Ey wer hist dann? mir zeig es an 
io Gar freundlich ich thät fragen, 
Doch nichts gewann: weil zeig es an 
Zu mir es auch thät sagen. 
Bald, JESU, rieff ich vberlaut. 
Ach JESU, mehr vnd mehre; 
и Da rief! es, JESU, gleich so laut 
Ach JESU, gleich so sehre. 
Sdiwind ich gedacht: man deiner lacht, 
Nur hebe didi von hinnen, 
Weil ieder-zeit: ohn redit bescheid 
M Man hie mag nichts gewinnen. 
Idi sprach, Was werd ίώ machen dan, 
Weill nie wilt recht bescheiden? 
Drauff bald, als viel ich kont verstan, 
Es riete mir zu scheiden, 
if Ja scheiden zwar: muß ich fürwahr, 
Bey dir idi nichts erjage, 
Dodi eines dich: muß fragen idi. 
Nur dises mir nodi sage. 
Mein, wo treff ich dan JESUM an? 
30 1st dirs halt vnverborgen? 
D a wol t es deß kein wissen han , 
Rieff z imlidi laut, verborgen. 
Ey dann dich troll: rieff ich in groll , (143) 
Fahr hin in Gottes namen; 
3j Audi idi tratt an ; vnd wolte gan, 
Da klang von weitem, Amen. 
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Alßdann rieff idi: О trübe sach! 
Vnd schlug die brüst in sdimertzen, 
Gleidi selbe wort, mit selbem schlag, 
Sdiinn thät es auch von hertzen. 
Ich spradi zu letzt: hab anßgescbwetzt, 
Wán auch, so last nun schweigen: 
Drauffs endlidi nodi: mit halbem podi 
Gar deutlich sagte, schweigen. 
Wolan, so schweige, schnell ich rieff, 
Schnell rieff es audi: so schweige. 
Da mach idi mir gedancken tieff, 
Das haupt hin-under neige: 
Das haupt idi sende: vnd endlich dendc, 
Ob audi wan midi wurd wenden, 
Es gleidi bereit: von soldier seit, 
Audi antwort mir solt senden. 
Drumb kehr midi vmb, vnd sdiawen wi 
Ruff hin mit gantzer stäreke, 
Da bleibts an jener seilen still, 
Kein wörtlein ich vermereke; 
Drauff wider wand: zur ander hand, 
Recht zu den holen steinen; 
Dann hört idi stät: als offt ich redt, 
Ein stimm fast gleidi der meinen. 
Har, har, nun hab ich funden dich, 
Rieff laut, weil idis verstünde; 
Da rieff es audi: Hab funden dich. 
Nur wort auß meinem munde; 
Alßdann zu hand: hab erst erkannt, 
Weils einer seits nur redte, 
Das nur der schall: mit gleichem hall 
Mitt mir gespilet hette. 
Idi rieff: bistu der widerschall? 
Hiess willkomm ihn beineben; 
Da rieff es laut; der widerschall, 
Audi willkomm mir thäts geben. 
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Alßdann bereit: wir alle beid 
Noch weiter gunten spilen, 
Weil ohne maß; ohn vnterlaß 
Die fugen vns gefielen. 
Wolan, wolan, о widerschall, 
Weil dich nun hab gefunden, 
Idi spilen wil mit dir im ball, 
Hinfüro manche stunden, 
Der ball so dir: dan komt von mir 
Soll heissen JESUS Nähme; 
Der ball, so du solt schlagen zu, 
Soll sein auch JESUS Nähme. 
In disem wald, bey disem Thal, 
"Will ich nun off t spatzieren, 
Vnd midi mitt dir, О widerschall, 
Gar freundlich verlustieren. 
О süsser schall! О süsser ball! 
Mit dir will vielmal spilen : 
Biß zu dem grab: laß ich nit ab, 
Wan schon all himmel fielen. 
Mein JESUM will nun tausentmal 
In wälden lan erklingen, 
Mitt mir audi sollen überall 
Die bäum für frewden springen: 
Heck, laub, vnd graß : wans mercken das, 
Mitt müssens audi zum reyen, 
Vnendlidi mahl: durch berg vnd thai 
Will JESUM frölidi sdireyen. 
О JESU, JESU, JESU mein, 
Wie brennt mir mein geblüte! 
Nun bitt ich dich, laß es nur sein, 
Durch dein vnendlidi gute, 
Daß tag vnd nacht: in stäter wacht, 
All weit nur JESUM singe; 
Vnd immerdar daß gantze jähr 
All Welt mitt mir auffspringe. 
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(i44) Die Gesponß JESU erwecket sich vnd andere zur erkantnuß vnd 
liebe deß Schöpffers auß den geschöpffen. 
Das Meisterstuck mit sorgen. 
Wer nur will sdiawen an. 
Ihm freylidi nit verborgen j 
Der Meister bleiben kan; 
Drumb wer nun heut vnd morgen 
Erd, himmel sdiawet frey, 
Denck nach mit gleichen sorgen. 
Wer dodi der Meister sey: ю 
О Mensch ermeß im hertzen dein. 
Wie wunder muß der Schöpffer sein! 
Von oben wird vns geben 
Der glantz, vnd gülden schein, 
In stätem lauff vnd leben ij 
Sonn, Mon vnd Himmel sein: 
Deß tags biß zu den abend 
Die Sonn gar freundlich lacht, 
Zu nacht der mon Gott lobend 
Führt auff die Sternen-wacht. » 
О Mensch, ermeß - wie zuvor. 
In etlidi tausent jähren, 
Vili tausent sternen klar 
Kein härlein sidi verfahren 
s. Aug. in ps. 93. Gehn richtig immer-dar: »j 
Wer deutet ihn die Strassen? 
Wer zeiget ihn die weeg? 
Daß nie nit vnterlaßen 
Zu finden ihre steeg. 
О Mensch, ermeß — wie vorhin. 30 
Die weit sidi thut bekleiden 
Zur werten sommer-zeit 
In lauter grüne seiden 
Gar zierlidi außgebreit; 
Die pfläntzlein in den Felden 3$ 
Sich lieblich mutzen auff; 
Die grüne zweig in wälden 
Audi schlagen auß mit hauff. 
О Mensch, ermeß — 
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Im garten merck idi eben 
Die schöne blümelein, 
"Wie frewdig sie da schweben, 
"Wan wind nur spilt hinein. 
j O f rölich garten-jugend! 
О frisch vnd zartes blut! 
Ohn zal hast färb vnd tugend, 
"Wers denckt in stillem mut. 
О Mensch erme β -
io Vnd wie werd dann gemahlet 
Ihr blümlein manig-falt? 
Da ihr dodi alles holet 
Auß schwartzer erden kalt. 
All safft, vnd krafFt, vnd wesen 
if Nemt ihr von schlechter erd, 
Vnd doch wer euch thut lesen 
Nichts zierlidiers begert. 
O Menso erme β — 
Die brünnlein sich ergießen, 
io Vnd ihre wasser klar 
"Wie silber-straalen schießen, 
Von felsen offenbar; 
Die sonn es bald erblicket, 
Drinn kület ihren schein, 
25 Die Thier es auch erquicket, 
Wans' heiß vnd dürstig sein. 
О Mensch ermeß -
Frisch hin vnd her gehn schwancken 
Die klare bächlein krumb, 
30 Vnd mit den steinlein zancken, 
Wans' müssen fließen vmb; 
Allweg sie süßlich sausen, (MS) 
Zum sang vnd gang gewohn 
Das gantze jähr ohn pausen 
3; Man höret ihren ton. 
O Menso, ermeß -
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Die flüß vnd breite wäßer, 
In still vnd sanfftem trab, 
Schiff, nachen, pack, vnd f äßer 
Lan führen auff vnd ab 
So pur vnd klar sie lauffen, s 
Mus kecklich sagen das, 
Wers will gar zierlich tauffen, 
Der nenns' geschmoltzen glas. 
О Mensch, ermeß — 
Das wilde meer nun brauset, ю 
Vnd wütet vngestümm; 
Nun still es wider sauset, 
Ligt fest in runder krümm 
Gar lieblich thuts bestralen 
Die sonn mit sanffter glut, 15 
Wan sie zun offter-malen 
Sich drein erspieglen thut. 
О Mensch, ermeß — 
Wer will die bäum nun zehlen 
In ien- vnd jenem wald? го 
Seind deren doch ohn fehlen, 
So tausend, tausend-falt, 
Gar hoch die gipffei klimmen 
In klaren lufft hinauff, 
Vnd gleich den wolcken schwimmen, 25 
Wan stöst ein windlein drauff. 
О Mensch, ermeß -
Ihr zweig vnd näst sein tausent, 
Vnd tausent, tausent vil; 
Mehr tausent, tausent, tausent je 
Der blättlein vnd der stiel; 
Doch äderlein beyneben 
Noch mehr man zehlen thut, 
Da nehret sich das leben, 
Vnd seel in grünem Blut. jj 
O Menso, ermeß -
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Wan dan sdiallt aufF den zweigen 
Gesang der Vögelein, 
Nodi laut, nodi harpff, nodi geigen 
Klingt also süß vnd rein: 
j Ihr lieblich musiciren 
Dundit midi so sauber gut, 
Ihr künstlich coloriren 
Bringt lauter frewden muth. 
О Mensch, ermeß im hertzen dein, 
io Wie wunder muß der Meister sein. 
Die Nachtigal für allen, 
Steigt immer, immer auff; 
Gar frewdig thuts erschallen, 
Wans' geht in vollem lauff : 
ís Man sagt, das etlich starben, 
Zu hoch wans' wolten gan, 
Vnd mit zu starcken färben 
Ihr stimmlein streichen an. 
О Mensch, ermeß im hertzen dein, 
20 Wie wunder muß der Schöpffer sein! 
Wer wolt nun überdencken 
Der vilen vögel zahl? 
Die sonn sidi würde sendeen, 
Eh mann sie nennet all. 
25 Wer wolt ihr feder zehlen, 
Vnd feder-farben zart. 
Mein Gott, muß dirs befehlen 
Es seind vnzahlbar art. 
О Mensch, ermeß -
30 Von thieren muß idi schweigen, (I46) 
Vnd laßens' vngezehlt, 
Ins meer will audi nit steigen, 
Das idi von fischen meld: 
Von mensdi- und mensdien-kinden 
¡i Will garnit regen an: 
Kein end idi wurde finden, 
Wills' in der still vmbgan. 
О Mensch, ermeß -
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Elffanten, sampt Cameelen, 
Roß, löwen, hirsdi, vnd beer, 
All würm vnd alle seelen. 
So seind im wilden meer: 
Wer mensch mags ie beschreiben j 
Ihr eigenschafft vnd art? 
Thut weißlich, wers last bleiben, 
Wer wort vnd feder spart. 
O menso, ermeß -
О Schönheit der Naturen! ю 
О wunder lieblichkeit! 
О zahl der Creaturen, 
Wie streckest dich so weit! 
Warumb wolt ich nit mercken 
Des Schöpffers herrlichkeit, и 
In allen seinen wercken 
Gantz voller zierlidikeit? 
О Mensch, ermeß im hertzen dein, 
Wie wunder muß Er selber sein!!! 
1641, i j Martii 10 
(47) [ЗЧ] DAS I / CAPITEL. 
Andere Werde der Hoffnung oder liebe der begierd, vnd ist eine weiß 
das heilige Vatter vnser zu betten. 
Wer die liebe der begierlidikeit oder hoffnung zu Gott hat, der-
selbige liebet, begeret, vnd hoffet audi alles das, so zu erlangung zj 
des geliebten Gottes helffen kan: als da seind guter des leibs vnd 
der seelen, die in dem heiligen Vatter Vnser begriffen seind. Dero-
halben soltu dise anstehende wodi das heilige Vatter Vnser auff 
folgende weiß täglich am bestimpten viertelstündlein betten durch 
frag vnd antwort; so wirstu nicht also verstrewet, vnd übest sie- 30 
benmahl ein werde der hoffnung. Ja die erste bitt ist vili mehr ein 
werck der dritten göttlichen Tugend, nemlich der liebe der freund-
schafft. Derohalben wan sie nur recht von hertzen gehet, wird der 
mensch hiedurch grechtfertiget, vnd also stracks im anfang recht 
tauglich vnd bereit gemacht alles von Gott vnfehlbarlich zu erlan-
gen, was er in den folgenden bitten begeren wird. 
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3° 
Ich spridi vnfahlbarlich: Dan weil Christus JESUS vns dises ge- [315] 
bett mit seinem eigenen mund gelehret hat, vnd er es auch in eige-
ner person mit vns, vnd für vns, sampt seinen lieben jüngeren ge-
bettet hat, was willen wir zweifflen können, wir werden vnfahl-
barlich erlangen, was wir in diesem gebett von Gott begeren? 
Darumb frage didi, wie folget. 
1 Frag. 1 Geheyliget 
Was duncket dich mein Seel, wan heutiges tags alle völcker der ^"m e eln 
weit den rediten wahren glauben annemen wölten; wan alle König 
vnd Keyset, Fürsten vnd Herren diser weit, zu diser stund nider-
fallen wölten, vnd den nahmen deß allerhöchsten loben, preisen, 
vnd gebenedeyen, solte es dir nit eine frewd deines hertzen sein? 
soke es wol nicht dein ernstliches inbrünstiges begeren sein? 
Antwortt. Ja freylich: wer wolte das nit begeren? Ach möchte 
idis nur zuwegen bringen, wie gern wolte idis in disem augenblick 
verschaffen? 
Meinestu dises ernstlich, so thue einen Seuff tzer. 
2 Frag. 2 Zukom TOJ 
О mein Seel, was ist doch hie auff diser erden? Es vergehet alles < l e m Κ ε ι ± 
gleich wie der schäum auff dem wasser: keine wollust ist hie besten-
dig. Ja, wan sie schon bestendig were, so kanstu doch noch nit alles 
haben was du gern wöltest. Im himmel aber da ist alles; 'vnd kanst [316] 
alles haben, alle lust vnd alle frewd, in ewigkeit. Ach möditen wir 
dodi deren einmal geniessen! Was duncket dich, hettestu nicht eine 
lust allda zu sein, vnd aller wollust zu geniessen! 
Antwortt. Ja freylich, freylidi: adi Gott, wie verlanget midi 
nach deinem angesidit! О Herr wan wirstu vns einmal ersättigen, 
vnd versencken in den abgrund aller frewden? 
Meinestu dises ernstlich so thue einen Seufftzer zu Gott. 
3 Frag. 3 Dein Will 
Sag an mein Seel, wan Gott nun haben wölte, du soltest kranck s«*611. 
sein, werestu mit seinem willen dennoch zu friden? 
Vnd wan er dir deine beste freund sterben Hesse, vnd wan er ha-
ben wölte, du soltest in armut leben dein gantz lebenlang: was 
woltestu thun? wöltestu dann wider ihn audi murren, oder woltest 
dennodi fortfahren, vnd gleidiwol mit ihm zufriden sein? 
Antwortt. Es würde mir zwar gar sdiwärlidi ankommen: Aber 
dodi, wan idi midi nur bedencken mögte, so wolte ich gewiß nicht 
wider ihn murren; idi wolte zu friden sein, vnd sprechen: 
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[317] О 'Herr, dein will geschehe, wie im himmel, also auch auff Er­
den, mitt mir vnd allen deinen Creaturen! 
Meinestu diß ernstlich, so seufftze zu Gott von hertzen. 
4 Vnser tägliA 4 Frag. 
rot
' Du hoffest dennoch, Gott werde dir allhie deine zeitliche nah- s 
rung in so vili allezeit verleihen, daß du mit ehren dein leben zu-
bringen, vnd die deinige ernehren mögtest? 
Danckest audi ihme, daß er dich vnd die deinige, biß daher noch 
miltiglidi erhalten hat, vnd begerest, er wolle auch also hinfürter 
dich weder an der Seelen nodi am leib einigen sdiädlidien mangel " 
leiden laßen? 
Ist dises nicht dein gäntzlidies vertrawen vnd begeren? 
M«. 6. Antwortt. Ja dises ist was ich hoffe, vnd begere. Er ist Vnser 
Valter, er wird seine kinder nidit versdimachten lassen. Er liebet 
vns vili zu sehr; er kan ja sein vätterliche fürsorg nit verlaugnen: и 
dan er ist vnser Vatter. 
Meinestu dises ernstlich, so seufftze abermahl zu ihm von hert­
zen. 
[318]$ vnd S Frag 
гг81ь vns Meine Seel, wie hastu aber so offt v n d m a n i g m a l disen deinen so *° 
vnserc schuld. . . . . 
frommen Gott vnd Vatter erzürnet? wie hastu so offt verdienet in 
ewigkeit gestrafft zu werden? es ist dir ja von hertzen leid, vnd 
begerest gnad vnd barmhertzigkeitt? du hoffest auch der allmädi-
i Cor. 1, v. 3 tige barmhertzige Gott, ein Vatter alles trostes, werde didi nit ver-
werffen, sondern gnädiglidi wider auffnemen, vnd alle sünd vnd 25 
straff vergeben? 
Du vergibest audi von hertzen, allen denen, die dich iemalen be-
leidiget, vnd erzürnet haben: vnd ob du schon in deinem hertzen 
noch eine bitterkeit vnd Widerwillen gegen iemand empfindest, so 
wünsdiestu dodi keinem der rechten vernunfft nach, böses, vnd 30 
vbel; sonder begerest, daß Gott ihnen geben wolle, was ihnen zu 
erhaltung leibs vnd seelen von nöten ist? 
Antwortt. Ja, von hertzen: ich begere drumb niemand etwas 
(148) böses, das etwas zu bedeuten hatt: hoffe audi, vnd bitte, Gott wolle 
mir armen sunder gnädig sein, vnd alle missethat verzeihen. 
[319] Meinestu auch dises von hertzen, so seufftze abermahl zu Gott. 
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6 Frag. 6 Vnd 
Meine Seel, du weist ja wol, daß der böse f eind, die welt, vnd " " " 
das fleisch, immer wider vns streitten, vnd vns anfechten ihnen zu Eph. 6 
folgen, vnd Gott abzustehen? Nun ist es dan vonnöten, daß vns і Д І ' 
Gott streitten helffe, damit wir nicht vberwunden werden. Be-
gerstu dan von hertzen grund, daß er dir allezeit hinfurter bey-
stehe, dich behüte, vnd nimmer zulasse, das du in einige sünd ver-
willigest? 
Setzestu audi dein stardtes vertrawen auff ihn, mehr als auff 
deine eigne kräfften, weil du ja auß dir selber nichts vermagst? was 
duncket dich? 
Antwortt. О Gott, ich erkenne meine grosse Schwachheit; ohne s. Aug 
deine hülff ist keine sünd so groß, die ich nicht thun würde: dar- c' *• 
umb bitte ich dich, о Herr, stehe du mir bey, vnd lasse dodi in 
ewigkeit nicht zu, daß idi von einiger Versuchung vberwunden 
werde. 
Meinestu dises audi redit ernstlich, so thue widerumb einen tief- [320] 
fen Seufftzer. 
ps. 90. 
7 Frag. 7 Sond 
Wie Seelig aber were der jenig mensch, den Gott allezeit behü-
ten wölte, vor allen vbel leibs, vnd der seelen! Wolauff, meine Seel, 
Gott ist bereit dich alle zeit zu behüten, wan du es nur von hertzen ps. 49. 
von ihm begerest: begere es dan von hertzen, vnd seye gewiß, er 
werde dich vnfählbarlich erhören. Was ist dan endlidi dein sdiließ-
liches begeren? begerestu von hertzen, daß er dich vor allem vbel 
leibs vnd der seelen behüten wolle? 
Antwortt. О Gott, wer wolte solches nicht begeren? Wen du be­
hütest, der ist behütet: behüte vns doch vor allem vbel leibs vnd 
der seelen; damiti wir in ewigkeit nicht von dir gescheiden werden. 
Amen, Amen; Durch JESUM Christum, deinen einigen geliebten 
Sohn, vnd vnsem Herren. Amen. 
Meinestu diß ernstlich, so beschließe es mit einem tieffen Seuff-
tzer. 
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(49) [32i] DAS l8 CAPITTEL. 
Andere Weiß etliche Werde der Hoffnung zu vben, oder das H. 
Vatter vnser mit einer Veränderung zu betten. 
ZukünfFtige wodi magstu täglich einmahl mit deinen gespielen 
vnter der handarbeit des H. Vatter Vnser also betten, wie folget. j 
Erstlich Sprech zu ihnen aufî dise weiß, oder kanst es auß disem 
zettel lesen. Wolan, wollen wir dan vnser hertz zu Gott erheben, 
vnd das allersdiönste gebett, so Christus selber gemacht hat, mit 
andadit bitten? 
Antwortt. Ja, wir wollen. Darnach lese also weiter wie folget. w 
Glauben wir dan festiglich, daß wir einen trewen, milten, gü-
tigen, allmeditigen Vatter im himmel haben, der vns liebe wie seine 
eigene kinder, vnd mehr als einige Mutter iemahln auff erden ge-
than hat: der vns nie verlassen wird in ewigkeit, nodi immer wei-
geren was wir zu vnserer Seelen Seeligkeit von ihm begeren? Ha- i$ 
ben wir dises gäntzlidi vertrawen? Antwortet!. 
Antwortt der andern. Ja, wir glauben vnd vertrawen. Darauff 
fahre dan fort, vnd lese wie folget. 
[322] Die 1 Bitt. 
Geheiliget werde dein Nahm. Allhie wird begert, daß solcher 20 
vnser allermiltester Vatter von allen Volaern gelobet vnd gebene-
deyet werde. Wer ist vnter vns der das nit wolle? 
Ich zwar wünsche es von hertzen: vnd ihr auch? 
Antwortt der andern. Vnd idi audi: vnd idi audi &c auff die 
rey. 2J 
Der solches nit begert der sey verfludit. Seit ihr dessen all zu 
friden? 
Antwortt. Ja, ja 8cc auff die rey. Seufftzer: О JESU! Darnach 
sprich weiter. 
Die 2 Bitt. 30 
Zukomme vns dein Reich! Allhie wird begert, daß nach disem 
zergängklidiem leben, wir mit sampt vnserem himmlischen Vatter 
in ewigkeit leben vnd regieren mögen, vnd daß dodi kein eintziger 
mensch verdammet werde: sondern alle sich zu Gott bekehren. 
Wer ist nun vnter vns der daß nit wolle? js 
Idi zwar wünsche dises audi von hertzen. 
[323] Antwortt der anderen. Vnd ich auch, vnd idi audi. &c 
Der solches nit begeret, der sey verfludit. Seit ihr dessen all zu 
friden? 
2J2 
Antworte. Der solches nit begeret, der sey verflucht! auff die rey, 
vnd zu letzt ein Seufïtzer. О JESU. 
Die 3 bin. 
Dein Will geschehe! alhie wird begert, das niemand Gott wider-
j strebe, sondern das alle menschen mit ihme zufriden seyen, er wolle 
vns gesund oder kranck haben, reich oder arm; dan er ist vnser 
Herr, vnd mag mit vns thun, was er will. 
Wer ist nun vnter vns, der wider Gott murren wöll, vnd sich 
seinem willen widersetzen? Idi zwar will nicht wider ihn murren, 
io sondern mit ihm zu friden sein. 
Antwortt. Vnd ich audi, vnd idi audi &c. 
Der solches nit begeret, der sey verflucht. 
Antwortt. Der solches nitt begeret &c Seufïtzer: О JESU 
Die 4. bitt. 
15 Vnser täglich brot gibe vns heut! Alhie wird begeret, das Gott 
der Herr 'alle menschen auff diser weit ernehren wolle, vnd ihnen [324] 
geben was zu vnterhaltung des leibs, vnd audi der Seelen von no-
ten ist, als kost, kleider, wohnung, gesundheit, stäreke, daß heilige 
Gottes wort, vnd Sacramenten. 
M Wer ist nun vnter vns der solches nit fur alle menschen begere? 
Ich zwar wünsche dises von hertzen allen menschen. 
Antwortt. Vnd idi audi, vnd ich audi, &c 
Der solches nicht allen menschen günnet zum lob Gottes, der sey 
verflucht! 
2S Antwortt. Der solches niditt allen &c Seufïtzer: О JESU. 
Die / Bitt. 
Vnd vergib vns vnsere schuld, als auch wir vergeben vnsern 
Schuldigem. Alhie wird begert, Gott wolle dodi vns vnd allen 
menschen gnädiglidi vergeben, durdi das verdienst JESU Christi, 
30 alles was wir wider ihn wissentlich, oder vnwissentlidi, heimlich 
oder öffentlich ie gesündiget haben: gleich wie audi wir, daß ist, 
etliche vnter vns, denen vergeben, die wider vns gesündiget haben. 
Wer ist nun vnter vns, der solches nicht wolle? [32{] 
Ich zwar will nicht in den sünden verstockt bleiben, sondern sie 
35 seind mir leid, vnd begere gnad vnd barmhertzigkeitt von dem 
Vatter aller gnaden. 
Antwortt der andern. Vnd ich auch, vnd idi auch &c 
Wer solches nicht begeret, der sey verflucht! 
Antwortt. Wer solches nicht &c. Seufftzer. О JESU. 
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(ι jo) Die 6 Bin. 
Vnd führe vns nicht in Versuchung. Alhie wird begert, Gott wolle 
nicht zulassen, das wan wir von dem bösen feind, von der weit, 
oder eignem fleisch versucht werden, sie vns vberwinden. 
Wer ist nun vnter vns, der das nicht wünsche? 
Ich zwar wünsche es von hertzen, vor mich vnd alle menschen. 
Antwortt der andern. Vnd ich auch. ßtc. 
"Wer solches nicht allen menschen günnet, der seye verflucht! 
Antwortt. Wer solches nicht 8cc SeufFtzer. О JESU! 
[j2i] Die 7 Bitte. 
Sondern erlöse vns von dem übell, Amen. Alhie wird begert, 
Gott wolle doch von allen menschen abwenden, was ihnen mag 
schädlich vnd böß sein, so wol am leib, als an der seelen: dadurch 
wir gnugsam anzeigen, daß wir dan niemand hassen, weil wir nie-
mand böses wünschen, sonderen alles gutes. Wer ist nun vnter vns, 
der das nicht wolle? 
Ich zwar, ob ich schon wider iemand eine bitterkeit deß hertzens, 
dem sinnlichen appétit nach, empfinden mögte, dennoch, der rech-
ten vernunfft vnd verstendigem willen nach, wünsche ich allen 
menschen zeitliche vnd ewige wollfarth, vnd begere, Gott vns alle 
vor allem vbel leibs vnd Seelen behüten wolle. Amen. 
Antwortt. Vnd ich auch, Amen. Vnd ich auch, Amen &c. 
Wer solches nicht begeret, der sey verflucht! 
Antwortt. Wer solches nicht &c. Seufftzer. О JESU. 
(IJO tw] D A S I 9 CAPITTEL. 
Andere Weiß das H. Vatter Vnser zu betten. 
Zukünfftige woch magstu am gewohnlichen viertelstündlein das 
Vatter Vnser also täglich betten wie folget. 
Knie nider für das angesicht Gottes, vnd neme vor das erste 
wörtlein 
Vatter. 
Dan suche vnd betrachte so lang vber disem wörtlein als lang du 
etwas finden kanst. Mancher solte wol eine gantze Stund lang alle-
zeit etwas newes vnd newes darin finden. 
Wan du aber nichts mehr in dem Wortlein findest, so gehe zu dem 
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anderen wörtlein, vnd suche vnd grüble audi in demselben mit dei-
nem verstand, so lang du etwas darin finden, oder nadidendcen 
kanst, vnd also fort ie ein wörtlein nach dem andern. 
Du kanst alle tag ein wörtlein oder ein par nemmen. Vnd wan 
s du wilst auffhören, so bette dan allezeit zum besdiluß die übrige 
wort, sampt dem Englischen Gruß. Vnd deß anderen tags, wan du 
wilst anfangen, so bette die vorgehende wort, biß du 'kommest zu [318] 
dem wörtlein, da du des vorigen tags blieben bist: vnd dan betracht 
vber das wörttlein. 8cc 
10 Dise weiß zu betten ist gar schön, vnd hat sie also außtrüddidi 
gelehret der H. Ignatius, Stiffter der Societet JESU in seinem heym-
lidien büdilein der geistlichen Exercitien oder Speculierkammer, 
&c. 
DAS 2 0 CAPITTEL. (153) 
ij Andere Weiß das H. Valter Vnser zu betten. 
ZukünfFtige woch soltu täglich am bestimpten viertelstündlein 
das Vatter Vnser auff folgende weiß betten. 
Knie nider für das angesidit Gottes, vnd nim allemahl drey oder 
vier Wörter deß H. Vatter Vnsers zusamen; halte dan ein wenig 
20 still, so lang du, 'Exempelweiß, einmahl, zwey, oder drey, mögtest [329] 
athem sdiöpffen: vnd vnter dessen bedendte vnd betrachte etwas 
vber die gemelte wortt. 
Darnach nim widerumb drey oder vier folgende wort, vnd be-
trachte widerumb so lang vber die selbige, vnd also fein sittsam 
25 fort, biß das Vatter Vnser, vnd Ave MARIA auß ist. 
Wan du nun irgentwo lust fündest, etwas länger zu verharren, 
magstu solches auch thun. 
Dise weiß zu betten ist audi gar schön; vnd hat sie audi also 
außtrüddidi gelehret der obgemelte H. Ignatius, in selbigem ob-
gemelten büdilein. 
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(ISS) DAS 21 CAPITTEL. 
Andere Weiß das H. Vatter Vnser zu betten, fur lebendige vnd 
abgestorbene. 
Für lebendige. 
Dise wodi magstu an bestimpten viertelstündlein das Vatter Vn- j 
[330] ser auß 'disem zittel lesen, vnd bedachtsam betten; so erinnerestu 
dich zugleich auch deß leydens Christi, vnd seiner sieben blut-
stürtzungen wider die 7 haupt-sünd. 
Knie dan nider, vnd bette also fein langsam; vnd wo ein sol-
ches * Stemlein stehet, da thue einen tieffen Seufftzer; halte ein ю 
wenig still; vnd gehe darnach fort. Dan solche pausen helffen vili 
zur andacht vnd auffmercksamkeit daß man sich nicht vbereile. 
Vorred. 
Vatter Vnser der du bist im himmel! 
О Gott, gedencte dodi deiner lieben kinder, die da seind auff 15 
erden: dan weil wir wider dich gesündiget haben in dem himmel, 
hastu vns einen erlöser geschicket auff Erden. * 
/ Bin. 
Geheiliget werde dein Nam. 
О Gott, wir bekennen, vnd ist vns leid vnsere große hoffart, » 
durch welche geschehen ist, daß wir nicht in allen vnd vor allen 
dingen deinen Nahmen groß gemadit, vnd geheiliget haben, son-
dern vil mehr vnsere eigene ehr vnd namen gesucht, mehr als sich 
gebüret. * So duncken wir dan nun ein in das kostparliche blut dei-
nes allerliebsten Sohns JESU Christi, das Er vergossen hat, da ihm ij 
[331] seinH.Nam 'ist auffgesetzt in der beschneidung: Wir besprengen vns 
damitt, vnd begeren, du wollest vns hiedurch alle sünd vergeben, 
die wir durch die hoffart ie begangen haben: du wollest auch vns 
gnad verleihen, daß wir hinfürter deinen nahmen rechtschaffen 
heiligen mögen. Amen. 30 
Vnd wan du dises sagest, bilde dir für, als wan du dich vnd an-
dere menschen mit gemeltem heiligen blut besprengtest; vnd also 
mach es audi in den folgenden bitten: vnd damit du dich desto bes-
ser des bluts Christi erinneren könnest, magstu ein weykesslein bey 
dich stellen, vnd allemahl darin duncken in einer ieglidier bitt, 
vnd dich besprengen. 
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2 Bitt. 
Zukomme vns dein Reich! 
О Gott, wir bekennen, vnd ist vns leid vnser geitz; durch welche 
geschehen ist, daß wir nicht vor allen dingen dein reich, sonder 
5 mehr das reich vnd reichthumb diser weit gesucht haben. * Nun 
duncken wir dan ein in das kostparlidis blut deines allerliebsten 
Sohns JESU Christi, das er vergossen hat, da er als ein König gekrö-
net worden ist: wir besprengen vns damitt, vnd begeren du wollest 
vns, hiedurch alle sünd vergeben, die wir durch den geitz vnd ehr-
io geitz ie begangen haben: wollest auch vns gnad verleihen, das wir 
hinf ürter kein anders Reich, als dises gekrönten 'königs JESU Christi [331] 
von hertzen begeren. Amen. 
3 Bitt. 
Dein Will gescheh wie im Himmel, also auch auff Erden! 
15 О Gott, wir bekennen, vnnd ist vns leid vnsere vnkeusdieit; 
durch welche geschehen ist, das wir nicht deinen willen, welcher da 
ist vnser heiligung, sonderen den willen deß fleisches gefolget, vnd 
also vilfältig vns wider deinen willen entheiliget vnd besudlet 
haben. * So duncken wir dann ein in das kostbarliche Blut deines 
20 aller-liebsten Sohns JESU Christi, das Er vergossen hat im garten, 
da er batte, das der will seines himmlischen Vatters allein gesche-
hen mögte: Wir besprengen vns damit, vnd begeren, du wollest vns 
hiedurch alle sünd vergeben, die wir durch die vnkeusdieit ie be-
gangen haben. Wollest auch vns gnad verleihen; das wir hinfurter 
25 allezeit den willen Gottes, vnd nicht den willen deß fleisches vol-
kommentlich verrichten. Amen. 
4 Bitt 
Vnser täglich brot gib vns heut. 
О Gott, Wir bekennen, vnd ist vns leid vnser Fraß vnd Füllerey, 
30 durch welche geschehen ist, das wir vnsere tägliche nahrung miß-
braucht vnd für deine gaben vndanckbar gewesen. * Nun duncken 
wir dan ein in das kostbarlichste Blut deines allerliebsten Sohns 
JESU Christi, welches in der geißlung geflossen ist auß seinem heili-
gen fleisch, welches er genennet hat ein warhafftige speiß vnd brot 
35 zum leben der weit. Wir besprengen vns damitt, vnd begeren du 
wollest vns 'hie-durch alle sünd vergeben, die wir ie durch vnmäs- [333] 
sigkeit begangen haben; wollest auch vns gnad verleyhen, daß wir 
hinfurter für die tägliche narung Gott eyferig anruffen, vnd der-
selben mit f rid vnd danckbarkeit geniessen mögen. Amen. 
257 
(мб) з Bitt. 
Vnd vergib vns vnsere schuld, wie wir vergeben vnseren Schuldigem. 
О Gott, wir bekennen, vnd ist vns leid vnser zorn vnd eyffer, da 
durch geschehen, daß wir vnsern schuldigern nicht gern vergeben 
haben, vnd derohalben audi von dir keine Vergebung erlangt. * » 
Nun duncken wir dan ein, in daß köstparliche blut deines aller-
liebsten Sohns JESU Christi, welches er vergossen hat am Stamm 
deß Creutzes, da er für seine gröste feind gebetten hat: Wir be-
sprengen vns damit, vnd begeren, du wollest vns hiedurdi alle sünd 
vergeben, die wir durch zorn, vnd eyfer ie begangen haben; wol- » 
lest audi vns gnad verleyhen, das wir hinfurter in aller sanfftmut 
mit dem nedisten leben, gern verzeihen, vnd also auch von dir Ver-
zeihung erlangen. Amen. 
6 Bin. 
Vnd führe vns niât in Versuchung. IJ 
О Gott, wir bekennen, vnd ist vns leid vnsere Trägheit, müssig-
gang, vnd faulkeit im Gottes dienst; da durch geschehen ist, daß 
wir in mandierley Versuchung gefallen vnd vberwunden seind. * 
Nun duncken wir dann ein in das kostparlidie Blut deines aller-
t}34] liebsten Sohns 'JESU Christi, weldies er vergossen hat, da ihm auff *o 
dem berg Calvarle die kleider außgezogen, vnd also die wunden 
widerumb ernewert worden seind. Wir besprengen vns damitt, 
vnnd begeren du wollest vns hiedurdi alle sünd vergeben, in die 
wir gefallen seind, so offt wir durch müssiggang vnd tragheit in 
Versuchung gerathen sein. Wollest vns audi gnad verleihen, daß wir 1$ 
hinfurter gantz eifferig vnd munter im Gottes dienst vns ernewe-
ren, vnd also allen bösen Versuchungen begegnen mögen. Amen. 
7 Bitt. 
Sondern erlöse vns von allem vbell. 
О Gott, weil durdi neid vnd mißgunst des bösen feinds alle vbel 30 
in die weit kommen ist, so solten wir billich allen neid vnd miß-
gunst gegen vnsern nedisten auff das hefftigst geflohen haben. Nun 
haben wir dodi hie gar offt gesündiget, vnd dem nedisten alles 
vbels gewünschet, vnd alles gutes mißgünnet. Wir bekennen es, vnd 
ist vns leyd * Nun duncken wir dann ein in das kostparlichste blut ¡s 
deines allerliebsten Sohns JESU Christi, weldies er vergoßen hat 
auß der Seiten nach seinem Tod da er die weit schon erlöset hat von 
allem vbel: Wir besprengen vns damitt, vnd begeren du wollest vns 
hiedurdi vergeben alle sünd, so wir durch neid vnd mißgunst ie 
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begangen haben, vnd gnad verleyhen, daß wir hinfürter niemand 
nichts vbelß, sondern allen alles gutes von hertzen wünschen. Amen. 
Für die Abgestorbene Seelen im Fegfewer. [33 $] 
Wan du auch n u n wi l t , kans tu folgende w o d i die obgesetzte 
ί v b u n g leichtlich auff die Seelen im Fegfewr accomodiren, wie fol­
get. 
Bilde d i r für, wie gemelte Seelen seufftzen v n d ver langen v m b 
erlösung auß ihren peinen. Dann heb dein gemüth zu Gott, vnd 
sprich. 
10 1 . 
О Valter, geheiliget werde dein Nahm; vnd dan bilde dir für, 
als wan du bettest das blut Christi, so er in der beschneidung ver-
gossen hat. Dunck dar ein, besprenge damitt die seelen, vnd bitte 
Gott mit einem tieffen Seufftzer, er wolle doch ihnen vergeben, 
it wan sie allhie auff erden seinen heiligen nahmen nicht gnug ge-
heiliget, vnd verehret hetten. 
2 . 
Zukomme vns dein Reich. Hie thu deßgleichen; vnd also fort 
durch die andere bitt. Du wirst es selber wol bald auß vorgehender 
M vbung abnehmen, wie du es machen könnest. Dan wie du zuvor 
auß disem Zettel für die 'lebendigen gebettet, vnd sie besprenget [33Í] 
hast; eben also bette auch dieselbe wort vber die abgestorbene. &c. 
DAS 2 2 CAPITTEL. (ij7) 
Etiliche andere weiß daß Valter vnser 
í y zu betten vber tisch, daß es auch die an-
dere mittbetten, vnd woll auch nicht 
mercken. 
Zukünfftige woch magstu täglich einmahl zu mittag oder zu 
abent die andere bey denen du vber taffei sitzest, auff folgende 
30 weiß, deren du ein heut, morgen die andere brauchen, vnd ab-
wediselen kanst, glimpfflidi anführen, das heylig Vatter vnser zu 
betten, daß sie (es) audi woll nicht mercken. Hab alle diese weiß 
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oíít probieret, daß sie woll abgehen, wan du es nur mitt glimpff vnd 
verstand angreiffest: dan hieran es gelegen ist, solle es anders eine 
art haben. 
Die Erste Weiß. 
Mitten vber dem essen sitze ein wenig still, darnach fange an zu s 
[337] seufftzen, als 'wan du etwas wichtiges gedacht bettest, vnd dan 
Sprech also: 
1. О Gott ich wol te daß ich im himmel were, vnd daß ich vns alle 
drin sehen mögte. 
So werden die andere ohn zweiffei darauf! sprechen, das wollen ю 
wir auch. Darauff sage du weitter. Ist vns allen das warhafftig 
ernst? Vnd sie werden sagen, Ja. Dan fahre du fort vnd Sprech 
also. 
2. Nun wolan ehe wir noch dahin kommen, will ich allen ettwas 
von grund meines hertzen wünschen (, last sehen ob man mirs ij 
auch recht von hertzen wünschen) werde. Ich wolte, daß so lang 
ihr lebt, euch nichts mangele an zeitigen gütern, daß ihr in der 
gnaden Gottes allzeit lebet, vnd nimmer nichts böses euch begegne 
an der Seelen, oder am leib: ist das vbel gewünschet? (Habt ihr 
auch mir ewer lebenlang so vili guts gewünschet?) 20 
Darauff werden die anderen sagen: Behütt Gott das wünschen 
wir euch ia eben so woll, vnd allen anderen menschen, warumb 
sollen wir das nicht wünschen &c. Dan fahre du noch weiter fort 
vnd sprich. 
3. Nun wolan idi hab euch etwas gutts gewünschet, vnd ihr habt 25 
mir vnd allen menschen etwas guts gewünschet, was willen wir 
aber Gott dem Herren gutes wünschen? Dan wir müssen ia Gottes 
audi nicht vergessen. Ich weiß ihme nichts bessers zu wünschen, als 
daß alle menschen ihn lieben vnd loben, vnd niemand sich seinem 
[338] willen wiedersetze, wer 'das wünschet, der helt es mitt mir; wir 30 
willen ja zusammenhalten? Darauff sie werden antwortten: Ich 
f reylidi &c. 
So spreche ich, wan diß geschehen habt ihr das gantze Vatter 
Vnser gebettet. 
Dan alle bitt seind begriffen in den dreyen puncten die du ihnen 3$ 
fürgehalten hast. 
Suche nach so wirstu sie alle finden; allein die Ordnung ist ver-
kehret. Vnd ist in dieser vnd folgender weissen zumercken, daß 
man also das Vatter Vnser ohne verstrewung vnd recht mitt an-
dadit bettet, wiewol sie es nicht mercken die es thun. Vnd zwar 
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magstu diese woch still schweigen, vnd ihnen nicht sagen, daß sie 
also das Vatter Vnser täglich vber tisch betten, wan aber die woch 
vmb ist, dan kanstu es sagen, so werden sie darnach zun Zeiten sel-
ber begeren, daß es mehr auff selbige weiß geschehe: besonder wan 
s andere frembde da seint, dan es wirt ihnen gut thun, daß man die 
andere die nicht zu betten gedendcen, dennoch durch alsolchen 
geistlichen list zum betten bringet. Vnd wan sie es gethan haben, 
so kan mans denen auch sagen, vnd zeigen, wie sie warhafftig ge-
bettet haben. 
io Man kan es audi gar schön bey den krancken gebraudien, vnd [339] 
sonsten. 
Die Andere weiß. 
Fähe an vnd frage, ob alle so am tisch seind, dessen zu frieden 
seind, dessen du zufrieden bist? Dan werden sie wissen wollen was 
1 ? es sey. Du aber halte sie nodi ein wenig auff, vnd dringe nur dar-
auf!, ob sie nitt wollen zufrieden sein, dessen du zu frieden bist: 
vnd wan du sie also ein wenig auffgehalten, dan sprich endlich wie 
folget. 
Ich begere diese drey stück: Erstlich (υβ) 
го ι Daß Gott von allen menschen in ewigkeit geliebet, vnd gelobet 
werde, vnd niemand seinem willen wiederstrebe. 
Zum anderen, daß alle sünder bekehret werden, niemand nidits 
mangele an zeittlichen vnd ewigen gütern, sondern alles gnug ha-
ben. 
2j Zum dritten. Daß niemand nidits böses wiederfahre, weder an 
leib noch seelen. 
Nun bin ich zufrieden, daß wer diese drey stiidc nicht von her-
tzen wünschet, derselb von dieser taffei nidit lebendig aufístehe. 
Seid ihr all audi dasselbige zufrieden? Wer darff mir solches nach-
30 sprechen? 
Da werden sie villeicht nicht geschwind 'dörffen antworten, son- [340] 
dern werden wollen, du sollest die drey wünschen nodi einmahl 
wiederholen. So thue es dan vnd frage abermahl, ob sie dan nun 
dasselbig mitt dir zufrieden sein? Wan sie sprechen Ja, so bringe es 
зу ihnen darauff in Gottes nahmen, vnd Sprech: So gebe der Allmäch-
tig Gott, daß vnsere wünschen erfüllet werden &c. Da habt ihr das 
gantze Vatter vnser redlich vnd von hertzen grund gebettet. Alle 
sieben bitt seind darin begriffen 
Im 1 punct seind die erste vnd dritte bitt. Geheyliget werde dein 
nahm, vnd dein will geschehe. 
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Im ζ. punct seind die zweite, vierte, vnd fünffte bitt, Zukomme 
vns dein reich: Vnser täglich brott gib vns heut, vnd, Vergib vns 
vnsere schuld &c. 
lm 3 punct seind die Sechste vnd siebende bitt, Vnd führe vns 
nicht in Versuchung, sondern erlöse vns von dem vbel, Amen. $ 
Die dritte weiß. 
Spreche also: höret zu was mir da ein wunder gedancken ein-
fält. Dan ich gedencke drey stück: 
[341] Erstlidi, kompt mir an eine lust, also zu fragen. 
Was wollen wir woll drumb geben, daß wir heut alle heyden » 
vnd ketzer köndten bekehren, die in der gantzen weiten weld 
seind? Da laß eine iegliche antwortten auff die rey, was sie drumb 
geben wolten? vnd antwortte du darnadi. 
Zum anderen frag ich also. Was wolten wir drumb geben, wan 
wir auch madien köndten, daß alle armen der gantzen weit heut ís 
möchten gnug haben, vnd alle menschen alles guttes was zur seel 
vnd leib von nöten ist vberkemen? 
Lasse alle antworten wie zuvor. 
Zum dritten frag idi also 
Was wolten wir drumb geben, wan wir audi heut machen könd- 20 
ten, daß hinfürter keinem menschen an Seel oder leib ettwas böses 
oder wiederwertiges wiederführe? 
Adi Gott wie seind doch heutige stund durch die gantze weite 
weit, so vnzahlbare betrübte, vnd beängstigte hertzen! Wie ist 
manch ewiges hertz in grosser gefahr, in angst vnd noth! О Gott 25 
wan wir doch allen köndten zu hülff kommen? vnd alles ihres leyds 
ihnen abhelffen, was wolten wir drumb geben? Vnd lasse sie wieder 
antwortten wie zuvor. 
[342] Da habt ihr dan abermahl das Vatter 'Vnser gebettet: weil auch 
da alle bitt in begriffen seind. 30 
Die Vierdte weiß. 
Sprech also: höret zu, was mir da abermahl ettwas fürwitziges 
in sinn kompt. Idi möchte grausam gern wissen, wan ietzt ein En-
gel vom himmel kerne, vnd spredie, Gott hette beschlossen es solte 
ein ieglidier vnter vns, zu ihm eine geistlidie wünsdi thun, für alle js 
menschen der weit, vnd es solle darauf? gewiß geschehen, was die 
wünsdi mit sich brediten. Nun möchte idi gern wissen, was dodi 
wir wünschen, vnd von Gott begeren würden? Ein ieglidier be-
denck bey ihm was er begeren würde vnd schweige. 
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Darnach frage, ob sie alle ettwas gedacht haben, vnd wan sie 
sagen Ja, so heiss sie es dan fürbringen was es sey. So werden ohn 
zweifiel auch etìliche bitt des Vatter Vnsers getroffen sein, ia viel-
leicht seind sie alle getroffen. Wo das aber nitt were, so wirstu woll 
i geschwind vermercken, welche nodi nitt getroffen seind, vnd dan 
kanstu dieselbe für die deinige wünsch nemen, so habt ihr zusam- (159) 
men das Vatter vnser gebettet. 
Die Fun ff te weiß. [343] 
Spreche also: Ich möchte gern wissen ob wir in ettlichen puncten 
10 vberein kernen vnd darauff frage wie folget. 
1. Was wolt ihr lieber haben vnter diesen zweyen stücken, daß 
Gottes nahm geheyliget werde? oder das vns sein Reich zukomme? 
Vnd wan sie dan das eine nehmen, so nehme du das andere, vnd 
sprich du wollest dasselbig lieber haben. Dieses soltu derhalben 
i5 thun, dan wan die andere das eine, vnd du hemacher das andere 
nimpst, so werden beyde stück begeret, vnd drumb kanstu mitt der 
warheit sagen, daß du das andere lieber habest. Darnach fahre fort, 
vnd Sprech also weiter. Ich frage zum andern mahl 
2. Was wolt ihr aber lieber haben vnder diesen beyden, daß 
20 nemblidi Gottes will geschehe, oder daß wir vnser täglich brott 
bekommen? Vnd thu wieder wie zuvor. Darnadi Sprech weiters. 
Ich frage zu dritten 
3. Was wolt ihr aber lieber haben vnter diesen beyden stücken: 
daß nemblidi Gott vns alle sünd vergebe, oder das wir hinfüro 
is nicht in sünd gerathen, nodi ettwas vbels vns begegene. Vnd thu 
dan wiederumb wie zuvoren. 
Wan sie aber die vrsadi wissen wölten, warumb du dieses oder [344] 
ienes lieber haben wollest, so sprich allezeit, du wollest es darnach 
sagen, vnd schieb es auffs letzt: so bekommestu also wiederumb 
30 gelegenheit, daß du hernadier alles wiederholest vnd vnter dessen 
aber, daß alles wiederholet wird, geschieht es ohne zweiffei, daß 
ein ieder seine begierd desto mehr erwecke. Dan ihr wiederholet es 
nitt allein, sondern ein ieglidier wird audi das seinige behaupten 
wollen, vnd zündet sich also selbsten in begierden weiters an, vnd 
35 du wirst auch woll bald etwas für dich finden können, warumb du 
dieses oder ienes lieber wollest. Wan du midi recht verstehest, hastu 
alhie ein schönes stücklein. 
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Die Sechste Weiß. 
Sprich also: da feit mir aber etwas seltzames ein. Man findet 
zun Zeiten etlidie, die nicht redit getaufft sollen sein. Nun hatt midi 
aber einsmahls ein erfahrener gelehrter man eine sdiöne heimliche 
kunst gelehret, wie man solche kennen soll: Was duncket euch wol- j 
Jen wir einmahl probiren ob audi iemand alhie an dieser taffeil, 
[345] vnder 'vns sey, der nidit recht getaufft sey? es kan ein ieglidier es 
von ihm selber bald wissen, wan ich nur die prob offenbahren will. 
Da werden sie all wollen, daß du die prob offenbarest. Dan 
sprich du weiter. ю 
Idi hab gehöret man müsse das Vatter Vnser stück für stück an 
die hand nehmen, vnd sich examiniren, ob man iedes stück oder 
lede bitt von hertzen begere, oder nitt. So dan einer were, welcher 
von ettwan einer derselber bitte einen Wiederwillen hette, vnd 
solches nicht begerete, noch wolte, daß es geschehe, sondern das 15 
wiederspiel, derselbe solle nicht recht getaufft sein. Wolan last dan 
sehen. Erstlich 
1. Ist iemand hie vnter vns der Gott den Allmächtigen nicht für 
seinen Vatter erkent, noch sich für Gottes kind? Idi allezeit bins 
nicht, dan idi erkenne ihn für meinen Vatter, so bin ich dan nodi 20 
recht getaufft, da frage auff die rey. Vnd wan sie alle geantwortt 
haben wie du, so Sprech, so seind wir dan nodi alle redit getauffet. 
Darauff frage weiters fort. 
2. Ist iemand hie der nicht von hertzen wünsche vnd begere, daß 
Gottes nahm geheyliget werde? Wer ist derjenig, der das nidit 15 
[346] wolle? Bedencke sich ein ieder. Ich allezeit bins nicht. 'Vnd auff die 
rey; ihr auch nicht? ihr auch nicht? &c. Wolan so seind wir nodi alle 
recht getaufft. Last weiter sehen. 
3. Ist iemand hie der nicht von hertzen wünsche vnd begere, daß 
Gottes Reich vns zukomme nach diesem leben. Wer ist der ienig der 30 
das nicht wolte? Bedencke sich ein ieder. Idi allezeit bins nicht: vnd 
auff die rey, Ihr auch nit? Ihr auch nidit? &c. Wolan so seind wir 
nodi alle recht getaufft. Last weiter sehen. 
(1Í0) 4. Ist iemand hie der nicht von hertzen wünsche vnd begere, daß 
Gottes will geschehe See. Vnd weiter wie droben, vnd also fort 35 
durch alle folgende bitt. 
5. Ist iemand &c. der nicht &c, daß Gott vnser täglig brott be-
schere? 
6 Daß vns Gott alle vnsere sünd vergebe? 
7. Daß vns Gott nicht in Versuchung führe? 
8. Daß vns Gott von allem vbel erlöse? 
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Wan sie alle geantworttet haben, so beschliesse es also. Ein ieder 
weiß nun ob er die warheit gesagt (habe, hat er die warheit ge-
sagt), vnd begert alle vnd iede scudi so ietzt seind fürgehalten, so 
ist kein zweiffel, wir alle mit ein ander seind recht getaufft. 'Das ist 
ein schöner trost, vnd Gott sey gelobt. Die prob ist gewiß, aber ob 
iemand im hertzen anders gesinnet sey, vnd die warheit verschwie-
gen habe, der wird es wissen, darffs öffentlich nicht zubekennen. 
Da wird dan abermahl ein ieder bey ihme in einer summa das 
Vatter Vnser erneweren, vnd gedendten, er wisse ia gleidiwoll, daß 
er alle vnd iede bitt von hertzen wünsche. Vnd also geschieht dan 









sí ex corde fie. 
Die Siebende weiß. 
Frage vmb auff die rey ob iemand wisse, wie man das Vatter 
Vnser mitt nur dreyen wörtlein betten könne. Wan sie es nun nicht 
15 finden können, vnd begerens von dir zu lernen, so frage ob sie es 
nur auß Vorwitz wissen wollen? oder damitt sie es ietzt alle mitein-
ander vber taffei einmahl brauchen, vnd mitt andacht betten, son-
sten wan sie es nitt ietzt brauchen wollen, wöllestu es nicht lehren. 
Wan sie dan sprechen, Ja, sie wollens ietzt zu'sammen brauchen, so [348] 
20 hastu schon ihre begird erwedeet, vnd das hertz bereitet. Derowegen 
sprich du wollest sie dan lehren, doch erstlich müssestu ihnen etì-
liche fragen fürhalten, damitt sie hernacher es recht begreiffen. 
Darauff halte ihnen diese fragen für. 
1. Ob auch Gott wolle daß alle menschen ihn erkennen, lieben, 
15 vnd loben sollen? 
2. Ob er auch wolle daß alle menschen seelig werden? 
3. Ob er seine creaturen die er erschaffen hat wolle erhalten? 
4. Ob er die sünder wolle zu gnaden auffnehmen. 
j . Ob er von seinen kindern wolle abwenden was ihnen schädlich 
30 ist: wan sie dan allezeit geantworttet haben Ja Ja &c so spredi: 
Wolan so saget mir alle diese drey wörtlein nach, ein ieder auß 
grundt seines hertzens 
Dein Will geschehe. 
Da ist das gantze Vatter Vnser: dan weill Gott will daß alle 
35 bitt des H. Vatter Vnsers geschehen, vnd du alsdan begerest, daß 
sein will geschehe, so begerestu ia gewiß alle bitt des Vatter vnsers. 
Darnadi kanstu ihnen auch sagen wie sie biß daher alle tag 'ein- [349] 
mahl vber taffei das Vatter Vnser gebettet haben, vnd es nicht ver-
mereket. 
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Die Achte weiß 
Du magst mit gelegenheit einführen von Sancì Bernardo, wie er 
einem bawren habe ein pferd schencken wollen, wan er das Vatter 
Vnser könte ohn verstrewung betten, vnd alß der Bawr vermeinte, 
daß were ja gar leiditlich zu thun, finge er an zu betten, vnd da er $ 
etwan eine bitt oder zwo gesprochen, fragete er, ob er audi den 
zäum darzu haben sol te; darauff S. Bernardi geantwortet: du solt 
weder pferd noch zäum haben, dan er war schon verstrewet Bio 
Wan du dieses erzehlet, so spreche, du wollest woll alle so am 
tisch sein eine kunst lehren, daß sie ohn einige verstrewung das Vat- ю 
ter Vnser betten würden, audi noch ietzund vor tisch. Wan sie dan 
solches begeren zu lernen, vnd anhalten, so weigere dich vnd spre-
che, es könne auff ein andermahl geschehen, vnd fahret also fort. 
Vber eine weyl darnach wan sie nicht mehr daran gedencken, da 
[350] brauche alßdan eine 'auß den obgesetzten weissen, nemblidi die м 
zweyte, vnd wan sie auß ist Sprech zu ihnen: Sehet da, ihr habt 
schon das Vatter Vnser gebett, vnd seyet nicht verstrewet gewesen 
&c. 
Da habe idi dan meiner vorgesagten verheissungh gnug gethan. 
DRITTER THEIL DISES BUCHS 

Von der dritten Göttlicher Tugend, nemlich von der liebe 
der Gutwillichkeit oder Freundschafft. 
(l«S)[3Sl] 
"Weil gnugsam droben in der gemeinen Vnterriditung in der drit-
ten Erinnerung außgelegt ist, waß diese liebe sey, vnd wie sie von 
s der hoffnung oder begierlichen liebe vnterscheiden sey, will ichs 
ietzt nicht widerholen; sondern nur also-bald ettliche weise setzen 
ihre werde zu üben: Wer es noch nicht gelesen hatt, mag es aida 
besehen: dan es hodmutzlich ist zu wissen. 
DAS I CAPITEL. 
io Vbung ettlicber Werde der liebe der Gutwillighkeit. 
"Weil Christus selber sagt, es habe keiner kein grössere liebe, als joh. ij. 
wan man 'seine Seel für seinen freund setzet, so seind die Märtyrer [352] 
gewißlich volkommen in der liebe. Weil aber nitt gleich ein ieder 
die gelegenheit hatt, ein Märtyrer zu sein, in der eusserlicher that; 
is wollen wir doch in dem hertzen vnd willen vns zur Marter dar-
stellen, vnd vns zukunfftige wodi auff folgende weiß üben, in den 
werdten der allergrösten liebe. 
1. 
Taglich an deinem bestimpten Viertel-stündlein bette ein halben 
20 Rosen-krantz auff solche weiß. Setze dich in dein kämmerlein oder 
sönsten, bette am Creutz des Rosen-krantzs den glauben, an den 
großen körneren das Vatter Vnser, an den kleinen aber thue also: 
Erstlich bilde dir für am anfang, als wan du sehest aida vor dei-
nen äugen die Heylige Catharinam, oder S. Barbaram, oder der-
25 gleichen eine Martyrin auff den knien sitzen, daß sie für ihren 
Breutigam JESU solle enthauptet werden. 
Darnach frage dich Selbsten, vnd bedencke dich bey dem ersten 
körnlein ein we'nig, ob du auch woll warhafftig das hertz hettest, [353] 
daß du neben sie nider knien, vnd auch mitt ihr durch deinen halß 
30 das schwert entfangen dorfftest <? wan dich dan gäntzlidi bedün-
cket ja/ du dorfftest) ; vnd weitest es wagen, so strecke deinen hals 
dar in namen Gottes, vnd beschließe es mit einem Seufftzer, vnd 
halt ein wenig still. 
Darnach nim das ander körnlein, vnd frage dich in deinem her-
tzen widerumb wie zuvor. Darnadi thu dasselbig am dritten körn-
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lein biß du auß hast. Schier gewiß ist es, daß zum wenigsten bey 
ettlidien, einem oder anderen körnlein, es dir recht von hertzen 
ernst sein wird: dan Gott bleibet nicht auß mit seiner gnaden; 
Vnd ist es dir aber nur ein eintziges mahl recht ernst, so hastu schon 
im hertzen die Marter vollbracht, vnd bist ein kind des ewigen $ 
lebens. 
Das laße dir ein trost sein. Das aber deme also sey, habe ich dro-
ben probiert, will es hie nicht widerholen. 
Zu mercken. Auß diser Übung lehrnestu, wie du an den Festägen 
[зн] der Heyligen Märtyrer, das gantze Jahr durch, sie verehren 'kanst. ю 
Dan in der Meß, ein wenig vor der Communion, bilde dir für seine 
Marter, damitt er ist hingericht, es sey gleich mit fewr, oder Schwert, 
oder Creutz, oder sonsten: Vnd siehe, ob du deinen Muth dahin 
neigen mögest, daß du meinest, du wollest woll durch die gnad 
Gottes auch mit ihm solche Marter haben annehmen dörffen. Vnd i$ 
wan du alßdann noch nicht so weit kommen kanst, so verdemütige 
dich für denselben Heyligen, vnd bitte, er wolle dein Fürsprecher 
sein bey Gott, das du auch noch eine solche gnad vberkommest. 
Meinestu aber, du weitest es wol außstehen, so biete dich Gott dem 
(166) Herren redlich dar, vnd gehe mit solchem dapíTerem gemüth zur го 
Communion. 
2. 
Neben besagtem Rosen-krantz, kanstu auch sonsten diese gantze 
woch ettlichmahl im tag, auff die Marter gedencken, vnd durch die 
Schüßgebettlein, dich Gott dem Herren darzu auffopfferen. Kanst ij 
auch ettlichmahl solche materi bey deinen gespielen ins gespräch 
[355] vnter der ar'beit einführen: so wird nitt allein dein hertz ange-
zündet werden, sondern auch der anderen: vnd du wirst ein vrsach 
sein, daß Gott alle tag dise Woch seine Martercronen in deinem 
hauß außtheilet. 30 
(i«7) DAS 2 CAPITTEL. 
Etliche andere Werde der liebe. 
Die liebe schencket vnd vbergibt dem geliebten ihr gantzes hertz : 
vnd ist ihr nichts angenemers, alß wan sie nur hiemit ihrem gelieb-
ten kan zu dienst sein. Darumb vbe dich dise woch also: 
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Táglidí am bestimpten viertelstündlein bilde dir für du siebest 
das Christkindlein JESU in der Mutter schoß, vnd die drey könig, 
auff folgende weiß. 
i . 
5 Siehe an den ersten könig: Seufftze einen tieffen seufftzer, vnd 
bedencke dich, ob du auch also gesinnet seyest wie jene Seel, die ich 
letzmahln also sprechen hörte : О JESU, sprach sie, ich siehe das der 
erste 'könig niderkniet, vnd dir opfferet das schöne golt: Weiß bs«] 
Gott, о JESU, Wan alles golt der gantzen weiten welt, wan alle per-
io len vnd edle gestein, wan alle klenodien vnd reidithumb da vor 
meinen äugen auff einem hauff en lägen, vnd mein eigen weren ; so 
wolle ich dir alles vbergeben, vnd freygebig schencken, nur meine 
ehrliche nahrung vorbehalten. 
Daß mir dieses ernst sey, vnd das ichs ietzo also meine, vnd an-
ís ders nicht duncke, als das mirs ernst sey, wol te ich wol schweren 
dörffen. Weill aber ich dises nicht habe, so schencke ich dir an dessen 
statt Mein hertz, vnd disen tag meine keuscheit. Vnd da du sehen 
sollest, daß ich heut eine todsund wider die keuscheit begehen 
würde, so straffe mich ietzt von stund an mit dem gehen tod: dann 
20 beßer ist, das idi ietzt sterbe, als heut in eine Todsünd falle, vnd 
dich meinen geliebten beleydige. Also sprach jene Seel. Nun exa-
miniere dich ob du auch also beschaffen seyest? Vnd wan du dich 
dan also beschaffen findest, so bette darauff ein Vatter Vnser vnd 
Ave MARIA: Befindestu dich aber noch nicht also beschaffen, so 
is bette gleidiwol gemeltes Vatter Vnser vnd Ave MARIA, auff das du 
auch solche gnad erlangest. Dan ruhe ein wenig hierauff, vnd dar-
nach gehe weiter, wie folget. 
2 [357] 
Siehe den anderen König an, seufftze wie zuvor, vnd bedencke 
30 dich weiters, ob du auch also gesinnet seyest, wie jene Seel, die ich 
also sprechen hörte: О JESU, idi siehe das der andere könig nider-
kniet; vnd dir opfferet die Myrrhen. Weiß Gott, о JESU, wan alle 
myrrhen der gantzen weiten weit mein were, vnd da vor mir auff 
einem hauff en läge, so wolte ich sie dir alle schencken. 
3j Daß mir dises ernst seye, vnnd das idis ietzo also meine, vnd 
anders nicht duncke, als das es mir ernst seye, wolte ich wol schwö-
ren dörffen. Weil ich aber dises nicht habe, so schencke ich dir an 
dessen statt Mein hertz, vnnd disen Tag meine Keuscheit: Vnd da 
du sieben sollest, daß ich heut tödtlich darwider sündigen würde, 
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so straffe midi ietzo von stund an mit dem gehen Todt: dann ich 
lieber sterben will, dan dich verzümen. Also sprach jene seel. Nun 
examiniere dich ob du auch also beschaffen seyest? vnd machs, wie 
zuvor vermeldet worden. 
3 s 
Sihe den dritten König an; seufftze wie zuvor, vnd bedencke 
dich weiters, ob du auch also gesinnet seyest, wie jene Seel, die ich 
also sprechen hörte: О JESU, ich siehe daß der dritte König nider-
[3j8] kniet, vnd dir opfferet 'den Weyrauch. Weiß Gott, ô JESU, wan aller 
Weyrauch der gantzen weit mein were, vnnd da vor mir auff einen ю 
hauffen läge, so wolt ich dir ihn alle schencken. 
Daß mir dises ernst seye, vnnd das ichs ietzt also meine, vnnd 
änderst nicht duncke, als das es mir ernst seye, wolte idi wol schwö-
ren dörffen. Weil ich aber dises nicht habe, so sdiencke ich dir an 
dessen statt mein hertz, vnnd disen Tag meine keuscheit Vnd da du π 
sieben solltest, daß ich tödtlidi da wider sundigen würde, so straffe 
mich ietzo von stund an mit dem gehen todt: dann ich lieber ster-
(ιίβ) ben will, als dich erzürnen. Also sprach jene seel. Nun examiniere 
dich ob du auch also beschaffen seyest? vnd im fall du es noch nicht 
also bey dir befindest, so bette ein Vatter Vnser, zu erlangung sol- 20 
cher gnad: befindestu dich aber also beschaffen, so bette gleich wol 
ein Vatter Vnser, vnd beschließe es also: О Herr JESU, da hastu dan 
golt, myrrhen, vnd Weyrauch: das ist, Mein hertz, vnnd mein 
hertz, vnd mein hertz: was du mir nun wider schencken wollest, 
steht bey dir. Ich bin ein armes hündlein, welches da isset von den ^ 
brosamen die vom tisch deß Herren fallen. 
Küsse dreymahl die erd, vnd dise Vbung ist verricht. 
(169) [359] DAS 3 CAPITEL 
Νοώ andere Werck der Liebe. 
Die Lieb hatt auch das, daß sie ihren geliebten gern in allen fol- 30 
gen will, er mache mitt ihr was er wolle, vnd daß falle gleich süß 
oder sawr, wan nur der geliebte daran einen gnügen vnd woll-
gefallen hatt. Derohalben soltu diese folgende wodi dich also vben. 
Täglich an deinem gewöhnlichen halben stündlein bilde dir für 
Christus dein Breutigam hange gantz blutig an dem Creutz, vnd 
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rede dich also an, deme du allezeit antworten sollest, wie es dir 
vmb hertz ¡st. 
i . 
Mein kind ich habe dich mitt schönen gaben gezieret, vnd liebe 
s dich von gantzem hertzen: will aber auch daß du midi vonn gan-
tzen hertzen liebest, vnd daß alle weit sehe, daß du deinen gan-
tzen sinn an mich gehenckt hast. Solches aber wird geschehen, wan 
du mir gesdiwind in allem vnd zu allem gern gehorsamest, 'was [jío] 
ich nur will vnd gedencke: vnd das ist mir eine lust, vnd wollge-
io fallen. 
Wollan dan wan ich also zu dir sprechen würde, wie ich sprach 
zum Abraham: Jetzt will ich, daß du dich von stundan auffma-
chest, vnd verlassest Vatter vnd Mutter, Schwester vnd brüder, alle 
gute freund vnd bekandten, vnd mir folgest in ein frembdes landt, 
if aida idi dir ein hüttlein bawen will in einer wildnuß, aida du woh-
nen solst mit einer andern meiner geliebten Maria Magdalena so 
lang du lebest. Da werden alle menschen spredien: О Gott, wie 
liebet die Seel so sehr diesen ihren Breutigam, sintemahln sie also 
alles verlassen hatt, vnd ihme in ein so frembdes land ist nachge-
20 loffen: vnd das ist was ich suche: also will ich daß man mir mitt 
gantzem hertzen anhange, vnd daß du allein an mir, vnd mitt mir 
gnug habest, vnd sonsten nach keinem andern ding auf! der gan-
tzen weit mehr fragest, vnd daß solches die leut wissen sollen, das 
ist mein begeren, vnd wird mir vber die massen sehr gefallen. Was 
is duncket dich mein schätz soltestu woll folgen? Bedencke dich ein 
wenig, vnd 'gib mir antwortt. wollest du folgen, wan idis ernstlich [36ι] 
also haben wölte. 
Antwortt. О mein außerwehlter Herr, nun bin idi ia nicht werth, 
das du ein verworffenes armes kind also lieben sollest: dan ich ia 
30 dich also offt vnd grob mitt meinen sünden iederzeit beleidiget 
habe, daß ich billich solte von dir in ewigkeit verstossen werden: 
wie mag es dan immer geschehen, daß du mich nodi anreden wilst, 
vnd wilst von mir geliebet sein? Ach, Ach, was solle ich sagen? Ge-
dencket nodi an midi der eingeborne Sohn deß ewigen Allmäch-
¡s tigen Gottes? binn ich noch in seinem sinn vnd hertzen, da ich midi 
so weit von ihm geschlagen hab, vnd wie ein vnsinniges thier der 
eytelen weit, vnd stinckenden Creaturen nadigeloffen bin? О Gott 
wer wolte nun verzweifflen? wer wolte dich nicht lieben? wer wolte 
dir nitt folgen? О mein Herr bin idis werth, daß ich dich anreden 
darff, daß ich dich lieben vnd folgen darff, So schwere idi dir, so 
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wahr die Heylige Dreyfaltigkeit im Himmel lebt, wan es dir also 
gefiele, vnd ich auß deinem mundt nur hören mögte, daß idi alles 
verlassen solte, vnd dir in eine wüste wildnuß bis zum endt der 
weit nachlauffen solt, vnd aida mein gantzes leben ohn einigen an-
deren menschlichen trost verbleiben solt, so wolte idi solches von $ 
hertzen gern thuen, wan idi nur deiner lieb vnd deiner hülff ver-
[362] sidi'ert were. Solches rede idi von hertzen. Seufîtzer. 
2. 
Mein k ind w a n idi dich also anrede te : Id i lade dich zu mir ans 
Creu tz , komme her v n d küsse midi , dan idi liebe dich. Ich will d a ß ю 
du mir schenckest, was du sonsten lieb has t : du sollest es nidit ha­
ben. 
1. Gehe hin geschwind, v n d zerbrigh deine Spiegel, du sollest sie 
nicht haben. 
(170) 2. Zerschlage deine ring, deine perlen, deine noster, deine ketten, 15 
deine klenodien, deine halß v n d a rm band, deine obren gehäng, du 
sollest sie nicht haben. 
3. Zerreiß deine sdiöne lein-wath, deine gestrickte vnd geflidtte 
arbeit, du sollest sie nicht haben. 
4. Wirff ins fewr deine gemähl vnd controfeyen, deine wapen, vnd ю 
[363] Stammbüdi'er, deine schöne täppich, du sollest sie nicht haben. 
5. Bringe mir her was dich am meisten dauren solte, wans ver-
brend oder zerbrochen würde, vnd es solle also bald verbrend wer-
den: da soltu mir ein fewr für meinem Creutz anmachen, vnd es 
mitt eigener hand hinein werffen, dan idi wills haben. ij 
Was duncket dich werestu bereit dieses alles vmb meiner liebe 
willen zu verlassen? Bedencke dich, vnd gib mir antwortt. 
Antwortt. О Herr es würde mir etwas schwer ankommen; den-
noch binn audi noch gantz bereit, vnd duncket midi nitt anders idi 
wolte gern alles zerbrechen, wan dir damit ein wolgefallen ge- 30 
schehe. Seufftzer. 
3· 
Mein kind es gelüstet midi, daß ich dich vmbtreibe vnd tummele. 
Schneide ab deine haar, oder laß sie vngebunden hangen: nirn die-
ses bettelkleit, vnd dieses körblein an die handt, gehe durch diese з$ 
[364] gantze Statt, vnd bettele einen gantzen monatlang: deß 'nachts 
soltu schlaffen an der Stattmauren vnter einem bogen: da soltu dir 
ein bettlein machen, vnd von allen menschen abgesundert bleiben, 
vnd wan du mit iemand reden vnd conuersieren wilst, so komme 
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her zu mir, zum fuß des Creutzes, da setze dich, vnd conuersire mit 
mir. 
Es sollen alle leut vermeinen du seyest toll vnd närrisch worden; 
Ich aber habe meine lust daran, daß du vmb meinetwillen, also 
j gern für eine törin gehalten vnd verspottet werden wilst, was dun-
dcet dich, werestu auch hiemitt zufrieden? Bedencke dich vnd ant-
wortte. 
Antwortt. Ja freylich О Herr, es duncket mich gäntzlich ich 
were damiti zufrieden, vnd wolte es gern also thun, vnd geschehen 
m lassen, wan es dir gefiele. Seufftzer. 
4· 
Es ist noch nicht gnug. Wan du also ein zeitlang gebettlet hast, 
vnd für eine törin gehalten wurden bist: woll ich dich voller schwe-
ren machen, vnd du sollest (riechen wie ein stinckendes aaß: du 
i5 sollest) für den thüren liggen wie Lazarus, es sollen auch die hund 
kommen, vnd deinen 'eyter, vnd schweren lecken, wiltu auch dan- [365] 
noch zu frieden sein? 
Antwortt. Ja freylich es duncket mich, ich wolte zu frieden sein, 
wans schon noch viel länger werren soke: Thue nur, О Herr, mit 
20 mir was dir gefeit: ich habe dir nicht einzureden, was du mit dei­
nem geschöpfï machen sollest. Seufftzer. 
5-
Du fragest vielleicht nicht vili darnach, wan du also für eine 
Narrin gehalten würdest: dan es keine schand, noch vnehr ist, daß 
J5 ein mensch vnsinnig werde: darumb will ichs noch anders mitt dir 
anfangen, vnd deine ehr angreiffen lassen. Ich will verhengen, daß 
durch die gantze statt außgesprenget werde, alß wan du eine leicht-
fertige dirn seyest, vnd alle weit aufT dich deute, vnd aufi allen 
ehrlichen zusammenkünfften deine schand vnd heuchlerey mitt 
30 männigliche Verwunderung angezogen werde, auch niemands ehr-
liches mitt dir handien wolle. 
Was duncket dich wilstu auch solches vmb meinet willen gern 
annehmen, vnd dich erfrewen, daß allman dich schewe vnd ver-
werffe? 
3j Antwortt. О Herr, es ist dieses ein schweres punctlein: doch solle [
г
бб] 
es dir eine lust sein, daß ich also für iederman zu spott vnd schän-
den würde, so geschehe es in nahmen Gottes. Vmb deinetwillen will 
ich mich aller meiner ehren woll getrösten: binn zufrieden; lasse es 
nur geschehen, daß mich alle weit für vnehrlidi halte: du aber halte 
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mich in deiner gnad, vnd liebe midi, so ist mein hertz zufrieden. 
Seufftzer. 
(17.) 6 
Mein kind du redest recht, wie ichs haben will . I d i habe eine 
sondere lust da ran , d a ß idi dich von hertzen liebe, vnd d a ß doch $ 
solches die andere nicht wissen, sondern vermeinen, du seyest von 
mir verworffen. D a r u m b will idi gegen dich weiter verhengen, daß 
man dich eines sdiändlichen lasters beschreyet mache, v n d du dero-
wegen in verhafft genommen werdest : da sollestu ein gantzes j ähr 
im thurn liegen, d a ß dich weder Son nod i mond besdieine. Id i wil l » 
zulassen, d a ß boßhafftige leut d idi auß h a ß vnd neid vberzeugen: 
[3Í7] keiner soll zu dir gelassen werden : die Prie 'ster so zu dir kommen, 
sollen dir gar nidits glauben, sondern eben so wol l , a lß die andere , 
dir zu wieder sein: es solle der Beidi tvat ter , den du gern haben 
wollest , dir mi t t nichten gestattet werden : dein gantzes gesdiledit 15 
soll geschändet, v n d du endlich mi t t dem sdiwerd hingeridi t , v n d 
verbrennet werden. Mein, bilde dir dis alles für so woll du kanst , 
v n d bedencke dich darauff, ob du zufrieden werest, v n d ob du 
dich erfrewen würdest , daß ich allein deine vnsdiuld woll wüste, 
v n d also idi allein dein eintziger trost vnd hoffnung were? го 
Antwortt. О H e r r idi bilde mirs gar eigentlich für, dennoch w a n 
idi alles woll vbersdilagen habe, so finde idi midi durch deine gnad 
also besdiaffen, d a ß ich wol te zufrieden sein. О H e r r wans n u r zu 
deiner ehren ist, v n d w a n du deine lust d r a n haben mögtest, so l aß 
es gehen wie es wolle, idi will mi t t deiner gnad so t rewlidi alles 15 
vberstehen, d a ß es dir gefallen solle: was frage idi darnach, d a ß 
midi die menschen für ein teuffels k indt hal ten, w a n ich weiß, d a ß 
[з«8] du n u r mich für deine allerliebste tochter hal ten wilst? was 'frage 
ich darnach, d a ß all mein gesdiledit geschendet wi rd , wans dir nu r 
mag zum lust v n d frewd gereichen? Thue du, О H e r r , mi t t mir, 30 
v n d allen meinen, was dir wolgefelt: dein wolgefallen solle mir 
auch gefallen, v n d w a n ich n u r solches be fürdem mag, will ich 
nidits darnach fragen, solte idi schon für allen Creaturen, für men-
sdien vnd Engelen in ewigkeit zu schänden werden . Seufftzer. Val-
ter Vnser. 31 
So nur ein w o r t von J E S U mein 
Zun ohren mir thu t fließen, 
Soll mir kein leyd zu wider sein, 
Kein arbeit mid i verdriessen 
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Ein wörtlein klein: Sprech nur allein 
Der liebster meines hertzen 
Werd schwind in eyl midi bieten feil 
Zu tausend pein vnd schmertzen. 
$ DAS 4 CAPITEL. (i7j) 
Νοώ etliche Werck der Liehe. 
Diese woch soltu täglich am bestimpten viertelstündlein dir fol-
gende fragen bedachtsam, eine nach der anderen, fürhalten vnd 
beantworten, du empfin'dest gleich eine süssigkeit, eyffer vnd lust [369] 
10 darin, oder nicht: dann daran ist wenig gelegen, wie auch sonsten 
vberall zu mercken, vnd diß soltu einmahl für all behalten, in allen 
anderen vbungen. 
1 Frag. 
Sage mir, meine Seel, auß hertzen grund, empfindestu bey dir 
i5 eine solche hertzliche neigung zu vnserem Gott, dem Schöpffer aller 
ding, daß du meinest, daß wan er noch nicht Gott were, du recht 
von hertzen wünschen wöltest, daß er, vnd kein anderer, Gott 
wurde: vnd wan es an dir stünde, du ihn stracks zum Gott madien 
weitest? Bedencke dich ein wenig, vnd antworte. 
20 Antwortt. Ja freylich, idi empfinde solche neigung. Seufftzer. 
2 Frag. 
Wan die glory Gottes nit bestehen könte, oder solte geschmäleret 
werden, es were dann sadi, das ich gantz in nichts verkehret wurde? 
solte ich audi wol zu frieden sein, daß ich in nichts verkehret wür-
is de? Bedendie dich. 
Antwort. Ja, ich were zu frieden. О Herr, wan du eine lust dar- [370] 
an hettest, daß idi ietzt in diesem augenblick daher fiele, außginge, 
vnd versdiwünde wie ein blase auff dem wasser, so beraube dich 
dodi diser lust nitt, sondern blase midi geschwind auß, daß nichts 
30 vbrig bleibe: bin wol zufriden. Seufftzer. 
3 Frag. 
Wan Gott nit könde ruhig in seinem himmlischen pallast regie-
ren, noch zu frieden sein, es were dan sadi, daß idi in der höllen 
47 
brennen müste, solté ich audi hierzu bereit sein können? Bedencke 
didi. 
Antwort. О mein Gott, ich weiß meine schwadiheit. Ich befinde 
in mir nodi solche liebe nicht. Dodi wolte idi von grund meines 
hertzens, daß idi solche lieb empfünde, vnd wan du mir ietzt solche
 s 
lieb für meinen kopff sdiencken weitest, so bin ich warhafftig recht 
zu frieden, daß mir alßbald ein sdiwert durch meinen halß gehe. 
Vnd о Herr, was were es dodi, daß du mir ietzt solche lieb vmb-
sonst geben wollest? es wurde dir doch nichts abgehen, wan du 
gegen mir sdion tausendmahl freygebiger werest. О Herr, wan du ю 
[37i] von mir tau'send, vnd tausent, vnd tausentmal tausent tausent 
mehr begeren wurdest, daß ich dir so leichtlich geben könte, alß du 
mir; so wolte ich dirs von stund an geben, so war als Gott im him-
mel lebt. Dises ist mir todt ernst. 
О Herr, kanstu mir dan deine lieb versagen? weil du ja audi iS 
geliebet sein wilst? oder wiltu villeicht nicht, das man dich also lie­
ben solle? wan aber du ie wilst geliebet sein, so sag mir ob man dich 
also lieben könne, ohne deine gnad, vnd freygebigkeit? Ist nicht 
die liebe eine vbernaturlidie tugend, die nothwendig vnd allein 
(muß) von dir gegeben, vnd ins hertz gegoßen werden? О Herr, ю 
du kanst mir hierauff nicht antworten, du bist vberwunden vnd 
vberzeugt. Gib mir dann deine lieb, vnd laß midi lauffen. 
4 Frag. 
Meine Seel, sage mir, es were ja deine lust vnd frewd, das du 
ietzund stehen mögtest vnter so vili tausend vnd tausend himm- ÎS 
lisdien geistern, welche tag vnd nacht nichts anders thun als Gott 
loben, vnd in ihme frolodcen vnd jubiliren? 
Antwort. О Gott, о Gott, wie were daß wol mein begeren; wie 
[372] wolt idi dir so frew'dig singen, in so herrlidier gesellschafft? wir 
wolten dermaßen stardt von hertzen ruffen, daß himmel vnd erde je 
sich bewegen solten. Seufftzer. 
5 Frag. 
Weil aber du nun, meine Seel, nit magst in solcher himmlischen 
gesellschafft sein, vnd Gott mit ihnen loben, sage mir dan, ob du 
nicht zum wenigsten dich erf rewest, daß so vili andere menschliche ss 
Seelen allda bey ihnen seind, vnd Gott immer loben? Ist es dir 
nicht ein trost, daß ob schon du nicht kanst, ja ob schon du villeicht 
nimmer können würdest (da doch Gott für sein wird) dennoch so 
(174) vili tausend, vnd tausent Engel vnnd menschen in alle ewigkeit tag 
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vnd nacht, Gott loben werden, vnd seinen nahmen gebenedeyen? 
Bedencke dich. 
Antwort. Ja, ja freylidi. Gelobet sey Gott in ewigkeit, daß er 
ihme so vieil tausend diener ersdiaffen hat, die ihm in ewigkeit 
s auff warten werden : vnd wan ich schon nimmer zu ihnen kommen 
solte, so sey doch Gott gelobt, daß es ihme dennoch an dieneren die 
ihn loben werden nicht mangele. Idi wolte gleichwol, wan idi schon 
verdampt wurde, ihme nodi nit fluchen. Seufftzer. 
6 Frag. [373] 
10 Wan nun aber noch nicht so vili tausend Engel vnd Menschen 
im himmel weren, die Gott lobten, vnd du sie erschaffen köntest, 
woltestu sie geschwind erschaffen? 
Antwortt. Ja freylich, vnd noch tausentmal mehr, als ietzt seind: 
Ja, ich wolte ihr so vnzahlbar vili erschaffen, als Gott selbsten ge-
15 dencken kann. 
7 frag· 
Thut es dir dan leid, daß Gott ihme nicht mehr diener erschaffen 
hat? 
Antwortt. Ja von hertzen, es bekümmert midi nit wenig. О Gott, 
20 idi bitte dich, vmb deiner vnendlichen herrlichkeit willen, du wöl- si fieri potest 
lest dodi nodi heut anfangen, vnd hinfüro die gantze ewigkeit 
durch, alle augenblick noch tausend-mal mehr herrlichere geister 
ersdiaffen, die dich loben mögen. О Gott, es ist dir ja nit rühmlich, 
daß du nit tausend vnd tausentmal mehr diener hast, so wol im 
2¡ himmel, als auch auff erden: dan du bist jah vnendlich; dein herr-
lichkeit ist vnendlich: warumb hastu nicht auch vnendlich vili die-
ner? Adi, schaffe dir dodi mehr diener: bekehre zu dir alle men-
sdien, vnd auß allen steinen der weit, ja auß allen steublein so in 
der Sonnen fliegen, erschaffe dir kinder Abrahams, die dich loben. 
30 О Herr, erweitere doch deine glory, oder ich kan nicht ruhen. 
Seufftzer. 
8 Frag. [374] 
Was wolte idi wol drumb geben, das Gott solches thun wolte? 
Bedendce dich. 
35 Antwortt. Ich wolte von hertzen gern mein blut drumb ver-
giessen, vnd ietzt in disem augenblick meinen kopff drumb geben, 
wan idis damit erhalten könte. Solches ist mir ernst. Ja gewiß ist 
es, wan idi im himmel kommen werde, will ich wider dich murren, 
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will ich wider dich klagen, о Herr, daß du noch so wenig diener 
hast: vnd will dir keinen friden laßen, sondern tag vnd nacht vn-
auffhörlidi bitten (wan es ie müglich) das du nodi alle augenblick, 
newe vnd newe geister erschaffest, die deine Majestät, vnd deinen 
nahmen groß machen: dan dein ist alle macht, alle krafft, alle herr- s 
lichkeit in ewigkeit. Amen Seufftzer. 
(175) DAS J CAPITEL. 
Noch etliche Werde der liebe zu Gott. 
Zukünfftige wodi magstu täglich am bestimptem halben stünd-
lein dises Capiteli fürnehmen, vnd also dich in der liebe vben, wan ю 
du auff folgende puncten antworten wirst. Dan ich ware einsmahls 
in allerhand gedancken, wie es doch so herrlich sein mögte, wan 
alle Creaturen Gott ihrem Schöpffer redit dienen, vnd ihm loben 
[375] mögten. Da daudite midi, ich käme in 'einem gesidit auff ein schöne 
wise, da alles laub vnd graß, gar lieblich als im anfang des Früh- ч 
lings, furgesdilagen ware. In mitten war ein lebendig klares brün-
lein, heller als Crystall, darumb ich zwölff himmlische Jungfrawen 
sitzen sähe, welche alle gehn himmel sdiaweten, vnd vnzahlbare 
viel liebreiche seufftzer zu Gott ihrem Schöpffer in lufft gehen 
ließen. Was eine iede da gesprochen, will idi dir öffentlich erzehlen, " 
damit du dich erforschest, ob auch du mit ihnen zustimmen wer-
dest. 
1. 
Die Erste sprach: О mein Gott, wie lieb idi dich? wie dencke ich 
ja tag vnd nacht an dich? wie günne vnd wünsche ich dir alles gu- *! 
tes! weiß nicht, wie ich dich mit allem gut erfüllen solle, sintemahl 
du schon vorhin alles gut besitzest, also das ich dir nichts mehr ge-
ben kan. Dodi soltest du wißen: wan ich schon alles were, was du 
bist, vnd alles hette was du hast; so wolte ich alßdan auß einer 
brinnenden lieb zu dir, von gantzem meinem hertzen, auß mir sei- 30 
ber gehen, vnd zu deinem besten, damitt du alles hettest, gantz zu 
nichts werden, wie ich ware, da ich von nichts erschaffen bin. 
Als sie solches geredet, seufftzet sie gar tieff. Wer nun audi also 
gesinnet ist, Sprech Amen, so übet er ein werde der liebe. 
Antwortt. Amen, Amen. 
280 
г [37«] 
Die andere sprach: O Gott mögte idi dodi in meinem gewalt so 
vil hertzer haben, als du Selbsten erschaffen kanst, ich wüste was 
idi thete: Ich wolte sie zu lauter ampeln machen, wolte drein gies-
5 sen ein vnablösdilidies öel des lebendigen glaubens, vnd dan an-
zünden ein klares flämlein der liebe, vnd also sie alle vmb den 
thron deiner glory herumb hencken, das sie tag vnd nacht in alle 
ewigkeit zu deiner ehren brennen sollen. 
Ach! Ach! were dodi nun himmel vnd erde, lufft vnd wasser, ia 
io aller vnbegreifflidier räum so ausserhalb des himmels ist, nur lauter 
voll solcher brinnenden hertzerampeln: wie wolte ich so froh sein! 
wie wurde mein gemüth für frewden springen ab einem solchen 
schönen Spectacul? 
Als sie diß geredet, seufftzte sie gar tieff: Wer nun auch also ge-
i5 sinnet ist, mag spredien Amen, so vbet er abermals ein werde der 
liebe. 
Anttaortt. Amen, Amen. 
3· 
Die dritte spradi: О Gott, bette idi dodi in meinem gewalt so 
го viel Zungen vnd menschen stimmen, als da stäublein an der sonnen 
schweben, ich wüste wol was ich thete: Sie müsten mir alle zugleidi 
ein solches liebliches Gottes lob, ein solche süsse, wunderbarliche 
Music singen, das dergleichen nie auff erden erhöret worden. О 
Gott, wie sollen sie mir deinen Namen preysen? wie ein 'herrliches [377] 
25 gethön solle allen lufft erfüllen? Es müste mir erzitteren das ge-
wölb des Himmels, vnd mit einem hellen widersdiall begegnen; 
damiti dodi alles redit voll were der herrlidikeit deiner glory. 
Als sie diß geredt hette, seufftzete sie gar tieff: wer nun auch also 
gesinnet ist, Sprech Amen. 
30 Antwort. Amen, Amen. 
4· 
Die Vierte spradi: О Gott, wan idi machen könte, das dodi alle 
berg vnd bühel, alle felsen vnd gipffei der gantzen weit zu diser 
stund sich alle zugleidi bewegen, erheben, auffspringen, vnd also 
35 Gott loben wollen, wie wurde es mir eine frewd sein, das mein 
Sdiöpffer also verehret würde? О mein Herr vnd Gott, was stehen 
sie da müssig die gewaltige hohe berg der erden? Warumb springen 
sie nicht zu deinem lob? warumb wegen vnd regen sie sidi nicht 
deinen heiligen namen zu erhöhen? 
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Als sie diß geredt hette, seufFtze sie gar tieff. Wer nun auch also 
gesinnet ist, Sprech Amen. 
Antwort. Amen, Amen. 
S-
Die Funffte sprach: О Gott, wan idi machen könte, daß ietzt zu s 
(176) diser stunde, alle bäum vnd gehöltz auff bergen, vnd im feld: alle 
büsch vnd wälde der gantzen erden noch dreymal schöner grüneten 
[378] als sonsten. Jah das sie alle anfiengen sich für 'frewden zu erheben, 
alle ihre zweig vnd näst zu schüttelen, vnd recht außzubreiten; ihre 
hohe stamm zu neigen, dan widerumb zu richten, ihre platz zu ver- ю 
änderen, einen schönen reyen zuführen, vnd zu ehren ihres schöpf-
fers allerhand zuspilen: wie solte mir diß so wol gefallen? Idi 
wurde auch mit ihnen dantzen vnd springen: für frewden könte idi 
midi nicht halten. Ach wer dodi solche Spectacul einmal sehen 
mögte! ij 
Alß sie diß gered, seufftzte sie gar tieff. Wer nun auch also ge-
sinnet ist, Sprech Amen. 
Antwortt. Amen, Amen. 
6. 
Die Sechste sprach: О G o t t , w a n idi machen könte , das alles laub 20 
v n d graß lauter lebendige zar te brünnlein, oder wasserstralen we-
ren, die mi t t aller gewalt herfur drängen, v n d etliche elen hoch in 
lufft hinauffsprüngen, ihren G o t t zu loben: J a d a ß audi sonst alle 
lebendige brunnen der gantzen wei t ihre schöne silberweiße straa-
len etliche meilen hodi in lufft erschwungen, v n d a l lda vielfältig ^ 
durch einander sich vermisdieten, v n d mit lieblichem geräusdi ihren 
Sdiöpffer lobeten: so were meines her tzen wünsch erfüllet. D a n 
mein Schöpffer m u ß gelobet sein, sein großer n a m m u ß verehret 
sein. О mein G o t t , wie wolte idi so gern mein hertz zu einem sol­
chen lebendigen b r u n n e n machen, der d a spri tzen v n d springen 30 
[379] müste mit den wässern 'der frewden, biß zum allerhöchsten Th ron 
deiner glory? 
Als sie d iß gered hette, seufftzete sie gar tieff, Wer nun auch also 
gesinnet ist, spredi Amen. 
Antwortt. Amen, Amen. 3s 
7· 
Die Sibende sp rad i : О G o t t , wie were es mir ein gewünschter 
lust, w a n aud i alle wässer der gantzen welt , alle bädi , alle flüß, alle 
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see, mit sampt dem wilden großen meer zu deinem lob zusammen 
lieffen: dann aber auch mit einem sausen vnd brausen der wasser-
wogen von allen winden aufi- vnd ab-getrieben wurden: vnd wan 
dann etwan hie vnd dort sie biß zun' wolcken auffgeschwollen we-
s ren, audi noch weiters etliche tausent wällen biß an himmel mit ge-
walt anschlügen, das alle seine kräfften erzitterten, vnd der gantze 
lufft mit einem mächtigen geräusdi vnd wasserklang erfüllet wür-
de. О wie sol te midi ein solches vber alle maßen hodi erfrewen! О 
du gewaltiges meer, ô du grausamer wilder abgrund, wie magstu 
io immer ruhen können, das du nicht alle augenblick, tag vnd nacht, 
zum lob deines Schöpfers siedest, vnd wällest; jah biß zun wolcken 
dich ergießest? "Wie solte mir aber vnd aber dises ein schöner lust 
sein, wan du meinem Gott also frolocken woltest! Dann jah alle 
wasser billidi ihren Schöpffer loben, vnd wie David sagt, die flüß 
ι s ihre hend zusamen schlagen vnd f rolocken sollen. 
Als sie diß gered hette, seufftzete sie gar tieff: Wer nun audi also 
gesinnet ist, spredi Amen. 
Antwortt. Amen, Amen. 
8. 
20 Die Achte sprach: О Gott, ich wolte so gern sehen, das weill in 
allen wässeren der weit so vil hundert tausent groß vnd kleine 
fisch seind, von so vil mancherley gestalten, sie doch einmal alle 
mitteinander sampt den großen wallfischen, zu diser stund, an 
einem ort des meeres zusammen kernen, vnd allda etliche meilen 
is weit vnd breit, zu deinem lob anfingen hin vnd wider, durch vnd 
durch, auff vnd ab, mit frewd vnd lust zu schwimmen, sich zu vben, 
zu wenden, zu kehren, vnd nach ihrer art dem lieben Gott ein 
frewdenfest zu halten. Nun kommet her, ô ihr liebliche, sinnreiche 
meerfräwlein; kommet her zum lob deß Herrens: kommet her, vnd 
30 weil ihr jah also lieblich singen solt, wie man außgibt; so fahet an, 
last hören ewere süsse musick, lobet Gott eweren Schöpffer, der vns 
alles geben hat. Da brauchet nun ewere reine, silberne stimmen: 
singet, singet; (erwecket / vnd ruffet zusammen alles was da lebt / 
vnd sdiwebt in wässeren: alle seelen des meers werden ewerem ge-
3 s sang bald folgen : jhr sollet den reyhen führen : singet / singet/) dann 
ein gantzes heer der fisch hat sich zum Gottes lob schon gerüst. 
Fahet an, vnd spilet: Lufft vnd himmel haben sich verkläret, wer-
den euch mit frewden zuschawen: Ewerem Schöpffer wird es auch 
gefallen: dann er liebet euch, vnd hasset 'nichts was er gemacht hat; [381] 
er wird euch freylich segnen. Ach, ach, mögte ich auch bey disem ^ 1 
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Psal. 97, ν . 8. 
[380] 
spil zugegen sein! adi mögte idi die Ordnung machen! adi mögte idi 
dem lieben Gott ein sol dies sdiawspil redit zu wegen bringen! Idi 
wolte mich gluddidi sdietzen. 
Als sie dises gered hette, seufftzte sie gar tieff. Wer nun audi also 
gesinnet ist, spredi Amen. j 
Antwortt. Amen, Amen. 
(177) 9-
Die Neundte spradi: О Gott, wie wee thut meinem hertzen, das 
idi nicht etliche hundert tausent vnd tausent elephanten, beeren, 
löwen, panterthier, cameel, hirsdi, roß, gemsen, vnd in summa mit m 
einem wort, alle vierfüssige thier deß gantzen erdenkreyßes in 
einer ebnen landsdiafft zu diser stund zusammen ruffen könne, 
damitt sie didi ihren Sdiöpffer einhellig loben mögten. Ach, wan 
Ich solches könte! da were meinem leid geholffen. Dann sie müsten 
mir alle sampt in einer guten gewißen Ordnung als ein wolgerustes 15 
kriegsheer ihren reyen führen, vnd mit brüllen, schreien, sdinauf-
fen, lauffen, ringen, springen, tantzen, jauditzen, vnd wie es ihnen 
sonsten möglich were, sich vnserem Gott zu dienst erzeigen. Gott 
müsten sie mir loben, zu seinem namen müsten sie sich biegen vnd 
zur erden niderfallen. 2s 
Adi mögte ich sie nur von allen winden zusammen führen, das 
[382] mein Gott 'also verehret würde! Verzeihe eudis aber Gott, ihr 
Engel Gottes, die ihr vorzeiten alle thier zur arcken Noe zuge-
führet hart: warumb säumet ihr Euch an ietzo? warumb sdilaffet 
ihr? widerholet nun besagten eweren veralten fleiß, erwecket den 25 
verkalten eyffer: Treibet her auß allen örteren alle thier der weit, 
führet sie zusammen zum lob ihres Herrens; den Herren müssen sie 
freylich loben: dan lobwürdig ist der nam deß Herrens. Der König 
David hat schon sein harpff bereit, die selten seind auffgezogen, 
vnd gespannet; Er wird ihnen lieblidi vorspilen. Adi! führet sie 30 
nur hinzu, das sie den Herren loben. 
Als sie diß gered, seufftzte sie gar tieff: Wer nun audi also ge-
sinnet ist, spredi Amen. 
Antwortt. Amen, Amen. 
IO. 35 
Die Zehendte spradi: О Gott, wie ein herrliches Spectacul soit es 
meinen äugen vnd ohren sein, wan dodi heutiges tags zu diser 
stund, etliche vil tausend liebliche naditigalen, vil tausent spigel-
reidie pfawen, schöne adler, faldeen, reiger, paradeißvögel, papa-
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geyen, vnd so vilerley vnzahlbar groß vnd kleine, allerhandt ge-
mahlte Vogell auß allen landen zusammen kämen; vnd also bald 
anfiengen, ihre sdiöne, manigfaltige, schein- vnd glantzende feder-
farben auffzuweisen, ihre flüttig außzuspannen, im klaren lufft 
s herumb zu schiffen, vnd hin vnd wider, vber vnd vber, durch vnd 
durch zu schweben: dan auch mit den allerlieblidisten ihren stim-
men auff das allerzierlichste Gott ihrem Sdiöpf'fer zu musicieren: [383] 
wie sprich ich, solte dises ein herrliches Spectacul sein! 
О mein allerliebster Gott, du weist das idi dich liebe, vnd nichts 
10 liebers von henzen sehen wolle, als das idi dir nun ein so liebliches 
Spectacul vnd music vor deinem Göttlichen angesicht anstellen 
könte. Es mangelt jah nicht an meinem willen: all sinn vnd begirde 
henget mir nach dir; damitt du nur gelobet werdest: Ach! könte 
ichs nur zu wegen bringen! 
π Als sie diß gered hatte, seufftzete sie gar tieff. wer nun audi also 
gesinnet ist, Sprech Amen. 
Antwort: Amen, Amen. 
1 1 . 
Die Eylffte sprach: О Gott, wer wird mir meinen wünsch erfül-
20 len? wo seind nun alle mensdien-kinder, alle kinder Adams, wel-
che sonderlich zu deinem lob erschaffen seind? Wer wird mir dodi 
zusammen führen alle lebendige menschen seelen der gantzen wei-
ten weit? Ach! mögte idi doch heut auff einem plan versamlet sehen 
alle mächtige potentaten, Päbst, Cardinali, Ertzbischoffen, Bischof-
j 5 fen, Praelaten; dan auch kaiser, König, Fürsten, Herren, kriegs-
obristen, mit sampt ihren gewaffneten armaden; jah audi alle an-
dere edel vnd vnedel, reich vnd arm, jung vnd alte, man vnd weibs 
geschledits, so iemalen von anbegin der weit, biß auff dise heutige 
stund geboren wurden. О wie würde diß ein vberauß große menge, 
30 vnd vnbegreiff lidie zahl der Volcker sein ! 
Ach! mögten sie dodi einmal in solcher zahl zusammen kommen! 
Adi, adi! mögten doch einmal so vili tausend'mal tausend tausend [384I 
lebendige gesunde hertzer mit einhelligem geschrey zusammen stim-
men, ihren Gott zu loben? Ach! mögten sie mit aller krafft vnd 
3J macht erschallen: Heylig, heylig ist der Gott Sabaoth! 
Ach mögten sie nur singen, klingen, springen, vnd jubiliren Gott 
vnserem Heylandt! 
Ach! mögten sie die händ zusammen schlagen! Ach mögten sie in 
frewden sich erheben, jauchtzen, vnd frolodten dem vnbegreiff-
lichen vnseren Gott, der vns erschaffen hat! Alßdann wol te idi gem 
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sterben, wan idi nur ein solches vor meinem tod versdiaffen könte, 
das du mein Gott einmal also von allem mensdilidien gesdiledit 
geprisen wurdest. 
Als sie diß gered hette, seufftzte sie gar tieff: Wer nun audi also 
gesinnet ist, spredi Amen. j 
Antwortt, Amen, Amen. 
12 
Ps. i8,v. ι Die Zwölflte sprach: О Gott, wie sdiön ist der Himmel den du 
"(Ue) gemacht hast ! wie f rewdig leuchten dir die sternen, sonn, vnd mond, 
die du hinein gesetzt hast! Es gehet mir mein hertz auff, meine » 
äugen rinnen mir für frewden, wan ich zu heller nacht ein solches 
brinnendes gestirn recht angezündet siehe vnnd betrachte. Nun bin 
ich gleichwol nicht zu friden: wolte gern der sternen hundertmal 
nodi mehr weren, vnd dan ein ieglicher noch sibenmal so hell vnd 
klar were, damitt sie noch desto scheinbarer zu deiner glori leudi- 15 
teten. 
[3»s] Ach, könte idi dodi solches machen! könte idi dodi dir meinem 
Gott so vnzahlbar vil vnaußspredilidi schöne liechter auffstecken ! 
Idi wolte es also bald ins werde richten; mein gantzes gemüth wurde 
frolocken in Gott meinem Heyland. ю 
Jah damitt es audi der Erden an irrdisdien newen liediteren nicht 
manglete, da wolte idi nur alle künstler der gantzen weiten weh 
zusammen ruften, die müsten mir vil tausent vnd tausent allerhand 
erdenckliche, künst-reiche, schöne frewden-fewer vnd fewr-werck, 
auff das allerbeste zurichten, vnd mitt allerhande inventionen zie- zj 
ren. Darnach aber müsten sie mir in heller nacht angezündet wer-
den, vnd also in lieblidiem vollen brand den gantzen lufít durch-
lauffen, vnd vor dem Herren spilen: dann dir, о Herr, dir sollen 
leuchten, brinnen, vnd scheinen in Ewigkeit, alle stern deß Him-
mels, alles fewer, vnd liedit der erden. Alles was nur frewdig brin- 30 
nen, leuchten, vnd scheinen kann, soll dir zun ehren billidi leuchten, 
brinnen, vnd scheinen: dann dein ist alles fewer; dein seind alle 
leichter; dein ist Sonn, vnd Mond, vnd alle sternen; alle deine Crea-
turen hastu zu deinem lob erschaffen: Ach! mögten sie dich nun alle 
redlich loben! Das were mein einiges begeren. 3s 
Als sie d iß geredet, seufftzete sie ga r tieff: Wer n u n a u d i also 
gesinnet ist, Sprech Amen . 
Antwortt. Amen, Amen. 
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Beschluß UU] 
Da nun obgesagte Jungfrawen iegliche besonders ihre begird an 
tag gebracht hetten, wie vermeldet ist; fingen sie darauff an, audi 
sämptlidi alle zugleich mit einer Englischen melodey einen vberauß 
$ schönen Lobpsalmen zu musicieren, wie folget: 
Der 148 Psalm Davids poëtisch auffgesetzt. 
Nun lobet Gott von himmel ab, 
Ihr Gottes edel-knaben, 
Er euch den geist, vnd wehen gab, 
10 O wol der schönen gaben ! 
Er euch mit lauter frewden flamm, 
Mit lusten thät vmbgeben, 
Für frewd, vnd lust ihr allesamm 
Ohn vnterlaß thut beben. 
1 j Audi lobe Gott du gelbe schaar, 
Ihr Sternen wolgezündet; 
Du Sonn vnd Mon, ihr kuglen klar, 
Ihr Circkel wolgeründet, 
Ihr himmel, weit vnd breit erleudit, 
10 Ihr Tempel wolgezieret, 
Rund vber euch mit wasser feucht 
Von außen verglasiret. 
Nun preiset ihn mit klarem schein 
Thut ihm der gnaden dancken: 
IJ Was er gebeut, muß fertig sein, 
Muß ewiglich nit wandten. 
Er sprach so gar ein kleines wort, 
Klein vnder alle massen, 
Da spränget ihr in eilen fort, 
30 Vnd liefft in runden Strassen. 
Drinn lauffet ihr nodi heut zu tag, 
Vnd webet vns die Zeiten, 
Thut mit geschecktem vnterschlag 
Den tag, vnd nacht bereiten. 
35 Er zeichnet euch die ziel, vnd maß, (I79) 
Er weiset euch mit sinnen. 
Da wireket ihr ohn vnterlaß 
Was Sonn, vnd Sternen spinnen. 
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Audi lobet ihn von Erden auff, 
Ihr dradien auß den klufften, 
Ihr wallfisch, tieff auß saltzem sauff, 
Wind, sauß, vnd brauß in lufften. 
Audi hagel weiß : audi flocken greiß $ 
Von sdinee, vnd eyß entzogen. 
Audi dämpff vnd fewr: blitz vngehewr 
Zusampt dem regenbogen. 
Audi lobet ihn ihr stoltze berg, 
Ihr hoch, vnd starcke risen, m 
Auch kleine bühlein, kleine zwerg, 
Audi flaches feld, vnd wisen: 
Audi grüne Stauden, bäum, vnd zweig 
Von fruchten tieff gebogen, 
Audi Cederholtz den wolcken gleidi, 15 
In woldien hoch erzogen. 
Ihr thier, gewürm, vnd wilde rott, 
Mit keiner zahl zugreiffen, 
So weit in wälden ohn verbott 
Die grüne baan durdistreiffen. 20 
Audi du so sdiwanckes federvieh 
So thust in lufften sdiiffen, 
Vnd zierlich drillest ie, vnd ie 
Die Zünglein, rein geschliffen. 
Ihr König, Richter, Fürsten groß, JJ 
Ihr Volcker vngezehlet, 
Ihr kleinen, auff der mutter sdioos, 
Ihr jüngling vnvermählet: 
Ihr töditer auch noch vnversagt, 
Noch bloos in gülden haaren ; 30 
Dan audi ihr alten hochbetagt, 
Bewandert weit in jähren. 
Recht preiset ihn mit jubelsdiall, 
Mit bänden schlagt zusammen, 3S 
Springt auff, vnd sdireyet vberall, 
Erhebet ihn mit namen. 
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Füllt an den lufft mit süssem sang, 
Mit harpffen, laut, vnd geigen, 
Mit noten kurtz, vnd noten lang, 
Thut auff zun wolcken steigen. 
s Er immerdar hat gütlich than, 
Den Schäfflein seiner heerden: 
Er setzet endlich oben an 
Die liebsten sein auff Erden. 
Drumb lobet ihn mit bestem ton, 
io Den psalter hodi erhebet, 
Sein ist der scepter, sein die Cron, 
Vor ihm erd, himmel bebet. 
DAS 6 CAPITEL. (iBi) 
Νοώ andere Werck der liebe. 
ís Folgende wodi magstu täglich am bestimpten halben stündlein 
diese fragen lesen vnd beantworten. 
i . 
Mein Kind, wan du hörest, daß Gott dein Herr gelobt, vnd ge-
priesen wird, empfindestu alßdann in deinem hertzen, daß dir sol-
io ches redit gefalle, daß er also gelobet werde? Wan du nun solches 
empfindest, ists ein zeidien, daß du Gott liebest: dan den redi'ten [387] 
Gottes kindern springt das hertz auff, wan man ihres Vatters mei-
dung thut; drumb sage nun, ob audi dir es wol gefalle, wan man 
von Gott reden will? Gib mir antwort. 
г? Antwortt. Ja fürwar. Es thut mir recht am hertzen gut, wan 
man anhebt von Gott zu reden. Ich höre allezeit gern, wan Gott 
gepriesen wird. Ja bißweilen (dann nicht allezeit) duncket midi, 
daß mir all mein geblüt vbergehet, wan ich etwan eine schöne herr-
liche procession sehe, die zu ehren Gottes angestellt ist, oder wan 
30 idi eine stattlidie Musick in der kirdien höre, oder wan die orgelen 
gar prächtig brausen, oder wan die mächtige große glocken zu-
samen brummen, oder wan die starcke grobe studc zur ehren Got-
tes mit ersdiröddidiem knall abgelaßcn werden, oder wan der 
hohe Gottes dienst mit großem pomp vnd pracht verricht wird. 
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Ja es gehen mir auch zunzeiten meine Augen vber, vnd rinnen 
mir für lauter frewden, wan ich die andacht des Volckes ansiehe: 
[388] kan mich kaum 'enthalten; wolte gern alle menschen in mein hertz 
hinein schließen, weil sie meinem Gott also gewogen seind, vnd ihn 
verehren. s 
2. 
Mein Kind, wan du solchest spürest, so gedenck das dieses der 
redite brand der Göttlichen liebe sey. Vnd damitt du ihn recht 
brauchest, so erinnere didi dann alßbald deiner sünden; schlage 
auff die brüst, vnd Sprech mit einem Seufftzer: О Gott, О Gott! ю 
Dises ist der Gott, den ich erzürnet hab. Ach, ach, warumb hab ichs 
gethan? warumb hab ich ie beleidiget disen frommen Gott, den 
billich alle Creaturen verehren? Dan also machest du dir deinen 
eyfer desto mehr zu nutz, vnd wird wahr was der Apostel andeut 
Rom. 8. vers. 1. ч 
Wo Gottes lob ist angezünd, 
Vnd brind in heller flammen, 
Da ist der mensch gar fest gegründ, 
Wer dan mag ihn verdammen? 
Nun will ich fortfahren, vnd dir etliche schöne reymen oder 20 
Lob-sprüch auß den psalmen Davids machen vnd vorlesen: vnd 
[38»] solches zu disem end, damitt 'du auifmerckest, vnd mir auff einen 
ieden lobspruch allweg antwortest, ob er dir gefalle. Dan so offt 
du an deinem hertzen fühlen wirst, das dir ein solches lob gefalle, 
so offt wirstu auch ein werck der göttlichen liebe vben. if 
Bilde dir derohalben für der König David greiffe an seine harff 
vnd spile also lieblidi, wie folget: 
Ps. 107 Mein harff, vnd Psalter wachet auff, 
Wie braucht man Euch so selten? 
Die süsse Seiten stimmt zu hauff, je 
Dem Schöpff er muß es gelten. 
Ps. 118 Weich tod, idi hab noch lebens frist, 
Will noch bey schönen Zeiten, 
Als lang in mir das leben ist. 
Das Gottes lob erbreiten. 
2 9 0 
О Gott, will herrlidi preisen dich, 
Die wunder dein verkünden: 
Dan deine werck will schreyen idi, 
Seind ie nicht auß zu gründen. 
Nun sage an, gefällt dir dieses, das der David also Gott loben 
wolle? gib mir antwort. 
Antwortt. Ja freylidi, es gefeit mir. (182) 
3· 
So höre weiter. 
WolaufF, wolauff ihr völcker all, PS· 4«· 
Nun schlaget auff mit bänden, 
Lobt ihn mit hellem frewdensdiall [j9°] 
Singt ihm an allen enden. 
Ein Herr ist er hoch wunderbar, 
Für dem das Meer erschrecket, 
Dan seine macht vnd krafft fürwar, 
Sich vberall erstrecket. 
Wer dich, mein Gott, nicht loben will, 
Muß ewig schamroth werden: 
Drum fahret fort, nit haltet still, 
Ihr Völcker all auff erden. 
Lobsinget nun, vnd preiset Gott, 
Last hertz, vnd mund erschallen, 
Frolocket Gott, Gott Sabaoth, 
Es ihm bringt wolgefallen. 
Sage an gefeit dir dises? gib mir antwort. 
Antwortt. Es gefeit mir freylich, das Gott gelobet werde. 
4-
So höre weiter. 
30 О Gott, wan dein lob hören mag, 
Mein trost ist vnermessen: 
Hingegen ist mein hödiste klag, 
Wan deiner wird vergessen : 
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Wan ich die wunder dein betracht 
Die krafft, vnd macht bedencke, 
Erstarr ich, Herr, ob solchem pracht, 
Vnd mich zur erden sendee. 
ps. 89. Adi, adi, seind wir nit erden staub? 
ps. 102. So gar vor dir verschwinden, 
[391] Vnd fliegen hin wie dürres laub, 
Das triben wird von winden. 
Nur dir allein, ô mächtig Gott, 
Muß alles vnter-ligen; 
Die Teuffel auch sampt ihrer rott 
Vor dir sich müssen biegen. 
ps. 17. Die Cherubim in vollem brand, 
Seind deine Roß vnd Wagen : 
Die stareke wind gehn dir zu hand, 
Vnd dich auff bänden tragen. 
Auff ihren flüttig manigfalt 
Mit madit kompst anher tretten, 
Die wolcken reissest mit gewalt; 
All weit muß dich anbetten. 
Fewr, kolen, blitz, seind deine pfeil, 
Der himmel ist dein bogen: 
Da fahren ab die donnerkeil, 
Wan du kompst auffgezogen. 
Das wilde meer: thut wüten sehr, 
So bald dein stimm erschollen, 
Geht hoch so fehrr: als wan es wer 
ps. 92. Zun wolcken auffgesdiwollen. 
Die wellen toben immerdar, 
Vnd gehn die wasser-wogen. 
Die berg, vnd felsen allegar 
Vor dir stehn krum gebogen. 
Die erden rund: muß gleidi zur stund 
(183) Von sdiüttlen sich entdecken: 
Der hellen sdilund: muß tieff in grund 
Ob deiner macht erschredeen. 
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О Gott, von deiner glory groß, [392] 
Zu reden muß verzagen; 
Das ewig wort in deinem schoß, 
Allein es redit mag sagen. 
Dein herrlichkeit ist ohne maß, ps· М4· 
Kein maß ist auch der gute. 
Drumb dich will ich nodi loben baß. 
Darnach steht mein gemute. 
Sage an, gefeit dir auch noch dises? gib mir antwort. 
Antwortt. Es gefeit mir freylidi, das Gott gelobet wird. 
5· 
So höre weiter: 
Nun schlaget auff mit frischem muth 
Dem frommen Gott zun ehren, 
Auff trommlen vnd heerpaucken gut, ps. 80 
Last vns sein lob vermehren. ps. 32. 
Schlagt auff, daß Erd vnd himel gleich 97 
Vom widerschal sich wege м° 
Daß audi das meer zu iedem streich 
All wasserwellen rege. 
Blast an die hörner allzumahl, 
All Cymbalen last leu ten; 
Last hören der posaunen schall, 
All Orgel, Zinck, vnd Acuten. 
Ja auch so vil: dergleichen spiel 
All künstler inventiren, 
Last alle gar zu selben ziel 
Einhellig musicieren. 
Mit harffen, vnd mit lautenklang [393] 
Last ihm zun ehren singen. 
Mit zincken, vnd trompetten sang 
Last ihm zun ehren klingen: 
Vnd dan audi fort im selben gang 
Last ihm zun ehren springen, 
Last sagen danck vnß lebenlang, 
Last allweg opff er bringen. 
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Sage an gefeit dir noch dises? gib mir antwort. 
Antwort. Es gefeit mir freylich. 
6 
So höre weiters: 
So bald die Sonn: verjagt den Mon, 
Vnd sich bekleid mitt stralen, 
Auch zart vnd rein: mit purpurschein 
Die berg, vnd f eld thut malen, 
Wunsch idi in heisser lieb entzünd 
Daß Gottes nahm der reine, 
Redit in der Sonn gemahlet stund 
Mit noch so klarem scheine; 
Vnd dan mit sampt der Sonn geschwind 
Die weit thet vber-fahren; 
Damitt doch alle menschen kind, 
Man, weib, jung, alt von jähren, 
Beid arm vnd reich, beid groß vnd klein, 
Den nahmen dises Herren, 
So vili es immer mögte sein, 
All theten dodi verehren. 
Wan aber nacht: den tag verjagt, 
Vnd thier vnd menschen sdilaffen, 
[394] Audi sich auffmacht : die Stemenwadit, 
Bekleid in gülden waffen; 
(184) Wunsch ich, der nahm des Herren wer 
In iedem Stern geschrieben: 
Vnd weil der Himmel eilet sehr, 
Mit ihn wurd vmbgetrieben : 
Damit dodi immer tag, vnd nacht 
Thet leuchten also prächtig, 
Voll herrlichkeit, vnd ehren pradit 
Der Gottes nahm allmächtig. 
Sag an gefeit dir nodi dises? gib mir antwort. 




Wacht auff, ihr sdiöne Vogelein, 
Ihr naditigalen kleine 
Die ihr auff grünen zweigelein. 
Nodi ehe die Sonn recht scheine, 
Stimmt an die lautbar sdinäbelein, 
Gedräht von helffenbeine 
Her, her, gefedert Sdnvesterlein, 
Euch samblet zur gemeine, 
Blast an die beinen psälterlein, 
Ihr sämptlidi keusch, vnd reine, 
Lobt Gott, lobt Gott, ihr vögelein, 
Ihr, ihr, vnd all die seine. 
Lobt Gott, ihr süsse zwetzerlein, 
Ihr Naditigalen kleine, 
Ihr lufft- vnd wolckensängerlein, 
Für ihn bestelt alleine: 
Mitt eudi, zum besten liedelein 
Ich harpff, vnd laut vereine. 
Ich euch zu lieb, ihr pfeifferlein 
An holer Eidien leine, 
Vnd eudi die wilde f ärbelein 
Mit Worten klar besdieine. 
Last gan die klingend stimmelein 
Zum tieffen wald hineine. 
Da seind vil klarer brünnelein 
Gefaßt in marmersteine, 
Da netzet vor die züngelein, 
Nach Ordnung, ein vnd eine, 
Da spület halß vnd gürgelein : 
Drauff besser singt ihr kleine. 
Den tact gebt mit den flügelein, 
So schickt sidis recht, ihr feine. 
Audi f rewdig sdiwingt die federlein, 
Wegt ärmelein, vnd beine, 
Erstredet zum klang daß hälselein, 
Ein iedes thu das seine. 
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Habt ihr kein sonders Liedelein, 
So lehrnet nur das meine, 
Ist gnug mitt einem seufftzerlein; 
Man dariT der ander keine, 
Singt nur allein, gelobt sey Gott, 
Gott Sabaoth alleine! 
Zu tausentmal gelobt sey Gott, 
Gott Sabaoth alleine! 
Zu tausent tausent tausentmahl 
Gelobt sey Gott alleine, 
Vnd dannoch tausent tausentmahl 
Gott Sabaoth alleine. 
Singt nur diß eintzigs liedelein, 
Das stücklein das idi meine: 
Singt, singt, vnd klingt ihr Vögelein, 
Dann idi für frewden weine. 
(I8J) Bin wund von süssem liedelein, 
Waß hilfft das idis verneine? 
Fliegt hin durch alle wäldelein. 
Bleibt tag vnd nacht beineinc, 
Singt immer nur diß Liedelein, 
Bey Sonn- vnd Monet-sdieine, 
Gelobt sey Gott, Gott Sabaot, 
Gott Sabaot alleine! 
Sonn, Mon, vnd lützel sternelein, 
Wie gäntzlidi idi vermeine, 
Mit sampt der Erden pfläntzelein, 
Laub, graß, büsch, heck, vnd zeüne, 
Thun werden ein schöns täntzelein, 
Das hell vnd teuffel greine. 
Frewd bringen wirds den Engelein, 
Den bösen bringt es peine: 
Drum singt ihr schöne Vogelein, 
Ihr Nachtigalen kleine, 
Also will Gott gelobet sein, 
Gott Sabaoth alleine! 
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Gelobt sey Gott, Gott Sabaoth, 
Singt tausentmal alleine, 
Gelobt sey Gott, Gott Sabaoth, 
Nodi tausentmal alleine, 
$ Vnd dan nodi tausend tausendmahl 
Gelobt sey Gott alleine! 
Sage an gefeit dir noch dises? gib mir antwort. 
Antwort: Es gefeit mir freylich. 
8 
io Nun wolan, damiti idis sdiliesse: weil dan dir das Gottes lob 
gefeit, kan idi anders nichts gedencken, als das du eigentlich ein 
kind Gottes seyest. 
Dan wer Gott von hertzen liebet, der ist ein kind Gottes: wer 
aber Gottes lob gern höret, der liebet ihn gewißlidi: 'dan zwar [39;] 
ij wan idi iemand hasse, kan idi ja sein lob durdiauß nicht hören; 
vnd wan idis ie hören muß, thut es mir am hertzen wee, wolte es 
gern verhindern, vnd vernichten, wan idi immer könte: wan aber 
idi iemand liebe, da höre idi also gern daß man ihn lobe. Also das 
weil idi verstehe daß du so gern Gott loben hörest, idi gedencken 
20 muß, daß du ihn dan mit nichten hassest, sondern von hertzen 
liebest. 
Darumb, mein kind, magst dir dieses wol ein grossen trost sein 
lassen; magst wol frolocken, daß du ein so klares zeichen der liebe 
Gottes in dir spürest: halte nun dises Capitel fleissig aufî, vnd wan 
2Í dir dan ieweilen ein soldier lust ankompt, daß du also gern das 
Gottes lob anhören weitest, so vberlese die obgesetzte verß, vnd 
erlustige dich also in dem Herrn. 
Glücklich vnd aber glücklich bistu, wan dir das lob deines himm-
lischen Vatters recht zu hertzen gehet. Dir ist bereit das erbtheil 
30 deines Vatters; für dich hat er alles von ewigkeit her gesparet; alle 
frewd vnd wollüst warten auff dich, du sollest endlich alles haben: 
nur hüte dich vor tödlichen 'sünden: beleydige doch nicht deinen so [39e] 
freygebigen frommen Vatter: es thut ihm vili zu wehe an seinem 
Vätterlidiem hertzen, wan seine kinder ihme an seine miltreidie 
3s brüst einen so stareken stoß geben. 
Drumb hüte dich nur vor sünden; vnd so du ie gesündiget hast, 
so höre doch nun einmahl auff; E ja höre auff, es ist genug, es solle 
dir nodi alles vergeben werden, thue büß, vnd höre auff; dein (18«) 
frommer Vatter will dir alles noch verzeihen: gehe hin, fall ihm zu 
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fuß, schlage auff deine brüst, bitte vmb gnad, er wird dich wider-
umb für sein allerliebstes kind annehmen; deiner missethaten soll 
in ewigkeit nicht mehr gedacht werden. О der vberschwendclichen 
grossen gute dises Herren! 
Magst wol von grossem glück sagen, magst wol tag vnd nacht s 
dich vber solche barmhertzigkeit, vnd freygebigkeit verwunderen: 
magst wol tag vnd nacht für frewden springen, vnd deinen so vn-
außsprechlich milten Valter immer loben, der so gar auß lauter 
[397] gnaden, durch so schlechte werck, dich zu einer so hohen kind'sdiafft 
angenommen hat. was will idi sagen? gelobt sey solcher Gott in » 
ewigkeit zu ewigkeit! Amen. Wan du dises auch von hertzen wün-
schest, so spredi Amen: 
Antwortt. Amen Amen. 
(i>7) DAS 7 CAPITELL. 
Noch andere Werck der liebe. 1 ? 
Folgende woch magstu täglich dise vbung für die hand nemen, 
vnd die auffgesetzte fragen beantworten. 
1 Frag. 
О mein Kind, nun sage mir, was haben wir doch ie für einen 
frommen wunderbarlidien Gott vnd Herren! wie muß er ja ein 20 
vber alle massen zart- vnd mehr dan mütterlidies hertz besitzen? 
wie muß doch seine milt- vnd gütigkeit ohn einigen grund vnd 
boden sein? in deme er nemlich wan wir arme schnöde menschen 
nur es ernstlich einmal mit ihme meinen, wan wir rew vnd leid 
gewinnen vber die begangene missethat, wan wir widerumb von 15 
[398] hertzen seinen willen verrichten, vnd ihn nicht 'mehr betrüben 
wollen, wan wir audi vns seines wolstandes, seiner herrlidikeit vnd 
glory recht erfrewen, wan wir gern von ihme reden, gern ihn loben 
hören, gern verehren, vnd dergleidien; er alßbald sich vnser wider 
annimpt, vns vmbfahet, vns von hertzen wider liebet, sampt wir 30 
ihne nie erzürnet hetten. 
О mein Gott, was will ich sagen? solte idi dich nit lieben? solte 
idi nitt gern gelegenheit suchen von dir zu reden, dich zu loben, 
dich zu erhöhen? 
Sage dan, mein kind, bistu zufriden, daß wir an ietzo von einem 35 
solchen frommen Herren etwas reden? daß wir ihne loben? Sage 
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mir, empfindest du darzu einen lust in deinem hertzen? wiltu das 
idi anfahe? gib mir antwort. 
Antwort: Ja, idi will ohn zweiffei: dan warumb wolte idi nit 
gern von meinem Sdiöpffer, von einem so dapfferen Gott vnd Her-
j ren etwas reden, vnd ihn loben hören? 
2 Frag. 
Mein kind, was dundtet dich? Idi zwar empfinde in mir einen 
lust, daß idi einmal mit dem könig David in die höhe 'vnd tieffe, [399] 
durch den lufft, durchs meer, vnd durch die Welt spatzieren gehe, 
10 vnd die Creaturen Gottes gleichsam auffwecke, vnd zu seinem lob 
ermahne, wiltu daß idi dich bey der hand nehme, vnd mit mir 
führe, damit du mir audi helffest alle zum lob Gottes antreiben? 
Antwort. Eja freylich, solches ist audi was ich begere: laßet wir 
vns bald auff die reiß machen, dan midi verlanget. Adi, adi, wol-
if ten dodi alle Creaturen nur in lauter seitenspiel verkehret werden 
vnd mit einhelligem gethön den Namen ihres Sdiöpffers frölich 
loben! Eja lasset vns nur eylen; dan midi verlanget. 
3 F™&· 
Mein kind, da wollen wir zum ersten die gewaltige himmel-
io geister, die erschröddidie kriegsfürsten deß allmächtigen Gottes der 
heerscharen, das ist, die allerheiligste Engel vnd ErtzEngel ersu-
dien. Mein siehe da wie seind dodi ihrer so vnzahlbar vili tausend-
mal tausend tausend? mehr als alle sandkörnlein am gestad deß 
Meers, alle blätlein auff den bäumen, alle stäublein an der Son-
25 nen? deren dodi ein ieglidier audi der allergeringste allen pracht 
vnd 'macht der weit, alle herrlidikeit vnd glory aller irrdisdien [4oo] 
keyser, könig, Fürsten vnd Potentaten weit vbertrifft. Siehe da wie 
brinnen sie für großer liebe ihres Sdiöpffers? wie erzitteren vnd 
beben sie für der grosse deren wollusten, darin sie schweben? wie so 
30 herrlidi singen sie vnd klingen tag vnd nadit dem Herren Sabaoth, 
Gott ihrem Sdiöpffer! Eja lasset vns von hertzen sdireyen, daß sie 
also immer fortfahren: Eja lasset vns nur zeigen das es vns gefalle, 
vnd wir audi darzu gern helffen wölten, wan wirs könten, lasset 
vns also mit frewden singen. 
35 Wolauff, wolauff, nun lobet Gott 
Ihr Himmel-Volck dort oben; 
Ihr Engel Gottes Sabaoth, 
Der Euch so gar erhoben; 
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[40 t ] 
(•88) 
Stäts schawet ihr sein angesidit, 
O lust in lustes brunnen! 
All frewd vnd wunn, vnd glantz, vnd Hecht 
Komt eudi von ihm geronnen. 
Ach das nur alles weit, vnd breit 
Mit seinem lob erfüllet, 
Voll krafft, vnd macht, vnd herrlichkeit 
Von schall, vnd hall erbrüllet! 
Ach preiset ihn mit höchstem schall, 
Mit starck vnd stardien singen, 
Solt schon die Welt von hellem knall 
In tausent stück zerspringen. 
Sage an, mein Kind, ist nicht dises deine hertzenlust? dein 
wünsch vnd begeren, daß Gott also gelobet werde? 
Ist nicht deine meinung, daß wir gleicher weiß auch noch andere 
Creaturen zum Gottes lob ermahnen? 
Antwortt. Es ist freylidi. 
[402] 














Wolan, so last vns weiter gehen: Siehe da die schöne Himmel, 
wie sie sich so Cirdcel-nmd hinumb gezogen, vnd wie ein reines 
gläsernes gewölb vili tausent mahl tausend meilen außgespant den 
grossen lufft in ihre arm gleich auffgefaßt, vnd eingeschlossen ha-
ben? wie haben sie stäts ihren lauff so ordentlich vnd bestendig? 
wie seind sie mit einer vnsterblichen, immerglüenden blawen fär-
ben, gleich einer Crystallinen gefärbten kugell, zärtlich angebla-
sen? wer wilt ihre schöne gnugsam außspredien können, wan sie 
nächtlicher weil nach art einer stoltzen pfawen ihre spiegell auff-
gesetzt, sich mit den allerscheinbaristen car'bunckelen vnd deman-
ten der himmlischen Fewr vnd Sternen auff das prechtigste ge-
schmücket haben? О wie schöne kertz vnd fackel? wie so prach-
tige vnd weit außgebreite zelten des allerhöchsten? 
"Wer will aber auch ersteigen die höhe wasser, so im anfang der 
erschaffung Gott der Schöpffer auch noch vber die himmel auß-
gegossen hat, zu erkühlung der so hitzigen vili tausend flammen 
des gestirns? Eja lasset vns audi zu ihnen sdireyen, sie zum Gottes 
lob erfrischen, vnd also mit frewden singen 
25 
300 
Nun lobet Gott ihr himmel klar, 
Gewölbet von crystallen, 
Mit sampt den wässer allegar, 
Welch vber euch noch wallen: 
s Dan ihr mit wasser wurd bedeckt, 
Mit wellen hoch bezogen, 
'Als Eudi der Schöpffer außgereckt, 
Vnd in die rund gebogen. 
Ey wie so weit vnd breites feld, 
io Mit fewr, vnd flamm besamet! 
Ey wie so groß vnd reiche zeit, 
Die doch auß nichten kämet! 
Ey wie so schöner Fackel-pradit! 
Wie schöne liedit vnd sternen! 
15 Wan ihr euch zeiget in der nacht, 
Im besten schmuck von fernen! 
Sage an, mein Kind, ist nit dein begeren daß dan dise so herr-
liche schöne himmel, vnd alle wässer, so nodi vber ihnen seind, 
den Schöpffer loben? ist nicht dises deine meynung? 
20 Antwort. Es ist freylich. 
S Frag. 
Wolan, so last vns weiter gehen. Siehe da die schöne Sonn, den 
schönen Mon, die schöne Sternen, wie glantzen sie so herrlich tag 
vnd nacht? wie erbrinnen sie vor ihrem Schöpffer also frisdi vnd BaruA 3. 
zf frölich, der sie gemacht hat? wie in guter vnd gewisser Ordnung 
führen sie ihren reyen? wie so fleissig geben sie auch acht auff vns, 
vnd dienen vns, in deme sie so embsiglich vns fürleuchten? 
Wer will nun auch ihre vnbegreiffliche gesdiwindigkeit ermessen [404] 
können, wan wir eigentlich wollen außrechnen wie sie innerhalb 
30 nur vier vnd zwäntzig stunden, etliche vili hundert tausend meill 
in die rund herumb postiren? Eja lasset vns auch sie ermanen vnd 
also zu ihnen sprechen: 
Nu lobe Gott du gülden-schein, 
Du silber-glantz imgleichen. 
Idi euch, ô Sonn vnd Mon, vermein, 
Die weit ihr geht vmbstreichen. 
Gen 1, v. 6; 
ps. 103, v . 2, 
ps. 148, V. 4; 
Dan. 3. v. 60. 
Vide Cornelium 




Er Euch mit liedit gefüllet hat, 
Mit Schönheit hodi gezieret, 
Drumb billidi dann ihr früh vnd spath, 
Ihm allweg jubilieret. 
Ach lobet ihn ihr Stemelein,
 5 
Die ihr bey sdiwartzer nadite 
Dort droben ligt in fensterlein, 
Vnd auff vns gebet adite. 
Dann er hat eudi, weil er gewolt, 
Gemacht zu klaren liediten, » 
Wan er nun anders willen solt, 
So würdet ihr zu niditen. 
(189) Sage an, mein Kind , ist ni t dises dein begeren? d a ß alle dise 
himmlische liediter Go t t den Sdiöpffer loben? ist nicht dises deine 
meinung? if 
[40$] Antwort. Es ist f rey lieh. 
6 Frag. 
Wolan, so last vns weiter gehen: Siehe da den heiteren, pur vnd 
reinen lufft: wie wähet er so lieblidi? wie erfrischet er alle thier 
vnd menschen? wer mögte dodi ie ein so zartes vnd zugleich so 20 
festes geweb erdencken können? welches von so vnzahlbaren vilen 
Cörperen alle augenblick durdisdinitten, durch handlet vnd durch 
wandlet, aber dodi audi nit zertheilet nodi zertrennet wird? Allda 
zugleich auch etliche vili tausend aller siditparen ding gestalten, 
alle himmlisdie vnd irrdisdie kraff t vnd influentzen, liedit, glantz, 25 
hitze, feuchte, dan audi alle stimmen, ton, schall vnd hall, alle art 
der gerüdi, vnd ja vnzahlbare mehr vnbenente qualiteten durch 
einander frey vnd franck passiren, sich vermisdien, vnd dodi all-
weg vnvermisdit verbleiben: also daß sie alle vnd iede so zu vnter-
Bclbrm. Asccns. scheitlidien Sinnen gehören, von denselben auch gantz vntersdiied- 30 
mentis, grad. $. j · ^
 a n g e n o r n m e r l werden mögen, ohne das ie eins das andere im 
geringsten solt verhinderen, oder zerstören. 
[40«] Eja lasset vns dan disen so didit vnd zarten, so lär vnd vollen 
lufft zum Gottes lob erheissen, last vns frölidi also singen. 
Nun lobe Gott du reiner lufft з$ 
О web gar zart gespunnen! 
Zu nacht bist du ein sdiwartze klufft 
Biß zu der morgen-sonnen: 
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Da zeigest dich in klarem schein, 
Vil weisser als die schwanen, 
Wan schon gleich außgespannet sein 
Ihr breite feder-fahnen. 
i In dir vil tausent Vogelein 
Mit frewd vnd jubel schweben; 
Zur Sangschul zu dir kommen ein, 
Vnd nach dem kräntzlein streben: 
Wer will die stiicklein zehlen all, 
io So sie dann figuriren? 
Concenten, fugen, madrigali, 
Auff hundertfalt manieren? 
In dir audi fliegen rein vnd zart, 
Fast aller ding gestalten, 
ij So sich von färben aller art 
Vnmerddidi abgespalten : 
Auch athem süß von blumen all, 
All rudi vnd krafft der erden, 
All sang vnd klang, all ton, vnd sdiall 
20 In dir gezilet werden. 
Seind vnvermischt, jah doch vermisdit, [407] 
Vereinigt, vnd entscheidet: 
Der ton dem rudi, vnd liedit entwischt, 
Ja eins das ander meidet: 
is Was nur zum ieden sinn gericht, 
Was zum gefühl vnd hören, 
Was zum gesdimack, was zum gesidit, 
Keins thut das ander stören. 
Sage an, mein kind, ist nicht dein begeren, daß dan ietzt der 
30 gantze lufft vnd alles was in ihme ist, nur von lauter Gottes lob 
erklinge? ist nicht dieses deine meinung? 
Antwort. Es ist freylich. 
7 Frag. 
Wolan, so last vns weiter gehen: Siehe da die vilfeltige erschei-
35 nungen vnd geschöpff, so nach gewonheit vnd gelegenheit audi in 
selbem lufft erstehen, als da seind allerhand entzündungen der be-
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dröwlidien Cometen, der fliegenden fewr vnd flammen; dan auch 
blitz, donner, hagel, schnee, wind, wolcken, regen, regenbogen, 
reiff, t aw, nebel; dar in man gleichsam als in hellen spiegeln deß 
Schöpffers allmacht etlicher massen ersehen mag. Siehe da, wie er-
schrecken alle thier vnd menschen, w a n die klare pfeil v n d keil von s 
[408] himmel springen, w a n die wolcken brüllen, wan die 'grawsame 
Cometen in vollem brand erscheinen. Siehe da, wie erfrieret vnd 
erstarret alles Erdreich, wan die winterkäl t den lufft beherrschet, 
w a n die sdiarpffe wind in vollem zorn zusamen treffen, w a n eiß, 
hagel, sdinee vnd vngewitter von allen wolcken hauffenweiß her- m 
auß brechen. Siehe da, wie erfrewet sich alles wider , wan im schö-
nen früling vnd sommer, der so helle morgentaw die zar te rosen, 
laub vnd graß besamet: wan die süsse wind so lieblich blasen; w a n 
die schnelle wolcken hin vnd wider auff den flügeln der winde 
spielen fahren; w a n die mil te regen ihre wässer mit vernunfft spen- 1 ; 
diren, vnd den heissen Erdendurst erfrischen, w a n der bunte Re-
genbogen seine färben auffgezogen, zierlich sich gespannet, vnd mit 
(190) gefärbtem Hecht sich also scheinbarlidi gekrönet hat . Eja lasset vns 
nun alle diese schätz vnd reichtumben deß luffts zum Gottes lob be-
ruff en; lasset vns mit frischem mut zu ihnen also singen : 2c 
N u n lobet Got t ihr lufft-gewädis, 
[409] Ihr wolcken hochgeboren, 
Ih r wind, zween vber fünffmal sechs, 
Ih r hagel hochgefroren; 
Ih r fliegend flammen, donner, blitz, г f 
Comet vns nie gewogen, 
Schnee, taw, vnd regen, kalt, v n d hitz, 
Vnd du gefärbter bogen. 
Der schnee komt vns wie sanffte woll 
Von wolcken abgekeimet, 30 
D e r hagel, wie die per len vol l , 
Von kelte stardc geleimet: 
D a n n weil die tropffen seind im fall, 
Vom frost e rdappe t werden . 
Der backt, vnd härtets zu Crystall, 35 
Da kuglen sie zur erden. 
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Der weiße taw, vnd regen klar 
Gar lieblidi komt genießen : 
Der regen-bogen immer-dar 
Sich spannet ohne schießen: 
Den klaren blitz wir forditen mehr, 
Wan groß gewölck sich weget, 
Dodi lobe Gott nun eben sehr, 
Was nur in lufft sich reget. 
Er legt den winden flügel an, 
Er gürtet ihn die lenden. 
Die blitz heist er mit kräfften gan, 
Er schüttlet sie von bänden. 
Mit wetter, vnd vnwetter starck 
Sein alimacht er erzeiget; 
Vor ihm erschredtt all bein, vnd marck. 
Vor ihm sichs alles neiget. 
[410] 
Sage an, mein kind, ist nit dein begeren, daß dan billidi alle 
iezt erzehlte schätz deß luffts, alle wetter vnd vngewetter den 
Schöpffer redlich loben? ist nicht dises deine meinung? 
Antwortt. Es ist freylich. 
8 Frag. 
Wolan, so last vns weiter gehen: Siehe da den so tieff vnd gros-
sen abgrund des erschrocklichen wilden Meers: wie es tobe vnd 
wüte, vnd doch seine marckstein so ihme Gott gesetzt nicht vber-
ij schreiten, nodi den Erdkreiß vbersdiwemmen dörffe. Siehe da, wie 
über alle massen grausam ist sein zorn vnd grimmen, wan es von 
den stardsen winden zum vngewetter angestrenget wird, wie hebet 
es in die höhe gleich den wolcken die allermäditigste Schiff vnd 
flotten, welche in gestalt vnd grosse der fürnemsten Schloss vnd 
30 Flecken in grosser anzahl von der einen weit zur anderen daher 
fahren? wie spilet es mit ihnen gleich wie mit leichten federen, so 
hin vnd wider aufi vnd ab vom lufft geblasen werden! Siehe da, 
wie so gar vnzahlbar seind die ersdiröckli'die thier vnd wunder, so 
im hohen meer alle stund erzeuget werden! Wie muß es eine vn-
35 gehewre tieff e, weite, vnd breite sein allda nun etliche tausend vn-
gesdiladite wallfisdi, in der grosse eines mächtigen gebews, Bergs, 
oder Insell in den wasseren tag vnd nacht so raumlich ihre streich 
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sehe meilen räum vnd platz im abgrund lassen könne: will der noch 
anderen vnzahlbaren vngehewren thier, vnd sonsten groß vnd 
kleinen fischen geschweigen. Vnd wer will nit des Schöpffers all-
macht audi allhie verspüren? Eja lasset vns dan soldies Element, 
sampt allem was in ihme ist, zum Gottes lob erwecken, lasset vns
 } 
also von hertzen singen. 
N u n lobe Got t du tieffer grund, 
O h n zäum so gar ergossen. 
D u breites meer, du breiter Schlund, 
O h n rigel weit entschlossen : ю 
I h r große wallfisch vngesdiladit , 
Ih r Drachen ohne massen, 
[412] Die ihr mit vngezäumter macht 
Bezwingt all feuchte Straßen. 
О g roß vnd klein gesdiüptes vieh, ч 
A n zahl bist vnermessen, 
(191) D e r sand am vfer w a r noch nie 
D i r iemal vbersessen: 
H e r , her, n u n feucht v n d nasse rot t , 
D i e wasser schnell t h u t spalten, so 
Vnd ihm, dem wert- v n d lieben G o t t 
N u r frewden-spil k o m t halten. 
I h r wasser-frewlein wolbekandt 
D e n reyen sollet führen, 
Auff harffen, geigen al ler-hand, ι$ 
Die besten seiden rühren ; 
Wan dan die sdiön-gemahlte schiff 
In eil furüber fliegen, 
Zum Gottes lob wend alle griff, 
D a strebet ob-zu-sigen. 30 
E y da nun ihr vnzah lba r schiff, 
( O wasser-wald beschoren!) 
Euch eben recht idi ietzt betriff, 
О bäum zu land geboren. 
A d i zäumet auff den vollen t r ab , з? 
Legt hin die flache sporen, 
D i e flädisen feder spannet ab , 
Die zeit bleibt vnverlohren. 
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Zum frewden-fest solt halten still, [413] 
Mitt müsset ihr zum reyen, 
Gott müsset ihr (ist aller will) 
Preiß, ehr, vnd jubel sdireyen. 
$ Nun hebet an die lauten-griff, 
Ihr f rewlein süß von stimmen, 
Audi hebet an ihr hole schiff, 
Gar sänfftiglich zu sdiwimmen. 
Die frembde wahren bringt zu hauff 
10 Weit vber meer geholet, 
Die frewden-fähnlein stecket auff, 
Mit färben vil gestrolet. 
Da krönet euch mit lorber-krauß, 
Mit peril, mit edel-steinen, 
1 $ Die bunte teppich spreitet auß, 
Vnd herrlich thut erscheinen. 
Sage an, mein Kind, ist nit dein begeren, daß dan dieses also ge-
schehe? daß das vngehewres wilde meer, sampt allen seinen fischen 
vnd wallfischen, sampt allen Schiffen vnd flotten deinen Sdiöpffer 
го trewlich loben? ist nicht dieses deine meinung? 
Antwortt. Es ist freylich. 
9 Frag. 
Wolan, so last vns weiter gehen. Siehe 'da die sdiöne Erd: wie [414] 
eine fruchtbare Mutter allerhand Creaturen ! Sihe da die hohe berg, 
г$ die tieffe thai, die harte felsen, die geschwinde flüß, die lebhaffte 
brunnen, die grüne wäld, die ebne felder, die feuchte wisen, die 
feiste ädcer, die fruditbare Weinberg, die lustbare garten, die vil-
feltige gewädis von kreuter, blumen, pflantzen, bäumen, so kaum 
gezehlet werden mögen. Siehe da, wie vnaußsprechlidie schätz vnd 
30 reichthumb kompt vns jährlidi von der Erden, vnd wird doch nie 
geringer? Siehe da wie alle jähr zu jähr vili hundert tausend futter 
wein? wie alle jähr vili hundert tausend malter weitzen, wie vili 
hundert tausent malter roggen? wie vili hundert tausent malter 
gersten, habern, erbsen, linsen, hirsdi, vnd anderes getraids? Ja vili 
35 hundert tausent malter obs, äpffel, bieren, kirsdien, pfersidi, gra-
nat, citronen, quitten, vnd anderer baumfruchten, der noch kleine-
ren heck- vnd stauden-fruditen zugesdiweigen! Ey wie alle jähr 
so vili hundert tausent wagen holtz? wie viel hundert tausent wa-
gen stroh, hew vnd graß, wie viele hundert tausent wagen bletter, 
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[415] wan 'man sie auß allen wälden zusammen lesen wolte, wie vili hun-
dert tausent wagen allerhand Stauden, pfläntzlein, blumen, kraut, 
vnd vnkraut, wan mans audi zusammen fassen wolte? 
(192) Vnd was will idi sagen von so vili tausend vnt tausend tausend 
Centner allerhand metallen vnd ertz, als eysen, kupffer, zinn, bley, 
golt vnd silber, edel vnd vnedel gestein; audi färben, kolen, sdiwe-
bel, saltz, vnd schier vnzahlbare art der wunderbarlichen mine-
ralien, deren bloße nahmen auch vns vnbekand seind, welche alle 
auß den reichen ädern der berg vnd felsen alle jähr entzogen, vnd 
zum mensdilidien gebrauch genutzet werden? wer will solchen 
vberfluß vnd volle nicht mit höchster Verwunderung bey ihm ersin-
nen, vnd hiedurch zum lob deß Schöpffers auffgemuntert werden? 
Vnd doch rede idi nodi nichts von so vili tausendmahl tausend tau-
send allerley groß vnd kleinen cörporen, so vnerdenddidi viller 
thier vnd menschen, so sich alle jähr ohn einiges auffhören ie vnd ie 
vermehren, vnd ja alle ihre substantz, wesen, auff enthalt, vnd nah-
[416] rung von der Erden 'nehmen? Ja habe nodi der so vberauß viller 
Aristot. Hb. 1 brunnen, heiß vnd kalter quellen gar vergessen, welche auch auß 
M«eo. cap. 13. j ^ £ r c i e n dergestalt ihren vrsprung vnd nahrung sdiöpffen, daß 
sie audi bey tag vnd nacht ohn einigen mangel immer vnd allweg 
ihren fluß erhalten, vnd mit vnaußbleiblidier feuchtigkeit ersetzen 
können. Eja, lasset vns nun alle diese reidithumb der so milten er-
den zum lob Gottes laden; lasset vns also mit frewdigem gemüt er-
klingen: 
Nun lobe Gott mit höchstem preiß 
О kugel wol gerundet, 
Du tausend-schöner Erdenkreiß, 
In lären lufft gegründet. 
Lobt ihn ihr berg, vnd flaches land. 
Lobt ihn ihr stoltze felsen, 
Wan Euch so gar mit feuchter hand 
Die wolcken hodi vmbhälsen. 
Audi lobet ihn ihr Cederbäum, 
Auff bergen hoch entstanden; 
Ja kein gehöltz sich hie versäum. 
So wächst in allen landen: 
Die zarte zweig nun breitet auß, 
Die blättlein last erschießen, 
[417] Eudi zeigt in grünen haaren krauß 
So gar zun füssen fließen. 
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Audi lobet ihn ihr Blümelein 
Vil tausentfalt entsproßen, 
Ihr wild vnd zähme pfläntzelein, 
Mit külem taw begossen, 
Audi laub vnd graß, vnd audi getraid, 
All fruchten auff den felden, 
All grün gewädis ohn vntersdieid 
Verborgen weit in wälden. 
Jah lobet ihn audi jederzeit 
Ihr ertz- vnd glocken-speisen, 
Der erden reiches ingeweid, 
Golt, silber, staal, vnd eisen; 
Quedcsilber, kupffer, zin, vnd bley, 
Audi sdiwebel, stein, vnd kolen, 
So täglich wir ohn sdiew vnd frey 
Auß klufften tieiï erholen. 
Nun hetten wir vergessen schier 
Der peril vnd edel-steinen; 
Her, her, carbunckel vnd sapphir, 
Audi müsset ihr erscheinen: 
Turkosen, vnd Smaragden rein, 
Demanten außerkoren, 
Vnd ihr Chrystallen mehr gemein, 
Wie sauber eiß gefroren. 
Audi lobet Gott ihr brünnlein klar, [418] 
Ihr bädilein krum gebogen 
In stätem sprung das gantze jähr 
In stätem gang erzogen. 
О stoltze quellen manigfalt! 
О feuchte brüst der Erden! 
Bei stätem fließen ohn enthalt 
Soll Gott gelobet werden! 
Gelobet sey der Sdiöpffer gut, (193) 
Von dem all wasser fliessen. 
Der fruchten, öl, vnd trauben-blut ps. 4. •· 8 
Den menschen gibt zu nießen. p s ' I 0 3 ' v ' 
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Er schafft der erden fruchtbarkeit, 
All seelen er ernehret. 
Von ihm allein vns alle-zeit 
Groß wollthat widerfähret. 
Drumb lobet ihn ihr zames vieh, s 
Ihr wilde thier beineben; 
Ihr Vogel schnell, so dort vnd hie, 
Bald hoch, bald nider schweben. 
Ihr König stoltz, ihr völcker vil, 
Ihr Jüngling grün von jähren : ю 
Jah auch komt her zu disem spil, 
Ihr alten greiß von haaren! 
Sage an, mein kind, ist nicht dein begeren, daß nun Erd, vnd 
[419] alles was auff erden ist, den Sdiöpffer lobe, vnd gebe'nedeye? ist nit 
solches dein endliche meinung ? 1
 s 
Antwortt. Es ist freylidi. Eja du Gottliebender Prophet vnd kö-
nig David, laß erschallen deinen hundert vnd acht vnd viertzig-
sten Psalmen, lade nur zum Gottes lob was im himmel vnd auff 
erden ist, trewlidi wollen wir mit dir zusammen stimmen, vnd von 
hertzen also singen: ю 
ι Lobet den Herren die ihr im Himmel seid: lobet ihn in der 
höhe. 
2 Lobet ihn alle seine Engel: lobet ihn alle seine heerscharen. 
3 Lobet ihn Sonne vnd Mond: lobet ihn alle sterne vnd liechter. 
4 Lobet ihn ihr himmel aller himmel, vnd alle wasser so vber den *$ 
himlen seind, loben den nahmen deß Herren. 
5 Dan er hat gered, vnd sie seind worden; er hat befohlen, vnd 
sie seind erschaffen. 
6 Er hat sie befestiget, daß sie immerdar vnd in alle ewigkeit 
bleiben sollen; ein gebott hat er gesetzt, vnd nie wird es vergehen. 30 
7 Lobet den Herren von dem Erdboden: ihr dradien, vnd alle 
abgründe. 
[410] 8 Fewer, hagel, sdinee, eiß vnd Sturmwinde, die sein wort ver-
richten. 
9 Die berge vnd alle bühel: die fruchtbare bäume vnd alle Ce- 31 
dern. 
10 Die thier vnd alles viehe; gewürm vnd vögel. 
11 Die könige auff Erden, vnd alle Volcker: die Fürsten vnd alle 
Richter in der weit. 
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12 Die Jünglinge, vnd Jungfrawen: die alten mit den jungen, 
loben den nahmen des Herrn: dan sein nam allein erhöhet ist 
13 Sein lob ist vber himmel vnd Erden: vnd er hat das horn sei-
nes volcks erhoben. 
1 14 Alle seine Heilige sollen lobsingen: die kinder Israel, daß 
Volck daß sich zu ihme nahet. Alleluja. 
Eja lasset vns nun besdiliessen mit dem letzten Psalmen Davids, 
lasset vns audi also mit ihm singen : 
1 Lobet den Herren in seinen heiligen: lobet ihn in dem Firma-
io ment seiner krafft. 
2 Lobet ihn in seinen heerscharen; lobet ihn nach seiner vilfelti-
gen grosse. 
3 Lobet ihn mit dem schall der Posaunen; lobet ihn mit Psalter-
spil vnd harffen. 
ij 4 Lobet ihn mit trommen vnd am reyen: lobet ihn mit seittenspil 
vnd pfeiffen. 
5 Lobet ihn mit woUautenden Cymbaln: lobet ihn mit Cymba- [421] 
len zum jauditzen: alles was den athem hat, lobe den Herren. 
Alleluja. 
20 DAS 8 CAPITTEL. (i9() 
Νοώ andere Vbung der liebe durch lesung 
etlicher schönen geistlichen lobgesäng. 
Weil ich von dir verstehe, daß in anhören oder lesen der lobge-
säng du eine sonderliche neigung zu Gott in deinem hertzen ver-
2j spürest, habe idi dir allhie nodi etliche dergleichen lobgesäng ver-
fertiget. Die magstu nun dise anstehende woch an statt deiner 
vbung täglich einmal bedaditsam vbersehen, oder singen wie didis 
gelüsten wird. 
Ein Lobgesang der andechtigen Seelen auß 
30 vnterschiedlichen Psalmen. 
Ein liedlein süß wolt stimmen an 
Ihr wolgespante seiden : 
Ihr lauten, geygen, dulcían, 
Ihr cymbal, harfF, vnd fleiten. 
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Posaun, Cornett, trompetten klar, 
Sampt hörner krum gebogen, 
Gott loben sollet ihr fürwar; 
Sagt an, was Euch will fragen. 
Wer hat in golt vnd silber-stück $ 
Die Sonn vnd Mon gekleidet? 
Wer hats gemacht so sdinell, vnd flück, 
Das nie kein pfeil erleidet? 
Wer hat die Sternen zündet an? 
Wer hats gezehlt mit namen? is 
Wer hats mit Wesen angethan, 
Da sie von Nichten kamen? 
Wer läret auß den vollen Mon? 
Wer sdileiff et ihm die spitzen? 
Wer heißt die flüß von Felsen gähn? ís 
Wer macht die brünnlein spritzen? 
Wer wicklet hoch in woicken ein. 
Die spitz der wilden bergen? 
Wer thut den lieben Sonnenschein 
Mit schwartzer Nacht verbergen? ю 
Wer f erbet auch die Morgenröth 
Mit purpur zart gerieben? 
Wer thut was vns die nacht getöd 
Ans liedit bald wider schieben? 
Wer heißt von woicken springen ab is 
Die blitz in eyll entflogen? 
Wer zuckt die wind in vollem trab? 
Wer spant den Regenbogen? 
Wer wirfit auß beiden henden voll 
Reiff, hagel rund gefroren? 30 
Wer winket vns die winter-woll, 
Den sdinee so rein geschoren? 
Wer zäumet auff mit eyß, vnd kelt, 
Die stoltze wasser wogen? 
Wer ist ders meer in zuchten helt, 35 
Wans kompt in grimm gezogen? 
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Wer gibt der Erden lebens-krafft, 
Daß nie von alter sterbe? 
Wer drencket sie mit wolcken-safft, 
Daß nie von hitz verderbe? 
Wer nehret wild vnd zahmes vieh? 
Wer sorget ihn die speisen? 
Daß entlich doch noch manglet nie, 
Wie deutlich steht zu weisen. 
Allein, allein ist vnser Gott, (IJÍ) 
Der thaten groß verrichtet, 
So bald nur schallet sein gebott. 
All streit ist schon geschlichtet: 
Da laufiens ihm in eyll zu hand, 
Geschöpff nach seinen Sinnen, 
Voll seiner krafft wird alles land; 
Vil wunder da beginnen. 
Sein will, vnd werck im selben schritt, 
Im selben glid passiren, 
Kein härlein eins vors ander tritt. 
Mag ihm ja nichts falliren : 
Was er dan will, thut er behend 
In gleichen punct verrichten; 
Was er dan will, thut vnverwend 
Im gleichen punct zernichten. 
Drum mir zu loben fanget an 
Ihr wolgespante Seiten, 
Ihr lauten, geigen, dulcían, 
Ihr Cymball, harff, vnd fleiten. 
Posaun, Cornet, trompetten klar, 
Sampt hörner krum gebogen, 
Gott loben sollet ihr fürwar 
Was will man weiter fragen? 
З13 
Νοώ ein ander Lobgesang der andeώtigen Seelen. 
Oñt morgens in der küle, 
Noch vor dem sonnen-sdiein, 
Wan JESU pfeil idi füle 
Zu scharpff vnd hitzig sein, s 
Mit frewden mich verfüge 
Zum grünen wäldelein, 
Wolt Gott nun dapffer schlüge 
Der klang der Vögelein! 
О Vöglein ihr ohn sorgen, m 
Als newlich kam hinein, 
Ein liedlein euch thet borgen, 
Will nun bezalet sein: 
Nun manet auff zur stunde 
Den besten athem gut, ^ 
Nun sdiöpfit von hertzen gründe 
Vom best gesibten blut. 
Mit bester stimm last klingen 
Den höchst vnd besten ton, 
Durch wolcken soll sichs dringen 20 
Biß zu dem Gottes thron: 
Nun da, da thuts erklingen, 
Ei da, da recht vnd fein, 
Ja so, so müstet singen 
Ihr lautbar vögelein. iS 
O Nachtigal du schöne, 
Verdienest rechter weiß, 
Man dich f ürnemlich kröne 
Mit höchstem ehren preiß, 
Wie magst es ie dodi machen 30 
So sauber, glatt, vnd rund? 
Achs' hertzlein dir mögt krachen 
Fördit idi, wans geht zu bunt! 
Thust wunder, wunder zwingen 
Den athem hundert-falt: ¡s 
Kein Vöglein ist im singen, 
So dir die färben halt. 
3 4 
Wan du nur pflegest kommen 
Wol zum gemeinen hauff, 
Gleich alle fast erstummen, 
Ihr zünglein zäumens' auff. 
ι Doch ietzo sie nit schweigen, 
Nit Schweigens diser frist, 
Jetzt alle sie sich zeigen. 
Weil Gott zu loben ist. 
Keins will nu keinem weichen, (is?) 
io Sich brauchens' groß vnd klein, 
Laut spilend gehn durchstreichen 
Das frölich wäldelein. 
O süssigkeit der stimmen, 
Wie pfeiffens also rein! 
π Im luff t wie lieblidi schwimmen 
Die fliegend Psälterlein! 
Wie zierlich thuts erschallen, 
Im krauß- vnd holem holtz! 
Will mirs ja baß gefallen, 
JO Als ander Music stoltz. 
Die grüne näst von zweigen 
Auch sang-weiß sausen gan, 
Zum Gottes lob sich neigen 
Vom wind geblasen an : 
25 Die bädilein auch thun rauschen 
Vnd frölich klinglen zu, 
Nit bald den ton vertauschen 
Bleibt gleicher klang ohn ruh. 
Ey wo seind nun im gleichen, 
30 Wo seind all menschen spil, 
Ach woltens jah nit weidien, 
Sich samlen eben vil. 
Ach woltens gleicher massen 
Bey diser Music sein! 
35 Audi sich mit hören lassen, 
Vnd sämptlidi stimmen ein! 
3 4 
О Gott, was frewd im hertzen, 
Was lust ich schöpffen thät! 
Wan heut zur Prim vnd Tertzen, 
Sext, Non, vnd Vesper spät. 
Zu wegen ich könt bringen Î 
Dem lieben Gottes Sohn 
Vor ihm das mögt erklingen 
So starck gemischter ton! 
Her, her, all instrumenten, 
So seind in gantzer weit, i° 
All fugen vnd concenten, 
So vii die Music zehlt. 
Her, her, all menschen stimmen 
Last immer, immer gan, 
Mans nie doch wird erklimmen ч 
Was Gott gebüren kann. 
Je mehr man ihn erhoben, 
Gepreist vnd ehret hat. 
Je mehr man ihn zu loben 
Noch allweglasset statt; » 
Drumb spilet vnd psalliret, 
Was ie nur spilen kann, 
Springt, jauchtzet, jubiliret. 
All frewd ihm stellet an. 
[421] Lob Gottes auß einer poetischen weitläuffigen beschreibung ij 
der frölichen sommer-zeit. 
Jetzt wicklet sich der himmel au ff. 
Jetzt wegen sich die räder, 
Der Früling rüstet sich zum lauff, 
Vmbgürt mit rosen-feder. 30 
О wie so schön, wie frisch vnd krauß, 
Wie glantzend dementen! 
Nie Werdens gnugsam streichen auß 
Noch Redner, noch Scribenten. 
О Gott, ruff ich von hertzen mein, 35 
Gelobet muß der Schöpffer sein!!! 
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О schnelle post, ô schöne Sonn, 
О gulden roß vnd wagen! 
О reines rad auff reinem brunn 
Mit zar tem glantz beschlagen: 
f Je tz sdiöpfiet vns den besten schein, 
So winters w a r verloren, 
D a rad vnd eymer schienen sein 
Vor kal t gar angefroren. 
О Gott , ruff ich von hertzen mein, 
io Gelobet muß der Sdiöpffer sein ! 
О reines jähr, ô schöner tag, 
О spiegel-klaare Zeiten, 
Z u r sommer lust, nach winter klag 
D e r frühling wird vns leiten. 
ís Im lufft ich hör die Music schon, 
Wie sichs mit ernst bereite, 
Das vns empfang mit süssem ton, 
Vnd lieblich hin begleite. 
О Gott , ruff ich von hertzen mein, 
го Gelobet muß der Schöpffer sein! 
Für vns die edle nachtigal 
Den Sommer laut begrüßet, 
Ih r stimmlein vber berg vnd thai 
Den gantzen lufft versüsset; 
2f Die Voglein zar t in großer meng 
Busch, heck, vnd feld durdistreiffen, 
Die nester schön seind ihm zu eng, 
Der lufft klingt voller pfeiffen. 
О Gott , ruff ich von hertzen mein, 
30 Gelobet muß der Schöpffer sein ! 
Wer legt nun ihn den ton in mund, 
D a n n laut, vnd dann so leise? 
Wer z i rddet ihn so rein vnd rund 
So manigfaltig weise? 
3j Wer messet ihn den athem zu. 
D a ß mögens vollenführen 
Den gantzen tag fast ohne ruh, 
so frewdig jubiliren? 
О Gott , ruff ich von hertzen mein, 
Gelobet muß der Schöpffer sein! 
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Je tz t lauffens wider starck vnd fest 
So winters-zeit gestanden, 
All flüß vnd wässer in arrest 
Verstrickt mit eises banden: 
Je tz t kalter lufft, vnd stawre wind s 
Vns wider seind versöhnet, 
De r Taw mit weißen perlen lind 
Die Felder lieblich krönet . 
О Gott , ruff ich von hertzen mein, 
Gelobet muß der Schöpff er sein ! и 
Je tz t öffnet sich der Erden sdioß; 
Die brünnlein frölich springen: 
Jetz laub vnd graß sich geben bloß. 
Die pfläntzlein anher dringen. 
Wer wird die kräuter manigf alt ι s 
In zahl v n d zeiffer zwingen, 
Welch vns der Sommer mit gewalt 
Ans liecht wird stündlidï bringen? 
О Gott , ruff idi von hertzen mein, 
Gelobet m u ß der Schöpff er sein ! 20 
(ι9β) Die blümlein sdiaw wie trettens' an, 
Vnd wunder schön sich ar ten! 
Violen, Rosen, Tulipán, 
All kleinod stoltz in garten! 
Jacynthen vnd Gamanderlein 25 
D a n Saffran vnd Lavendel, 
Auch sdiwertlein, lügen, nägelein, 
Narc iß , vnd sonnenwendel. 
О Gott , ruff ich von hertzen mein. 
Gelobet muß der Schöpff er sein ! 3° 
Ey da, du gülden keysers-kron, 
Auß vilen außerkohren, 
Audi tausend-schön, vnd widerton, 
Nas tur tz vnd ri t ter-sporen; 
Je-länger-lieber, Sonnen-taw, 35 
Basilien, Brunellen, 
Agleyen audi vnd beerenklaw, 
Dann Monsam, glodc, vnd sdiellen. 
О Gott, ruff idi von hertzen mein, 
Gelobet muß der schöpff er sein! 
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Mein saget an, ihr blümlein zart , 
Last midis in trewen wissen; 
Weill ihr an euch kein färb gespart, 
Wer hats eudi vorgerißen: 
s Wo namet ihr das muster her, 
Davon ihr euch copeyet? 
Das Vorbild wol t idi sdiawen ger, 
Weldis ihr habt conterfeyet. 
О Gott , ruff ich von hertzen mein, 
io Gelobet muß der SdiöpfFer sein ! 
Wer geist mag nur geboren sein 
So reich von hohen sinnen, 
Der auch das ringste pfläntzelein 
N u r sdilechtlidi dörfft beginnen? 
ι s Sag dir die warhei t eben platt , 
D e m w u r d all witz zerrinnen, 
Wer nur audi dächt ein eintzig blat 
A u ß menschen kunst erspinnen. 
О Gott , ruff idi von hertzen mein, 
io Gelobet muß der Sdiöpffer sein. 
Das feld vnd wisen, feucht vnd feist 
Mit bädilein vil zerspalten, 
Die sonn wan sie fürüber reist 
Mit ihrer sdiön auffhalten. 
2 i Nun wundert sidi der himmel selb 
Wie zierlich vnterstralet 
Mit graß vnd fruchten grün vnd gelb 
Das Erdreich sey gemahlet. 
О Gott, ruff idi von hertzen mein, 
30 Gelobet muß der sdiöpffer sein ! 
Wer treibet auß getraid vnd graß? 
Wer lockets an die sonnen? 
Weils in der erd verwürret saß, 
Wer hats hinauß-gesponnen? 
ss Wer sdiärpfft den ähren ihre spitz? 
Wer thut die körnel zehlen? 
Wo nemmens dodi die kunst vnd wi tz , 
Das nie der a r th verfehlen? 
О Gott , ruff ich von hertzen mein, 
Gelobet muß der Sdiöpffer sein ! 
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Die stoltze bäum in wälden wild 
Seind zierlich außgebreitet. 
О nur auß erd gesdinitzte bild, 
Ohn werde vnd zeug bereitet! 
Wer that so hoch euch richten auff?
 s 
Wer gab die färb den zweigen? 
Wo war so vile grün zu kauff ? 
Für wunder muß idi schweigen. 
О Gott, ruff idi von hertzen mein, 
Gelobet muß der Schöpffer sein ! « 
Bald auch die zart vnd früchtbar bäum 
Sich frewdig werden zieren, 
Mit weichem obs, mit kinderträum, 
Nüß, öpffel, kirsch, vnd bieren; 
Die bieren gelb, die öpffel roth, и 
Wie purper die granaten, 
Die pfersidi bleich wie fahler todt 
Die kirsdien sdiwartz gerathen. 
О Gott, ruff ich von hertzen mein, 
Gelobet muß der Schöpffer sein! » 
Des obs ich schier ohn zahl erblick, 
Vnd thut sichs immer mehren 
Citronen, quitten, pflaumen didt, 
Fast alle näst beschwären. 
Pomrantzen gülden von gestalt 25 
Seind vil in warmen landen. 
Da leudit mit gold wol mancher wald 
Wie newlich hab verstanden. 
О Gott, ruff ich von hertzen mein. 
Gelobet muß der Schöpffer sein ! 30 
Der reben-stock voll trauben sdiwer, 
An pf älen lieblich sdieinet, 
Als gleich ein wol-gewaffnet heer 
An spiessen angeleinet. 
Da samlet sich das reben-blut 3j 
Zu süssen trauben-zähren. 
Davon komt vns dan frischer muth, 
Was will man mehr begeren? 
О Gott, ruff ich von hertzen mein, 
Gelobet muß der Sdiöpffer sein! 
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Die reine Fluß, Crystallen klaar 
Verbrämbt mit grünen weiden, 
Von schatten schier bedecket gar, 
Die sonnen-hitz vermeiden: 
j Da vben sidi mit schwimmen vil 
In sdinee gefärbte schwaanen, 
Da haltens ihre frewden-spil 
Auff glatten wasserbanen. 
О Gott, ruff idi von hertzen mein, 
io Gelobet muß der Schöpff er sein ! 
Die thier auff grünen Felden breit 
In lüsten sich erzeigen. 
Daß wild in dunckel wälden weit 
Dem Jeger zeigt die feigen. 
IJ Die vögel auch in freyem zug 
In luff ten frewdig spilen, 
Mit hin- vnd her-gewendtem flug 
Zum ehren-kräntzel zilen. 
О Gott, ruff ich von hertzen mein, 
M Gelobet muß der Schöpff er sein ! 
Wo nur das aug man wendet hin, 
Mit lüsten wirds ergetzet; 
Ergetzet wird fast ieder sinn, 
Vnd alles wunder schetzet. 
ij Ohn maß ist alle weit gesdimückt, 
"Wer künstler mögts erdencken? 
Wers recht erwegt, wird gar verzückt, 
Das haupt thut nider-sencken. 
О Gott, ruff idi von hertzen mein, 
30 Gelobet muß der Schöpff er sein! 
Drumb lobet ihn all mensdien kind, 
Bey nu so schönen Zeiten; 
All Trawrigkeit sdiütt nur in wind, 
Spant auff die beste selten: 
35 Auff harff vnd lauten tastet f rey 
Schneid an die süsse geigen, 
Mit reiner stimm, vnd orgel-schrey 
Thut ihm all ehr erzeigen. 
О Gott, ruff ich von hertzen mein, 
Gelobet muß der Schöpff er sein! 
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Gelobet must du, JESU mein, 
Gelobet alle stunden sein. 
26 April. 1643 
(iS9) DAS 9 CAPITEL. 
Noch andere Werck der liebe, vnd ist Zerknirschung $ 
deß Hertzens. 
Weil die jenige Rew vnd leid vber die sünd, so man Zerknir-
schung des hertzens nennet, auff Latein Contritio, auch ein werck 
der liebe ist, wie droben vermeldet, soltu dise woch am bestimpten 
halben stündelein dich darin üben; welches geschehen wird, wan du " 
folgende fragen vberlesen, vnd bedachtsam darauff antworten 
wirst. 
1 Frag. 
Mein Kind, wan du hörest reden von fürtrefflichen dapfferen 
menschen, deren hodiheit vnd excellentz die gantze weit respec- ij 
tiret, als Exempel weiß, von ihrer Keyserlidien Majestät, Churfür-
sten des Reichs, vnd ihren hohen kriegs obersten, so entzündet sich 
U*}] Ja i n deinem gemüth eine 'sonderliche starcke naigung, durch wel-
che du ihnen alles gutes wünschest; vnd alles böses von ihnen weit 
zu sein begerest: weil dessen sie von wegen so fürtrefflichen ihrer ю 
hochheit vnd tugend wol werth seind? 
Antwortt. Ja freylich; ich bin ihnen recht wol gewogen, wün-
sche ihnen alles gutes, vnd welche ihnen vnbilliges leyd zufügen 
wurden, denen wurde ich abholt sein, vnd sie verfolgen. 
2 Frag. г s 
So sage dan; weil Gott in sich alle erdencklidie volkommenheit 
vnd fürtrefflichkeit begreifft, so ist ja er, von wegen diser fürtreff-
lichkeit seiner natur, vnd höchsten wesens, auch mehr dan werdt, 
daß man ihn vber alles liebe, vnd ihme alles gutes wünsche was 
man gedencken kan; wie dann auch, das man alles erdenckliches 3s 
vbel, weit von ihme zu sein begere? 
Vnd derowegen liebest ja du ihn vber alles? also das du ihme für 
allen, alles gutes wünschest, vnd alles vbel von ihme weit zu sein 
begerest? 
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Was dundcet didi? dan wan dem also, wie wirstu einen haß vnd 
Widerwillen sdiöpffen müssen wider alle sünd, 'so ihme so gar zu- [424] 
wider seind, vnd ihn auff das höchste beleydigen? 
Soltestu nicht wider sie auff die zahn beissen, vnd alle Creaturen 
j wider die sünd in harnisdi ruffen? Were solches nit mehr als bil-
lidi? 
Antwortt. Ja ich muß bekennen. Seufftzer. 
3 Frag. 
Du sagest redit, aber siehe da: du, du Selbsten bist der jenig, der 
10 allsoldien fürtrefflidien Herrn durch die sünd beleydiget hast? 
Dan idi frage dich, mein kind, du must ja gern bekennen, daß du 
gar vili vnd gröblich gesündiget hast, ist ihme nicht also? du gibest 
dich ja sdiuldig? 
Antwort. Ja ich gebe: dan meine missethat ist groß, vnd stehet 
ij mir allezeit vor meinen äugen. Was will idis leugnen? gesündiget ps. jo, v. f 
hab ich, о Herr, ich hab gesündiget. 
4 Frag. 
Nun frag idi weiter: wan du wollest sündigen, hastu nie gedacht, 
das es Gott deinem himmlischen Vatter vber alle maßen mißfiele? 
го hastu nie gedacht, wie schändlich du ihn damitt verschmähest? ist 
dir nie zu gemüt kommen, daß du ihme gleichsam sein miltreidies 
Göttliches hertz verwund'test? vnd zwar das hertz eines so für- [415] 
trefflichen Herrens, einer so volkommenen, hohen, vnd vnauß-
spredilidien natur? bekenne dodi rund auß; ist dirs nie zu sinnen 
15 kommen? 
Antwort. Ja freylidi. 
5 Frag. 
Adi, adi, warumb möditestu dan ihme solches leyd anthun? Wo-
mitt hat er dodi soldies vmb dich verdienet? was hatte er dir ie 
30 gethan? was Schadens zugefügt? warin beleydiget, oder betrübet? 
mein sage mirs, vnd bedencke dich, was er dir leids gethan habe? 
dan idi mochte es wol wissen, gib mir antwort. 
Antwort. Was solle idi sagen? was solle idi dir antworten? was 
wolte mir mein Herr vnd Gott gethan haben? womitt wolte er 
31 midi beleydiget haben, von deme ich alles habe, was ich habe? 
6 Frag. 
Wie dan, mein kind? wie? wie? hat dich Gott nie beleydiget, 
noch betrübet, vnd du hast dennoch ihn also beleydigen vnd be-
3^ 3 
(IM) trüben dörffen? So siehe idi wol, ohne einige vrsadi bistu von ihm 
abgetretten: du hast ihn mutwilliglidi verlassen: verlassen hastu 
Ui«] den brunnen aller wollust, vnd hast dir 'gegraben druckene Cister-
jtrem. ι nen die kein wasser halten können. Ach armes kind, wie hastu aller 
seiner trew vnd lieb vergessen? was magstu nun antworten kön- $ 
nen? 
Antwort. Ach leyder Gott, es ist geschehen. 
7 F™?· 
Empfindestu nun aber in deinem hertzen, der vernunfft, vnd 
dem vernunfftigen willen nach, daß dir warhafftig deine sünd miß- » 
fallen, allweil du einen so fürtrefflidien Gott beleydiget hast? wol-
testu recht ernstlich von gantzem hertzen, daß du nie gesündiget, 
noch so vollkommene natur erzürnet bettest? vnd wan schon dem 
fleisch, vnd sinnlichem appétit nadi, du nicht weinen kanst, nodi 
einen sinnlichen sdimertzen fühlest, so bistu dennoch der rechten ι$ 
vernunfft nach, dahin resolviret, daß du lieber ietzund sterben wol-
lest, als widerumb in grobe sünd verwilligen? 
Antwortt. Also freylidi bin idi ernstlich resolviret. 
8 Frag. 
[427] Wöltestu auch warhafftig, daß ehe du 'die erste grobe sünd wider 20 
Gott gethan hast, du in eine kranckheit gefallen werest, oder audi 
so gar gestorben? 
Antwort. Ja ich wolte. 
9 Frag. 
Soltestu dan audi ernstlich von Gott begeren dörffen, das er dich ι$ 
ehe ietzt von stundan sterben lasse, als wider sündigen? ist es dir 
ernst, das du solches der rechten vernunfft nach lieber erwehlest, als 
länger leben vnd Gott erzürnen? bedencke dich vnd antworte. 
Antwort. Es ist mir ernst. 
10 Frag. 30 
"Werestu aber auch bereit lieber alle vbel der weit auff dich zu 
nehmen, vnd der armseeligste mensdi auff erden zu sein, als wider-
umb den allerhöchsten Gott zu erzürnen? 
Vnd ob du wol, dem sinn nach, ersdireckest, vnd anderes emp-
findest, so sage dodi, was dich der vernunfft nach duncke? 35 
Antwort. Ja idi were bereit der rediten vernunfft vnd dem geist 
nach: ob schon ein ander gesetz des fleisdbes idi in mir spüre. 
3*4 
il Frag. 
Wan dir nun einer die gantze weit, 'sampt allem ihrem pomp иг«] 
vnd vppigkeit, anbieten wölte, du sollest gröblich sundigen, vnd 
dich von Gott abwenden, was woltestu thun? woltestu nicht lieber 
, alles verachten, deine äugen vnd hertz von allen in ewigkeit ab-
wenden, als wider Gott in die sünd verwilligen? 
Antwortt. Ja ich wolte; dan vmb meines Gottes willen, achte ich 
alles, wie das koth der Erden, damit ich ihme nichts zu leid thue. 
12 Frag. 
io Wan aber da der Scharpffrichter mit dem strick oder schwert 
bereit stünde, daß er dich entweder als eine sdiandlose sünderin mit 
ewiger schmach deines geschlechts hinrichtete, oder aber daß du 
mutwillig vnd auffsetzig gröblich sündigen soltest: was woltestu 
erwehlen? 
i5 Antwort. Ich wolte lieber den strick vnd sdiwert erwöhlen. 
ι J Frag. 
Wan dir Gott die wähl gebe, vnd er eines auß disen beyden ma-
chen wölte, entweder daß du ihn nie beleydiget hettest; oder, daß 
du ietzt ein herr der gantzen weit wurdest, welches woltestu er-
20 wehlen? 
Antwort. Idi wolte vilmehr erwehlen, daß 'ich ihne niemal be- [429] 
leydiget bette: dan dafür wolte ich gern die gantze weit fahren 
lassen. Solches ist mir ernst. Aber leyder, es ist nun geschehen : was 
will ich machen? ich will nur ruffen, vnd schreien, gnad, gnad, о 
is Herr : о Herr gnad, dan bey dir ist ja die vile der erbarmnuß: vnd ps. 129 
vmb deines gesetz willen, hab idi auff dich geharret. 
14 Frag. 
Glaubestu dan, vnd vertrawest auff die vbersdiwencklidie gute 
Gottes, daß er dennoch keine sünder verschmehen wolle, sonderen 
jo alle widerumb zu gnaden auffnemen, vnd auch dich durdi das blut 
JESU Christi reinigen im Sacrament der büß von allen deinen misse-
thaten? vnd das er alßdann ihrer in ewigkeit nicht mehr wolle 
gedencken, sondern sie alle werffen in die tieffe deß Meers, inmas-
sen er verheissen hat durch seine Propheten? 
Antwort. Ja ich glaube, vnd vertrawe. 
3^5 
li Frag. 
Vnd hierauf! machestu dir einen fürsatz zur ersten gelegenheit 
deine sünd zu beichten? 
Antwort: Ja idi mache. 
16 Frag f 
U)o) Bistu audi bereit alle näheste gelegen'heiten der Sünden abzu-
(101) schaffen, alles vngeredites wider zu geben, oder zu erstatten, so vili 
du kanst, vnd was weiters dein BeiditVatter dir fürsdireiben oder 
aufferlegen wird, mit allem fleiß ins werdi zu stellen? 
Antwort: Ja idi bin bereit. Dan also finde idi in der sdirifft, das m 
es nothwendig sein müsse. 
ι γ Frag. 
Fühlestu audi bey dir einen solchen eyffer; das weil du also 
wider Gott gefrevelt hast, du dich wider dich Selbsten auffmadien, 
vnd alles das vnbill an dir selbsten etlicher maßen redien, vnd ij 
straffen wilst, durch etliche peinliche bußwerdc, die du von dem 
beiditvatter begeren sollest? 
Antwort: Ja ich fühle; vnd bin gantz willens meines Beidit-
Vatters rath hierüber zu folgen. 
Ja ich mache mir auch einen so steiffen fürsatz, nicht mehr zu 20 
sündigen, daß midi düncket, idi wol te auch lieber der ewigen seelig-
keit manglen, als Gott meinen Herren widerumb tödlich erzürnen. 
Seufftzer. 
18 Frag. 
Vnd wan du nodi nicht geistlich werest wie du bist, werestu 2$ 
[431] bereit zur abbüssung deiner sünd disen geistlichen Stand 'anzu-
nemen, vnd die profession zu thun, damitt du dich hiedurdi zu 
Gott dem Allmeditigen, von deme du dich durch die sünd hast 
abgekehret, widerumb gantz vnd gar auff die allerbeste, volkomm-
neste, vnd müglidiste weiß köntest zukehren, vnd also gleichsam 30 
auffs new geboren werden? 
Antwort. Ja ich were bereit: vnd von diser stund an ernewere 
idi meine profession oder gelubd, vnd verbinde midi auffs new mit 
Gott: verfluche, verspeye, fliehe, hasse, meide, vnd vermaledeye in 
ewigkeit, was seiner Majestät zu wider ist. Adi, adi, daß ich ie von 
ihme bin abgetretten! ! ! 
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ι? Frag. 
Wollest du nicht auch v o n hertzen, das doch alle sünder sich zu 
G o t t bekehren möchten, v n d ihre begangene missethaten recht-
schaffen büssen? wie w a n du solches noch heut zuwegen bringen 
$ köndest , das alle mi t dem bußfertigen könig Dav id , vnd M a g d a -
lenen, t ag v n d nadi t , in Stein v n d klufften zu G o t t heulen v n d 
sdireyen wölten? w u r d e sich nicht dein her tz erfrewen? 
Antwort. Ad i , ach, wer nu r solches kön te ! es müste mir kein 
eintziger Sünder auff der gantzen wei t sein, deme ich nicht zur 
io s tund 'allen sinn v n d m u t h mi t einer vbe rauß bi t teren zerkni r - [431] 
sdiung recht ve rwunden wöl te . 
О Sünder, v n d ô Sünder in! ô du edles geschöpff Got tes! was 
haltest so ha r t versperret v n d verriglet die feste burg deines ver -
stockten hertzens? Warumb öffnest nicht dem H i m m e l Fürsten 
is J E S U Chris to , der so freundlich dich vom Creu tz ermahnet , v n d 
zu r b ü ß erwecket? höre an den schönen k lang einer himmlischen 
Trompet ten , dadurch er deine vestung auffordert , vnd dich bey 
Zeiten ve rmahnen last; dan also höre ich einen schall erkl ingen: 
Ermanung zur Büß. 
го T h u auff, t h u auff d u schönes Blut, 
Sich G o t t zu dir will kehren : 
О Sünder greiff nun her tz v n d muth , 
H ö r auff die Sund zu mehren : 
Wer büß zur rechten zeit verricht 
25 Der soll gewißlich leben : 
Gott will den todt des Sünders nicht, 
Wan willtu dich ergeben? 
Vergebens ist all rath vnd that, 
Was wiltu länger säumen? 
30 Es sey nun gleich früh oder spat, 
Die Festung mustu räumen: 
О armes kind, ô Sünder blind 
Wem wiltu widerstreben? 
Dein s t a r a verschwind gleich wie der wind: 
Laß ab: es ist vergeben. 
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Thu auff, thu auff, sag dir fürwahr, 
Gott last mit ihm nicht schertzen: 
Dein arme seel steht in gefahr, 
Vnd wird dich ewig schmertzen: 
Kehr wider, ô verloren Sohn, j 
Reiß ab der Sünden banden. 
Ich schwer dir bey dem Gottes thron, 
Die gnad ist noch fürhanden. 
Gesdiwind, geschwind, all vhr vnd stund 
DerTodtthut auff vns eilen: к 
Ist vngewiß, wan er verwund 
Mit seinen schnellen pfeilen: 
'Wen er nicht find in gnadenzeit, 
"Wir nützer nie geboren : 
Wer vnbereit von hinnen scheidt, ц 
Ist ewiglich verloren. 
О Ewigkeit, О Ewigkeit, 
Wer wird dich können messen! 
Seynd deiner doch schon allbereit 
Die menschen kind vergessen: ю 
О Gott, vom hohen himmel gut, 
Wan wird es besser werden? 
Die weit noch immer schertzen thut, 
Kein sinn ist mehr auff Erden. 
Bußgesang eines zerknirschten Hertzens. if 
Wann abends vns die braune nacht 
In schatten schwartz verkleidet, 
Vnd ich dann meine sünd betracht, 
Groß noth mein hertz erleidet. 
Von lauter leid, von trawrigkeit jo 
Mein äugen mir fast rinnen. 
Zun sternen auff, so seind im lauff. 
Ich schaw mit trüben sinnen. 
Halt, halt, ihr scheinend perlen klaar, 
Ihr tausend liedit vnd fackel,
 } ; 
Halt, halt, ihr wol gezündte Schaar, 
Ihr Spiegelfewr ohn mackel; 
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O sdiöne stern, nit lauffet fern, 
Hört an, was Euch will klagen. 
Du schöner mon audi bleibe stahn, 
Hör an mein leid vnd zagen. 
$ Adi, adi, was angst vnd hertzen-leid ! 
Bin gantz mit sünd befangen. 
Auff, auff, ihr heisse brünnlein beid, 
Recht fliesset mir von wangen. 
Adi schöne stern, wolt idi so gern 
io Wir nie von Gott gewidien ! 
Adi schöner Mon, was hab ich than? 
Mein Seel ist todts verblichen. 
Fließ ab, fließ ab du thränen bad. 
Für leid kan didi nit halten: 
ij Wasch ab all sünd vnd missethat, 
Das hertz ist schon gespalten. 
О trewer Gott, hab dein gebott 
In wind vnd luff t geschlagen. 
О frommer Herr, von dir so f err 
20 Die sünd hat midi getragen. 
Ey, wie will idis nun greiffen an? 
Mit recht mags nie beschönen: 
Ey, wie will ich für dir bestahn? 
Dein angesidit versöhnen? 
jj О Sdiöpffer mein, idis nit vernein, 
Für dir idi muß erstummen; 
Bins freilidi werth, midi fewr vnd sdiwert 
Reib auff in gleicher summen. 
Dodi nit, wan brinnst in eiffer-muth, 
30 Mein sünd stell dir zugegen. 
О nit, wan bist in voller glut, 
Laß midi mit straff belegen. 
Bedeck mit gnad all meine that, 
Nit mehr der sünd gedencke; 
3S Adi! nur ins meer; nur weit vnd fehr 
Sie tieff in grund versendce. 
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Schaff, He r r , d a ß idi mit zähren heiß 
Den grimmen dein vergüte : 
M a d i midi redit sdinee- v n d sdiwanen-weiß, 
"Wasch ab das al t geblüte. 
Adis ' i s t geschehn; k a n n i t vmbgehn, j 
N u n kräncket midis von her tzen; 
V n d ich vor leid in t rüber zeit 
Zerfließ gleich einer ker tzen. 
(103) Ach dörfft ich nur zun äugen dein 
Mein äugen auffrecht schlagen? ю 
Dörfft nur dich nennen Vatter mein, 
"Wie zärtlich wol t idi klagen? 
О Vatter mein, wol t ich allein, 
О Vatter mein wol t sprechen; 
Da würd alßbald mit gnadenspalt iS 
Dein hertz in stück zerbrechen 
D a w ü r d dein miltes eingeweid 
Wie wachs vom f ewr zerfließen : 
D a würdest mich mit armen beid 
A n deine wangen sdiliessen. 20 
Adi nur nimm an, wolt sprechen dann, 
Nimm an, о Vatter milde, 
Nimm an gesdiwind dein liebes kind, 
So gloffen war ins wilde. 
Da würdest den verloren Sohn Ϊ$ 
Mit frewden groß empfangen: 
Ihm geben lan die vorig Cron 
Mit kleinod vil behangen: 
Da würdest bald ohn auff enthalt 
Gar prächtig bancketieren; 30 
Da wurdest frey mit jubelsdirey 
All hoff ling dein tractiren. 
Nun bin idis ie mit nichten werth, 
Darff dich kein Vatter nennen; 
Auch du, weil alles hab verzehrt, з s 
Wirst midi kein Sohn mehr kennen. 
3 3 0 
Ach! wie muß dann idis greiffen an? 
"Wem freund wird idis nun klagen? 
Adi! adi! was rath? ist zimlidi spath; 
Doch will nodi nit verzagen. 
j O reine stern, ô stiller mon, 
Last euch des eilends dauren; 
Last euch den stand zu hertzen gan. 
Mit mir wölt kläglich trawren; 
Den halben schein wölt halten ein, 
io Für leid wolt euch zerspalten; 
Vertrett zu nacht nur halbe wacht, 
Last finsternuß halb walten. 
Ja freilich, freilidi, gar vnd gantz 
All äugen wolt beschliessen, 
ι $ Verlesdien allen schein vnd glantz 
Kein eintzen straal mehr schießen. 
Zur rew vnd leid bin ich bereit, 
Ade Sonn, mon, vnd sternen, 
Nur trawren gar muß ich fürwar, 
10 Vnd spil, vnd sdiertz verlehrnen. 
Ade sag euch nun abermal, 
Ihr Hechter schön gezündet, 
Ade, verleschet alle straal, 
Hab euch gantz auff gekündet, 
α; In dunckler nacht bin idi bedacht 
Mein tag, ohn tag vollbringen. 
Nur trawr-gesang mein leben-lang 
Bey mir soll stäts erklingen. 
In finsternuß gewunden ein 
30 Werd ich mein leben schließen. 
Mein speiß vnd trands mir sollen sein 
Die zähr, so will vergießen. 
Mein kranckes hertz leg ich in sdimertz : 
In sdimertzen soll es rasten: 
3s "Wans dan versdieit, ist schon bereit 
Der schmertz zum toden kasten. 
ЗЗІ 
In sdimertz, vnd quai, vnd trawrigkeit 
Mein leben will passiren. 
In wee, vnd adi, vnd stätem leid 
"Will idi mein zeit verlieren: 
In holem wald, der deutlich schallt, 
Ein hüttlein mir will schlagen, 
Da soll vor all der Edio schall 
Mit mir mein jammer klagen. 
Mit seufftzen vil in großem lauff 
"Will idi die wind vermehren. 
Die bädilein will thun schwellen auff, 
Mit noch so vilen zähren. 
Die bäum vnd stein, so mögen sein, 
Die felsen hart vnd eichen, 
Mit thränen heiß, mit augen-sdiweiß 
Will idi bald audi erweichen. 
Wer weiß, ob nit der fromme Gott 
Die mute brüst ersdiließe? 
Wer weiß, ob nit Herr Sabaoth 
Das gnaden-meer ergieße? 
Die Sdirifft vermeld, der glaub es helt, 
Wer leid mag zeitlich tragen, 
Kompt noch zur gnad; ist nie zu spath; 
Warumb wolt ich verzagen? 
Anderes Bußgesang eines zerknirschten hertz 
Zu früh wan zarter morgenschein 
Die gipffei hoch vergüldet, 
Midi zeitlich das gewissen mein 
Der Sünden vil besdiüldet: 
Audi abends wan die braune nacht 
Den tag zur ruh getragen, 
Es mirs kein härlein besser madit, 
Ja schärpfFer thuts midi nagen. 
О Gott, wan idi mein Laster all 
Mit zifer solt befangen, 
Weit sdirittens vber ziel vnd zahl: 
Solt idi nodi gnad erlangen? 
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Nit minder haar, halt idi fürwahr, 
Mein feuchtes hirn bedecken, 
Als vil der sünd vnd fauler fünd 
In meinem busen stedcen. 
s О Sdiöpffer mein für äugen dein 
Darff nie so bald erscheinen, 
Mein vnverstand ist dir bekant, 
Nur seufftzen will vnd weinen. 
Auff äuglein auff, rüst euch zum lauff, 
io Ihr Brünlein reich an feuchte 
Nur wicklet ein den glantz vnd schein, 
Kein augen-straal mehr leuchte. 
Spritzt eilend auff, mischt euch zu hauff, 
Thuts liedit mit feucht vertauschen. 
π Für straalen rein, für äugen schein 
Die wässerlein last rauschen. 
Du tieffes hirn, du flache Stirn, 
Recht badet euch in zähren. 
Ichs endlich halt, werd euch noch bald 
го I n stardce flüß verkehren. 
Ach du so fromm vnd trewer Gott , 
Du Sdiöpffer der naturen, 
Warumb ließ ich dann dein gebott? 
Schlug mich zun Creaturen? 
if Vom brunnen fern, hab mir Cistern 
Mit arbeit groß ergraben. 
N u n find ich ja kein wasser da, 
Das nur die zung mödit laben. 
Ach, ach, wan ich zu sinnen faß, 
30 "Wie bald all frewd entflogen. 
Von thränen werd ich sauber naß , 
О weh bin gar betrogen! 
H a b vbels than, werd nie bestahn, 
In leid muß ich verderben, 
ss "Wer midi nur sieht, midi bald zerbricht, 
О weh der schwachen sdierben. 
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Vnd wie dodi that midis kommen an, 
Daß meinem Gott so milde 
Ich dorffte frey zuwider gähn 
Mit meinem wandel wilde? 
Hab gleich im schertz sein trewes hertz 
Mit sünden vil gequelet, 
Fast alle stund hab ichs verwund, 
О weh wer hats gezehlet. 
Vnd dodi was hattest mir gethan 
О Gott so reich von gute! 
Das midi zur sünd hab führen lan, 
Hab kräncket dein gemute? 
Wan rieffest mir, lieff idi von dir, 
Vom fleisch wurd vberwunden. 
Wan suchest midi, hab flohen dich, 
О weh der blinden stunden! 
(io;) Wolan, will doch verzagen nit. 
Will büssen mein verbrechen: 
Will meinem Gott mit stater bitt 
Die milte brüst erbrechen. 
Zum gnadenthron mit jenem Sohn 
Will idi nun widerkehren: 
Gnug soll mir sein beim Vatter mein 
Die zahl der knedit vermehren. 
О Sohn, vnd Vatter, namen süß. 
Wie gar hab Euch mißhalten? 
Will werffen midi an seine füß, 
Mein händ anmutig falten: 
Will schleichend bey, mit starckem sdirey 
Sein weiches hertz erspähen, 
Adi Vatter mein, beyn knechten dein 
Laß midi nur platz erhalten. 
Will sprechen: О du Vatter fromm, 
Laß fließen gnad vnd gute: 
Zu dir idi ie dodi widerkomm, 
Bin idi dodi dein geblüte. 
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Bin zwar vnwerd, midi lufft vnd erd 
In ihren sdiooß ertrage; 
Dodi zieh midi ein zun knechten dein, 
Erbarm dich meiner klage. 
Wer weiß er mödit entgegen gähn 
Dem lang verlohren kinde? 
Mödit midi mit armen hefften an. 
An seine brüst geschwinde? 
Wer weiß ob nit mit sdinellen tritt 
Er schon zu mir kompt eilen, 
Zwar seine gnad, ohn end bestaht, 
Sich thut ohn maß ertheilen. 
О da, da Valter, Vatter mein, 
О weh mir schönem kinde! 
Vatter. О Kind, о Kind, kehr wider ein, 
O wol, das dich nodi finde! 
Sohn. Ach Vatter, idis bekennen muß, 
О weh mir f redi vnd stoltzen ! 
V. Adi Kind, mein hertz ab deiner büß 
Ist schon für lieb zersdimoltzen. 
S. Adi Vatter, midi nim wider an, 
Bin sonst, vnd war verlohren. 
V. Adi Kind, was magst in zweiffel stahn? 
Mein ingeweid erkohren. 
S. Adi Vatter, will zun knechten gähn. 
Mein lieb ist gar erfroren. 
V. Adi Kind, solt dich beyn Knechten lahn, 
Mein fleisch von mir geboren? 
S. Ach Vatter, bins mit nichten werth, 
Werff midi zu deinen Füssen: 
V. Adi kind, dein hab ich lang begert, 
Muß dich nun hertzlich grüssen. 
S. Adi Vatter, liebster Vatter mein. 
Wan idi der Sund gedencke! 
V. Ach liebes Kind, nit also wein, 
Ich dirs von hertzen sdiencke. 
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Geschwind, geschwind in aller eyl, 
Her, Sammet her, vnd seiden. 
Her, was von bester Purpur feil: 
Will dich, mein kind, bekleiden. 
Bringt her golt, perlen, edelstein, 
Will dich gantz prächtig zieren. 
Rieht zu die Tisch, last frölich sein, 
Last vns nun jubilieren. 
О Valter, Valter gar zu from! 
О gnad gantz vnermessen! 
Für wunder schier ich bleibe stumm, 
All krafft ist schon ersessen. 
Adi Sünder all, auß aller weit, 
Last euch bey Zeiten sagen, 
In eyl, in eyl eudi vnderstelt, 
Ach nie, wolt nie verzagen. 
festo SS. Cleti & Marcellini, imo postridie 
1643. 
(206) [433] DAS X CAPITEL. 
Etliche andere Werck der liebe, vnd ist zugleich. Eine schöne 
Weiß zu communiciren für eine geistliche Braut Christi. 
Dise wodi soltu alle Tag in der meß folgende Übung brauchen, 
vnd geistlich communiciren. Darnach aber soltu sie auffhalten vnd 
vnterweilen brauchen, wan du leiblich communiciren willst. Darzu 
ist dise Übung gut. 
Es hat die liebe dise art, das sie sich Selbsten gern alles gutes ent-
blösset, wan sie nur damit machen kan, das ihrem geliebten wol 
vnd gut sey; vnd ist gern in allen dingen, auch in der kleidung, 
ihrem geliebten gleich. Drumb mache es dise woch also in der meß, 
О du Braut Christi. 
1. 
Zu anfang der meß bilde dir für, du seyest eine geborne Fürstin, 
vnd Gott habe dich mit allerhand gaaben des leibs vnd reichthumb 
vberflüßiglich gezieret: dann examiniere dich selber also: Sage an, 
wan nun dem also warhafftig were, vnd du alle sdiönheit der 
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gantzen 'welt allein hettest: wöltestu an ietzo gern in einem äugen- [434] 
blick alle diese Schönheit verlieren, oder sie von dir abnemen, vnd 
legen zu den füssen deines gecreutzigten Herren JESU? deines aller-
liebsten auff erden? 
j Wöltestu nit gern ihme alle solche gestalt auffopfferen, vnd dein 
leben-lang derselben entberen, vmb seiner liebe wille, wan es ihm 
also gefiele, vnd er es haben wolte? Bedencke dich; darnach ant-
worte. 
Antwort. Ja freylich: Idi wolte mich von hertzen gem solcher 
ю Schönheit in disem augenblick berauben, vnd für das Creutz Christi 
zu seinen füssen niderlegen. Ja wolte sie wol mein leben-lang nit 
wider zu mir nemmen. Es solle auch kein mensch auff erden, wie 
reich vnd mächtig er immer were, diser Schönheit genießen als allein 
mein allerliebster JESUS. Darauff thue einen Seufftzer. 
15 2.. 
Bilde dir für, du habest einen solchen schätz an perlen, edel-
gesteinen, ringen klenodien, golt, vnd silber, das dergleichen keine 
keyserinn ie gehabt habe: dann examiniere dich widerumb, wie 
folget: Sage an, wan nun dem also were, wöltestu nit gern in di-
20 sem augenblick 'solchen schätz verlieren, vnd ihn zu den füssen des [435] 
gecreutzigten nider werffen, wan er es also von dir begerte? Be-
dencke dich, vnd antworte. 
Antwortt. Ja freylich; ich wolte ihme alles daher legen, vnd mir 
nichts behalten. Solches weiß Gott von himmel, das ichs ernstlich 
2; meine. Seufftzer. 
3· 
Bilde dir für, du seyest mit den aller-köstlichsten kleideren an-
gethan, der hals hange voller güldinen ketten, die arm voller per-
len, die finger voller ring; jah, du leuchtest von klaren demanten, 
30 vnd anderen edelgsteinen wie ein himmel voller sternen: dan exa-
miniere dich widerumb also: Sage an, wan déme auch also were; 
wöltestu nit gern zu diser stund solchen zierath von dir ablegen, 
vnd mit einem schlechten einfältigen vnder-röcklein zufriden sein; 
alles ander aber zu den füssen Christi niderwerffen, vnd deine 
¡s ketten vnd armbänd an den nagel der gecreutzigten füß Christi 
auffhencken? 
Antwort. Ja freylich; solches wolte ich auß lauter liebe meines 
allerliebsten von hertzen 'gern thun; vnd wolte ihn noch darzu [43Í] 
bitten, das crs nur von mir annemmen wölte. Seufftzer. 
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4· 
Bilde dir für, wie dein aller-liebster gestanden ist vor Pilato, als 
er gesprochen hat: Ecce Homo! Dan examiniere dich widerumb: 
Sage an, begerestu auch in eben dergleidien gestalt, als seine aller-
liebste Braut, ihme zu begegnen in gegenwertiger H. Communion? $ 
Antwort. Jah idi begere: drumb hab ich ietzt alle Schönheit, 
reichthumb, vnd geschmuck von mir gelegt. Ja, wan ich die gantze 
weit in meiner hand hette, vnd sie ein glaß were, wolte idi sie in 
disem augenblick an den fuß deß Creutzes werfïen, vnd sie in 
tausend stuck zerschmetteren. Seufitzer. « 
Bilde dir für, du sollest eingekleidet werden, wie eine redite 
Braut Christi. 
(207) 1. Lege erstlich an das pu rpu re kleid, oder mante l so Christus 
gehabt in dem Ecce H o m o ! 1 j 
2. Zum anderen, an statt der güldinen ketten thu vmb den hals 
eine eysene große ketten; vnd an statt der armbend nim die seiler, 
[437] damitt 'Christi händ gebunden wurden in der nacht, da er ver-
rathen ward. 
3. Zum dritten, setze auff dein haupt seine dornen Cron. 20 
4. Zum vierten, nim in deine hand sein röhr. 
5. Zum FünfFten, nimm auff deine linke adisell sein gebenedey-
tes Creutz. Sage an, du liebhaberin des gecreutzigten, wie stehet dir 
dises brautstuck an? wie gefällt dir ein soldier seltsamer habit? 
Antwort. Er gefällt mir trefflich wol: dieweil auch mein aller- 25 
liebster JESUS in solchem habit zum berg Calvariae ist hinauß gan-
gen. Seufitzer. 
6. 
Eins manglet dir aber, ô du braut Christi: dann dein allerliebster 
ware voller sdimertzen, angst, vnd noth. 30 
Sage an, begerestu von ihme, daß er dir auch dise stund dein 
hertz mit lauter sdimertzen erfüllen wolle; damitt du ihme auch 
in disem stuck desto gleicher werdest? 
Antwort. Jah idi begere: vnd wolte Gott, daß zu diser stund idi 
ein solches schwerd in meinem leib vnd seelen fühlen mögte, als 35 
gefühlet hat die werthe Mutter Gottes, da ihr Sohn am Creutz ver-
schieden ist! Seufftzer. 
[438] Du hast recht geantwortet; in diser meinung vnd in diser gestalt 
gehe hin zur Communion: vnd alßdan communicire geistlich oder 
leiblich, darnadi du dir fürgenommen hast. 
ЗЗ8 
DAS 11 CAPITEL. (209) 
Νοώ andere Vbung der liebe Gottes, für ein eiteles 
Weltkind zu gebrauchen. 
Diese anstehende wodi magstu täglich an bestimptem Viertel-
s stündlein. 
Aber ach! was will ich sagen? 
Dann siehe da! in deme ich dises schreibe, kompt mir eine traw-
rige zeitung, die mich nicht wenig bekümmert, also das ich für 
dißmahl nicht fortfahren kan dir deine Vbung auffzusetzen: son-
10 dern muß so lang einhalten, die feder hinlegen, ruhen, vnd warten, 
biß idi etwas außgetrawret habe. Vnd zwar weil ich weiß das ge-
meiniglich die betrübnüß sich linderen last, wan mans etwan einem 
vertrawten freund klagen, vnd also das hertz erleichteren mag; 
will ich midi dises mittels auch 'gebraudien, vnd dir alhie was sich [439] 
1 f zugetragen hat erzehlen : hoffe vnter dessen sich das gemüth ein we-
nig entladen werde, das ich widerumb mein amptt verrichten, vnd 
wie ich angefangen habe, dir deine Vbung recht zu papier bringen 
könne. 
Ich hette vor einem Jahr vnter allen vielen Beiditkinderen auch 
20 eine woledele, fromm vnd keusche Jungfraw, deren schöne, reidi-
thumb, vnd höfflidikeit dermassen von männiglichem geprisen 
wurden, das mann darfür hielte, ihres gleichen am hoff zu Brüßel, 
allda sie erzogen ware, in etlichen jähren nicht vil gewesen were. 
Nun hette sich ein trefflicher wolbekanter Baron oder Freyherr 
2j an sie hefftig verliebet; schicket ihr eine gab vber die andere, einen 
brieff nach dem anderen, braucht allen ernst vnd fleiß, durch sich 
vnd andere ihre huid zu erwerben. 
Dessen sie sich aber wenig geachtet; vnd mir etlich-mahl, da sie 
midi vmb rath angesucht, vermeldet hat, daß sie zwar eine gar 
30 geringe affection zu ihm empfünde, vnd beynebens auch die Eltern 
ihr nicht 'gestatten wölten, daß sie an gemelten Freyherren hei- [440] 
raten soke. Darauff ich allemahl zur antwort geben hab, ich zwar 
ihr nichts fürschreiben wolte, dan es meine gewonheit nicht were in 
solche händel zu mischen; dennoch aber, nicht für rathsam hielte, 
3î daß man eine solche gelegenheit, die nicht iederzeit sich presentirei, 
also leichtlich hinschleichen ließe: sonderlich weil besagter Baron 
für den dapfferisten Cavallier am selbigen hoff gehalten wurde. 
Also das ich förchtete, es möchte sie hernadier vielleicht sehr ge-
rewen, wan sie dem ietzt gegenwertigem gludc nicht besser ab-
warten sol te. Dan zwar was die affection betreffen thete; würde 
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sich dieselbe mit der zeit wol weiter anspinnen; gnug were es, das 
sie von ihme kein sonderlidis abschewen trüge. Was aber die eiteren 
angienge, wüste ich zwar was sie hoffeten, aber ich wüste audi bey-
nebens, daß es nodi gar vngewiß were, ob es also geraten wurde, 
wie sie es ihnen fürbildeten. 8cc. , 
Aber disem allem vngeaditet, liesse sie alles vnvermerckter sa-
[44'] dien hingehen, 'vnd führte besagten ihren liebhaber also lang her-
umb, biß er endlich alle gedult verlohren, vber die massen hefitig 
erzürnet, vnd die lieb sich in einen grewlichen haß verkehret hat. 
Derohalben dan, damit weder ihme nodi anderen besagte Jung- ю 
fraw zutheil wurde, vnd damit er sich so wol an ihr, als an ihren 
eitern gnugsam redien mögte, rüstet er einen mörderischen diener 
auß: welcher ihr eine lange zeit fleißig auffwartet; vnd da sie eins-
mahls in ein schönes wäldlein spatziren führe, noch etwas derglei-
chen gedendcen könte, vberfellt diser diener gähling den kutsdier, 4 
schlägt ihn zu boden, springt zum wagen, vnd weil sie ihme nicht 
widerstehen konte, schneidet er ihr naß vnd lefftzen ab, vnd 
sdiicket sie also geschend den eiteren nach hauß, mit vermelden; sie 
(210) nun ihre Tochter aufif das beste versehen, vnd anbringen mögten, 
wie ihnen geliebte. ю 
Kans nicht außspredien, wie midi dises so hoch bekümmert, 
daß eine so fürtreffliche Jungfraw, also ewiglich geschend sein 
muß. 
[441] Ach, adi, du mein außerweites frommes Kind, 'wie ist mir dieses 
ein so gar leidiger zufall! Adi mustest du dan endlich einem sol- i5 
dien schändlichen morder dargeben, was du einem so dapfferen 
Ritter hast versagen dörffen? Adi, adi, wie warestu so gar vngluck-
lidi? wie verblendet wärest du, vnd deine eiteren, daß ihr also 
liderlich die sdiantz versehen habt? was wollen sie nun drumb 
geben, daß sie dich nie verhindert hetten ! 30 
О wir armseelige menschen kinder, wie wissen vnd gedencken 
wir offt so wenig, was für gluck oder vngluck vns begegnen möge! 
wie sehen wir so gar nicht was zukünfftig sey! was gutes oder böses 
vns im garten blühe! Nun mag idi wol ein trawriges liedlein sin-
gen, mag wol mit betrübtem hertzen also reymen: ¡, 
О weh der schwinden trawrigkeit! 
Was wird die Mutter sagen? 
О weh, was bitter hertzen leid? 
Was heulen, vnd was klagen? 
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[44j] 
Ach trawre du schöns wäldelein, 
Darin die that besdiehen; 
Adi trawret ihr Waldvögelein, 
Die ihrs vielleicht gesehen. 
s J a t rawre t audi ihr grüne zweig, 
Last alle blet ter reisen, 
Für leid must ihr verweldcen gleich, 
O h n safft, vnd ohne speisen. 
Ach frommes K i n d : wie bist gesinnt? 
io О gluck, w o bist verblieben? 
Ein böser Wind : es ha t geschwind, 
Geschwind in lufft getrieben. 
Ach, ach, daß mans nit vorgesehn! 
Was gluck w a r dir in henden? 
ι s N u n ist es hin : es ist geschehn : 
Mans n u n m e h r ni t mag wenden. 
F ü r w a r das glück: ha t seltzam tück, 
Bald kompt es anher lauffen, 
Geht bald zu rück: übt seine stück, 
« Stöst alles vber haufFen. 
Ach Tochter, aller Tochter C r o n ! 
О weh, n u r weh dir a r m e n ! 
N u r lauter leid wird dir zu lohn; 
О G o t t l aß dichs erbarmen. 
2s О Welt, o welt, d u sdinöde böse wei t ! wie ist es müglidi , d a ß 
dich deine k inder also hefftig lieben? da dodi du ihnen endlich also 
vbel lohnest? w a r u m b laßen wi r didi nicht einmahl fahren? w a r -
umb erkennen wir nicht einmal deine falscheit? w a r u m b lieben 
wi r nidi t viel mehr vnseren Schöpffer v n d t rewen Her ren? w a r u m b 
jo dienen w i r ihme nicht von gantzem hertzen, der allein vns rechte 
t r ew vnd glauben helt , 'der allein vns alles geben k a n ; alle reich- [444] 
thumb, ehr, v n d wollust , die wi r ietzt vergeblich bey der falschen 
wei t auff erden suchen? wol mag man abermahl mit warhei t singen: 
Wer hoffnung stelt: aufí dich, o Welt, 
3j Wird endlich doch betrogen, 
Die sdirifft vermei t : wer dir gefeit, 
Wird zum verderb gezogen. 
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(г 11 ) Mandi dapffer Helt : in leyden felt, 
Dem sonst er wer entflogen, 
Wan er zur weit: sidi nit gesellt, 
Noch ihre brüst gesogen. 
Mandi zartes blut: verderben thut $ 
Wans will der weit vertrawen: 
Allein ist gut: mit frischem muth, 
Aufí Gott beständig bawen. 
Wollusten all: gantz ohne zahl, 
Seynd nur bey Gott zu finden ; » 
Drumb Gott gefall: traw ihm zumahl, 
Vnd nicht den menschen kinden. 
Nun bin ich zwar: betrübet gar, 
Vnd drucket mich so sehre, 
Das also blind : seind mensdien-kind, ι j 
Nodi iemand sidi dran kehre. 
Doch laß idis Gott befohlen sein, 
Laß nun mehr alles fahren: 
Ade, О Welt, vnd all was dein, 
Ade, zu tausend jähren. 20 
[445] Nun wollan idi habe midi mit disen reymen etlicher massen 
widerumb erquicket, vnd mein hertz zum theil geleichtert: dan was 
will ich midi ins trawren gantz versendcen, da idi dodi so gar nicht 
helffen kan? 
Was geschehen ist, ist geschehen, kan nicht widerumb zu ruck 2$ 
gezogen werden. Es mag ein ieglidier, der obgesetzte jämerlidie 
history lesen wird, hierauß lehrnen, wie gefährlich es sey mit der 
weit sidi anzulegen: was nun aber gemelle Jungfraw für ein vber-
auß großes leidwesen, klag, vnd jamer, tag vnd nacht treibe, wird 
ein iedweder frommes hertz besser bey ihm selber erwegen kön- 30 
nen, als idis mit der feder außführen kan. 
Jetzt ist es zeit, das ich meinem vorhaben nachkomme, vnd wie 
ich hatte angefangen, dir deine vbung vorschreibe nach gethaner 
verheissung. 
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Folget die Vbung, so ich droben verheissen habe. 
Diese anstehende ч осЬ, magstu täglich an bestirnten viertelstünd-
lein an statt einer schönen vbung folgende drey kurtze fragen lesen, 
vnd mir darauff antworten. Es haben vili fromme kinder darauß 
5 einen 'mercklidien nützen geschöpfft: zuvor aber ehe du diese [446] 
vbung anfahest, seufTtze zu Gott dreymal, vnd Sprech: 
О Herr, erleuchte mein verstand, vnd bewege meinen willen; 
damiti ich recht verstehe, vnd wolle, alles das was du von mir be­
geren wirst. Amen. 
10 1 Frag. 
Mein Kind, sage mir ohne sdiertz, wird es nit warhafftig vnd 
ohnfählbarlidi einmal geschehen, daß der leidige grimme tod zu 
dir komme? 
Bedencke didi allhie ein wenig, vnd bedencke didi wol; darnach 
ís gib mir antwort, vnd zwar also, daß du hernadier nimmer wider-
ruffest, was du einmahl geantwortet, vnd bejahet hast. Drumb 
bedencke dich desto länger, will dich nicht vbereylen, vnd sage nun 
endlich: was meinestu? wird warhafftig der tod einmahl zu dir 
kommen? 
10 Antwort. Ja freylich, ohne zweiffei, er wird warhafftig einmal 
kommen: es bedarff ja solches keines langsamen bedadits: dan er Heb. ?. 
wird ja kommen; wer will dem tod entrinnen mögen? Ich will dise 
antwort nimmer widerruffen. 
2 Frag. [447] 
is Du hast redit geantwortet. So frage idi aber weiters: wan dan (212) 
nun der tod zu dir kommen wird, was wiltu ihme folgen laßen, 
oder was wiltu ihme geben? wirstu ihme nidit geben vnd folgen 
laßen alle deine reidithumb vnd klenodien, so vili du immer hast, 
audi deinen Vatter, Mutter, Schwester, brüder, hauß vnd hoff, audi 
30 deine sdiöne gestalt, deine stärdee, deine frewd vnd wollust; ja in 
summa dich Selbsten, vnd alles was dir auff diser Erden lieb sein 
kan? 
Bedendce dich abermahl: bedencke dich wol vnd gib mir ant-
wortt; ob du etwas behalten werdest? oder ob du schlecht ohnfähl-
35 barlich es alles folgen lassen werdest? dan idi muß es wissen, ob du 
für ihm etwas verbergen werdest, daß er nicht bekomme? 
Antwortt. Ja freylidi, ich werde ihme alles oberzehltes warhaff-
tig vnd vnfählbarlidi folgen lassen. Das geringste werd ich nicht Job 1. 
behalten nodi ihm entziehen, es seye mir gleich lieb oder leyd. Sein Гііт. s 
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[448] wird es alles 'sein: er wird es haben: auff ihn wartet es: ihme werde 
idis warhafftig alles lassen: da ist kein zweiffei; werd diese antwort 
auch nicht widerruffen. Dan wer wolte etwas für den tod verbergen 
können? 
3 Frag. $ 
Du hast abermahl gar recht geantwortet. Nun ruste dich vnd 
muntere daß gemüth auff: dan ietzt nodi vbrig ist die dritte vnd 
letzte frag; eine gar seltzame frag, vor deren du dich entsetzen, 
vnd so gar erstarren wirst, daß idi nodi heut von dir keine resolu-
tion entfangen werde, es muste dan ein großes miracul an dir 1° 
geschehen. 
Drumb sage idis dir zuvor, mach dich gefast, halte dich dapffer, 
greiff einen helden-muth, ob villeidit wider meine Zuversicht dich 
ein heroischer himmlisch geist vberfiele, daß du dennoch recht ant-
worten köndest? IJ 
Dan siehe da zwey stuck hastu mir schon zugelaßen, die du nim-
mer widerruffen kanst. 
Erstlid}, daß der tod vnfählbarlidi zu dir kommen werde. 
[449] Zum andern daß du ihm vnfählbarlidi 'alles geben oder verlas-
sen werdest, was dir auff erden lieb ist, dich vnd alles. Wolan so 20 
setze idi dir dan diesen fall, vnd Sprech also: 
Gesetzt; daß nun villeidit, heut, oder morgen ehe dan der tod 
komme, vnd ehe dan du ihme alles lassest, ein anderer, vnd zwar 
Christus JESUS der gekreutzigte, ein Sohn des Lebendigen Gottes, 
ein könig himmels vnd der erden dem tod vorkeme, an deinem м 
hertzen still vnd sanfft anklopffete, vnd von dir begerete, du doch 
ihme alles das jenige, nicht mehr, noch weniger, geben vnd lassen 
wollest, was du sonsten doch vnfählbarlidi dem tod lassen, vnd 
geben würdest? 
Sage mir, wan diß vielleicht geschehen solte, was wöltestu thun? 3° 
woltest du es ihme weigeren oder nidn? 
Bedencke dich nur wol. Einmahl ist gewiß, daß du alles hingeben 
vnd verlaßen werdest. Es wird vnfählbarlidi einmahl geschehen: 
du hast es mir zugelassen, wirst es nicht widerruffen. Du wirst es 
einmahl dargeben müßen. Dein mund hats gered, ist außer zweif- 35 
fei: Nur ist die frage: 
[450] Werne du es geben oder lassen wollest? 
Dem tod? oder dem Sohn Gottes? Gibest du es dem Tod, so ist es 
hin; hast keine Vergeltung: gibest du es dem Sohn Gottes, wirstu 
es, so wahr als Gott Gott ist, in ewigkeit tausentfaltig wider haben. 
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Bedencke dich nur wol, mein Kind: bedencke dich nur wol: Es (213) 
muß gegeben sein, entweder einem, oder dem anderen. 
Da ist an einer seilen der grewlidi Tod, die abschewliche bestia, 
dafür dodi alle menschen erschrecken müssen: da ist an der ander 
s Seiten der Sohn Gottes; ein Fürst des himmels, der abgrund aller 
lieblichkeit, vnd wollüst; was wiltu machen? wer soll es haben? 
weme soll es zu theil werden? О wie ein stattlicher heurath stehet 
dir ob handen, wan du es nur beyzeit verstehest, wan du nur dein 
gluck mit obgesagter Jungfrawen nicht verschertzest. Der Sohn 
10 Gottes f reyet dich (gesetzt das er dich f reye, vnd bey deinem hertzen 
sich angeben habe) sein hertz vnd lieb hat er auff dich geschlagen: 
er wilt du sollest ihn, vnd keinen anderen haben: Er will dich, vnd 
'all das deinig haben: deine schöne blühende Jugend soll ihm zu [451] 
theil werden: du sollest seine außerwöhlte Braut sein: was wiltu 
и madien? gibestu ihme nidit bey Zeiten was er begeret, wirstu es 
gewißlich dem grewlichen Tod geben werden: der wird dich, wie 
obgesagter mörderische diener, gähling vberfallen; dir deine naß 
vnd lefftzen absdineiden, vnd also jämerlich sehenden, daß du in 
warheit eben die jenige vngluckseeligste Jungfraw sein wirst, da 
;o von ich droben vermeldet habe. Du wirst die erzehlte history red-
lidi wahr madien, dich wird sie treffen, auff didi wird sie gedichtet 
sein. Du wirst mit sampt deinen eiteren in alle ewigkeit dein vn-
gluck bedawren müßen, wan du einem so dapfferen Held, vnd 
Freyherrn Christo JESU versagen wirst, was dir hernacher ein so 
2$ schändlicher Mörder nehmen wird. 
Vnd wan dan du zuvorn mit obbesagter Jungfrawen ein zartes 
mitleiden hattest, als ich ihren trawrigen Zufall beschriebe; so habe 
nun ein redites mittleiden mit dir selber, dan dich allein, didi hab ich 
'gemeinet; dir hab idi bey Zeiten vorgemahlet, dir hab ich vor die [452] 
30 äugen auffgelegt, was hernacher mit dir vnfählbarlidi geschehen 
wird. Widerhole nun die Parabel, widerhole die ietzt gesetzte Fra-
gen, vnd siehe endlich was du thun wöltest? Ob du dann dem 
Tod, oder dem Sohn Gottes heuraten, vnd zu theil werden wollest? 
Der Tod hat nichts vmb dich verdienet; sudiet nur dein verder-
35 ben, kompt nur daß er didi sehende, dich ermorde, dir naß vnd 
lefftzen abschneide. 
Der Sohn Gottes ist für dich gestorben, liebet didi also sehr, daß 
er vom Himmel auff die erden kommen, will dich mit ihme in sein 
Vatterland in alle frewd vnd wollüst führen. 
Was wiltu machen? soltestu dan wol ihme alles weigeren, vnd 
dem Tod alles geben wollen? 
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Bedencke didi abermahl, will dir zeit gnug geben, v n d nicht 
vbereilen. D a n zwar wan JESUS schon bey dir an deinem hertzen 
angeklopff t, vnd deiner ernstlich begeret hat , ist es gewißlidi zu-
befahren, das w a n du ihn dennoch also gehen lassest, er seinen die-
U H ] Prov. i. ner den Tod bald sdiick'en werde der dich ermorde. D r u m b lese 
Eccl. f. täglich dise wodi diß Capitel wie gesagt ist, dami t du mir endlich 
auff die vorgehaltene Frag recht an twor ten könnest . D o d i hüte 
dich vor allen dingen, so du villeicht etwas schließen wollest, daß 
du ie nichts gelobest, nodi dich verbindest, b iß du zuvorn didi mi t 
deinem Beicht-Vatter besprochen habest. N u n will idis schließen, 
vnd dir deine ruh laßen, das du dich bedenckest: vnterdessen 
magstu gleidiwol folgende verß behertzigen, vnd mit deinen ge-
spielen singen. 
(214) О narrheit groß ! wilst nadtt, vnd bloß 
Bald, bald, von hinnen reisen. 
Dein hab, vnd gut, dein frisches blut 
Sol tod, vnd würme speisen. 
Adi sage dann: was dir hab than 
Der Gottes Sohn so gütig? 
Nichts soll er han? nichts wilt ihm lahn? 
"Wie bist gen ihm so mutig? 
Der grausam Tod kompt nur allein, 
Daß er dich bring vmbs leben, 
Dodi all das dein: soll ihme sein 
Uni Ihm wilt es alles geben? 
Wolan fahr hinn: nach deinem sinn, 
Hör niemands rath in trewen, 
Gott sey sdiabab: Tod alles hab; 
Sehr bald wirds dich gerewen. 
Die naß wird er dir schneiden ab, 
Die läfftzen, vnd die obren; 
Vnd wird dich sehenden in dem grab; 
Soldi lohn gebürt den thoren. 
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DAS 1 2 CAPITEL ( l i j ) 
Andere werde der Liehe, vnd zwar der Liebe 
des Nechsten. 
Fundament der folgenden Vbung 
i Zur dritten göttlichen tugend, oder Liebe Gottes, gehöret audi 
die Liebe des nedisten vmb Gottes willen: vnd derohalben will ich 
dir etiliche werck der Liebe des nedisten fürsdireiben. Damitt du 
aber alles gründlich verstehest, soltu (neben deme daß idi im ein-
gang dieses budis gelehret habe von der liebe der guttwilligkeit 8cc; 
io welches ich ietzt nicht widerholen kan) folgende puncten vber-
lesen, so wirstu etwas gründlidis darauß lernen. 
i . USJ] 
Wan idi iemand liebe, mitt der liebe der freundtsdiafft oder gut-
willigkeit, das ist, wan ich iemand woll will, so will ich auch woll 
и allen denen die ihme sonderlich zukommen, oder lieb seind: also 
daß ich audi begere vnd wünsche, daß ihnen woll sey, vnd gutes 
geschehe. 
Dan also Exempelweiß, thu ich einem hündlein gutes, vnd will 
ihme (woll) wegen seines herren, deme idi woll will, vnd der mein 
го freund ist. Also liebe idi auch alle mensdien, vnd will ihnen gutes 
von wegen Gottes: dan weil ich Gott liebe, vnd ihme alles gutes 
will, beynebens auch weiß, daß die mensdien seine sonderbare ge-
sdiöpfl seind, vnd von ihme sonderlich geliebet werden, vnd dero-
wegen auch was ihnen gutes geschieht, dasselbige gleichsam Gott 
25 selber geschieht; so liebe ich sie deßwegen auch, vnd will vnd thue 
ihnen alles gutes, was idi kan, vnd was ich schier Gott selber thun 
wolte. 
2. 
Vnd derohalben, ist alßdan in diesem fall diese lieb des menschen 
30 warhafftig eine lieb 'Gottes, dan in dem fall will ich den mensdien [456] 
nicht woll, von wegen des mensdien, sondern nur allein von wegen 
Gottes: also daß endlich vnd zuletzt diese lieb nicht eigentlich vnd 
volkommentlidi auff dem mensdien beruhe, sonder sie gehet gleich-
sam durch, vnd beruhet auff Gott. 
3i 3· 
Dan es ist alhie zumerdeen, daß idi auff zweyerley weiß meinen 
nebenmensdien mit einer liebe der gutwilligkeit lieben, vnd ihme 
gutes wollen könne. 
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Erstlich Natürlicher weiß, von wegen einer natürlichen vrsachen 
meinet- oder seinet-wegen; Alß Exempel weiß weil er alles gutes 
werth ist, weil er mir auch gewogen ist 8cc. 
Zum anderen. Vbernatürlich von allein Gottes wegen, weill ich 
nemblich Gott dem Herren woll will, vnd aber siehe, daß der $ 
mensch von diesem meinem geliebten Gott herrühret, vnd gleich-
sam sein lieb- vnd wertes hündlein, oder thierlein ist: dan da gefeit 
mir alßbalt dieses hündlein von des herren wegen, vnd wolte ihm 
so gern alles gutes thun, als wan ich seinen herren selbst da hette, 
Us?] wan sdion sonsten das'hündlein mich hasset, mich anbellet, vnd an- » 
feindet &c. vnd diese lieb gehöret alßdan wie gesagt ist, zu der 
dritten Göttlichen tugend, weil solche lieb des menschens nicht so 
sehr eine lieb des menschens ist, sintemahl sie auff dem menschen 
nicht ruhet, noch auff ihn sidi endlich gründet, sondern durchgehet, 
vnd sich auff Gott erstrecket, vnd also warhafftig vnd eigentlich if 
eine rechte lieb Gottes ist, vmb dessen willen allein, vnd in an-
sehen seines, ich dem menschen als seinem lieben hündelein woll 
will. 
4· 
Gleich aber wie ich diesem hündlein woll will, wan ich Gott sei- 20 
nem Herren woll will: also wan ich Gott hasse, vnd ihme vbel will, 
so hasse ich auch dieses hündelein: wie auch wan ich dieses hünd-
lein hasse vnd beleydige, so hasse vnd beleydige ich auch Gott, dan 
Gott liebet es, vnd was ihme leides oder gutes geschieht, das rechnet 
Matth. 11. Gott, alß wan es ihme selbsten geschehe, nach laut der wort Christi: if 
Was ihr einem auß meinen geringsten gethan habt, das habt ihr mir 
gethan. Vnd derohalben sagt der H. Joannes in seiner 1. Epistel am 
4. Capitel daß, der seinen bruder hasset Gott nicht lieben könne. 
[4j8] (216) 'Dan liebete er Gott, so würd er ia auch folgends lieben was Gottes 
ist, vnd was von Gott sonderlich geliebet wird. 30 
5-
Dahero weiters folget, wer seinem nebenmenschen gutes thut auß 
natürlicher liebe, der hatt keinen vbernaturlichen verdienst, noch 
vbet ein werck der dritten Göttlichen tugend: dan seine lieb ist na-
turlich vnd ruhet nur auff dem menschen. Wer aber seinem neben- 3J 
menschen guts thut, oder günnet, auß vbernatürlicher liebe Gottes, 
das ist, alweil er Gott liebet, vnd also durch den menschen Gott 
dem Herren selbsten guts thun will, weill er weiß daß was gutes 
den seinigen geschieht, Gott annehme als wans ihme geschehe; der-
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selbig hatt einen vbernatürlidien verdienst, vnd vbet ein werck der 
dritten Göttlichen tugend. 
6. 
Vnd nach diesem verstand, wan nemlich ich meinem nedisten 
$ guts thue auß liebe Gottes, also daß die miltigkeit gegen meinen 
nechsten herfleust auß der liebe, durch welche ich Gott dem herren 
alles gutes will, so ist es war, was die Schrifft sagt, daß das Al-
musen die Sünden außlösche, gleich wie das 'wasser das fewr auß-
leschet. Dan auff die weiß ist das Almusen ein werck der dritten 
io Göttlidien tugend, von welcher droben gesagt worden ist, daß sie 
den menschen gerechtfertige. Auß welchem allem wir billig er-
wecket werden sollen, eine rechtschaffene vollkommene Liebe Got-
tes von oben herab zubegeren, so werden wir audi zugleich die 
liebe des nechsten volkommentlich besitzen. 
ís Komme dan О Heyliger Geist, erfülle die hertzen deiner glau-
bigen, vnd zünde in ihnen an das fewr deiner liebe. Seufftzer. 
Folget die Vbung Selbsten. 
Nach verstandenem vorgesagten Fundament, soltu diese woch 
dich täglich also vben. 
20 1. Alle morgens wan du erwachest, seufftze zu der Heyligen 
Dreyfaltigkeit, vnd mache einen fürsatz, daß du denselben tag 
Gott zu lieb, in allen geschefften, so furlauffen werden, didi son-
derlich befleissen wollest, deinem nechsten nichts zu thun, das du 
nicht wollest dir selber geschehen solte. 
2J 2. Den tag durch, wan nun dieses vnd ienes fürlaufft, so den nedi-
sten betrifft, so erinnere dich geschwind deines fürsatzes, vnd frage 
dich in geheim, was du nun in diesem 'vnd ienem fall wollest, das [460] 
dir selber geschehen solte? vnd das thue dan dem anderen: vnd was 
du nicht wollest das dir geschehen solte, das lasse. Haltestu solches, 
30 so bistu volkommen: vnd sollest wissen, daß dieses ein vber alle 
massen herrliches pünctlein sey, darumb behertzige es woll als ein 
vberauß herrliches geistliches secret. 
3. Neben ietzt gesagtem stück, magstu auch am gewöhnlichen 
viertelstundlein niederknien wie du pflegest, vnd folgende fragen 
35 beantworten, die du bedachtsam vberlesen sollest. 
1 Frag. 
Mein kind was dundeet dich, solte wol ein eintziges mügliches 
gut, freud, wollust, ehr, glory, herrligkeit, vnd majestät erdadit 
Dan. 4. 
Luc. 11. 
Tob. 4. [459] 
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werden können, so du nicht Gott vnserem Herren, einem so für-
trefflichen Herrn, von grund deines hertzens günnen, vnd wün-
schen wollest? Bedencke dich vnd antworte. 
Antwortt. О nein, nein, es kan nichts erdacht werden, das idi 
ihme nicht tausend vnd tausendmahl von gantzem hertzen wün-
 5 
sehe: dan er von wegen seiner fürtrefflichen natur noch tausend vnd 
tausendmahl mehr werd ist. Seufftzer. 
(217) 2 Frag 
[4<i] Soltestu dan auch wol leyden können, 'daß ihme etwas zu leyd 
geschehe? würde es dich nitt schmertzen, wan etwan ihme nicht woll m 
sein solle. Antwortt Ja warhaff tig er würde mir sehr leyd sein, vnd 
ich würde mich befleissen es also bald abzuschaffen. 
3 Frag. 
Wan nun aber diese so herrliche Majestät, dieser so fürtrefflichcr 
Gott ein kleines hündlein hette, das ihme also lieb were, daß er tag ч 
vnd nacht auff dieses hündlein gedachte; daß er an seiner taffei, 
auß seinem mund essen vnd trindien Hesse, daß es allezeit in seinen 
armen, an seiner brüst vnd hertzen liegen müste, vnd aber ihm die-
ses hündlein weggelauffen, vnter die wölff gerathen, vnd dort im 
wald verwundet, vnd schier halber todt liegen blieben were, was " 
woltestu thun? woltestu dich auch ernstlich dieses armen thierleins 
annehmen, vnd ihme wieder auffhelffen, daß es wieder gesund, vnd 
gerad zu seinem herren kerne? 
Antwortt Ach Gott wie wolte ich von hertzen gern dem zarten 
thierlein wieder auffhelffen? wie wolte idis erstlich so fleissich in ís 
dem wald suchen, vnd seiner schreyenden stimmen nachgehen? wie 
[462] wolt ichs so trewlich laben, speisen, träncken, salben, 'schmieren, 
verbinden vnd heylen? ia ehe dan ichs also im wald, ohn trost vnd 
hülff verliesse, ehe wolte ich mein leben in gefahr setzen: dan es 
were ia das allerliebste hündelein meines Herrens. Wie wolte ich 30 
ia meinem frommen Herrn Selbsten also leyd vnd wee thun, wan 
ich sein so wertes vnd trewes thierlein ohne trost vnd beystand 
solte sterben vnd verderben lassen. Das könte ich ia vber mein 
hertz nicht bringen: dan ich müste ia meinen herrn durchauß nitt 
lieben, wan ich sein hündlein also versdimehete. 35 
4 Frag 
Mein kind ich frage dich weiter. Glaubestu dan auch, daß die 
arme, vnd dörfftige krancke menschen, so hin vnd wider in den 
Spitälern, vnd hinder den mauren liegen, solche liebe vnd werte 
3*° 
hiindlein Gottes seind, die er vber die massen sehr liebet, also daß 
er seinen eingebornen Sohn vmb ihrentwillen nicht verschönet hatt? 
Glaubestu audi, daß was man ihnen thue, er also auffnemmen 
wolle, als wan es ihme selber geschehen were? 
5 Antwortt. Ja freylich, solches glaube idi, dan Christus hatt es 
selber im Euangelio geredet, was man einem auß seinen geringsten 
thun werde, das werde man ihm selber thun, wan mans ihm zu lieb, 
vnd vmb seinetwillen thut. 
5 Frag. 
io Wolan mein liebes kind, weil du dieses glaubest, vnd weil du [463] 
Christum liebest, sage an, wiltu nidit diese wodi sdiawen, daß du 
einen auß seinen geringsten tröstest, ihme behülfflig seyest, trän-
ckest, speisest, dienest, oder der gleichen? Weistu nit irgend wo eine 
gelegenheit deinem nechsten zu helffen? Bedendie dich was kanstu 
iS thun nach deinem stand? Bistu gar reich, hast keine kinder, vnd 
kanst iemand kleyden? Vielleicht hastu nie den lebenlang Christum 
kleyden lassen? vnd dodi hastu dich vielleicht gekleidet gar präch-
tig in seiden vnd purpur. Mein antwortte mir was wiltu thun? 
wiltu vnter denen stehen am jüngsten tag, zu denen Christus sagen 
го wird: Gehet hin ihr vermaledeyten, dan idi bin nacket gewesen, Matth. 15. 
vnd ihr habt midi nicht gekleidet: oder wilstu stehen vnter denen, 
darzu Christus sagen wird: kommet her ihr gebenedeyten, dan idi 
bin nacket gewesen, vnd ihr habt midi gekleidet. Da erwehle dir 
nun eines was du wilt; es stehet dir frey. Bistu aber nicht reich, oder 
25 hast viel kinder, oder schulden, vnd kanst es nicht: so wiltu gleidi-
woll etwas anders suchen, heut oder morgen zu thun was du kanst? 
Bedencke dich vnd antwortte. 
Antwortt. Ja freylidi ich wils thun, vnd wolte Gott idi die mittel [464] 
hette, daß idi allen menschen helffen köndte, da wolte idis gewiß-
30 lidi gern thun. 
6 Frag. 
Sage mir weistu nicht in dieser statt einen armen krancken der 
von allen ist verlassen? Frage deinen Beiditvatter er wird dir woll 
iemand zeigen: hastu woll iemahln einen solchen besucht vmb 
35 Christi willen? 
Bistu reich vnd hohes Stands, so frage ich dich, ob du so hoch (118) 
seyest, daß du dich bis hieher all dein lebenlang gesdiämet hast 
Christum zu besuchen? 
Schämest du dich Christi, vnd des heyligen Euangeliums? Ich 
meinte du hieltest viel auff das wortt Gottes, vnd sein Euangelium? 
3ÎI 
vnd nun woltestu dich schamen zufolgen dem Euangelio? Weistu 








 ' men wird für den menschen, dessen werde ich mich Schemen für 
meinem Himmlischen Vatter? 
Wiltu dan am iüngsten tag vnter denen stehen, denen Christus s 
sagen wird, Gehet hin ihr vermaledeyten, dan ich bin kranck ge-
wesen, vnd ihr habt midi nicht besucht: oder vnter denen welchen 
[465] er sagen wird: kommet her ihr gebene'deyten: dan idi bin kranck 
gewesen, vnd ihr habt mich besucht. Erwehle dir eins was du be-
gerest: es solle dir wiederfahren nadi deinem willen. Was würde es ю 
dir schaden, wan du heut ettliche arme krancken besuchtest? ihnen 
etwas speisen in einem körblein mittbreditest? vnd also andern ein 
gut exempel gebest, daß du dich nicht zu hoch achtest, Christum in 
seinen gliedern zubesuchen? Solches haben auch Fürstinnen vnd 
Königinnen gethan, denen du nodi nicht bist zu vergleichen. ij 
Antwortt. Ich schäme midi zwar, vnd dencke was die leut sagen 
werden, aber ich muß Christum vnd sein wortt lieber haben, vnd 
nicht gedencken was die mensdien, sondern was er am jüngsten tag 
sagen werde; daran ist mir mehr als an allen mensdien, vnd an der 
gantzen weit gelegen. Ich will noch heut, oder diese woch ettliche 20 
arme, verlassene besuchen, will zum Spital gehen, vnd sehen wie 
mein Christus aida liege, will ihme ettwas speisen mittbringen; 
will einen korb voll weißbrott kauffen, vnd allen krandeen etwas 
dauon mittheilen, will meine kinder mitt mir führen, daß sie es 
auch lernen. О Herr JESU gibe mir deine gnad, daß idi der men- 2j 
sehen red verachte, vnd dir allein begere zu gefallen. 
7 Frag. 
Mein kind soltesm nicht auch andere anreitzen können, daß sie 
U66] den geringsten 'Christi ettwas gutes theten? 
Bedencke dich ein wenig, du wirst vielleicht ettwas finden, daß 30 
du durch andere verrichten könnest. Dan gleich wie man vom bö-
sen feind sagt, daß wo er Selbsten nicht hinkommen, vnd böses 
wireken könne, da schicket er seine botten hin: also soll hergegen 
auch eine Christliebende Seel, wo sie Selbsten nicht mehr gutes wir-
cken kan, sich befleissen, daß sie es dennoch durch andere anstelle. 35 
Mein wiltu dich bedencken? 
Antwortt Ja ich will midi bedencken, vnd wan idi iemand an-
ders zur lieb des nedisten anreitzen kan, solches nicht vnterlassen. 
Seufftze alhie vnd bedencke dich in der stille, du wirst woll et-
was finden wie du es machest. 
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DAS 13 CAPITEL. (219) 
Νοώ andere werck der Liebe deß 
nechsten. 
Anstellende woch magstu täglich am bestimpten halbenstündlein 
s folgende puncten für die hand nemen. 
ι. 
ι. Bilde dir für, wie durch die gantze weit hin vnd wider, vber 
die massen viel hauß'armen, verlassene widtwen, vnd waisen seyen. [467] 
Sie seind in grossen schulden, weldie täglich wachsen, täglich wer-
10 den sie gemanet, heut nimbt man ihnen dieses, morgen ein anders 
pfandt, sie verkauffen heut dieses, morgen ein anders gütlein, ia 
audi endlich ihr haußgerath, ia ihre kleyder vom leib, vnd dan 
wissen sie nicht weiter, vnd bleiben dennoch wie zuvor in selbigen 
nöthen, von ihren sdiüldenern werden sie nicht bezahlt, ihre pro-
1 s cessen werden nicht befürdert, ia man hindergehet sie, vnd gesdiidit 
ihnen vor Gott vnd der weit allenthalben vnredit, dencken tag 
vnd nadit anders nichts, alß wie sie sich einmahl retten können: 
leyden hunger vnd kummer mit ihren kinderen, verschmachten für 
noth vnd trawrigkeit, können ihren stand mitt Gott vnd ehren 
20 nidit mehr führen, sdiämen sidi des bettlens, ia dörffen auch ihrer 
armuth nicht bekand sein: wissen nicht für beängstigung des her-
tzens, wo sie sich hinkehren, vnd wenden sollen, werden vberfallen 
mitt kleinmüthigen gedandten, wollen sich zur sdiand vnd laster 
sdilagen, oder gar des 'lebens abhelffen, haben keinen deme sie es [468] 
2( redit klagen dörffen, vnd ihre Beiditvätter denen sie es allein kla-
gen dörffen, können ihnen nidit helffen. 
О Gott wie ist dieses ein schweres creutz! vnd dodi seind so viel 
reichen, welche ihnen so leiditlidi helffen köndten, wan sie nur ein 
Christliches recht mittleydens hertz hetten, vnd eingedenck weren 
30 des zukünfftigen iüngsten geridits, an deme sie für ein so geringe 
hülff eine ewige immerwerende frewd, wollust vnd reidithumb 
von Christo vnfehlbarlidi empfangen wurden. Dieses spridi ich, 
bilde dir etwas für ein Vatter vnser lang, oder zwey &c. 
2. Nach dieser fürbildung aber frage dich also: 
3j Was duncket dich nun meine Seel, wan du also reidi werest, vnd 
in deinem gewalt stünde, allen diesen so betrübten hertzen beyzu-
springen, woltestu es nicht von hertzen gern thun, vnd ihnen aller 
ihrer noth noch heutiges tags abhelffen, damitt sie alle Gott den 
herren frewdig loben, vnd ihme ruhig dienen könten? Bedencke 
dich vnd antwortte, wie du es vmbs hertz empfindest. 
3*3 
Empfindest du ein hemlidies mittleyden, vnd weitest von her-
tzen gern helffen, wan du köntest, so ist die lieb volkommen, vnd 
dancke Gott der dir ein soldies hertz gegeben hatt. Drumb sage mir 
wie empfindest du dich beschaffen? 
[4Í9] Antwortt. О Gott idi empfinde ein hertzlidies mittleyden mitt j 
so bedrängten menschen, vnd wolte nur daß ich iemand helffen 
könte. Seufftzer. 
Mercke aber, daß da du mitt der that diesem oder ienem bey-
springen köntest, so sollest du dir alhie einen fürsatz machen, es 
freylig auff das bäldist zu thun, vnd darnach heut oder morgen es w 
nitt vergessen, vnd also auch in folgenden puncten. 
2 . 
i . Bilde dir für, wie durch die gantze weit, hin vnd wider, vn-
zahlbarc viel arme gefangene sünder vnd Sünderinnen, schuldige 
vnd vnsdiüldige, bey Christen vnd Vndiristen, in schweren ban- IJ 
den vnd kercker liegen. Gar viel, ia vnzahlbar viel, werden vn-
sdiuldig gefoltert, gepeiniget, gereckt, gegeisselet, geschraubet, vnd 
mitt newer grausamen vnmensdilidien marter vbernommen, müs-
sen für vnleydlidier grosse der pein auff sich vnd andere beken-
nen, das sie nie gedacht haben: vnd wan sie schon tausendmahl vor 20 
Gott vnsdiuldig seind, will mans ihnen dodi nitt glauben. Man 
schickt zu ihnen vnbarmhertzige vnwissende Beiditvätter, bey de-
[470] nen sie nicht allein keinen trost 'finden können, sondern die sie mitt 
ihrer vngestümmigkeit vberfallen vnd peinigen, mehr als die Schär-
gen Selbsten: was die arme menschen sagen oder klagen, ist alles 2$ 
nichts, so lange sie nicht schuldig geben, sie müssen mitt gewalt vnd 
(220) zwang, mitt redit vnd vnredit schuldig sein, es gehe wie es wolle, 
sonst will man sie nicht hören. Es hilfft ja da kein heulen, noch wei-
nen, kein entschuldigen noch außreden, weder dis weder das, sie 
müssen schuldig sein. Da peiniget man sie dreymahl, viermahl, 30 
fünffmahl, biß sie endlich entweder sterben, oder bekennen, oder 
wan sie nodi ia im leben bleiben, so spricht man der Teuffei stärcke 
sie, vnd halte ihnen die zung, daß sie nicht bekennen können; vnd 
müssen alßdan ia schuldig sein, vnd als vnbußfertige vnd ver-
stockte nodi grewlicher als sonsten hingerichtet werden. О Gott was 35 
ist dieses für ein grewel? was ist dieses für ein gerechtigkeit? da ist 
niemand der so betrübte vnd bedrängte hertzen tröste, der sie an-
[471] muntere vnd ermahne, ia der solches thun 'wolle oder könne, wird 
nicht zugelassen, sondern müssen die arme ellende creaturen, für 
die Christus am creutz gestorben ist, in ihrem kott vnd gestände, 
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voller sdimertzen leibs vnd der Seelen, gantz verlassen liegen, vnd 
verschmachten. Dahero nicht wunder, daß ihrer viel endlidi ver-
zweifflen, sich selbst vmbringen, oder dem leydigen Sathan vber-
geben. 
s 2. Nach dieser fürbildung frage dich also. 
Was dundset didi nun meine Seel, wan es in deinem gewalt 
stünde, allen vnsdiüldigen gefangenen trost, hülff vnd beystand 
zuerzeigen, wöltestu es nicht von hertzen thun, vnd noch diese 
stund sie auß so grossen sdimertzen, angst vnd noth erledigen, da-
io mitt so trostlose creaturen deines Gottes nicht länger also gequellet 
würden? 
Antwortt. Ja freylidi, freylidi, weiß Gott wie es mir so leyd ist, 
daß ich nicht helff en könne. 
Mich dunckt ich wolte gern alßbald niederknien, vnd mir den [472] 
π kopff herunter hawen lassen, wan idi nun damitt sie alle erledigen 
könte. 
О du allermiltester Herr JESU, wie kanstu leyden, daß deine 
creaturen also iämmerlidi gepeiniget werden? Idi bitte dich durch 
das rosenfarbe blut, so auß deinem zarten fronleidinam für vns 
20 arme Sünder geflossen ist, komme dodi zu hülff allen vnsdiüldigen, 
bedrängten, daß sie nicht verzweifflen, vnd erleuchte die hohe 
Obrigkeit, daß sie woll sehen was sie machen, vnd die gereditig-
keit nicht in eine grausamkeit vnd gottlosigkeit verkehrt werde. 
Idi wolte auch, es were also gelegen vnd beschaffen daß ich zu allen 
25 Kerckeren herumb gehen mödite, vnd die arme verhaffte leut be-
sudien. О mein Gott wie wolte idis so gern thun: wie wolte ich sie 
alle so hertzlich trösten: wie wölte idi ihnen einen muth einspre-
dien, vnd alle müglidie lieb vmb Christi meines Herren willen er-
zeigen! Idi weiß sie würden ihre händ zusammenlegen, vnd Gott 
30 vnsern Vatter loben, der im himmel ist, welches idi dan suche. 
Seufftzer. 
3· 
1. Bilde dir für, du sehest in einem grossen Spitall alle krancken 
der weit. Da liegen etliche weldie von dem Stein vber alle massen 
35 gequellt werden, wissen für grosser vnleidendlidier sdiärpffe der 
'sdimertzen nicht, wo sie bleiben sollen, sdireyen vnd ruffen iäm- [473] 
merlidi. Da liegen andere, weldie nicht weniger von dem Podegra, 
colica, zähnwee, vnd anderen vnzahlbaren kranckheiten geplaget 
werden. Andere haben ettlidi iahr lang immer vnd stetz den gan-
tzen leib wund gelegen, könnens nicht mehr leyden, fahen an auß 
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vngedult sdiier zu verzagen. Andere seind iämmerlidi verwund, 
gestodien, gehawen, geschossen, gequetschet, halber todt, halber 
lebendig, man muß ihnen in die wunden mitt allerhand instrumen-
ten hineinfahren, die kuglen außnehmen, mitt sdiarpffer matery 
reinigen, das faule außschneiden, die bein mitt einer sägen absagen, j 
vnd der gleichen. Wen wolte nicht grausen allem diesem eilend zu-
zuschawen. 
2. Nachdem du dan audi dieses dir fürgebildet hast, so frage dich 
also. Was duncket dich nun, meine Seel, wan du in diesem augen-
blick allen krancken der weit auffhelffen köntest, woltestu es nicht ю 
von hertzen gern thun? 
Antwortt. Ja freylich. Vnd solte ich schon selbsten einen gantzen 
Monat lang darfür kranck liegen. Solches wolte idi gem aufí mich 
[474] nemen, 'wan nur ihnen damitt mödite geholffen werden. Seufftzer. 
4 . I5 
1. Bilde dir für ein klein gemeines Spirali, da etiliche arme kran-
dcen vnd verwundten, oder verbräme liegen, deren brand, wunden 
(m) vnd kranckheiten oder schaden abschewlig seind, vnd gar vbel rie-
chen. Das ort auch ziemlich vnsauber. 
2. Darnach aber nach dieser fürbildung frage didi also. го 
Was duncket dich n u n , meine Seel, soltu d id i wol l G o t t d e m All-
mädit igen zu lieb v n d ehren, redlich vberwinden können, in die-
ses vnsauberes Spital l hinein gehen, den vbeln gestanck vberstehen, 
den abschewlidien k rand ten dienen, ihre speiß bereiten, ihre bet t 
machen, ihre schaden verbinden, ihre le inwath außwasdien, vnd 25 
dergleidien verrichten können? Bedencke dich v n d a n t w o r t t e : ver -
sudie ob du dich da rzu schicken köntest . 
Antwortt. Es würde mir schwerlich ankommen, doch Go t t zu 
ehren, duncket midi , idi wol te midi dapffer, vnd heroisch vberwin-
den. Go t t würde mir, ohn allen zweiffei, gnugsame gnad v n d stär- 30 
cke da rzu verleyhen. 
V n d allhie fahre fort dir fürzubilden, v n d thue in deinem her-
tzen v n d gedancken, als wan du ietzt den gestände empfündest, w a n 
[47J] 'du ihnen die speisen in mund gebest, v n d dergleichen: so wi rd G o t t 
der Al lmädi t ig den willen v n d bereitschafft des hertzens für die
 }f 
wereken annehmen. Sonsten aber, in der that selber, köndestu es 
woll ieweillen audi vielleicht versuchen. In den Legenden der Hey-
ligen findet man Königinnen vnd Fürstinnen, die es gar offt gethan 
haben. Darumb bedencke didi, vnd richte es nadi deiner gelegen-
heit. Bistu im Closter, so begere von deiner Obrigkeit, daß du einer 
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krandter mittsdiwestern ein zeitlang dienen mögest, vnd dencke 
dan du dienest Christo selbsten. Bistu aber nicht im Closter, so 
gehe einmahl zum Spitall oder sonsten, vnd thue ettwas wie sich 
schicken mag darin du dich vberwindest. Seufftzer. 
s 5 
i . Bilde dir für, da seyen auff einem mächtigen plan gegenwertig 
alle bettler der weit, vnd auff der andern selten seye ein vberauß 
grosser berg von lauter golt. 
2. Darnach frage dich also. 
io (Was düncket didi nun meine Seel/ wan dir Gott der Herr disen 
güldinen berg gantz eigen sdienckte/ woltestu nit gern/ ihn vnter 
disen armen 'hauffen außtheilen? sie alle new kleyden? träncken? [47«] 
speysen? vnd alle leibliche notturfft ihnen mit frewden deines her-
tzens verschaffen? 
ij Antwort. Ja f rey lieh/ vnd solte ich schon selber nichts mehr als 
nur meine nottürfftige/ ehrliche vnterhaltung darvon/ für mich be-
halten. Seufftzer. 
6. 
1. Bilde dir für/ Gott hette dir offenbahret/ er wolle machen daß 
20 kein ander armer auff der welt solt sein/ wann nur du für alle an-
dere/ die eusserste armuth auff dich nehmen wollest/ vnnd alle tag 
deines lebens/ mit dem Lázaro vor den Thüren deines nechsten 
ligen/ vnd aida der Brosamen/ so von ihren TCschen fielen/ dich 
ernehren wollest. 
ii 2. Darnach frage dich also: 
Was düncket dich nun meine Seel/ wann deme also were; werestu 
wol bereit ein solches alsbald auff dich zu nehmen? Bedencke dich 
wol vnd sage rundauß was du meinest. 
Antwort. Ich meine von hertzen/ daß ichs zu frieden were. 
30 Seufftzer. 
7· 
1. Bilde dir für/ wie durch die gantze weit hin vnd wider/ heu-
tiges tags viel reisende Leuth beraubet werden/ auch Schiffbruch [477] 
auff dem Meer leyden/ vnd nirgent können hülff finden/ noch auff-
jj genommen werden. &c. 
2. Darnach frage dich also:) 
Was düncket dich nun meine Seel, wan du allen helffen köntest, 
vnd sie vnd andere frembdeling in dein hauß auffnehmen, oder 
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sonsten vntersdilaiff verschaffen köntest, was werestu gesinnt zu 
thun? wie empfindest du es vmb dein hertz? Bedencke dich vnd 
antwortte, woltestu sie nidit gern mitt frewden auffnehmen, vnd 
alle lieb vmb Christi willen erzeigen? 
Antwortt. Ich entfinde in mir eine hertzliche naigung, vnd dun- j 
cket midi, wan idis könte, ich wolte sie mitt solcher lieb zu mir auff-
nehmen, als wan es Christus selber were? Vnd so bah idi nun ge-
legenheit haben werde, einem dergleichen frembdling gutes zu 
thun, durch midi oder andere, vnd wan es schon mein feind were, 
so will idis dodi mitt solcher affection thun, daß Christus mein ,0 
Herr klärlidi sehen solle, daß ich sein heiliges Euangelisdi gesätz 
von der Liebe, von grund meines hertzens liebe. Seufftzer. 
(213) DAS 14 CAPITEL. 
Νοώ etliche Werck der liebe de β Nächsten. 
Weil in den Sünderen die böse gewonheit das hertz der Sünder ι$ 
[478] also verstockt macht, vnd gantz verkehret, daß es 'gleichsam vn-
müglidi wird, sie widerumb zum guten zu bekehren: So pflegen 
auch hingegen in den frommen leuten, die gute gewonheiten ihre 
hertzer einzunemen, das es auch hernadier schier vnmüglidi wird, 
sie widerumb zum bösen zu bringen: vnd darumb will ich dir all- 20 
hie eine dergleichen gute gewonheit furschreiben, an die du dich 
hinfürter gewehnen sollest. Folge mir, mein kind, es wird dir treff-
lidi wol bekommen. 
Schöne gewonheit zur Sterckung der liebe deß nechsten. 
Dise wodi soltu dich an folgendes punctlein anfahen zu geweh- ц 
nen. 
Es geschieht ohne zweiffei alle tag etlidi mahl, daß du entweder 
hörest von einem, oder auch siebest einen, deme etwas mangele, es 
sey gleich was es wolle. 
Exempel weiß, du hörest, oder begegnest, oder kompst zu einem 30 
armen, oder krancken, oder verwundten, oder lahmen, oder blin-
den, oder betrübten, oder beängstigten, oder deme sonsten etwas 
vbels, schad, spott, sdiand, widerwertigkeit, vnd dergleichen wi-
[479] derfahren seye: So gewehne dich alßbald zu 'gedencken, es seye 
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Christus selber der solches leide, vnd mit einem Seufftzer Sprech in 
deinen gedancken, bey dir heimlich, dise zwey studc: 
i . О Gott wie wolte ich so gern helffen, wan ich könte! 
2. О Gott, wans dein will, vnd ehr ist, so nime es ab von ihm, 
$ vnd gib es mir. Ich bin bereit, dir zu lob für ihn zu leiden. 
Dises ist nun ein vberauß schöne gewonheit, vnd gar herrliches 
geistliches Secret-Stucklein, daß eine Christ-liebende Seel vnd ge-
sponß deß gecreutzigten wol hinlegen mag zu ihrem geistlichen 
schätz, als ein außerlesenes, köstliches vnd nit gemeines kleinot, 
io durch welches ihr in kurtzer zeit das hertz dermassen weich, vnd 
mittleidig werden wird, daß es gleichsam als ein weiches wachs gar 
bald zerfließe. Versuche es, vnd du wirst es empfinden. Seelig aber 
vnd warhafftig seelig seind die barmhertzigen, dan sie werden auch 
barmhertzigkeit erlangen, wie vns Christus außtrucklich hinder-
i5 lassen hat Matth. am j Capitel. 
Nun wolan dise vbung ist bald gesagt : 'aber so kurtz vnd schlecht [480) 
sie scheinet, also kräfftig ist sie. Du sollest für gewiß wissen, daß 
dises die redite straß sey zu der ewigen seeligkeit. 
DAS I J CAPITEL. (225) 
20 Νοώ andere werck der Liebe deß nechsten. 
Anstehende wodi magstu täglich an bestimmten halbenstündlein 
folgende puncten vberlesen, vnd beantworten, so vbestu in deinem 
hertzen, in dem du antwortest, etiliche werck der geistlichen barm-
hertzigkeit gegen dem nedisten. 
25 1 Punct sampt seiner frag. 
Wan ich die welt betracht, so siehe ich, was der H. Joannes sagt 
daß alles voll sey der begierlidikeit des fleisdies. О wie viel tausend 
vnd tausend menschen seind, welche anders nichts auff erden su­
chen, als verbottene wollust, frewd vnd vppigkeit dieser weit! 
30 O wee, o wee, dan die ienige welche alhie in dieser weit das gering­
ste nicht können leiden, welches die allerzarteste menschen seind, 
welche auch von schmertzen nicht hören können, welche 'anders 
nichts gedencken können als nur wollust, wollust, wollust: die 
ienige, sprich idi, seind eben die, so in alle ewigkeit aller lust wer-
den beraubt sein, vnd in den allergrösten quälen, vnd peinen der 
1 Joan. 2. 
[481] 
}S9 
ewigen verdamnuß, da kein ruh nodi rast sein wird, in alle ewig-
keit werden leyden müssen. Vnd nun zwar wissen sie solches nicht, 
seind verblendet in ihren frewden, willens nicht begreiffen, kön-
nens nidit glauben; sie verlachen es wan mans ihnen fürhalten will: 
verstoppen ihre obren vnd hertzer, fahren fortt nach aller vppig-
 5 
keit zu trachten, v n d verhüten sich nicht, d a ß da sie es a m wenig-
sten werden gedencken, der tod sie vberfallen wird , vnd sie in ewig-
keit werden ver lohren sein. О der angst v n d n o t h ! О d e r pein v n d 
qua l i ! wie werden sie in ewigkeit in so erschröcklidien flammen 
dauren können, welche alhie so délicat v n d za r t gewesen seind! ю 
W e r w o l t e n u n n id i t mit t ihnen ein hertzliches mit t leyden haben? 
w e r wolte n id i t von gantzer seelen wünschen, d a ß sie sich bey zeit 
bekehren möchten, d a m i t : sie nicht kernen an solches o r t t der quä -
len? 
[482] Sage nun du an, mein kind, wie entfindest du dich gegen ihnen ¡f 
geneigt in deinem gemüth? du wollest ia gantz ernstlich, daß du sie 
nodi heut alle mit te inander rechtschaffen zu G o t t bekehren könd-
test, dami t t sie e inmahl eine starcke heroisdie resolution fasseten, 
v n d allen sinn von irrdisdien zergenglidien lüsten auff die vnzer -
genglidie ewige frewden wenden, v n d sich mi t t G o t t ihrem Schöpf- 20 
fer, dem wahren brunquellen aller wollüst versöhnen wollen? 
Gibe mir antwortt. 
Antwortt. Daß weiß Gott, daß ich auß allen meinen kräfften gern 
wölte, daß sie einmahl ihre äugen eröffenen, vnd die eusserste gefahr 
ansehen möditen, darin sie stecken. Wer will mir aber geben, daß 25 
ich sie alle erleuchten, vnd ihre hertzer vmbwenden möge? О du 
allergewaltigster Gott, mein gecreutzigter Herr JESU Christe, da 
zeige du deine krafft vnd Allmacht: daß wird dir eine herrliche ehr 
vnd rühm sein vor allen Volckern am iüngsten tag, vnd vor deinem 
Himlischen Vatter vnd allen Heiligen in ewigkeit, daß du einmahl 30 
zugleich in einer stunden, alle Sünder der gantzen weiten weit, wie 
groß sie immer seind, in wahrer rew vnd leyd zerknirschest. 
[483] Gen. 7. Du hast einmahl die gantze weit erseufft in dem wasser deß 
Sündflüsses, alß die sünd hatten vberhand genommen: Nun erseuffe 
sie dan audi einmahl in den wässeren der zäher: solches wird dir ia 35 
viel rühmlicher sein alß das vorige. 
Ach wan es so woll in meinem gewalt stünde, als in dem deinen, 
wie wolte ich midi nitt lang bedendten. 
О Herr lasse dir dodi nicht nachsagen, daß idi bereiter were die 
sunder zu bekehren, als eben du, deme sie so theur gestanden seind. 
Was werden die einfältigen sagen, wan sie dieses lesen werden? sie 
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werden sich darob ärgeren vnd sprechen, meine barmhertzigkeit sey 
grösser als die deine. 
Die heyden werden sprechen, du habest deinen zorn nicht messi-
gen können, vnd darumb habestu so viel zur höllen verstossen, vnd 
$ so wenig wiederumb zur gnaden angenommen. О Herr thue doch 
deinen heiligen nahmen diese schand nicht an, sondern wie du ein­
mahl in dem sündfluß deine gerechtigkeit geübet hast vber alle men-
schen der gantzen weit, daß keiner ausser der arcken ist davon 
kommen, er müste dan sterben in dem wasser deß sündflußs: also (226) 
10 vbe auch einmahl deine barmhertzigkeit vber alle menschen der 
gantzen weit, daß audi keiner daruon komme, er müsse dan den 
sünden sterben in dem wasser der zäher. Seufftzer. 
ζ Punct sampt seiner Frag [484] 
Wan ich die welt betracht, so siehe ich was der H. Joannes sagt, 
if daß alles voll sey der begirlichkeit der äugen, oder des geitzes, das 
ist, voll der vnmässigen vnd wiederreditlichen begird der zeitlichen 
guter. Dahero dan entstehet vnleidentliche vngerechtigkeit, betrug, 
falsch vnd argelist. Wo einer den andern vervortheilen kan, vnd 
vmb das seinig bringen, das last man nicht. Wittwen vnd waisen, 
20 arme vnd einfältige, fromme vnd gerechte werden vnterdruckt. 
Die gottlose vnd vngerechte nehmen zu, werden reich vnd groß, 
kommen zu stattlichen ämptern vnd digniteten. Herren vnd Für-
sten brauchen sich ihres raths, vnd da sie die Rechten am besten 
verstehen, vnd die gerechtigkeit handhaben sollen, seind sie eben 
ij die ienige welche alles mitt vngerechtigkeit erfüllen. Man haltet 
audi dafür, daß die gelehrten offt die verkehrten seind &c. 
Nun lehret vns aber der Christliche glaub, daß keiner könne 
seelig werden, er lasse dan ab von seiner vngerechtigkeit, vnd gebe 
wieder was er durch vngereditig'keit an sich gebracht hatt, vnd er- [48$] 
30 statte den schaden den er anderen entweder durch rath oder that, 
durdi sich oder andere hatt zugefüget. Vnd wer wird hirauß nicht 
sdiliessen können, wie ein mächtig vnaußspredilig hauffen men-
schen zur verdamnuß gehen werden. 
Sage nun du an, mein kind, wan du alle diese vngerechte men-
3J sehen, so viel tausend vnd tausend edler creaturen Gottes, zur er-
kandtnuß ihrer missethat führen, vnd vom weg der ewigen ver-
damnuß abführen köntest, were solches nicht dein begeren? Gib 
mir antwortt. 
Antwortt. Ja freylich, ich wolte verschaffen, daß keine eintzige 
vngerechtigkeit mehr in der gantzen weiten welt were, sondern alle 
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von vnbillichen wiederreditlidien begirden vnd griffen abstünden, 
mitt dem Zacheo das vngerechte wiederkehrten, vnd seelig würden. 
3 Punct sampt seiner Frag. 
Wan idi die welt betracht, siehe ich was der H. Joannes sagt, daß 
alles voll sey der hoffarth des lebens, vnd des ehrgeitz. Dahero dan s 
entstehet vneinigkeit, zanck vnd hader, krieg, mord vnd todtschläg, 
[486] ia alle schand vnd laster. Dan wer kan erzeh'Ien was für ein gott-
loses wesen durch haß vnd neyd, krieg vnd vneinigkeit entstehet. 
Da ist kein eintziger gedancken von den künfftigen straffen der 
höllen. Man lebet dahin, alß were so gar kein Gott im himmel. ю 
О wee, о wee der blinden sünder! was ein vnbegreifflidies ewiges 
leyd ist ihnen zu bereitt! vnd sie wöllens nicht verstehen! 
Sage nun du an, mein kind, wan es bey dir stünde, wöltestu nidit 
also bald allen zweyspalt in der gantzen weit niederlegen, damiti 
alle völdter im guten frieden vnd ruh Gott vnserem herrn dienen, 15 
vnd also ihre seeligkeit sicher würcken köndten? Gib mir antwortt. 
Antwortt. О woll, wie were mir das eine recht gewünschte frewd, 
wan ich auff einen tag alle krieg auffheben könte, vnd den Christ-
lichen frieden durch die gantze weit außbreiten! 
О wie wolte ich in Gott meinem heyland frolocken, wie wolte 20 
ich iubiliren, wan doch alle lebendige mensdien in einem bestendi­
gen frieden einhellig leben, vnd Gott dem herren tag vnd nacht, 
[487] ohn einige forcht der feinden, loben, ihme die'nen, ihn verehren, 
vnd also endlich alle mitteinander seelig werden möchten. Ich 
würde ia für frewden mich nicht lassen können. Seufftzer. iS 
4 Punct sampt seiner Frag. 
Wan ich die welt betracht, sehe ich daß alles voll sey des vnglau-
bens vnd ketzereyen: dan in allen landen seind vnzahlbar viel, so 
ausserhalb des eintzigen allein seeligmachenden glaubens leben, vnd 
die wahre kirch Christi, vnd sein wahres wortt bestreitten. Dahero 30 
sie ihnen die verdamnuß auff den halß laden. 
(227) Sage nun du an, w a n du alle vnglaubige, Türeken, heyden, ab -
trinnige v n d ketzer zum rechten glauben bringen köntest , wöltestu 
solches nicht auß gantzer deiner seelen wünschen. Gib mir an t -
wortt. 35 
Antwortt. Ja, ia freylich, auß gantzer meiner Seelen. О Gott 
bekehre doch alle Volcker, vnd gefält es dir, daß ich dein instru-
ment sey zu einem so hohen werck, so giesse in midi, ia vberschwem-
me mich mitt deinem gewaltigen geist: dan du auch durch die aller-
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verwürffligste creaturen die allergrösseste ding würcken kanst, vnd 
solches ist dir ein sondere ehr, weil es dir keiner nachthun kan, daß 
du die allersdiwädieste ding erwehlest, damitt 'du durch sie die U»«] 
allerstärckeste darnieder werffest. Seufftzer. 
s } Punct sampt seiner Frag. 
Wan ich die weit betrachte, sehe ich daß die Jugend gar vbel er-
zogen wird, vnd dahero hernadier alle boßheit mitt dem alter zu-
nehme, vnd vnzahlbar viel tausend seelen verlohren werden. 
Sage nun du an, mein kind, wan du ein herr der gantzen weit 
io werest, wöltestu nicht in allen landen vnd fürnehmen Stätten, da 
es am meisten vonnöthen were, schulen vnd zuchthäusser aufirichten 
vnd stifften, damitt die Jugend in gelehrtheit, tugend vnd andadit 
vnterrichtet würde? Ja entfindestu nicht in dir einen solchen eyffer, 
daß wan sonsten keine andere vorhanden weren, du Selbsten gern 
ís alle Jugend, auch die aller armeste vnd schlechteste kinder zur ehren 
Gottes, mitt aller liebe vnd gedult im ABC, vnd in der Christlichen 
lehr vnterweisen weitest? 
Ja meinestu auch woll, daß du eine solche tugend, vnd demuth 
habest, daß du bereit! werest, wans also zur ehren Gottes 'von- [489] 
20 nöthen were, dein gantzes lebenlang anders nichts zu thun, alß 
soldien verächtlichen, niederträchtigem ampt abzuwarten? Gib mir 
antwortt. 
Antwortt. Es duncket mich gäntzlidi, vnd ist mir ernst, daß wan 
¡di ein herr der welt were, so müste ia kein eintziges dörfflein vnter 
25 der Sonnen gefunden werden, da idi nicht verschaffen wolte daß 
die iugend also bald zur ehren Gottes, vnd zur seiner erkandtnuß 
vnterrichtet würde, also das wo nur 40 häuser weren, da solte mir 
die schul das 41 sein. 
Ja wan audi keine andere weren die es thun könten, wölte ich 
30 mitt hertzen lust mich Selbsten, vmb des Allerhöchsten Gottes wil-
len, der sich vmb vnsert willen zum menschen gemacht hatt, von 
meinem Königlichen thron hinunter lassen, vnd die Jugend zur er-
kandtnuß eines solchen Gottes führen. Ja wolte auch wans zur 
ehren Gottes vonnöthen were, mein lebenlang das königreich qui-
35 tiren, vnd zu seinem lob in besagter dienstbarkeit mitt seiner gna-
den biß in todt verharren. Sintemahl kein aug gesehen hatt, kein 
ohr gehöret hatt, nodi in keines menschen hertz gestiegen ist, was 
Gott in iener weit bereitt hatt denen, die allhie in dieser weit ihn 
von hertzen lieben, vnd den nedisten vmb seinet willen. Seufftzer. 
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(223) [490] DAS 16 CAPITEL. 
Νοώ andere werde der Liebe deß nechsten. 
Anstehende woch magstu zu gewöhnlichem viertelstündlein noch 
fortfahren, etliche werck der geistlichen barmhertzigkeit gegen dem 
nedisten in deinem hertzen zu vben. Das aber wird geschehen, wan
 } 
du dir folgende puncten ordentlich fürhalten, vnd beantworten 
wirst. Dabey zu merdcen, daß wan dir die sachen zu hoch seind vnd 
du solchen eyffer bey dir nicht entfindest, wie alhie gesetzt wird, 
du allemahl an statt der antwortt auff die brüst schlagen sollest, 
vnd mitt einem seufftzer spredien : О Gott ich habe nodi soldie liebe m 
nitt, gib mir gnad, daß ich sie vberkommen möge. Vnd solches auch 
in andern Capiteln. 
1 Frag. 
Weil der eyffer der seelen, das ist, lust die sünder vnd vnglaubi-
gen oder ketzer zubekehren, eine rechtschaffene eigentliche lieb des 15 
nechstens ist, so sage mir an, mein kind, wan es also mitt dir eine 
[491] gelegenheit hette, vnd durch dich geschehen könte, het'testu nicht 
eine lust vnd begierd in die allerweitteste Indien dieser weit hinein 
zu reisen, vnd aida die vnglaubige Volcker mitt tausend vnd lau-
senden zum Christlichen glauben, vnd tauff zubringen? Bedencke 20 
dich, vnd gib antwortt. 
Antwortt. Ja ich entfinde solchen lust, vnd es wallet mir gleich-
sam das geblütt auff, wan ichs gedencke. 
2 Frag. 
Wie aber, wan du gar reich werest, vnd noch grössere reichtumb 25 
zu verhoffen hettest? wie wan du von Gräfflichen ia Fürstlichem 
geblütt werest, wöltest du woll alles dieses vmb Christi willen ver-
lassen, vnd in die fehrre vnbekandte lander dich begeben? 
Antwortt. Ja ich wolte. Mein Herr JESUS ware noch reicher; mein 
Herr JESUS ware ein einziger Sohn Gottes, mein Herr JESUS ware 30 
Gott selber, mein Herr JESUS war Gott vnd alles. Er hatte alle lust 
vnd frewd, alle herrhgkeit vnd glory; vnd dennoch liebet er mich so 
sehr, daß er alles dis verlassen hatt, vnd mir ist nachgelauffen. War-
umb will ich ihn nidit wieder lieben, vnd alles gern vmb seinetwil-
len verlassen? Seufftzer. 35 
[492] 3 Frag. 
Wie aber wan deine freund sich wiedersetzten, heulen vnd wei-
nen würden: wan dein betrübter Vatter seine greisse haar, vnd 
2 Cor 8 v. 9. 
Philip 2 \ 7. 
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schweres alter fürwenden: die Mutter ihre brüst, daran sie dich ge-
seuget, auffreissen, vnd sich auch beide auff die thürschwellen legen 
würden, damitt sie dir den außgang versperreten, woltestu dan-
noch, so dich Christus berieffe, frewdig folgen, vnd dem gewinn der 
seelen nacheilen? 
Antwortt. Ja idi wolte: dan vber Valter vnd Mutter wolte ich s. Hieron. episr. 
vbertretten, vnd dem fähnlein meines JESU folgen. Ich wolte ge- α e I 0 o r ' 
dencken mir were gesagt, was den Apostelen: Es könne kein jünger Luc. 14. 
Christi sein, wer Valter vnd Mutter nicht hasset. Seuff tzer. 
4 Frag 
Wie aber, wan du nimmer wiederumb dieser örter kommen sol-
test? woltestu also gar auff dein Vatterland, auff Valter vnd Mutter, 
auff sdiwester vnd bruder, auff freund vnd Verwandten verzeihen 
können? 
Antwortt. Ja idi wolte. Dan mein Vatterland ist der himmel, 
mein Valter vnd Mutter ist Christus, mein freund vnd Verwandten 
ist Christus, alle meine hoffnung, liebe vnd begierd 'ist Christus, [493] 
alle meine frewd vnd trost auff dieser well ist Christus. Seufftzer. 
5 Frag. 
"Wie aber wan du bedechtest das grosse vnd wilde meer, darauff 
etiliche hundert meylen fahren müstest in der aller höchsten gefahr, 
da offtermahl, wan mans am wenigsten erwartet, sich geschwind 
ein vngestümmigkeit erhebt, vnd die allergrösseste sdiiff bald vber 
sich biß zu den wolcken treibet, bald vnter sich biß zu dem abgrund 
niedersencket, vnd dan ienes miti den wellen vbersdiwimmet vnd 
versdilindet, ienes aber an etwan einen felsen gantz in splittern 
zersdimettert wird ; woltestu dennoch lust haben hinein zu ziehen? 
Antwortt. Ja idi wolte, dan audi in dem wilden Meer, vnd in der 
tieffe des abgrunds, würde idi allezeit im angesidit meines Gottes 
sein, der seine äugen nimmer abwenden kan von denen die seine 
ehr vnd glory suchen. Seufftzer. 
6 Frag. (гзо) 
Wie aber wan du bedächtest die gefahr der Seeräuber, weldie das 
Meer weit vnd breit vberstreiffen, vnd die ienige so sie antreffen, 
entweder ins wasser stürtzen, oder auff ihre Galeen ansdimiden, 
oder sonsten 'miti sich in eine ewige schwere dienstbarkeit hinweg [494] 
führen; woltestu es dennoch wagen dörffen? 
Antwortt. Ja ich wolte. Seufftzer. 
& 
7 f rag. 
Wie aber wan du aufF der fernen reiß in eine schwere langwirige 
kranckheit fallen mögtest, vnd man dich an einer Insell außsetzen 
würde, aida du aller menschlicher hülff beraubet in dem aller-
grösten eilend sterben müstest: wöltestu dennoch zur bekehrung s 
der Vnglaubigen Indien dich brauchen lassen? 
Antwortt. Ja idi wolte. Dan nicht könte mir schaden weder todt 
nodi leben, wan idi in einem so heroischen werds der liebe von allen 
menschen verlassen würde, vnd wie wolte ich ia verlassen sein, weil 
idi alweg Christum bey mir hette? ю 
8 Frag. 
Wie aber wan du dörfftest gefangen werden, vnd in einem ab-
sdiewlidien kercker ettlidie iahr lang in dem allergrösesten eilend, 
an bänden vnd füssen angesdimidet, vnd also in deinem eigenen 
wüst da liegen müstest, vnd dan endlidi heraußgeführet, verlachet, м 
verspottet, vnd wie ein Verräther des Lands hingerichtet werden 
[495] 'soltest, ehe dan du nodi einen einzigen menschen bekehret hettest? 
wöltestu dennodi einen eyff er haben dich hinein zu wagen? 
Antwortt. Ja idi wolte. Vnd hoffe nicht, daß mir Gott seine 
gnad vnd stärcke weigeren würde, alles zu seiner ehren außzuste- » 
hen, die er so viel tausend vnd tausend anderen freygebig mittge-
theilt hatt. Seufftzer. 
9 Frag. 
Weil es nun aber mitt dir keine solche gelegenheit hatt, noch sein 
mag, daß du hin reisest, die vnglaubige oder andere sünder zu Gott ν 
zubekehren; so frage ich dich, ob du dan in deinem hertzen ent-
findest, daß dir solches leyd sey? 
Antwortt. Ja idi entfinde, vnd schätze midi für vnglückhafftig, 
daß ichs nicht könne, die aber so es können sdietze idi für glück-
seelig. Seufftzer. 30 
10 Frag 
So spüre idi dan woll, du werest ia bereit, durch fewr vnd was-
ser, durch hitz vnd kalt, durch wetter vnd vngewitter, durch rau-
ber vnd morder, durch sawr vnd süß, durch leben vnd todt hin-
durch zu tringen, vnd nichts auff dieser weit zu förchten, wan du 35 
[496] nur Gott zu ehren ihme Seelen 'gewinnen möchtest. Da werestu 
woll zufrieden? 
Antwortt. Ja ich were. Seufftzer. 
366 
11 Frag. 
Wie aber, w a n G o t t wol te du sollest hunder t iahr in mühe v n d 
arbeit zubringen, dami t t du ihm nur eine eintzige Seel gewünnest , 
werestu wol bereit eine soldi langwirige m ü h auff d idi zu nehmen? 
$ Antwortt. О G o t t stärcke mir meinen muth , vnd gib mir einen 
solchen eyffer, dan ich finde mid i hierin viel zu schwach. Seufftzer. 
12 Frag 
Wie aber w a n du biß an den iüngsten tag leben sollest, v n d nur 
auch ein eintzige Seel bekehren, würdestu bereit sein? 
io Antwortt. О G o t t stärcke midi , dan idi bin schwach, v n d liebe 
dich nicht wie ich solle. D o d i duncket midi mit t deiner gnaden 
w ü r d e ich alles können. Seufftzer. 
13 Frag. 
Wan aber du viel tausend v n d tausend Seelen gewinnen köntest , 
ij dodi mi t t dem beding, d a ß dir G o t t aufflegen wöl te alle die mühe 
v n d arbeit t , so iemahln der Heyl ig Paulus vnd S. Xauer ius haben 
außgestan 'den, würdestu auch bereit sein dieses anzunehmen? [497] 
Antwortt. J a idi w ü r d e mi t t der gnaden Gottes . Seufftzer. 
14 Frag 
20 N u n sage mir zum besdiluß, w a n G o t t der Allmächtig dich ein-
tzigen menschen duppel , v n d vielfältig machen wölte , v n d z w a r 
also vermännigfäl t igen, als mannig königreidi der wei t ist, dami t t 
du in allen königreidien zu gleidi arbeiten, den nahmen Gottes a u ß -
breiten, v n d die sünder bekehren köntest , solte es d i r nicht eine 
25 besondere frewd deß hertzens bringen, d a ß du auff so vielen ör tern (231) 
zu gleich G o t t v n d dem nedisten dienen köntest? was woltestu wol l 
d a r u m b geben? Bedencke dich v n d gib mir an twor t t . 
Antwortt. О G o t t das were wol l ein gewünschtes ding! w a n du 
diese wo l tha t dem H . Pau lo v n d Xauer io geben hettest, sie het ten 
30 gern auff allen ör tern ihr b lu t t für dich vergossen. Aber idi bin 
schwach: dodi gibe mir deine gnad : midi duncket ich wöl te es aud i 
von her tzen wünschen. 
15 Frag. 
Was duncket dich aber von der vber 'sdiwencklidien liebe Moysis 
¡s v n d Paul i gegen ihren nechsten, da sie begert haben auß dem buch 
deß lebens außgethan, vnd in die höll verstossen zu werden, w a n 
nu r die andere alle möchten vo r der höllen bewaret , vnd seelig wor -
den sein? wie ist dieses ein hoher Staffel! 
[498] Exod. 31. 
Rom. 9. 
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Antwortt. Dieser Staffel ist mir viel zu hoch. О Gott wie groß 
ist deine gnad! wie kan sie so ersdirödklidie ding wircken, wan sie 
das hertz recht eingenommen hatt! 
16 Frag 
Du hast redit geantworttet. Gott gibt seine gnad wunderbarlidi, s 
ia vberfelt ieweilen seine außerwehlten dermassen, daß sie selber es 
kaum mehr ertragen können. Also geschähe dem Heyligen Fran-
cisco Xauerio, der in Jappon vber meer gereiset, vnd aida die hey-
den zum tauff gebracht hatt, dauon idi newlich also sänge. 
Xauerius der mutig Helt, ю 
Hat t eyffer dergestalten, 
Wan er gedacht der newen weit, 
Sein hertz wolt sich zerspalten, 
[499] Vnd riefí dan laut gantz vnuerhelt, 
О Gott, kan mich nicht halten ! 1 j 
Hör auff, hör auff, feit mir zu schwer. 
Die gnad ist mir zu mächtig. 
Der Seelen eyffer wütet sehr, 
Vnd brennet midi so kräfftig, 
Daß kaum vor hitz kan bleiben mehr: 20 
О Gott die brunst ist hefftig! 
Drumb wird noch bleich- nodi purper-tod 
Zur fordit bey mir erklecken: 
Ja wan mitt diß- vnd iener noth. 
Man dächte midi zu sdirecken
 25 
Da würd sidi erst in wangen roth 
All blutt vnd muth erweaen. 
Wan idi so gar audi vber Meer 
Ein Seel wüst abzulangen; 
"Wolt gern durch lauter spieß vnd speer, jo 
Durch pfeil vnd spitzig stangen 
Durchlauffen, wie der wilde Beer, 
Daß nur die Seel mödit fangen. 
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Adi, adi, wie bringt mirs grosse pein, 
"Wie springt mir mein geblüte, 
Daß nitt all heyden Christen sein ! 
Drumb Gott midi nodi behüte, 
Laß midi zur newen weit hinein, 
Darnach steht mein gemüthe. 
Zu lang ist mir die zeit, vnd stund, 
Mein hertz will mir zerbrechen: 
Begird vnd eyffer midi verwund, 
Mitt warheit ich mach sprechen, 
О Gott werd ich nicht bald gesund 
So magst mich gar erstechen. 
О Lieb nim hin all ingeweid 
Auß meinem leib zurstunde 
Werffs vber Meer auff iene seit 
Es dient zum newen funde: 
Mein hertz dodi kam in Jappon weit, 
Wan ich sdion gieng zu gründe. 
DAS 17 CAPITEL. 
M Noch andere werck der Liebe des nechsten, 
vnd zwar der Feinden. 
Zukünfftige wodi magstu täglich am bestimpten viertelstündlein 
dich in der liebe der feinden vben, wie bald folgen wird. 
Fundament der folgenden vbung, vnd ist 
2j eine schöne vnterweisting, die zu vielen 
sachen dienen kan. 
Ehe dan idi die vbung setze, soltu zuuor etwas schönes lernen, 
welches sonst wenig andäditige kinder recht wissen : dan es dienet 
nur für die, so etwas sdiärpfTeren Verstands 'seind: drumb lassen es 
30 die andere woll bleiben. Ist aber dieses. Gleich wie die Liebe zwey-












t iae . 
[503] 
Lieb der Guttwilhgkeit, wie droben in der gemeinen vnterriditung 
ist außgelegt, dahin ich den Leser offt weise: Also kan audi zwey-
erley haß sein. 
Erstlich. Ein Haß so der Liebe der Begierligkeit zugegen stehet, 
wan wir nemblich ab iemand ettwan ein natürlichs abschewen, $ 
oder wiederwillen bey uns empfinden, alß zu geschehen pflegt, da 
er vns vberlästig ist, verletzt, beleydiget, betrübt hatt. Item, da er 
absdiewlig, vngestalt, vnflätig, vnartig, vnfreundlig, zänkisch, vn-
keusdi, oder sonsten einiger weiß vns zu wieder, vnd der natur 
vnangenehm, vnd vnbequem ist. Dan da schewet vnd weichet » 
gleidisam die natur, vnd kan nicht lieben mitt der liebe der begier-
ligkeit, was ihr nicht begierlich noch lieblich vorkompt. 
Vnd zwar daß du auff diese weiß allein gegen iemand ein natür-
liches absche'wen, oder wiederwillen tragest, kan dir nodi zu keiner 
sünd auffgezeidinet werden, wan sonst nichts hinzukompt, oder du ц 
deßwegen die andere gebott nicht vbersdireitest. 
Zum anderen kan auch ein Haß sein, so der Liebe der Gutwillig-
keit wiederstrebt, weldier eigentlich ein warhaffter Haß ist, vnd 
gemeinlich durch dieses wörttlein verstanden wird: wan wir nemb-
lidi, auß waserley vrsadi es sey, iemand redit vbel wollen, das ist, ю 
böses als böses von hertzen wünschen. Dieser Haß ist gäntzlich von 
Gott verbotten, vnd zwar wan das vbel, so du iemans dergestalt 
wünschen würdest, sehr groß were, were es ein todsünd. 
Dahero dan zu mercken ist, daß ob schon du billig ein natür-
liches absdiewen haben magst ab deinem feind der dich beleydiget, ^ 
gleich wie idi billig ein abschewen haben mag ab einem ding, das 
mich verletzt, so magstu gleidiwol niemahl ihme etwas bö'ses alß 
böses begeren, sondern must ihme dennoch woll wollen, vnd die 
ewige seeligkeit, audi die gnad Gottes, vnd was sonsten an zeit-
lichen oder geistlichen gutem ihme Gott vnd das glück günnen 30 
möchte, audi von hertzen günnen. Wan du dieses thucst, sündigest 
du noch nicht, sondern haltest das gebott Gottes, da er vns befoh-
len hatt den nechsten zu lieben (: verstehe mitt einer liebe der gut-
willigkeit :) vnd nicht zu hassen (: verstehe mitt einem warhafften 
haß, so dieser liebe der guttwilligkeit entgegen laufft, damitt man 35 
nemlidi iemands vbel will :) Vnd derohalben wan ich ieweilen 
höre, daß ettwan ein frommes verstendiges kind also zu mir 
spricht: Adi Gott! ich kan zwar diesen vnd ienen menschen nicht 
leyden, es wallet mir mein geblütt, wan idi seiner ansichtig wer-
de: ich meinete idi sol te gestern zur erden gesuncken sein, da er 
mir in einem engen weg begegnete, vnd idi nicht weichen kon-
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te: ich fühle daß sich mein hertz im leib verkehret, wan idi ihn 
nur höre reden, dan er mir meinen man gar jämmerlidi ermordet 
hatt. 
Dodi günne ich ihm gleichwol die ewige Seeligkeit, vnd was [504] 
f sonsten ihme gutes von Gott bescheret ist. "Will auch nicht daß er 
anders gestrafft werde, als was die gereditigkeit mit bringet, vnd 
da idi schon ihme zun Zeiten etwas vbels wünsche, als wieder-
wertigkeit oder dergleichen, so wünsdie ich doch selbes ihme nicht 
als ein vbel, sondern als etwas, dadurdi er möge zur erkandnuß, 
10 vnd besserung seiner sünd gebracht werden. Ich hüte midi audi, (234) 
daß idi für den leuten nichts dergleichen thue, damitt sie geärgert 
werden. 
Wan, spridi idi, ich iemand also reden höre, so dencke idi bey 
mir in meinem hertzen: О Gott es stehet da nodi woll: das gebott 
π der liebe wird nodi nicht verruckt: alle sachen gehen nodi auffredit 
wie sie sollen. Vnd dieses ist woll zumcrcken. 
Einred. Du mögtest aber alhie sprechen: Ja ich finde meine natur 
weit anders beschaffen: dan in meinem hertzen bleibet es nidit da-
bey, daß idi ein natürliches absdiewen wieder meinen feind ge-
20 fasset habe; sondern idi entfinde zugleich, daß auch sich eine solche 
bitterkeit vnd warhaffter haß in meinem hertzen entzünde, daß 
ich nur gern alles erdencklidies vbel meinem feind vber den halß 
werffen wölte: Also daß 'mir keine grösere lust auff erden sein [$05] 
könte, alß wan nur solches geschehen möchte Da würde mir erst 
2
 5 mein gemüth recht gekühlet sein, vnd gleichsam in lauter rosen 
ruhen. 
Ja es duncket midi, solche radigirigkeit seye mir vnmüglig zu 
verhüten, vnd beruhe nidit in meinem gewalt: so würde es ia gar 
gefährlich mitt mir stehen, wan mir dieses gleich zur todsünd an-
30 gesetzt werden solte. 
Ja ich vermeine, daß nicht ich allein, sondern gemeinlich auch 
andere also mehren theils sich beschaffen finden. 
Darauff ich also antwortte. 
Wahr ist es, daß gemeiniglich man gegen seinen feind nicht allein 
35 ein obgesagtes absdiewen oder grausen zu haben pflegt, sondern 
auch alßbald ein warhaffter soldier haß hinzu schlage, dadurdi 
man ihme gar vbel will, vnd alles böses wünschet. Wahr ist es 
aber auch, daß dieser haß offt nur allein in dem sinnlichen appé-
tit, vnd nicht in dem vernünfftigen willen des mensdiens sey. 
Derohalben dan er auch noch keine sünd geachtet werden muß. 
Damit du 'aber solches verstehest, soitu abermahl etwas schönes [50«] 
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mereken, das dir audi sonsten in vielen anderen sadien zu einer 
gründlichen satten nachriditung dienen kan. Ist aber dieses. 
Es hatt der mensch in ihme zweyerley neigung, oder appétit, wie 
es die gelehrten nennen. 
i . Die eine neigung oder Appetit folget den fünff sinnen nach, s 
vnd wird genennet der vnderste theil des menschen, oder der irr-
disdie, fleischlich, Sinnlich vnd Viehischer Appetit, weil auch das 
vieh dergleichen sinn vnd sinnliche, leibliche neigung hatt. Alß 
exempel weiß; wan das vieh sein f utter, oder sonsten etwas durch 
die eusserliche sinn, als durchs gesicht, gerudi, oder dergleichen ver- ю 
nimpt, so neiget es sich alßbald dahin, vnd begehret was ihme gut, 
vnd fliehet was ihme nidit gutt vorkompt. Da wird dan solche 
neigung eine viehische sinnliche neigung oder appétit genennet: 
vnd weil der mensch gleich wie das vieh seine leiblich fünff sinn 
hatt, also hatt er auch gleich wie das vieh seine sinnliche neigung, 15 
[507] dadurch er was die sinn ihme als gutt fürhalten, liebet, bege'ret, 
hoffet &c. vnd was sie ihme als böß fürhalten, hasset, fliehet, 
förchtet &c. 
2. Die andere Neigung oder Appetit folget der vernunfft, das ist, 
dem menschlichen verstand nach: vnd wird genennet der Oberste 30 
theil des menschens, oder der vernünfftig menschlicher appétit, 
oder mitt einem kleinen wörtlein der Will: welchen die andere 
thier nicht haben, sondern nur allein der mensch alß welcher auch 
allein den verstand oder vernunfft hatt, dardurch er von dem vn-
uernünfftigem vieh vnterschieden wird. 15 
Nun ist der viehische Appetit des menschens also beschaffen, daß 
was nur ihme die Sinn fürhalten, da fält er also bald hernach, vnd 
liebet oder hasset, förchtet oder hoffet es nothwendig wie ein an-
deres thier. 
Der vernünfftige will aber oder Oberste mensch ist also be- 30 
schaffen, daß er nidit geschwind vnd nothwendig dahin falle, wo-
[jo8] hin die sinn ihn leiten, sonder er kan 'vnd soll dem verstand oder 
rechte vernunfft nachhengen, vnd nichts lieben oder hassen, oder 
dergleichen, alß was, vnd wie es ihme der verstand (: welcher wie-
derumb sich nach den gebotten Gottes nachrichten solle :) zu has- 3$ 
sen, oder zulieben, oder dergleichen fürstelt. 
(135) Auß déme dan entstehet, daß da nun der vnderste mensch, das 
ist, der viehische appétit, ettwas liebet, hasset, förchtet, vnd der-
gleichen, was oder wie es Gott von dem menschen nicht haben 
will; alß dan der Oberste mensch, das ist, der vernünfftige will 
schuldig sey mitt nichten darein zubewilligen, sondern, so viel er 
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kan, den sinnlichen Appetit zu hindertreiben, vnd gleichsam mitt 
eingelegtem zäum zu zucken: vnd da villeicht er ihn nicht noch 
also gnugsam einziehen vnd beyhalten könne, dennoch niemaln 
ihme den zäum gar verhenge, vnd gantz beyfalle, sondern alle-
5 zeit mitt bedacht ernstlich wiederspreche, vnd sich gerad auff die 
andere seit lencke. Dan auff diese weiß sündiget der mensch nodi 
nicht, sondern hatt viel mehr einen grossen verdienst, weil er nach 
anleitung des ver'stands, vnd Gottlichen gebotts, also dapffer mitt [509] 
dem vernünfftigen appétit gegen den vnuernünfftigen sinnlichen 
10 appétit kämpffet. 
Wan aber der mensch in sachen da er nidit solle, dem viehisdien 
appétit folget; also daß er mitt wollbedachtsamen gemüth, woll 
wissentlich vnd willig ihme beyfält, seine glüsten gütt heisset, oder 
vbersihet: da entstehet vnd erreget sich erst die sünd, deren sonst 
1$ der viehische appétit allein nicht were fähig gewesen, wan nicht 
auch zugleich der vernünfftige will hinzugeschritten were. 
Derowegen dan, damit ich auff vnser fürhaben komme, vmb 
deßwegen idi dieses also deutlich hab außlegen wollen, sprich idi 
also: Wan nun schon du in deinem hertzen eine vberauß grosse 
10 bitterkeit, raadigiridikeit, haß vnd neid gegen iemand gewunnen 
hast, vnd fühlest, daß dein irrdischer, sinnlig, vnd viehischer appé-
tit dahin hefftig drucke, daß doch soldiem deinem feind alles vbels 
zuschlage, vermeinest audi, es seye dir vnmüglidi, daß du ie in 
ewigkeit ihme vergebest, oder ihme wieder 'holt sein, das ist, wie- [510] 
is der guts wollen könnest, ia auch vermeinest, du wollest lieber in 
das ewig höllisch fewr hinein springen, weder ihme vergeben, vnd 
die einmahl gefaste bitterkeit fahren lassen: so lasse didi solches 
doch nicht irren, sondern mache es, wie ich ietz sagen will, vnd du 
wirst noch für Gott ohne sünd bleiben, ia du wirst nodi darzu eine 
30 grosse Cron verdienen. Lese alßbald oder gedencke bey dir auff 
diese weiß, wie ietz folget. 
Siehe da, meine sinnliche neigung hatt nicht allein ein grausen 
vnd absdiewen wieder meinen f eind, welches noch passiren köndte: 
sondern will auch in ewigkeit ihme nicht verzeihen, welches schon 
3$ nicht passiren kan; ia will auch ihme alles vbels, vnd so gar die 
ewige verdamnuß. Was solle idi machen? Nun bin idi gleidiwol 
nicht gezwungen, daß ich mitt dem Oberen theill meiner seelen, 
mitt dem vernünfftigen verständlichen willen ihr in diesem punet 
nothwendig beyfalle. Es ist einmahl gewiß, daß diese meine vie-
hische neigung gantz wüte vnd tobe, rasend vnd vnsinnig sey. Was 
will ich mitt einer solchen bestien ietz machen? In einem augenblick 
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kan ich sie nicht stillen, es stehet nicht in meinem gewalt, daß ich 
diese grawsame bitterkeit gleich auß dem hertzen reissen, vnd da-
[511] her legen möge, 'wie man ettwan ein pfläntzlein auß der erden 
reissen, vnd daher werffen kan. 
Aber dieses weiß idi nun, daß solches wüten mir nicht zum nach- 5 
theil vnd schaden außschlagen könne, wan idi nur mitt dem ver-
nünfftigen willen zu ruck halte. 
Ich muß gleidiwol diese wütende bestia nodi immer fort toben, 
vnd ringen lassen: die natur laufft vber; sie muß noch sieden vnd 
wallen; da ist dodi nun alles predigen vnd einreden vergebens, ю 
man kan sie noch also nidit stören. Die zeit allein wird allgemach 
noch alles sdileissen. ist nur gnug, daß der Oberste theill meiner 
seelen, mein vernünfftiger geistreicher will nicht zufalle. Idi weiß 
einen vntersdieid zwischen dem, was das fleisdi, vnd zwischen 
deme, was der geist begeret. Das fleisdi begeret meinem f eind alles xS 
vbels, hatt audi dieses sein gifit, diese seine raadigiridikeit, durch 
meine gantze viehisdie natur, vnd all mein geblütt außgegossen, 
also daß idis kräfftiglidi, vnd vnwiedertreiblidi entfinde, vnd ley-
den muß. Aber dem geist nach, hab idi biß hieher noch nicht Ja 
gesprochen. Ich werde es auch mitt der gnaden Gottes, noch nicht 20 
thun. О Herr hilfT mir nun in dieser noth, dan idi ia zu dir meine 
stimm erhebe. Herr erhöre midi. Vnd damitt du siehest, daß ich 
gern das meinig darzu thun will, will idi hiemitt, vnd in krafft 
(236) dieses vor deinem göttlichen angesidit, vnd vor dem gantzen Him-
[ji2] lisdien heer mitt außtrucklidien hellen 'worten, in der allerbesten 25 
form bedingt vnd protestirt haben, bedinge audi vnd protestiere, 
daß idi dieses grawsame wüten meiner viehischen natur mitt nich-
ten gutt heisse, noch meinen vernünfftigen willen drein gebe: will 
audi weder mitt worten, weder mitt werdten, wieder meinen feind 
ettwas anfangen, wie sie mir sonsten zu thun stardc eingibt. 30 
Ich wiederspredie ihr gutt rundt, vnd begere von dir, о Gott, 
daß meinem feind ie nichts hinfürter widerfahre, weder am leib 
noch seelen, daß ihm nicht dienet. Dieses rede idi ia mitt gutem ver-
stand, vnd nadi dem obersten theill meiner seelen, ob schon sonsten 
meine gantze natur sidi darob entsetzet, wieder murret, vnd gar 35 
ein anders in meinem hertzen sdireyet, weldies idi nicht hinderen 
kan. Ja zu einem mehreren öffentlidiem zeichen, daß ich in diesem 
kampff dennoch mitt göttlicher gnad das feldt behalte, thue idi was 
vnser heyland vns befohlen hatt, da er gewölt wir audi für vnsere 
feind bitten sollen. Dan ich falle hiemitt nieder auff meine knie, 
vnd mitt außgestreckten armen, wie mein JESUS am Creutz für 
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seine feind gebetten hatt, bette idi audi mitt guter bedaditsamer 
vernunfft, langsam vnd verständiglidi 
Valter vnser der du bist im Himmel. 
Nadi diesem Valter vnser küsse die erd zum zeichen einer demuth 
j gegen Gott, daß du dich seinen gebotten vnterwerfFest, 'vnd vmb [513] 
seinetwillen dem fleisch wiederstehest, ia für deinen feind bittest, 
daß du sonsten keinem andern zugefallen thun würdest. 
Darnach stehe auff vnd lasse Gott walten. Hüte dich aber, daß 
du weder mitt women, noch min wercken, im geringsten dich nicht 
10 gegen iemand vergreiffest. 'Wiederhole audi, was ietz gesagt, zum 
wenigsten täglidi einmahl, oder zweymahl, so bleibestu nicht al-
lein noch ohne sünd (: also daß du nicht derentwegen gezwungen 
werdest von dem tisch des Herren zubleiben :) sondern du häuffest 
dir deinen schätz im himmel, wan schon die bittrigkeit deines sinn-
15 lidien appétits, nodi immer bleiben, ia also zu nemen würde, daß 
du vermeintest, du müssest für lauter raadigierigkeit, groll vnd 
grimmen deines viehischen appétits in stück zerspringen. 
Dieses solle dir vnd allen Christen ein herrlidier trost, vnd schö-
nes lehrpünctlein sein, so man zur zeit der noth brauchen mag. 
20 Nun folget die verheissene vbung, weldie du nach deiner ge-
wohnheit von mir begeret hast. 
Folget die vbung [ μ 4] 
Ettlicher werde der Liebe der Feinden. 
Wan du nach gewonheit dich zur ruhe gesetzt hat, so liß folgende 
25 fragen, vnd beantwortte sie wie gemeß ist, zu bestimpten halben-
stündlein. 
1. Frag. 
Mein kind, hastu auch ettwan einen oder mehr feinde, die ent-
weder du nicht vermagst, oder die dich nicht vermögen, oder die 
30 dir oder den deinigen iemahl ettwas leydes zugefügt haben? Ant-
wortte. 
Antwortt, Ja ich habe, nemblidi N. N . 
2 Frag. 
Wan du nun gegen die ienige keinen sonderlichen wiederwillen 
35 in dir verspürest, oder es ihnen gern vergibest, oder vergeben hast, 
so dande Gott vnd sprich mitt einem Seufftzer also. О Gott ich 
dancke dir: behüte doch hinfürter mein hertz allezeit, daß ich nie 
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in Versuchung falle: vnd vergib vns vnsere schuld, als auch wir ver-
geben vnsern schuldigem. Wan aber du in deinem hertzen einen 
wiederwillen, abschewen, grausen, groll vnd grimmen verspürest, 
so sage mir, ob du nicht der rechten vernunfft nach weitest, daß 
solcher groll gantz weg were, vnd du ihn gar nicht bettest. Gib mir f 
antwortt. 
[sis] Antwortt. Ja ich wolte freylig, daß alle solche bittere affecten, 
die idi in meiner natur entfinde, weit von mir weren. Aber idi kans 
nicht also abschaffen, es ist mir ia vnmüglich. wie kan idi also vber 
meine natur gebieten, vnd geschwind diese bittrigkeit in eine freund- ю 
lidie liebligkeit verkehren? es stehet nicht in meinem gewalt, wan 
idi schon tausend mahl gern wölte. 
3 Frag. 
Du sagst nitt vnrecht: aber doch, ob schon dir vnmüglidi ist all 
solche bittrigkeit gleich abzuschaffen, so ist ia nicht vnmüglig, daß ι$ 
du es der vernunfft nach von Gott begerest, daß er sie abschaffen 
(237) wolle: du kanst ja zu Gott mitt einem tieffen seufftzer also betten: 
О Gott, ich bitte dich durch das blutt deines geliebten Sohns JESU 
Christi, nime du von mir alle bittrigkeit, weill ichs nid/t kan. Stille 
du, О Herr, das wüten meiner natur, dan ich begere es, vnd ich will 20 
ia wieder deine gebott nicht sündigen. Was kan ich doch anders 
thun, als deine gnad ersuchen? Wan du nun nicht helffen wilst, so 
bin ich ia gnug entschuldiget. О Herr erhöre mich, dan groll vnd 
bitterkeit ist gefährlich. 
Dieses, sprich ich, kanstu betten: vnd weill du es kanst so thue 25 
[sií] was in dir ist, 'vnd wiederhole ietz zur stund gemeltes gebettlein, 
mitt einem tieffen Seufftzer. 
Antwortt. Ja ich wiederhole es, vnd sprich, О Gott &c. wie oben 
stehet. 
4 Frag. 30 
Wan nodi weiters du den sinnlichen menschen nach in dir ent­
findest einen recht warhafftigen haß wieder deine feind, also daß 
du meinest, es solte dir nichts liebers auff erden sein, als wan nur 
ihnen alles vbels wiederführe: so weistu gleidiwoll einen vnter-
sdieid zwischen deme was das fleisch, vnd was der geist, oder der 3; 
vernünfftige will begeret? Du kanst ia den vernünfftigen willen 
nodi gäntzlidi zu ruck halten, vnd mit nichten gutt heissen, was du 
in deinem fleisch, vnd in der sinnlichen viehisdien neigung leyden 
must? du kanst ia audi zum eusserlichen hellen zeichen, daß du dem 
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geist vnd vernunfft nach in deine sinnliche begirden nicht einwilli­
gest, also zu Gott mitt einem tieffen Seufftzer betten. 
О Gott ich bitte dich, nicht siehe an was meine sinnliche neigung 
begeret, dan ich bin ia noch nicht beygefallen mitt dem vernünff-
5 tigern willen: will auch noch nicht beyfallen, sonder thue hiemitt 
^gestracks das wiederspill, vnd bitte dich außtriicklich, durch das [sw] 
verdienst deines gecreutzigten JESU Christi, du wollest doch von 
diesem augenblick an, allen meinen feinden alles geben, was ihnen 
zur Seel vnd Leib wird dienstlich sein, wan schon meine gantze 
io viehische natur darwieder schreyen solle. О Herr erhöre mich, vnd 
führe vns nicht in Versuchung, sonder erlöse vns von dem vbel. 
Amen. 
Dieses, sprich ich, kanstu betten zu einem eusserlichen zeichen, 
daß du nicht bewilligest. Vnd wan du nun sprechen wollest, du 
i5 könnest solches auch nicht, so were es erlogen, dan du kanst es, vnd 
dein will ist nodi meister, vnd weill du es kanst, so thue es auch 
ietz zur stund, vnd wiederhole gemeltes gebettlein mitt einem tief-
fen Seufftzer. 
Antwortt. Ja ich wiederhole es, vnd sprich, О Gott ich bitte dich 
20 See. wie oben stehet. 
5 Frtg-
So siehe idi woll du vergibest allen deinen feinden, daß (ist) ob 
schon du dir dein Recht vorbehaltest, vnd dasselbige wilst fort-
treiben (: welches gewißlich nitt verbotten ist, nodi didi an der 
J5 Communion verhindert :) Ob auch schon deinem sinnlichen appétit 
nach du ihnen gantz abholt sdieinest, dennodi der vernunfft 'nach [s'«] 
wilst du ihnen nichts böses, sondern viel mehr wilst ihnen alles 
gutes, an leib vnd seel, was ihnen Gott günnen wird. Dan dieses 
heist seinen feinden vergeben, vnd also vergibest du ia ihnen allen? 
30 Gib mir antwortt. 
Antwortt. Ja, ia, wie vorgesagt, ich vergibe ihnen allen, vnd 
bitte Gott, er sie an Seel vnd Leib beware, alhie zeitlich vnd dort 
ewiglich. 
6 Frag. 
3$ Mein kind das ist was vnser Gesetzgeber Christus Jesus im 
Heyligen Euangelio gewölt hatt, daß seine liebe kinder für ihre Matth. f. 
f eind bitten solten, vnd daß durch dieses zeichen seine Christen von 
allen anderen Secten solten vnterscheiden werden. Dieses ist seine 
hoff färb oder Liberey, damiti seine höfflingen oder diener sollen 
bekleidet sein. Was vermeinestu? Wilstu nun diese gantze wodi ge-
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melte färb antragen, vnd alle tag für alle deine feind drey Valter 
vnser betten, vnd zwar mitt außgespanten armen, wie vnser Herr 
am creutz für seine feind gebetten hatt? Bistu es zufrieden? 
Antwortt. Ich bins zufrieden, ia will es recht mitt andacht lang-
sam betten in Vereinigung des gemelten gebetts Christi am heyligen $ 
[119] stammen des Creutzes: alßdan hoff idi zu Gott, es wird mitt 'der 
zeit aller groll vnd bittrigkeit des hertzens schwinden, vnd sich 
endlich gantz verliehren. 
7 frag. 
Sage aber, bistu nicht auch eingedendt was weiters vnser gesetz- ю 
geber gewölt hatt, wir sollen audi denen, die vns vbelgethan haben, 
hinwider gutes thun? bistu auch ie biß daher diesem so herrlichen 
(238) heroischen gebott nachkommen? Halte hie ein wenig still, vnd be-
dencke dich ob du nidit ettwas findest, das du ihnen zu gutt thun 
könnest? als Exempel weiß 15 
1. Soltest du nicht füglidi ihnen ein freundstück beweisen kön-
nen? 
2. Dörffen sie vielleicht gelts, das du ihnen ohne pension ein zeit-
lang fürstreckest? 
3. Gebe es nicht die gelegenheit, daß du ihnen etwas sdiencktest? 20 
4. Köndestu ihnen nicht irgendwo befürderlidi sein? 
5. Köndest du sie nicht füglich zu dir mitt andern zu gast laden? 
6. Wie wan du ihnen etwas im testament vermachtest? oder der-
gleichen? 
Dan du machest es wie du wollest, so mustu dennodi deinen fein- 25 
den guts thun. Christus wilt es haben, vnd im Euangelio will ers 
haben. Wie wollest du dich einen Euangelischen Christen nennen 
dörffen? wie woltestu vor dem Riditerstull Christi in iener weit 
erscheinen dörffen, wan du niemahl nach dem Euangelio deinen 
[¡го] feinden einige wol'that bewiesen hettest? da siehe du nun zu, wie 30 
du gelegenheit findest, es muß sein, das Euangelium kan nicht ver-
ändert werden. Der text ist klar, vnd das heist Christen sein. 
Bedencke didi abermahl alhie, es wird dir endlich noch woll ett-
was einfallen, vnd was dir einfält, da madie dir einen fürsatz sol-
ches ins werdk zu richten, doch mitt vorwissen deines Beiditvatters.
 }s 
Welches ich darumb vermahne, dieweill es nicht allezeit, noch auff 
alle weg dienet, damitt der feind nicht ärger werde, vnd dich mehr 
vnterdrucke, oder dergleichen. Darumb muß es klüglich vnd ver-




Ferner aber hatt auch Christus befohlen, daß da wir einen ande-
ren vnbillich beleydiget haben, wir vns mitt ihme versöhnen, vnd 
gnug thun sollen. Wilstu nun auch solches thun, da du villeicht 
s iemand anders also beleydiget hettest? 
Antwortt. Die warheit zubekennen, solte mir dieses pünctlein 
woll zimlidi schwer fallen: dennoch mitt der gnaden Gottes, will 
ich midi dem willen meines Beiditvatters vnterwerffen, vnd was er 
vrtheilen wird, das idi in diesem fall zu thun schül'dig sey, will ich [52ΐ] 
io gern verrichten, ob es mir schon ettwas sawr fallen solte. 
9 F™g· 
Gefeit dir aber auch das obgesetzte gesetz Christi, daß man sich 
also versöhnen solle, daß man für die feinde bitten solle, daß man 
ihnen guts thun solle? duncket dich nitt dieses ein schönes vollkom-
if menés gebott sein? danckestu nicht Christo, daß er vns ein solches 
gebott geben hatt? wöltestu nitt audi von hertzen, daß alle weit 
dieses gesatz in acht nehme? 
Antwortt. О Gott, wie gefeit mir dieses gebott so woll! es dun­
cket mich vber die massen schön zu sein: gelobt sey JESUS Christus, 
20 der Sohn des Allerhöchsten, daß er vns dieses so herrliches gebott 
geben hatt. Ach wollen dodi alle menschen der gantzen weh deme 
nachkommen, wie solte es so woll stehen! 
О Gott vberfalle doch zu dieser stund alle mensdilidie hertzen, 
vnd zünde in ihnen an eine newe fewrige begird dieses gesätz zu 
ii erfüllen: dan es ist ia vnaußspredilidi schön, es ist mir leyd, daß ich 
allen denienigen, die midi ie mein lebenlang beleydiget haben, nicht 
alßbald hergegen wiederumb habe ettwas guts gethan. 
Adi wer doch an seinem stcrbstündlein sagen könte, daß er nie 
ein eintziges vnbill oder vbel, so ihme angethan were worden, also 
30 vnbelohnet hette lassen hingehen? wie solte das einem redit Euan-
gelisdien Christen ein gewünschter trost sein! Es were ia zeit, wer 
es biß hieher versaumbt hette, daß er nodi heutiges tags anfienge. 
О Gott erwecke 'dodi ettliche fromme hertzen auß denen die dieses [512] 
lesen werden, daß sie nodi heut anfangen, vnd es andern auch lesen 
3j lassen. Es wird ia deinem allerliebsten eingebornen Sohn an ienem 
tag eine mächtige ehr sein vor der gantzen weit, daß er mitt ett-
lidien tausend vnd tausend Seelen auffziehen kan, so dieses also 




Damiti du aber dich noch mehr vnd mehr vberwindest, vnd wie­
der deine sinnliche neigung streittest, so sage mir: danckest du Gott, 
daß es deinen feinden so woll gehe; daß sie erhöhet werden, vnd 
dir fürgezogen, ia mehr glucks haben, als villeicht du dein lebenlang
 5 
vberkommen wirst? danckestu, sprich ich, Gott, vnd bist gar woll 
zu frieden der vernunfft nach, daß es ihnen noch woll gehe? 
Antwortt. Ja bin woll zu frieden: vnd ob schon meine sinnlig-
keit wiedermurret, so dancke ich dennoch Gott: Ja Gott idi dancke 
dir. Du hast gar recht gethan. Gelobet seyestu in ewigkeit. also ю 
solte vnd muste es sein. Ich dancke dir abermahl, ia idi dancke dir 
der vernunfft nach, vnd solte schon meine sinnligkeit für leyd zer-
springen: 
ii. Frag. 
Ja fahrest du auch fortt, vnd bittest Gott, daß er ihnen noch ij 
mehr guts beweise, vnd von tag zu tag seine wolthaten gegen sie 
vermehre? 
[523] Antwortt. О Gott ich bitte dich fahre du nur immer fortt, vnd 
laß es meinen feinden, noch tag zu tag besser vnd besser gehen. 
12 Frag. 20 
Ja wan es Gott für gut würde ansehen, daß er dir ein theill gna-
den nehme, vnd es ihnen mittheilte, wöltestu zu frieden sein, vnd 
auch solches ihnen günnen? 
Antwortt. Wan solches Gott gefiel, so solt es mir auch gefallen. 
Ich were es gar woll zu frieden. Ja wan Gott meine allergröseste ч 
feind alhie auif dieser weit zu königen vnd kaysern, dort aber zu 
den allergrösesten heyligen im Himmel machen wolte, so were ich 
gewißlich woll zu frieden; vnd wölte mitt lauter stimm ruffen, 
О Gott dein will geschehe, wie im himmel, also auch auff erden. 
Gib mir nur, daß ich dich vmb deinetwillen, vnd meinen nechsten 30 
auch vmb deinetwillen, von gantzem hertzen liebe, so hab idi alles 
gnug im himmel vnd auff erden. Amen. 




DAS 18 CAPITEL. (239) 
Andere vbung so wol der gutwilligen als begirlichen liebe durch-
einander; 
Vnd wird dises Capitel etwas lang werden, ^seind aber [524] 
s Allerhand schöne, kurtze, vnd außerlesene, bewegliche, geistliche 
Concepten oder Einfäll, so ein andächtige Seel, zum geistlichen 
Zeitvertreib lesen mag, zu erweckung aller-hand lieb-reichen 
affecten. 
Es pflegt zu geschehen, das vnter dem lesen etwan geistlicher vnd 
10 sdiöner concepten, ein fromme andächtige Seel ieweilen nicht we-
nig erwecket, vnd entzündet wird in der liebe gegen Gott, vnd an-
deren Tugenden: vnd derohalben habe ich etliche schöne, bewög-
liche, kurtz- vnd außerlesene geistliche Einfäll zusammen gesucht, 
so ich bey Georgio Müntzio Prediger Ordens hin vnd wider gefun-
ij den, in die Ordnung gesetzt, gebessert, vnd vermehret: welche sehr 
tauglidi sein die einfeltige, andächtige, vnd sonderlich zarte reine 
hertzen zu allerhand wercken der hoffnung, liebe, Zerknirschung 
deß hertzens, andacht, mittleyden, vnd dergleichen liebreichen an-
mütungen zubewegen, wan man sie in der stille mit auffmercksam-
ю keit vnd mit etwas nachdenckens vberliset: in massen es etliche 
versucht, vnd also befunden haben. 
Derohalben soltu dise anstehende woch an statt deiner gewöhn- [515] 
liehen Übung, alle tag, am bestimpten viertel-stündtlein, auß disem 
Capitel etliche stücklein lesen, wenig oder viel, wie dir geliebet; 
25 damitt du also versuchest, ob nicht audi du zu besagten vntersdiied-
lidien affecten, durch solches lesen, mögest angereitzet werden. 
Sollest aber alle mahl, ehe du anfahest zu lesen, dich redit zur ruhe 
vnd stille begeben; einmahl oder drey zu Gott seufftzen, vnd also 
die gnad deß H. Geistes darzu begeren. Nun folgen die gesagte 
30 schöne Einfäll. 
1. 
О du mein süsser JESU! О du Ehrenhold meiner Seelen! Idi muß 
weinen, wan ich gedencke, wie wir mitt-ein-ander einen Rosen-
stock ererbet; vnd du hast dir genommen die dörner, vnd mir ge-
35 laßen die Rosen. О du trewer Held ! du schöner Jüngling ! 
Der lieb vnd Trew kann ich nie vergessen. 
2. 
О du getrewer JESU, idi gedencke offt deß lieben tags, in welchem 
du midi lehrtest, wan idi in sünd gefallen were, solté idi an deinen 
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frommen Vatter eine kurtze demütige Supplication schreiben, mit 
[jai] deinem Blut: dann alßbald 'würde ihm sein mildes hertz in stück 
zerbrechen. Ich hab es gethan: Es hat mir wol gelungen; hab Ver-
sprechung des Ewigen Lebens vberkommen. 
Der lieb vnd trew kann ich noch nit vergessen.
 s 
3· 
О du mein getrewer Hirt, ich bin der Vbelthäter, vnd du lassest 
dich an das Creutz schlagen. Warumb hastu mich nit zuvor gefragt? 
dann so ich gesehen hette, daß dich die lieb also verblendet, so hette 
ich dir gesagt: О JESU, wan du midi schon erlösen wirst, so wirstu ю 
darumb nit reicher, der du bist reich in gloria. 
Der lieb vnd Trew kan ich noch nit vergessen. 
4· 
О Gott, wie muß ich mich so offt zerweinen, wan ich ansdiawe 
das Creutz? daß der für mich dran sterben muß, der mich erschaffen ι j 
hat. Wan diser süsse brunn mein hertz stosset, so möchte ich mich zu 
tode wainen. 
Der lieb vnd trew kan ich noch nit vergessen. 
$· 
Ich sähe an einem Freitag, wie der Gesponß meiner Seelen zur 20 
statt hinauß gienge an einem Myrrhenberg, vnd ich gienge ihm 
nach, vnd stunde still auff einem weyrauchbühel ; da sähe ich das 
mein Gesponß sich in ein dornenbusch verkröche, vnnd an allen 
[f27] glideren sich sehr verletzte: 'Ich fragte ihn, was er thun wolte, das 
er seinen zarten leib also in den dornen zerkratzte? Da sagte er: ι$ 
Ich will dir ein Edelgestein suchen, das du vnsterblidi seyest. Da 
ich die lieb vnd trew höret, fiel ich nider, vnd vermeinte für lieb 
zu sterben. 
Der lieb vnd trew kan Ίώ noch nit vergessen. 
6. 30 
Sanct Franciscus bettet auff eine zeit eine gantze nacht vor dem 
Creutz: da schliche ich haimlich hinzu, auff das ich hören möchte, 
was er redet; vnd er sprach: О Herr, die gantze weit ist ein Trew-
ring; das Edelgestein im Trewring ist JESUS, der für meine Seel 
gestorben. Mit disem Trewring sein alle vnsere Seelen Gott ver- 3j 
trawt. 
Der lieb vnd trew kan ich noch nit vergessen. 
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7· 
Idi kenne einen mann, der zu mittnacht fraget: О JESU, sage mir, 
was hastu mit deinem blutigen Sdiwaiß außgericht? Da antwortet 
ihme JESUS von dem Creutz: Hörstu Creutz-lieber, ich habe den (240) 
j Himmel hinab gebogen auff die Erden, vnd die erd vbersich biß in 
den himmel, vnd mit den menschen getauscht vnd gesagt: wolan, 
ihr böse kinder Evae; nemmet ihr den himmel, vnd werdet götter: 
gebt mir die erd, vnd last mich nur zum menschen werden. 
Der lieb vnd trew kann ich noch nit vergessen. 
IO 8 [Jl«] 
Auff eine zeit war ich sehr betrübt, vnnd wolte nit mehr leben; 
gienge derowegen hin zum Creutz, vnnd sagte zu meinem Herren: 
О Herr, ich will ins paradeyß; was muß idi für einen schlüßel ha-
ben? Sagt er: daß Heilige Creutz. Widerumb sagt ich: Ich will auch 
ι5 vber meer; was muß ich für ein Schifflein haben? Sagt er; das Hei-
lige Creutz. Widerumb sagt ich: Ich will in himmel steigen; was 
muß ich für ein laiter haben? Sagt er: das Heilige Creutz. Da ich 
das höret, wainet ich, das alle schätz vnd reichthumb im H. Creutz 
zufinden weren, vnd ich doch ein so lange zeit meine liebe den 
is Creaturen geben hette. Ach! Adi! 
Der liebe vnd Trew han idi noch nit vergessen. 
9 
Auff einen Sontag begegneten ein ander die liebe Gottes vnd die 
liebe der Welt: die Welt Lieb sagte: Sdiwester, wie bistu also trau-
ij rig, es thut dir, glaub, ich, schmertzlich wehe, daß mich die men-
schen einlassen, vnd didi so gar außsdiließen. 
Da nam die Lieb Gottes, die weit lieb mit gewalt, vnd band sie [529] 
an das heilig Creutz. Da starb alßbald die weit lieb: vnd es schwüre 
darauff die liebe Gottes, so offt ihr die weit lieb begegne, so wolle 
30 sie dieselbe fangen, vnd an das Creutz binden: sie habe nicht ge-
wißt, daß die weit lieb sterbe, so man sie ans Creutz anbinde. 
Der lieb vnd Trew kan ich noch nit vergessen. 
10 
Auff eine zeit ging ich mit trucknen äugen für einem Creutz 
35 fürüber; da rieffe mir ein Engel von dem Creutz, vnd sprach: 
Hörestu vndanckbarer knecht, wie sdiawestu deinen Herren mit so 
vndanckbaren äugen an? Hie wirff ich dir hinab etliche Creutz-
fruditen; die soltu essen, vnd bald wirstu einen anderen sinn be-
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kommen. Da schüttelet er den bäum deß Creutzes, vnd es fielen die 
schöne frudit ab, die hießen also: 
Hie oben am Creutz ist pein vnd leyden: 
Hie oben am Creutz will Gott verscheiden: 
Den Todt vnsthüldig muß er leiden: $ 
Wan wiltu mensch die Sünden meiden? 
Solche frudit lase ich auff, vnd gäbe meiner Seel davon zu essen : 
[$зо] von stundtan 'bekam sie einen anderen sinn, vnd wainet zugleich, 
vnd sang für frewden: 
Wolan, wolan, die weit ist voller schmertzen, m 
Ade, Ade, das sag id) dir von hertzen. 
Ans' Creutz will ich mein sünden binden: 
Da soll mann mich hinfurter finden. 
II 
Idi sähe Sanct Hieronymum vnder dem Creutz schreiben vnd ц 
studieren. Da fragt ich ihn; warumb er sich also stäts vnter dem 
Creutz verhielte? vnd er gab mir antwortt: diser bäum des lebens 
gibt mir einen schatten wider alles böses: vnd er gibt mir fruchten, 
so midi stärcken zu allem guten; vnter disen schatten will ich im-
mer bleiben, vnd der süssen frudit genießen. ю 
12 
Ich sähe den heiligen Dominicum vom Creutz kommen, mitt 
gantz roten äugen: fragete den heiligen Man: warumb er also bey 
dem Creutz geweinet hette? Da sagte er: O solt ich dan nit weinen? 
(141) Das Creutz ist mein Schuldbuch; idi lese da was idi hab außgeben, 2$ 
vnd eingenommen: Außgeben hab ich gar ville Sund, die mein Herr 
so sdimertzlich hat bezahlen müssen: Eingenommen hab ich gar 
viele gnaden, fur welche ich nit gnugsam dandcbar bin, vnd solt 
idi dan beym Creutz nit weynen? 
[jj,] Da fieng idi an mit dem heiligen Mann, vnd weinet auch, vnd 30 
idi nenne allezeit das Creutz mein Schuldbuch, darinn mein auß-
gab vnnd einnahm auff dem zarten pergamen des vnsdiuldigen 
Lämbleins geschrieben stehet mit roter dinten. 
Der lieb vnd Trew kan ich noch nitt vergessen. 
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Die liebe Gottes gienge durch vil Statt vnd flecken, vnd niemand 
wol te sie beherbergen; zu letzt käme sie zu einer edlen andächtigen 
Seel, die nam sie auff; vnd da sie wider wolte außreisen, sdiencket 
5 sie der lieben Seel einen güldinen pfenning, darauff war gesdirie-
ben: 
Ich kan Gott nit bezahlen, es bezahle für mich an meinem end 
das bitter leiden vnd sterben Jesu Christi meines Herren. 
Der lieb vnd Trew kan ich noch nit vergessen. 
io 14 
Als auff eine zeit ein Christliche Person weinend zum grab 
gienge vnd ihr ein Bilger begegnete, fragte er sie, warumb sie also 
heiß vnd bitter weine? Da gab sie zur antwortt: darumb weine idi: 
dann so offt 'mein süsser Herr JESUS in seiner passion einen streich [в*] 
ΐί oder newen sdimertzen einname, so offt erseufftzete er, sähe hin-
auff zum Vatter, vnd zeigete gleichsam auff midi, vnd auff einen 
ieglidien Sünder sprechend: О Vatter, von wegen diser vnd diser 
person erdulde id) solchen schmertzen. Ich bitte Dich, erlöse sie von 
allen sdimertzen: sie wissen nicht was sie an mir vollbringen. Wan 
20 idi nun das bedencke, so rühret ein süsser brunn mein hertz, vnd 
ich muß bitter weinen. 
Der lieb vnd Trew kan ich noch nit vergessen. 
15 
Ein andeditige Seel fragte S. Thomam den Apostel, wie ihm ge-
n wesen sey, da er hab angerühret die wunden JESU CHRISTI, vnd 
geruffen: Mein Herr vnd mein Gott: Dominus meus & Deus meus? 
Antwortt S. Thomas. So bald ich anrüret die wunden meines 
Herren, da fiel auff midi ein süsser fluß, vnd ich war so voll des 
süssen Brunnens auß den Wunden JESU Christi, das idi für frewden 
30 müste ruffen: Mein Herr vnd mein Gott: Dominus meus & Deus 
meus! 
Als dises die andeditige Seel gehöret, sagte sie der weit ab, vnd 
rühret auch an die wunden JESU, vnd rieff mit heller stimm: 
Mein Herr vnd Gott, mein Gott vnd Herr, [siJ] 
35 Dir gib ich mich gantz eigen, 
All weltlich pracht sey von mir fehrr. 
Zu dir mein hertz thu neigen. 
38s 
16. 
Ich fragte einen heiligen mann, was der Engel am Oelberg mit 
Christo im gebett geredet hette: vnd er antwortet: der Engel hat 
also gesprochen: Es schicket midi vom himmel Gott der Vatter zu 
dir, ô Herr Jesu Christe, du sollest auß zweyen stucken eins erweh- j 
len, entweder Frewd oder Sdimertzen: wan du die frewd erwehlen 
wirst, so werden alle menschen verdammet werden: wan aber du 
erwehlen wirst den sdimertzen, so werden alle menschen, die ie 
gewesen, die ietzund seind, vnd zukünfftig werden sein, seelig kön-
nen werden. ю 
Warauff dann Jesus also bald gesprochen: Wolan, mein trewer 
Engel, gehe hin zu meinem Vatter, daß menschliche gesdiledit gehet 
mir zu hertzen: lieb leidet leyd; der lohn folgt nach der arbeit: 
sage ihm geschwind, ich wolle midi nun mehr zum tod bereiten. 
Auff einen heiligen Frey tag wolt ich betten, vnd käme erstlich zu 
Gott Vatter, vnd sprach: Gott Vatter vom himmel, Erbarme dich 
(241) meiner! Vnd er sprach: О mensdi, wie solt idi dich erhören? mein 
eigner Sohn ruff t von dem Creutz, vnd idi höre ihn nicht, laß ihn 
am Creutz den tod sterben. ю 
[И4] Ich käme zu Gott dem Sohn, vnd sprach: О JESU du Sohn Davids 
erbarme dich meiner: Vnd er sprach: О mensch, wie solt ich dich 
erhören? es seynd meine ohren voller Juden gesdirey: vnd ruffen 
sie doch all, idi soll mir selber helffen. 
Ich kam zu Gott dem Heiligen Geist, vnd sprach: О Gott Hei- 15 
liger Geist, erbarme dich meiner! vnd er sprach: О Mensch, wie soll 
ich dich erhören? da doch in der marter hangen bleibt der zart vnd 
reiner leib, so die Mutter Gottes von mir empfangen hat. 
Da ginge ich zu MARIA Gottes Mutter, vnd sprach: О MARIA, 
du thron Salomonis, bitt für midi dein liebes Kind: О Mutter, laß 50 
midi nit in nöten. Da erhübe MARIA ihre weinliche stimm, vnd 
sagt: О mensdi, weistu nit, daß an dem Freitag du eine andere 
Mutter habest, welche mir mein kind genommen hat, vnd hats in 
ihren armen? vnd sie zeiget mir das Heilig Creutz, in dessen ar-
men ihr liebes kind wolte sterben; vnd ich tratte zum heiligen 55 
Creutz, vnd bettet also: О du heiliges Creutz, ô newe Mutter mei-
nes Herren, wie hart haltest du das zarte kind MARIAE? Man hat 
mich allenthalben abgeschafft, vnd komme nun auch endlich vnter 
deinen schatten: ich bitte dich, laß midi nur allhie ein wenig rasten, 
[и?] damitt allein ein eintziges tröpfflein deines aller'heiligsten roten 
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bluts auff midi tröpffen möge. Wan idi nur dises erlangt, dan will 
idi widerkehren; so wird man midi erhören. 
i8 
Auff einen mittwodi, wie idi kein andacht haben kondte, fiele 
i mir ein, wie Christus von seiner werthen Mutter vrlaub genom-
men, vnd ihr angezeigt, wie große pein er leiden müste. Da batte 
ihn die Mutter: О mein allerliebster Sohn, dieweil du ie wilt lei­
den, so beweise mir nur eine gnad, die du vnserm Joseph bewie­
sen hast; das ich auch vor dir sterbe, vnd dein grosses leiden nit 
io ansehen müsse. Da weinet sie gantz bitterlich, vnd JESUS weinet 
audi, vnd sprach: О Mutter, es kan nitt sein: zween haben im Pa-
radeyß gesündigt, Adam vnd Eva; zween müssen auch herwider, 
ich, vnd du, die marter leiden. Vnd also weinend scheiden sie von 
einander. 
ij 19 
Idi kenne eine andächtige Gott ergebene Person, die sagte aufï 
eine zeit zum heiligen Creutz also: О schönes Creutz, wan du ein 
trunck werest, wolte idi dich trindien: wan du ein kleyd werest, so 
wolte ich dich anlegen: werestu dan ein guidine ketten, so wolt idi 
20 didi am halß tragen: dieweil du aber nur ein holtz bist, so will ich 
dich ins fewr der liebe legen, vnd mein kaltes hertz dabey erwar-
men. 
2 0 [S}6] 
Da idi auff einem lieben abend daß leiden Christi betrachtet, 
25 vnd auß mitleyden nit wenig weinete; fragte idi meinen Herren, 
weldies wort im gantzen Passion am meisten midi bewegen soke: 
da antwortet er, das wörtlein Sido, Midi durstet; dan es durdi-
tringet leib vnd seel, weil ich nit allein dem leib nadi, sondern auch 
innerlich in der seelen hefftiglidi gedürstet nach dem heil der see-
30 len. 
21 
Ich lase auff einem Sontag das hohe lied Salomonis, vnd wie ich 
kam zum sprudi der da sagt; Der sommer seye kommen, vnd die 
stimm der Turteldauben habe sich in vnseren landen hören lassen; 
jj betrachtet ich den sprudi, vnd befände so vili, daß, wan die Seel 
anfahet zu seufftzen wie ein Turteldaub, so grünen in vns die blu-
men der lieb vnd andacht; dahero dan nicht wunder ist, das etliche 
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kalt sein wie der winter, dan es ligt auff ihnen das gefroren eyß der 
sünden. 
2 2 
Idi sähe S. Thomarn den Apostel in den Wunden JESU an der sei-
len grüblen: fragt ihn, vnd sprach: Was greiffestu in den wunden j 
[537] vnsers lieben Herren? da sagt er mit gros'sem seufftzen: Idi greiff 
midi vnd didi. Mein Herr vnd Gott, Dominus meus, et Deus meus ! 
Da bin idi vor frewden erschrocken, vnd hab drey stund an einan-
der geweinet vnd gesagt: Dominus meus, & Deus meus! 
(143) 23 IO 
Sanct Hieronymum fragt idi, warumb er so lang das Creutz an-
sdiawete, vnd gleidisam als in einem buch darin lese? da antwortet 
er: dieweil das heilige Creutz das allergröste wunder-ding vnd 
kunst-studc were: dan alles das, was Christus in drey jähren gepre-
diget vnd gelehret hab, dasselbig hat er mit der that in allen Tu- 1$ 
gendten auff einen tag am stammen des heiligen Creutzes bewiesen, 
in massen solches klar ersehen wurde der jenig, den Gott erleudi-
ten wurde. Als idi diß gehöret, gab idi dem Creutz einen newen 
ti tul, vnd spradi: O kunst vber alle kunsten, erbarme dich meiner, 
vnd erleuchte meine äugen, daß idi ein so treffliches geheymes 20 
kunststück möge begreiffen! 
24 
О wie gedenck idi einer seeligen stunden, als ich ansdiawete das 
seelige bild : Ecce Homo! wie ware idi so voller frewden, daß mich 
mein Herr erlöset hat, vnd idi gedachte am leib Christi zu zehlen 25 
[j3«] die wunden meines Herren; weil aber ihrer 'so vili wahren, das 
idis nit vermögte; da spradi mein geliebter inniglidi zu mir: О du 
mein liebes kind, was wiltu zehlen meine Wunden? zehle zuvor, 
wan du kanst, deine Sund. Dan nach der zahl deiner sünden ha-
ben sich gemehret meine Wunden. Da weinet idi vnd sprach von 30 
hertzen: О mein allerliebster Herr, in mir ist mein Todt, in dir 
mein leben. 
Eine andächtige Seel gienge für einem bildstodc, darinn war ein 
Creutz, das grüsset sie vnd spradi: О sündbezahler sey gegrüsset. 35 
Siehe da alsbald flöge eine schöne Naditigal auß der wunden der 
Seiten, vnd von stund an weinet die zarte Seel, vnd sprach: О wie 
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viel seeliger als idi, ist dises Vogelein? wie offt hab idi in diser 
wunden ruhen, vnd mir ein nästlein machen wollen? О seelig bistu 
Naditigal, sdiöns Vogelein, о seelig vber seelig! 
Vnd JESUS sagte vom Creutz zur seelen: Mein liebes kind, du 
i wohnest dodi in mir, vnd idi in dir; in meinem hertzen soltu im­
mer wohnen. 
26 
Sanct Franciscus war ein Kauffmann. Da sagte zu ihm Christus: 
Francisée, 'zeige mir deine wahr, dein edelgestein, kram vnd [539] 
10 kauffmansdiafft. Da zeigete er Christo allerhandt art von wahren, 
vnd Christus sagt: Francisée, nodi hastu eine wahr nit, welche im 
himmel so hoch gescherzt wird, daß man audi Gott Selbsten damit 
kauffen könne: Vnd der heilig Franciscus fragte; was es dan für 
eine so köstliche wahr were? Vnd Christus gab ihm ein vberauß 
15 herrliches edelgestein in Busem, vnd ein anders in die redite, audi 
eins in die lincke hand, dan audi eins in den rechten vnd lincken 
fuß, schön purpurroth ob allen Carbundcelen vnd Corallen. Alß-
bald wurde Sanct Franciscus froh von hertzen, warfï alles von sich 
hinweg, vnd trüge seine fünff edelgstein in der weit hinumb, den 
20 menschen dieselbe feil zu bieten, vnd er nennet die wahr: Deus 
meus & omnia! daß ist, mein Gott vnd alles! 
27 
Mit grosser Verwunderung sdiawet ein Edelfraw S. Franciscum 
an, daß er alles verlassen, vnd nichts begeret als allein das H . 
2; Creutz, davor er tag vnd nacht weinet vnd seufftzet. Fraget 'der- [но] 
wegen den heiligen mann, warumb er also in der wiltnuß bliebe, 
vnd allen Trost im Creutz suchte, ja all sein hertz vnd gemüth 
alleinig auff das Creutz verwendet. Da antwortet er: О liebe 
sdiwester, ich bin ein kauffman, an guter wahr will ich nichts spa-
30 ren: das Creutz ist ein edel wahr, vnd theurer schätz: für denselben 
gib idi alles, mein Seel vnd leib, mein ehr vnd gut, all mein sinn 
vnd gedancken, all wort vnd werck, vnd solle mich des kauffs nodi 
nit gerewen. 
28 
3; Sanct Bonaventura scha wet an das Creutz, vnd sagte zu dem 
Herren, der daran hanget: О Herr JESU Christe, bistu audi inwen- (244) 
dig wie aussen so voller dörner? Da antwortet JESUS von dem 
Creutz: О Bonaventura, in mir ist nichts dorniges; dan allein ruif 
ich mit tausend stimmen: О Valter, verzeyhe den Sünderen ihre 
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missethat. Darumb was von aussen ist, kompt her von dir: was 
von innen ist, von mir. О Bonaventura, kanstu der lieb vnd Trew 
vergessen? 
29 
Sanct Hieronymus ward gefragt, was ihn hette bewegt, daß er j 
[541] alle ehr vnd herr'lichkeit diser weit verlassen hette, in ein solche 
wüsten vnd einöde geflohen were, vnd darin vil jähr lebte in hitz 
vnd durst, in fasten, wachen, betten, schreiben, lesen tag vnd nacht? 
Antwortet er, daß Ite vnd Venite. Das Ite, Gehet hin, in das ewige 
fewr, machet das ich die sünd meide: vnd das Venite, komt her, ю 
macht das ich alles gedulde, vnd thue das gute. О Gott was wird 
nun mir an meinem letzten end werden, das Ite, oder das Venite! 
3 0 
Als eins mahls ein andächtige Seel den H. Franciscum bey dem 
Creutz betrachtete, da sprach sie endlich mit heller stimm: ij 
Idi siehe wol was das Creutz ist: es ¡st ein Schifflein darin S. 
Franciscus vber dise vngestümme weit fähret, ich will midi audi in 
Gottes namen darein setzen. 
Ich siehe wol was das Creutz ist: es ist ein Stab, damitt S. 
Franciscus von ihm hat abgeschlagen die teuffei, weit, vnd ihren 20 
anhang: ich will audi in namen Gottes disen stab wider alle f eind 
braudien. 
[яг] Ich siehe wol was das Creutz ist: Es ist ein Leiter, auff welcher 
S. Franciscus ist in himmel gestiegen: ich will auch in nahmen Got­
tes midi auff dise leiter geben, vnd in himmel zu meinem himli- 25 
sehen Vatter stiegen. 
Ich siehe wol was das Creutz ist: Es ist ein Thron, darauff S. 
Franciscus hat geruhet: ich will auch so offt ich müd werd darauff 
ruhen. 
Ich siehe wol was das Creutz ist: Es ist ein Schul, darin S. Fran- 30 
ciscus gangen ist: idi will auch mein Seel zu diser schulen führen. 
Ich siehe wol was das Creutz ist: es ist ein beth, darin S. Fran-
ciscus entsdilaffen: Ich begere auch anders nichts, als darin zu 
ruhen, vnd meinen geist auffzugeben. 
3 1 3S 
Ich sähe einsmahls an einem Carfreitag eine andächtige Seel; die 
weinet auß der massen bitterlich. Ich tratt hinzu, vnd fragte auß 
hertzlichem mittleiden, warumb sie also hefftig weinet? 
Da hube sie auff ihr kläglidis angesidit gen himmel, vnd sprach: 
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О Gott, wer will mir nur gnug zäher geben, das ich recht wol, vnd 
satt möge weinen? 
Ich muß weinen: dan idi hoffet, man solte JESU meinem breuti-
gam eine Ehrencron auíísetzen: so setzt man ihme auff eine Cron 
f von dornen: vnd er sprach: Valter, verzeyh es ihnen. Da verlor die 
sonn ihren schein: Ich muß weinen. 
Ich muß weinen: dann ich hoffet mann solte JESUM meinen 
Herren in den Thron Sa'lomonis setzen, so schlägt man ihn an das [543] 
Creutz, vnd er sprach: Mein Gott, mein Gott, wie hastu mich ver-
10 lassen? vnd die felsen zersprangen. Ich muß weinen. 
Ich muß weinen; dan ich hoffet man würde meinem JESU in sei-
nem durst vnd hunger eine mahlzeit zubereiten; so gab man ihm 
nur essig vnd gallen, vnd er sprach: Es ist vollendet: vnd die Erd 
erzittert. Ich muß weinen. 
if Ich muß weinen: dann idi verhoffet, das man JESUM wurd mit 
einem güldinen Stuck bekleiden; da hanget er aber am Creutz 
gantz bloß vnd nackend, vnd spricht zu dem Mörder: Nimm du 
das Paradeyß. Zum Joanne: Nimm du meine Mutter. Zum Vatter: 
Nimm meinen geist. Vnd die todten stunden auff auß ihren grä-
20 beren. Ich muß weinen. 
Eine andächtige Seel bettet einmahl vor dem H. Creutz auff dise 
weiß wie folget: О du glorreicher Erlöser aller menschen, ich bin 
also beging dein zu sein, das idi an dein hertz eine leitter ange-
2$ leinet hab, dich zu zwingen: aber dieweil du der allergrössest bist (245) 
im himmel, vnd ich die allergeringste Creatur auff Erden, so muß 
ich dich bitten, du wollest mir, von wegen täglicher betraditung 
deines Leidens zu meinem 'End den H. Franciscum senden, der zu [544] 
mir in meinen höchsten nöthen sage: Fordite dir nicht, du sterbest 
30 nit, sondern wirst ewig seelig werden. Amen. 
33 
Die glaubige Seel fragte JESUM am Creutz, Warumb die Juden 
alle seine glider eröffnet haben? Vnd es antwortet ihr der aller-
süssest JESUS: weistu nicht, ô viel geliebtes kind, das sie, wie der 
35 Prophet David schreibt, meine Seel suchen? 
Sie suchen meine Seel im haupt; drumb haben sie es mit dörnere 
durchgraben. 
Sie suchen meine Seel im leib; drumb haben sie midi an eine seul 
gebunden, vnd mit geissein vnd ruthen alles auffgerissen. 
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Sie suchen meine Seel in händ vnd füssen, drumb haben sie mir 
dieselbe mit scharpffen nägelen ausgegraben. 
Sie suchen meine Seel im hertzen, darumb haben sie mir meine 
Seit eröffnet, vnd mit einer lantzen durchboret. 
34 J 
Die Liebe Gottes gienge vber ein grosses feld, an vnsers Herren 
auffahrts tag, seufftzet, heulet, weinet, vnd sprach: Adi, ach, ich 
muß audi in himmel nach meinem Herren! О Herr, wie lang 
wirstu midi in disem elend laßen? dan es schließen midi die men-
[HS] sehen vberall auß. Da käme ihr entgegen eine an'dächtige Seel, vnd » 
fraget: О liebe Gottes, warumb weinestu? Sag an, wan ich dich zur 
herberg aufínehme, wie muß idi dir die speiß bereiten? da sagt die 
Liebe Gottes zu der seelen: Laß dein hertz ein geschirr sein, laß 
deine zäher das wasser sein, das gericht soll sein die Fünff Wunden 
Christi, das gewürtz die drey nägell: wan du mir ein soldie speiß ¡s 
bereiten wirst, so will idi bey dir einkehren, vnd nadi deinem Tod 
dich biß im himmel begleiten: vnd die andächtige Seel name die 
Liebe Gottes mit frewden auff, vnd sie weineten mitteinander. 
ÌS 
Sa.nct Franciscus ware voll der liebe JESU, vnd eins mahls emp- 20 
fände er grosses weeh an seinem hertzen, vnd er klaget seine noth 
vnd lieb zu Gott vnd sprach: 
1 Adi, ach, wie ist mir in meinem hertzen? idi habs gelegt zu 
dem hertzen meines Herren, vnd es hat die art JESU angenommen : 
dan es ist gleich verzückt, ich kan nichts mehr lieben, vnd geden- 2$ 
dken, als, mein JESUS mein JESUS ist für midi gestorben. &c. 
2 Wie ist mir so wunderbarlidi in meinem hertzen worden; die-
weill mein hertz hat das hertz JESU angerühret! es ist mir, als were 
idi vnd mein JESUS allein in der weit: ja ich wol te daß wir nodi 
einiger weren, vnd idi armer Franciscus vnd JESUS nur eine ein- 30 
tzige person weren. 
[яб] з Wie ist mir so wunderbarlidi in meinem hertzen worden; 
dieweil es JESU hertz hat angerühret? Es ¡st mir mein hertz so 
eyferig worden, das idi vermeine, es müsse niemand mehr wider 
meinen Herren sündigen, sonder männiglich, sampt mir, JESUM tag 3$ 
vnd nacht loben vnd preisen. 
4 Wie ist mir so wunderbarlidi in meinem hertzen; dieweil mein 
hertz hat daß hertz Christi JESU gerühret? Es ist mir mein hertz 
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schwach vnd kranck worden: es will stäts bey dem hertzen JESU 
sein, vnd dieweil es offt wird verlassen, so erkräncket es gleich, vnd 
wird ohnkräfftig 8cc. 
5 Wie ist mir so wunderbarlich in meinem hertzen, dieweil mein 
5 hertz hat das hertz CHRISTI JESU angerühret? Es ist mir, als sey es 
gar zersdimoltzen. Es hat sich bey dem warmen hertz JESU gar zer-
lassen, vnd wolte gantz in das hertz JESU hineinfließen, vnd ewig 
darin verbleiben; wer weiß, sagt mein hertz, warumb das hertz 
JESU ist verwundet? auff das, nemlidi, wan ich zersdimeltze, köndte 
io in das verwundte hertz JESU gegossen werden, vnd allda ewig ru- (24«) 
hen &c. 
6 Wie ist mir so wunderbarlich in meinem hertzen, dieweil mein 
hertz angerühret das hertz JESU? Es ist mir als wann mein hertz 
drey grosser Wunden hette, 
τ i Die erste, daß sich mein JESUS hat bekleidet mit meinem armen 
fleisch vnd blut. 
Die andere; daß er in so grosser armut wanderet, vnd durch die 
Statt vnd Flecken prediget. 
Die dritte, daß er so grossen schmertzen leidet an dem Creutz. [и/] 
го 7 Wie ist mir so wunderbarlich in meinem hertzen; dieweill mein 
hertz das fröliche hertz JESU hat angerühret? Es ist mir, als wan 
idi voller weins were, vnd solle singen vnd frölidk sein? dann 
Gott hat midi ersdiaffen, erlöset, vnd seelig gemacht &c. 
8 Wie ist mir so wunderbarlich in meinem hertzen? Es ist mir, als 
2 s wan mir mein hertz were angehefft an das Creutz, vnd solle tag 
vnd nacht von hertzen ruffen: JESUS ist mein, vnd idi bin sein: 
JESUS ist mein, vnd ich bin sein! 
36 
Auff einen Carfreytag höret idi ein klaggeschrey einer trawrigen 
30 seelen, vnd ich nahet midi hinzu, vnd höret das sie also den tod 
ihres gecreutzigten Gesponß beweinet: 
О Vatter im himmel, wie hastu deinen Sohn können geben, daß 
ein vnnützer knecht erlöset würde? 
О ihr zwölff Legion der Engel, wie könnet ihr zusdiawen, daß 
35 man eweren Gott vnd Herren also jämmerlich vmbringt? 
Die Sonn vnd Mond erschrocken an dem hohen himmel. Der 
Mond sagt: O wee, wee meines Herren! Die Sonn antwortet: Ach, 
adi meines Gottes! Beide verschweren sich zusammen, sie wollen 
die weit nicht mehr erleuchten; vnd mit vnwillen schlagen sie ihre 
laden zu. 
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[548] Ein kleines Engelein rufft mit grosser klag: О liebe Sonn, ô traw-
riger Mond, erbarmet euch vber die betrübte Mutter, gebt wider-
umb eweren schein, biß das sie ihren Sohn begraben hab. 
О Jerusalem, ô Jerusalem, die Majestet Gottes ist erloschen, wie 
kann die weit noch länger stehen? Die Sonn weist es, vnd der $ 
Mond hats auch erkennet; aber der elende mensch, für welchem er 
leydet, wills ie nit wissen noch erkennen. 
О du steinen hertz, erkennest du nodi nit dise Trew vnd Liebe? 
Ich wils gedencken, vnd meinem hertzen ein predig thun, daß 
es solches redit bedendie: vnd meine äugen will ich ermahnen, das m 
sie solches wol beweinen. 
0 Gott, gibe vns den lieben tag wider: ietzt gehet es mir erst zu 
hertzen, vnd es wurtzlet tieff bey mir, warumb mit JESU Sonn 
vnd Mond ihren schein verlieren, ihr glory vnd zierd ablegen. Vn-
terweisen wollen sie vns, sie wollen vns vnterweisen, daß auch wir i5 
alle frewden ablegen sollen. 
Nun wolan, wolan, all meine glory vnd zierd will ich beseyten 
legen. Ade, ô welt, ade ô schone welt; schone kleyder trag ich nit 
mehr, groß lob vnd preiß sudi idi nit mehr, sag ab dem pomp vnd 
pracht der erden; frölich sein hat bey mir ein ende; trawrig sein ist 20 
mein rath. Nun suche dodi niemand bey mir freundsdiafft, dann 
vier ding mußen trawren Sonn, Mond, JESUS, vnd mein trübes 
hertz. 
[и*] 37 
Wach auff meine Seel, vnd höre wie der H. Hieronymus vor dem 2$ 
Creutz die gantze nacht also weine. 
1 О wie ein gehorsam hanget an dem Creutz? Die Sonn schämet 
sich, verbirgt sich, vnd sagt: JESU Christe ich hab gemeinet ich sey 
gehorsam, das idi in vier vnd zwantzig stunden herumb lauff im 
Firmament alle tag: aber der gehorsam am Creutz vberwindet 30 
mich. 
2. О wie ein demut hanget am Creutz? also das die Erd erzit-
(247) tert vnd spridit: Ich hab gemeinet ich lige gar tieff, aber ich erzit­
tere ab der tieff en demütigkeit so am Creutz hanget. 
3 О wie ein Lieb hanget am Creutz? also daß der vmbhang im
 }f 
Tempel in zwey theil sich zerreisset, vnd sagt: Ja wol idi hab ge-
meinet ich bedecke ein grosse lieb auff der Arch vnd Gnadenstul: 
aber zerreisse midi; dan es hangt eine grössere lieb am Creutz. 
4 О wee, adi, vnd adi, was hanget für ein sdimertz am Creutz? 
Also daß die gräber sich auff thun, vnd die Toden erwachen, kom-
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men in die Statt Jerusalem mit klaglichem geschrey, vnd sprechen: 
О wir toden seind lebendig worden, darumb das ihr das leben habt 
zu tod geschlagen. 
5 O wee, wee, es bewegen sidi die felsen, vnd zerspringen, vnd 
5 beweinen Gott ihren Herren: aber mein hertz ist vili härter, vnd 
'will nit erkennen solchen gehorsam, demut, lieb, sdimertzen, vnd [s;o] 
gedult meines lieben Gott vnd Herrens JESU Christi, deß Sohns 
Gottes. 
38 
10 S. Franciscus betrachtete seinen gecreutzigten Herren JESUM wie 
er so gar verlassen wurde; vnd er vmbfinge das Creutz, vnd redet 
also: 
1. Jederman fleucht von dem Creutz: aber ich will bleiben, vnd 
der Mörder sein, vnd ruffen: О Herr, sey meiner eingedendc, wan 
1 s du kompst in dein reidi. 
2. Jederman fleucht von dem Creutz; aber ich will bleiben, vnd 
die Sonn sein: will verlieren meinen schein, all reichthumb, schöne, 
kleider, zier vnnd herrlichkeit der weit von mir verwerffen, vnd 
von meines gecreutzigten Herren wegen immer trawren. 
10 3 Jedermann fleucht von dem Creutz; aber ich will bleiben, vnd 
will sein der Vorhang in dem Tempel: will vber mein sündiges leben 
mein hertz in stück zerreissen. 
4 Jedermann fleucht von dem Creutz: aber ich will bleiben, vnd 
will ein harter felß sein: will midi bald bewegen vnd zerspringen, 
iS vnd ein mittleiden haben vber den sdimertzen meines Herrens. 
j Jedermann fleucht von dem Creutz: aber'idi will bleiben, vnd [jp] 
will das grab sein, meine tode Seel soll aufferstehen, vnd kommen 
in die H. Statt Jerusalem: sie solle mit Christo meinem Herrn leben 
vnd aufffahren zu den himmlischen frewden. Amen. 
30 3 9 
Auff eine zeit fragte ich meinen Engel: Sage mir mein heiliger 
Engel, was hastu im himmel wunders gesehen? vnd er antwortet; 
Er hette gesehen, das Gott der Valter mit den menschen were zu 
vnfrieden worden, dermassen, daß sie zusammen kämpfften; dar-
35 auf! sey der Sohn Gottes darzwisdien gelauffen, daß er fried ma-
chet, vnd sey er vnsdiuldiglich vom Vatter vnd den menschen zu 
tod geschlagen. Nach dreyen tagen aber wider aufferstanden, vnd 
dem Vatter seine empfangene streich, vnd wunden gezeiget, die er 
so vnversdiulder sachen eingenommen hette. alßdann der Vatter ihn 
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gefragt; was er für solche wunden begehre? vnd darauff der Sohn 
gesprochen: Vielgeliebster Vatter, idi begere nichts anders, als daß 
hinfüro du mit dem mensdien nicht wollest streiten; dan er ist blöd 
vnd schwach, vnd ich will ihn vnterriditen, daß er didi hinfurter 
nit mehr erzürne: was geschehen ist, verzeihe ihm, vnd laß ihn $ 
wider zur gnaden, vnd erbtheil deß himmels. 
Da sagte Gott Vatter weiters: Mein Sohn, deiner bitt will ich 
dich gewehren: aber der mensch hette für sich nichts bey mir erwor-
[ssi] 'ben. Wolan so will ich fried haben mitt allen mensdien, vnd zum 
zeidien, daß dem also, so flieget ihr Engel schwind hinab, vnd sin- ю 
get: Gloria in excelsis See. Ehr sey Gott in der höhe, vnd fried den 
mensdien, so eines guten willens seynd auff erden. Da nun mir ein 
solches mein Engel erzehlet, habe ich für frewden weinen müssen. 
40. 
Ich fände eins mahls den H . Moysen auff einem berg; da wolte 15 
ihm der H. Petrus ein Tabernakel bawen; idi tratt hinzu, vnd 
fraget sie, wo mein geliebter, der Sohn Gottes were? da antwortt 
mir der Moyses vnd spradi: Idi habe ihn vorlängst gesehen auff 
Gen. ι sc 1. dem weg der Freygebigkeit. Dan am ersten tag der weit, sdiuffe er 
1 s. 32, v. .
 m
j t sampt dem Vatter vnd dem H. Geist himmel vnd Erden, vnd 20 
das liedit, vnd gabs hernadier dem Menschen. 
Am andern tag, sdiüff er das Firmament, vnd gabs hernach den 
mensdien. 
Am dritten tag, sdiüff er alle gewädis, vnd frudit der Erden, 
(M') vnd gabs dem Menschen. 2$ 
Am Vierten Tag, sdiüff er die Sonn sampt dem mond vnd allen 
Sternen, vnd gabs dem mensdien. 
[553] Am Funfften tag, sdiüff er alle vögel im lufft, vnd Fisch im was-
ser, vnd gabs dem mensdien. 
Am Sechsten Tag ersdiuff er alle thier der Erden, vnd den Men- 30 
sehen selber, vnd gabs ihm alles. 
Gehe dan hin, frage nadi dem weg der Freygebigkeit, da wirstu 
JESUM finden. 
Ich dancke dir, О Heiliger Moyses: aber idi muß weinen, daß 
wir einem so freygebigen Herren so vndandebar seind: was hab 35 
ich immer meinem geliebten widergeben? 
41. 
Auff eine zeit reiset idi gen Betlehem, vnd wolte JESUM suchen; 
da fände idi den H. Hieronymum, vnd fragte, wo JESUS were? da 
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gab er mir zur antwortt, er were hinauß spatziren gangen auff den 
weg der liebe. Gehe hin da wirstu ihn finden; dan er liebet dich 
mehr alß dein gröster freund auff erden; dan wan du außsetzig 
werest, so wurde dein bester freund kein blutbad machen auß sei-
$ nem eignen leib, damitt du gereinigt wurdest: JESUS aber, ist vmb 
deiner liebe willen auff die "Welt kommen, hat vmb deinet willen 
sterben wollen, vnd hat dich mit seinem blut gewaschen. 
JESUS liebet dich mehr als deine Mutter, dan deine Mutter hat je 
nie deinen nahmen 'in ihre händ graben lassen, damitt sie deiner 
io allezeit gedächte. JESUS aber hat dich auß lauter lieb in alle glider 
schreiben laßen. 
Sein zarter leib war das papier: sein rotes blut ware die dinten; 
die nägel, geissei, vnd speer, waren die federn; die wunden waren 
die buchstaben, die Schribenten waren Juden vnd Heiden. О lieb, 
ís ô lieb, wie wird er deiner immermehr vergessen können? gehe dan 
hin, frage nach dem weg der liebe, da wirstu JESUM finden. 
Als idi solches von S. Hieronymo gehöret, weinet ich den gan-
tzen tag, vnd sdimeckete mir vor liebe JESU weder speiß noch 
tranck, noch einige ergetzlichkeit auff erden. 
10 4 2 · 
Ich reisete vber feld, vnd sähe Sant Martha die Wirtin Christi, 
fraget sie, wo Christus hin gangen were? Antwortet sie: Er ist gan-
gen auff den weg der Reinigkeit. Dan JESU Mutter gebar ihren Habi.v. 13. 
Sohn, vnd bliebe eine reine magd. 
25 JESUS handlet mit den Sündern, vnd bliebe eben rein. 
JESUS triebe die vnreine geister auß, vnd liebet die reine See-
len. 
О JESU, lieber Herr, wie rein muß sein das aug, das dich ewig-
lich anschawen soll? 
30 О JESU, wie rein muß sein das ohr, das dich will hören? [jjj] 
О JESU, wie rein mussen sein die lefftzen, die mit dir wollen 
reden? 
О JESU, wie rein muß sein der mund vnd zung die dich im 
H. Sacrament wollen empfangen? 
35 О JESU, wie rein muß sein das hertz, darin du allezeit wohnen 
wüst? 
Gehe dan hin auff den weg der Reinigkeit, so wirstu JESUM fin-
den. 
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Jo. IJ, v. 13. 
1(54] 
43· 
Ich fand S. Petrum den Apostel in einer holen bey Jerusalem 
weinend tag vnd nacht. Die Sonn verließ ihn weinend, vnd fand 
ihn weinend, weil er den Herren verlaugnet hat. Idi fraget ihn, ob 
er JESUM nicht gesehen hett? Er sagte, Ja, er ist hinauß auff den s 
weg der Büß, da will er Sünder suchen. Dan JESUS sucht die sünder 
durdi innerliche einsprechung. 
JESUS sucht die sünder durch vili wollthaten. 
JESUS sucht die Sünder durch betrübnuß, vngludc, pein, plag, 
vnd straffen, weetag vnd kranckheiten, die er ihnen zugeschickt. ю 
JESUS sucht die Sünder durch die Heilige Schrifft. 
JESUS sucht die Sünder durch die worn der Prediger vnd Beidit-
Vätter. 
JESUS sucht die Sünder durch sich Selbsten; dan er rufft: Kommet 
her zu mir, die ihr arbeitet, vnd beladen seit, vnd ich will euch er- и 
quicken. Idi bin ein springender brunn des lebens; welchem dürstet, 
der kom vnd trincke. 
Gehe dann hin auff den weg der büß, da wirstu JESUM finden. 
44· 
Es war ein schöne Mayenzeit, vnd begegnete mir ein frommer м 
Bilger S. Alexius. Ich fraget ihn, ob er meinen Herren JESUM nidit 
gesehen hette? spradi er: Idi sudi ihn audi, vnd habe nadiriditung, 
Luc. 15. daß er auff den bergen Israel sein solle: da weidet er neun vnd 
neuntzig Sdiaaff ; eins hat er verlohren, das suchet er mit schmer-
tzen. Nun muß man ihn bey den hirten suchen, mit denen hat er sidi 25 
gesellet, da last vns nachfragen, seine eigensdiafften seind dise. 
JESUS ist ein guter Hirt; dan er erlöset seine Sdiäfflein von den 
höllischen wolff en. 
JESUS ist ein guter Hirt: dan er setzt seine eigne seel für seine 
Sdiäfflein. 3° 
JESUS ist ein guter Hirt : dann er seine Sdiäfflein verwahrt, vnd 
immerdar ihnen hüter, priester, vnd Seelsorger schicket. 
JESUS ist ein guter Hirt: dann er seine Sdiäfflein speiset mitt sei-
nem eignen fleisdi vnd blut. 
[557] JESUS ist ein guter Hirt : dan er Sieben Sa'crament verlassen hat, 35 
voller gnaden baisam, damiti die krancke Sdiäfflein bey ihm woh-




[556] Matt. 11. 
45-
Ich hörte eins-mahls den H . David gar lieblich auff einer harpf-
fen schlagen, fraget ihn alßbald, wo doch JESUS were? da führe er 
fort zu spilen, vnd sang zugleich ein solches liedlein. 
$ Jerusalem, Jerusalem, zu dir kompt JESUS, ietzt ist er auff der 
reysen, OSanna in der höhe! 
Was wilt er machen zu Jerusalem? den tisch wilt er bereiten, da 
sollen wir essen sein fleisch vnd blut, OSanna in der höhe! 
Was wilt er machen zu Jerusalem? Er wilt vns geben ein new 
io gebott, daß wir vnsere f eind auch lieben sollen: Osanna in der 
höhe! 
Was wilt er machen zu Jerusalem? Er wilt ein milter könig sein, 
vnd wilt ämpter außtheilen: die Apostelen wilt er zu priester 
vnd Bischoffen machen: OSanna in der höhe! 
ij Was wilt er machen zu Jerusalem? Er wilt ein trewer König sein, 
wilt die gefangene auß der vorhell erlösen. Osanna in der höhe! 
Was wilt er machen zu Jerusalem? Er wilt ein gnädiger Konig 
sein, vnd alle Sünder zu gnaden ruffen. Osanna in der höhe! 
Was wilt er machen zu Jerusalem? Er wilt ein gastfreyer König 
20 sein, vnd einen brunnen bawen der gantzen burgerschafft zu gutem. 
'Der brunne soll FunfT röhren haben; die sollen fließen mit rotem [558] 
wein zur labung aller krancken. 
Die weit brinnet mit hoff art, so solle auß der lindcen hand lauf-
fen demuth. 
is Die weit brinnet mit geitz, so solle auß der rechten hand lauffen 
armut. 
Die weit brinnet mit neidt; drumb soll auß dem hertzen lauffen 
die Lieb. 
Die weit brinnet mit vngehorsam, drumb solle auß dem lincken 
30 fuß lauffen die gehorsam. 
Die Welt brinnet mit vngedult, drumb soll auß dem rechten fuß 
lauffen die gedult. 
OSanna in der höhe! gebenedeyet der da nach Jerusalem kompt 
im namen deß Herrn. OSanna in der höhe! 
¡s 46· 
Es ware in der Karwoch, da höret ich den H. Gregorium predi-
gen von den Funff wunden Christi. Nach der predig fragt ich ihn, 
wo idi JESUM finden solte? Er sagte: Siehe da mein kind, die wun-
den Christi seind fünff pforten, wer dadurch hinein gehet, der wird 
JESUM finden. 
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Auß der Ersten Wunden fleußt wahre demut: dan nie kein höher 
person auff erden gewesen ist als JESUS, vnd keine doch so demütig 
als JESUS. 
[»s] Auß der anderen Wunden fleußt wahre Armut: dan nie kein 
reichere person auff erden gewesen ist als JESUS, vnd keine doch so $ 
arm gelebt als JESUS. 
Auß der dritten Wunden fleußt ware gehorsam: dann nie keine 
person auff erden gewesen ist so edel vnd mächtig als JESUS, vnd 
doch gehorsamet er einem Zimmerman, vnd ist ihm vnderthenig 
gewesen. іэ 
Auß der Vierten Wunden fleußt wahre gedult: dann nie keine 
person auff erden gewesen ist so vnschuldig als JESUS; vnd doch ist 
keine mehr gesdilagen vnd verfolget worden als JESUS. 
Auß der Fünfften wunden fleußt wahre Lieb: dan nie keine per-
son auff erden gewesen ist so liebreich als JESUS: der alles für die ц 
(2jo) mensdien dargeben hat, Ehr, Freund, kleider, Leib vnd leben, 
fleisch vnd blut. 
Da gehe nun hin, suche wahre demut, wahre Armut, waren ge­
horsam, ware gedult, vnd ware Lieb, so wirstu JESUM finden. 
47 « 
Idi gienge einßmahls im wald spatziren, vnd gedacht wo idi 
meinen geliebten JESUM finden solte, vnd welchen weg er gangen 
were? da höret idi eine Naditigal gar lieblich singen, vnd daudite 
midi, sie hab also gesungen: О mensch, gehe hin, vnd frage wo du 
den weg der gedult finden mögest; dann diesen weg ist JESUS gan- ι$ 
U6o] gen: da wirst du ihn gewiß erdappen. 'Dann JESUS ware Gottes 
Sohn, dodi ließe er sich verfolgen von den mensdien. 
JESUS ware ein starcker vnuberwindlidier Gott, dodi liesse er 
sich von den Juden binden. 
JESUS ware die ewige gereditigkeit, doch ließe er sich von falschen 30 
Riditeren verdammen. 
JESUS ware die ewige Weißheit, dodi Hesse er sich verlachen, wie 
ein thoren. 
JESUS ware in allem gehorsam gewesen seinem himmlisdien Val-
ter, vnd dodi geißlet man ihn mit ruthen 35 
JESUS ware der aller edelst; dodi führet man ihn zum galgen deß 
Creutz. 
JESUS ware gantz vnsdiuldig, dodi zehlet man ihn vnter die 
morder. 
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Gehe dan hin, vnd frage nach dem weg der gedult; da wirstu 
JESUM finden. 
48 
Idi gienge auff den Myrrhen berg. Da fand idi Mariam Jacobi, 
$ die hett einen sdiwam, vnd trücknet damit das H. Blut vom Creutz. 
Ich fraget sie, ob sie JESUM nit gesehen hette? Antwortet sie: Er ist 
hinaußgangen auff den weg deß Stillschweigens, da finden ihn die 
fromme Seelen. Dann 
Man nähme JESUM seine ehr. Da sdiwig er. 
10 Mann lästert vnd schalte ihn. Da sdiwig er. [j6i] 
Mann geißlete ihn. Da sdiwig er. 
Mann krönet ihn. Da sdiwig er. 
Mann vrtheilet ihn gantz vngeredit. Da sdiwig er. 
Mann Creutzigt ihn; Mann verwundet ihn, Man träncket ihn 
it mit gallen, dennoch sdiwig er. 
Gehe dan hin, frage nach dem weg deß Stillschweigens; da wirstu 
JESUM finden. 
Da solches Maria Jacobi redet, must idi weinen, vnd idi sprach 
zu mir selbsten: hin furter will idi zu aller Sdimadi vnd vnredit 
20 schweigen, weil idi ja anders nichts bin als ein Sack voller sünd 
vnd gebrechen, da dodi geschwiegen hat derjenig der das wort Selb-
sten gewesen ist, dan er im anfang ware das wort, vnd das wort 
ware bey Gott. О Maria Jacobi, idi dancke dir, daß du midi so 
trewlidi vnderwiesen hast, auff welchem weg idi JESUM antreffen 
25 soll : Sey Gott gelobt, nun will idi ihn bald finden. 
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Auff eine zeit ware idi kleinmütig, daß idi schier hette ver-
zweifflet, da begegnet mir ein morder, wolt nach dem paradeyß 
reisen, dan er sagte, JESUS hette ihm solches 'verheissen. idi fragte [562] 
30 alßbald, wo er dan JESUM gelaßen hette, vnd wo er anzutreffen 
were? Er sagte zu mir: Idi siehe wol, daß du gar trawrig bist; gehe 
eilendts hin zu JESU, er wird dich trösten, idi hab ihn gleich ver-
lassen auff der Gnadenstraß, da wird er noch sein: lauff eilents hin, 
da gehet er gar offt, da kan man ihn am sichersten antreffen: Sey 
35 getrost, er wird dich nit verlassen. 
5° 
Idi fragte meinen Schutz-Engel, ob er nit wüste, wo idi JESUM 
finden solte, vnd er sprach: Warte nur ein wenig; dan er bald kom-
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men wird zu richten die lebendigen vnd die toden. da wirstu ihn 
mit deinen äugen sehen. Vnd mein Engel führet midi im geist zu 
noch mehr anderen Engelen, deren etliche bereiteten ihre Posaunen 
zu blasen vber die gräber: О ihr toden stehet auff, vnd kompt zum 
gericht. Etliche aber trugen das Creutz, etliche aber die eysene nä- s 
gel, etlidie daß speer, die seul, die Ruten, die Geissei, den seh wam: 
auch trüge einer die dornen Cron, ein ander den l ì tu i JESUS Naza-
renus Rex Judaeorum; ein ander die würffei, ein ander den ham-
[563] mer, daß Rohr, Spieß, vnd Stangen, Latein, Strick, 'banden, Ey-
sene ketten, vnd vili andre wapffen des H. Passions. Etliche Engel ю 
aber sangen zweyerley psalmen, einen frölichen psalmen, vnd einen 
trawrigen. 
Der fröliche psalm lautet also: 
Kombt her ihr frommen allesam, 
Euch hat erlöset vnser Lamb, 1 s 
Vnd euch durch seinen tod bereit 
Vili grosser f rewd in ewigkeit. 
Der trawrige psalm lautet also: 
Geht hin ihr bösen allesam, 
Für euch getöd ist vnser Lamb : 20 
Dieweil ihrs aber nicht geacht, 
Solchs hat euch in den tod gebracht. 
dn) f i 
An einem abend höret ich eine fromme Seel daß H. Creutz also 
anreden: 25 
О Heiliges Creutz wie solt ich didi dodi nennen? 
Ich wolte didi nennen eine Sonn; aber du bist noch vili schöner. 
Ich wolte dich nennen ein Firmament; aber du bist vili faster. 
О H. Creutz idi wolte didi nennen einen Himmel; aber du bist 
nodi vili höher. 30 
О Heiliges Creutz, ich wolte didi nennen einen Abendstern; aber 
du bist vili heller. 
О heiliges Creutz, idi wolte dich nennen einen brunnen: aber du 
bist nodi vili kühler. 
[5Í4] О H. Creutz, idi wolte didi nennen einen garten: aber du bist 35 
noch vil lüstiger. 
О H. Creutz, ich wolte dich nennen einen "Weinstock: aber du 
bist noch vili fruchtbarer. 
О H. Creutz, idi wolte dich nennen einen Rosenbusch: aber du 
riechest nodi vili besser. 
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О H. Creutz, ich wolte dich nennen ein büschlein blumen, lilien, 
vnd violen; aber du bist lieblicher vnd schöner. 
О H. Creutz, idi wolte dich nennen das rote Meer; aber du bist 
vili röter. 
$ О H. Creutz, idi wolte dich nennen ein starckes fewr; aber du 
bist vili inbrünstiger vnd warmer. 
О H. Creutz, ich wolte dich nennen eine mütterliche brüst: aber 
du bist vili süsser. 
О H. Creutz, ich wolte dich nennen Vatter vnd Mutter; aber du 
io bist noch vili getrewer. 
О heiliges Creutz, ich wolte dich nennen Schwester vnd Bruder: 
aber du bist mir noch vili lieber. 
О H. Creutz, ich wolte didi nennen meinen Doctoren: aber du 
bist vili gelehrter, 
ij O H . Creutz, ich wolte dich nennen ein Edelgestein, vnd perl 
auß Orienten; aber du bist vili köstlicher. 
О H. Creutz, ich wolte didi nennen einen Regenbogen, aber du 
bist von mehren färben. 
О H. Creutz, idi wolte dich nennen ein morgenröthe: aber du 
га bist nodi vili heller. 
О H. Creutz, ich wolte dich nennen eine Turteltaub; aber du bist [;«$] 
vili vnsdiuldiger, vnd reiner. 
О H. Creutz, idi wolte dich nennen eine Apotedc, aber du bist 
von Specerey vili reicher, 
zj O H . Creutz, ich wolte dich nennen einen Schatz vber alle schätz 
der weit; aber du bist noch beßer. 
Maria Magdalena weinet sehr, vnd daudite midi, sie sprach bey 
ihr also : 
30 1 Wie hat die weit eine frewd ab einem gesunden leib? Idi wolte 
ich were mit dem speer vnd näglen meines gecreutzigten Herren 
verwundet. Idi wolte midi mehr erfrewen. 
2 Wie hat die weit eine frewd an golt vnd silber? Idi wolt idi 
hette das Speer, damit mein liebster schätz durchstochen worden 
3j ist: es solle midi mehr erfrewen. 
3 Wie hat die weit eine frewd ab schönen kleidern? Idi wolt idi 
hette den purpuren mantel meines Herren; er solte midi mehr er-
frewen. 
4. Wie hat die weit eine frewd ab den ehren? Ich wolte ich hette 
die dorne Cron Christi; sie solte midi mehr erfrewen. 
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5 Wie hat die weit eine frewd an stattlichen Panketten vnd 
mahlzeiten? Ich wolte ich hette den sdiwam voller essig, vnd 
[s66] gallen, davon mein JESUS in seinem tödlichen durst 'am Creutz ge-
truncken hat; er solte mich mehr erfrewen. 
6. Wie hat die weit eine frewd ab der wollust des leibs? Ich $ 
wolte ich hette die geissei vnd ruthen, damitt mein süsser JESUS 
geschlagen ist: sie sollten mich mehr erfrewen. 
7 Wie hat die weit eine frewd ab hauß vnd hoff? Idi wolte ich 
hette ein tröpfflein bluts vom hertzen Christi: es solte midi mehr 
erfrewen. ю 
S3 
An einem abend da ich schlaffen gieng, gedachte ich an die keu­
sche Sanct Agnes, vnd midi duncket sie sprach also in ihrem her­
tzen. 
Ich laß niemand bey mir schlaffen, als meinen außerwehlten, i( 
allerliebsten gesponß JESUM. 
JESUS mein gesponß schlafft die nacht bey mir: dan er hat midi 
warhafftig lieb: dan mir zu lieb vnd wolgefallen tragt er einen 
Crantz auff seinem haupt. 
JESUS ist mein Breutigam; dan auß lauter lieb sihet er gantz » 
bleich vnd trüb. 
JESUS ist mein Breutigam; dan auß lauter lieb tragt er zwo rote 
rosen in seinen bänden. 
JESUS ist mein Bräutigam; dann auß lauter lieb last er sein hertz 
[567] mit einem Speer 'auffsdineiden, das ich darein sihe, wie er midi if 
liebe. 
JESUS ist mein breutigam; dann er sein haupt neiget, vnd will 
midi küssen. 
JESUS ist mein breutigam: dann er die arm außstrecket, vnd will 
midi vmbfangen. jo 
JESUS ist mein Bräutigam: dann er auff dem bäum deß Creutzes, 
wie ein Naditigal gar lieblich singet. 
Wan ich sündige, so singet er: О Vatter vergib es ihr. 
Wan ich will verzagen, so singet er: Heut wirstu bey mir sein im 
Paradeyß. 3j 
Wan midi verdreust allein zu sein, so singet er: Siehe, da ist 
deine Mutter. 
Wan idi in betrübnuß bin, so singet er: Mein Gott, mein Gott, 
warumb hastu midi verlaßen? 
(ijl) Wan ich meinen leib zu vili liebe; so singet er: Midi dürstet. 
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Wan ich faul im Gottes dienst werde, so singet er: Es ist voll­
endet, auff das ich verharre vnd vollende. 
• ^ n ich will sterben, so singet er: О Vatter in deine händ bef ehi 
ich ihren geist, daß sie mit mir in meinem reidi vnter den Engelen 
s in ewigkeit leben möge. Amen. 
54 
Eine barmhertzige Seel lase im Catechismus die sieben werde der 
barmhertzigkeit, vnd gedadite zugleidi an den gecreutzigten Her-
ren. Da seufftzet sie zu ihm, vnd sprach also: 
ίο ι О Gott, wie hungert meinem Herren am Creutz, vnd niemand [568] 
gibt ihm zu essen; darumb thu idi wol, das ich die hungerigen 
speise. 
2 О Gott, wie dürstet meinem Herren am Creutz, vnd niemand 
gibt ihm zu trincken: darumb thu ich wol, das ich die dürstigen 
ij träneke. 
3 О Gott, wie ist mein Herr so frembd; gehet von einem Ridi-
ter zum anderen, auß der statt zum berg Calvariae, vnd keiner 
beherbergt ihn; darumb thu ich wol, daß idi die frembden beher-
berge. 
20 4. О Gott, wie ist mein Herr am Creutz so nackend, vnd nie­
mand bekleidet ihn: darumb thu ich wol, daß ich den nackenden 
bekleide. 
f О Gott, wie ist mein Herr am Creutz so krandc, vnd niemand 
tritt zu ihm vnd tröstet ihn: darumb thu idi wol, daß idi die kran-
25 cken besuche, vnd troste. 
6. О Gott, wie ist mein Herr am Creutz gefangen, vnd niemand 
will ihn retten, noch trosten: darumb thu idi wol, daß idi für die 
gefangene bitte, sie besuche, vnd, wan idi kan, erledige. 
7. О Gott, wie ist mein Herr am Creutz gestorben, vnd wie 
30 wenig seind bey seiner begräbnuß? darumb thu ich wol, das idi mit 
armen Christen zu grab gehe, vnd die toden ehrlich zur erden be-
statte. 
О JESU, gibe mir, daß idi gern mit dir hungere, dürste, fremb sey, 
nackend sey, kranck sey, gefangen sey, vnd aller weit vnd ihren 
35 pomp gantz abgestorben sey; damitt ich dir allein lebe, dir gleich 
sey, vnd dir gefalle. Amen. 
55 [(«9] 
Eine andechtige Seel liebete die Wunden Christi vber alle schätz; 
darumb lage sie einsmahls vor einem Crucifix, vnd redet also: 
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Mein Gott, du hast den menschen wol das Firmament geben; 
aber gibe mir deine Wunden, sie glantzen nodi vili mehr. 
Mein Gott, du hast den mensdien geben Sonn, Mond vnd Ster­
nen: aber gibe mir deine Wunden; sie leuchten nodi vili mehr. 
Mein Gott, du hast den mensdien geben den reinen vnd lieb-
 5 
reichen lufft; aber gibe mir deine Wunden, sie seind noch liebreidier 
vnd reiner. 
Mein Gott, du hast den menschen geben das edle fewr: aber gibe 
mir deine Wunden; sie erwarmen midi vili mehr. 
Mein Gott, du hast den menschen geben das klare wasser: aber ю 
gibe mir deine Wunden, sie waschen mich vili mehr. 
Mein Gott, du hast den mensdien geben die fruchtbare Erd: 
aber gibe mir deine Wunden, sie nehren vnd nutzen mir vili mehr. 
Mein Gott, du hast den mensdien geben die lustige bäum, laub, 
vnd graß: gibe mir deine Wunden: sie erlüstigen midi vili mehr. ij 
Mein Gott, du hast den mensdien geben die wolriediende blu-
men, vnd kreuter: gibe mir deine Wunden, sie riedien nodi vili 
lieblicher, vnd seind schöner. 
[j/o] Mein Gott, du hast den mensdien geben die 'Vogelin in den luff-
ten: gibe mir deine Wunden, sie singen mir vili lieblicher. 20 
Mein Gott, du hast den mensdien geben den edlen wein, vnd 
allerley getränck: gibe mir deine Wunden; da will idi trincken vnd 
saugen: sie schmecken mir vili besser. 
Mein Gott, du hast den mensdien geben golt, silber vnd Edel-
gestein: gibe mir deine Wunden; dann diser schätz ist grösser. 25 
О mein Gott, duncke ein deinen göttlichen finger in die blutige 
Wunden deines geliebten Sohns, vnd schreibe midi mit seinem blut 
in das buch der lebendigen, daß ich dich mitt ihm in dem Heiligen 
Geist in ewigkeit loben möge Amen. 
An einem Freytag saß eine andeditige Seel zun füssen ihres ge-
creutzigten Herrens, weinet bitterlich, vnd sprach: О lieb, ô lieb, ô 
fewrige lieb; mein hertz muß mir zersdimeltzen. Mein lieb ist J E -
SUS, idi liebe ihn von hertzen. JESUS liebet midi, das siehe ich an 
seinen wunden. О JESU, sage mir wie sehr liebestu midi? ach mögte 3$ 
idi solches wissen! Da antwortet ihr der süsse JESUS, vnd sprach 
also in ihrem hertzen: 
ι Mein allerliebstes kind, die Erste große lieb die auff der weit 
gefunden wird, ist die lieb einer trewen Mutter zu ihrem kind. 
[571] Nun ist die lieb die idi zu dir trage, nodi vili grosser, 'darumb 
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hab idi durch meinen Propheten ESaiam am 49 Cap. also gespro-
chen: Kan dan auch wol eine Mutter ihres kinds vergessen? vnd 
wan schon eine Mutter ihres kinds vergessen wurde, so will ich den-
noch deiner nit vergessen. Idi habe dich mit rothen buchstaben, mit 
f sdiarpííen nagelen in meine händ vnd füß geschrieben. Ich habe 
dich mit einem speer gar tieff in mein hertz gegraben: nun kan ich 
ja deiner in ewigkeit nit vergessen; du kanst ruffen vnd sdireien: 
mein Herr JESUS tragt mich in seinen händ vnd füssen: mein JESUS 
tragt midi in seinem hertzen. 
10 Da das die Seel verstanden, weinet sie noch mehr, vnd spradi: О (зя) 
JESU, warlidi hastu midi vili lieber als eine mutter ihr kind; idi 
bin dein kind, dein allerliebstes kind, du sollest midi nun nehren 
vnd seugen: An deinen brüsten will idi ligen: du sollest mir allda 
in deinem hertzen eine wiegen bereiten; In deinem hertzen will 
ís idi ligen tag vnd nacht, vnd immer ruhen. Da spradi JESUS weiter. 
2 Mein allerliebstes kind, die andere große lieb so man auff er-
den find, ist weldie in der Ehe zwischen man vnd weib gefunden 
wird; dann es wird der man verlassen Vatter vnd Mutter, vnd dem Gen. 2, v. 24. 
weib anhangen, sagt die sdirifft. Nun ist die liebe, die ich zu dir ' a t t ' l 9 ' v ' 
20 trage, nodi vili grösser: dann weldier ist der man, 'der sein weib [¡72] 
widerumb auffnimpt, wan es drey vier oder mehr malen die ehe 
gebrochen, ihn verachtet, vnd anderen büleren nachgeloffen ist? 
Soldies thut kein ehrlicher mann auff Erden: wer hat solches ie-
mahlen gehöret? Nun verwundert Eudi, ô alle Creaturen, wie ich 
25 midi so gar in der lieb vertieffet? Idi, ich, idi bin allein der jenig, 
der meine Gespons also geliebet hab, daß da sie midi so schändlich 
verlassen, vnd von mir abgewichen ist, idi dennoch nicht habe 
dauren können, idi bette sie dan wider: habe verlassen meines 
Vatters reich, bin ihr nadigelauffen tag vnd nacht, vnd habe sie 
jo gebetten, sie solle widerkehren. О mein kind, mein kind, wie bin 
idi von der liebe so gar eingenommen? was werden dodi die götter 
der heyden sagen? was werden dodi gedencken die weit-weisen, 
wan sie mich also verliebet sehen? Ach kehre wider, mein gesponß, 
kehre wider. Du hast midi deinen bräutigam verschmähet, die Ehe 
3J hastu nun hundertmal gebrochen, du hast gebulet mit villen büle-
ren, wie idi durch meinen Propheten Jeremiam rede am 3 Capitel. 
Aber dodi so will ich dirs vergeben, wills nie gedencken, es solle dir 
nicht fürgeworffen werden: kehre doch nun wider, sündige nicht 
mehr, idi neme dich auff zur gnaden, will dich nie verwerffen. 
Siehe da, meine Seit laß idi mir mit einem Speer zerspalten, daß idi 
dir mein hertz heraußer gebe zum gewissen pfand der Versöhnung. 
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Siehe da, meine arm hab ich außgespannt, dich zu vmfangen: Mein 
[573] haupt 'hab ich geneiget, dich zu küssen: Mein blut hab ich vergos-
sen, dich zu waschen: Mein haupt hab ich gekrönet, dir zun ehren, 
als ein newer breutigam, zur newen hochzeit: Meine händ vnd 
hertz hab ich geöffnet, damitt du siehest das mir aller zorn vnd j 
straff entfallen ist. Allein mein geist ist nodi in mir, den will ich 
auch auß lauter liebe ietzt von mir geben, vnd in meines Vatters 
händ befehlen. О lieb, ô lieb, wie kräncket midi die grosse lieb? wie 
ein süsse marter ist die lieb? nichts peinlidiers ist als dise süssigkeit; 
nicht süssers ist als dise pein. Komme her, mein liebes kind, komme 19 
her, du meine braut, komme her, vnd gibe mir den kuß des fridens; 
alles ist vergeben vnd vergessen; darnach hat mich gedürstet: nun 
ist es alls vollendet. О Vatter, in deine händ befehl ich meinen 
geist: für liebe muß ich verscheiden. 
Da solches die Seel gehöret, vnd ihren allerliebsten Herren also iS 
für lieb hat sterben sehen, fiele sie in ohnmacht; vnd ihr hertz 
schlüge ihr so starck, daß es ein stein erbarmen mögte, vnd das 
schlagen wehret die gantze nacht biß zu dem morgen: da käme sie 
zu ihr selber, seufftzet inniglich, vnd sang mitt frewden: 
So offt ich mir bild JESUM ein, м 
Wird frewden voll das hertze mein: 
Dan vber alle süssigkeit 
[574] Ist JESU gegenwertigkeit. 
Ach lieb, wie bist ein starckes fewr? 
Wie süss, wie lieblich, vnd wie thewr? ij 
Kein lust, kein trost ist also gut, 
Als wan man JESUM lieben thut. 
Wo ich nur geh, wo ich nur steh, 
Ist mir allein nach JESU weh. 
Wie frew ich midi, wan idi ihn find? 30 
Ach wer ihn allzeit halten künd! 
57 
Eine andeditige Seel betrachtet einsmahls was doch JESUS an 
dem Creutz in seinem Dreystündlidiem sdimertzen geredet hette, 
vnd es daudite ihr, er redet an die eysene nägel, damitt er ange-
naglet ware, auff dise weiß. 
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JESUS redet an die Nägel. 
О ihr vndanckbare vnd vnbarmhertzige Nägel, wie habt ihr 
ewers Herren, vnd Sdiöpffers händ, vnd fiiß, ohn einiges mittlei-
den, also jämmerlidi durchgraben können? was hab ich euch ge-
; than? habt ihr nicht gedacht an die gutthat, das idi euch erschaffen 
hab ein fein metall? ist diß der dandi, den ihr mir beweiset, daß ihr 
midi allhie auffhaltet drey gantzer stunden in disen sdimertzen. 
О ihr vnbarmhertzige Nägell, wie lohnet ihr mir so vbel? О mein 
Gott von Himmel! 
io Anttwort der Nägel. (254) [575] 
О mein Gott von himmel ? ô wir arme Nägel ! wir sagen dir dande, 
das du vns ein so feines metall erschaffen hast, wir haben gegen 
dich nicht gehandelt. Dan wir haben keine sdiuld daran, daß wir 
didi in solchen sdimertzen so lang halten müssen; wir seind ein to-
ij des metall, können nodi wollen auß vns niemand einigen gewalt 
thun; der hammer ist die vrsadi, der hat vns wider vnseren willen 
mit gewalt hinein getrieben, vnd durch die händ vnd füß geschla-
gen. Den klage an; der hats gethan. О mein Gott von Himmel! 
JESUS redet an den Hammer. 
10 О du vnbarmhertziger Hammer, wie bistu also grausam? sol-
testu so grausame nägel durch meine zarte händ vnd füss schlagen 
dörffen? forditest du nicht deinen Sdiöpffer? weist du nicht, das 
du von mir dein wesen vnd natur empfangen hast? idi habe didi 
ja so hoch verehret, daß ich auch mein Göttliches wort mit dir ver- Hier. 23 
is glichen hab, vnd es genennet einen Hammer, damit die harte her-
tzen der Sünder zerschlagen werden. Wie warestu dan so vndanck-
bar? О mein Gott von himmel! 
Antwortt des Hammers. 
О mein Gott von himmel! bin idi armer hammer gantz vn-
30 schuldig. Wie solte idi meinen Sdiöpffer also auß mir beleydigen 
dörffen? Ach nein, nein, ich bin ein toder hammer, 'kan nidits auß [$76] 
mir selber, bin ein lebloß instrument deß Zimmermans; muß mich 
gebrauchen lassen zum guten, vnd bösen, wie deme gefällig ist, der 
mich in der hand führet; den klage an, der hats gethan. О mein 
Gott von himmel! 
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JESUS redet an den Zimmerman. 
Hörestu о vnbarmhertziger grober Zimmermann, wie hastu dei­
nen Sdiöpffer also creutzigen dörffen? was hab idi dir gethan? wo-
mit hab ichs verdienet? Ja wan sdion alle handwercker midi betten 
creutzigen wollen, so sollest doch du allein es billidi gewehret ha- $ 
ben. Dan ich habe dein handwerdc sonderlich verehret; da idi mich 
Ecci. n. in heiliger Sdirifft nenne einen Zimmerman der weit, vnd einen 
Marc. 6 Zimmermann zum Vatter außerwehlet hab: wie bringest du mich 
dan zu disem Sdimertzen. О mein Gott von himmel. 
Antwort deß Zimmermans. ю 
О mein Gott von himmel! Ich armer Zimmermann, was habe 
ich verwircket? Idi habe meine Obrigkeit; der bin idi vnterworf-
fen. Die Obrigkeit hat dich zum tod verdampt, idi habe vber ihre 
vrtheil nicht zu richten: wer wolte mir sagen ob du den tod vn-
sdiuldig leidest oder nit: idi muste vollziehen was mir befohlen ij 
wurd: klage an die mirs gebotten haben. О mein Gott von him­
mel! 
JESUS redet an die Obrigkeit. 
О du vndandcbare vngeredite Obrigkeit, wie hastu dich an mir 
vergreiffen, vnd das vnschuldig blut vergiessen dörffen? Ich habe 20 
[577] dich 'vor allem volck verehret, allen deinen gewalt hastu von mir 
empfangen. Du hettest nidits, wan idis nit geben hette: wie wa-
restu dan so vergessen? vnd befählest midi zu creutzigen? О weh 
der angst vnd noth! О weh der grossen sdimertzen die ich leide. О 
mein Gott von Himmel ! 2 s 
Antwort der Obrigkeit. 
О mein Gott von himmel! was wiltu vns verklagen? es saget ja 
die sdirifft, das du zum Creutz geboren wärest: klage an deine 
Mutter, die didi zur weit gebracht, vnd zu solchem eilend geboren 
hat, О Gott von himmel! 30 
JESUS redet an seine Mutter. 
О du zartes vnd mildes mütterliches hertz, wie hastu midi ge-
bären können, wie köndest du midi in solches leiden schicken? was 
gabestu mir das leben, so du wüstest, das idis also sdimertzlidi ver-
lieren müste? Nun habe idi dodi dich also sehr geliebet vnd ver- з( 
ehret; Idi habe dich für allen Volckern gesegnet vnd erhaben; war-
umb braditestu midi dan auff diese weit in solchen sdimertzen? О 
mein Gott von himmel! 
4 1 0 
Antwort der Mutter. 
О mein Gott von himmel! О mein allerliebstes Kind, wie magstu 
midi so hoch betrüben? Nun siehe ich wol; diß nemlich ist die 
stund, in welcher ein scharpffes sdiwert meine Seel durchdringen Luc. ι 
s
 soke, wie hastu mir mein hertz so gar verwund? Nicht habe idi 
'didi auß mir empfangen. Der Engel sagte mir, ich solte von Gott [¡78] 
empfangen; der H. Geist solte meine geburt verursachen. Da muste 
idi ja dem Engel glauben geben: den klage an, mein Sohn, den 
straff so es anders ist; dan idis ja nit verschuldet. О mein Gott von 
10 himmel! 
JESUS redet an den Engel. 
О Gabriel, du schöner Knab, solten dann audi die Engel deß 
Himmels midi helffen creutzigen? Sage an du heller Morgenstern, (255) 
du zier deß himmels, wie hastu midi zu solchen tod, vnd leiden 
π mögen verkündigen? Es erbarmen sich ja in meinem tod die harte 
stein, vnd felsen; dan sie zerspringen. Es erbarmen sich die toden; 
dan sie erstehen auß den gräberen. Es erbarmet sich Sonn vnd 
Mond; dan sie verfinsteren; es erbarmet sich die erd, dann sie er-
zittert. Es erbarmen sich alle thier vnd vögell; dan sie schweigen 
10 vnd verbergen sich in ihre holen; wie warestu dann allein so vn-
barmhertzig, daß du mich zu solchem tod verkündigen köndest? 
Ach, ach der trawrigen bottsdiafft, О mein Gott von himmel. 
Antwort deß Engels. 
О mein Gott von himmel! О du Cron, vnd Glory der Engel, wie 
21 hab ich es vmbgehen können, was mir befohlen war? Dein Vatter 
sendet midi, deme mussen wir im augenblidt ge'horsam sein: da [57,] 
muste es geschwind geschehen: alle Engel waren gleich bereit, vnd 
begleiteten midi zu deiner Mutter, wie konte ich dem willen deines 
mächtigsten Vatters widerstreben? was ich geredet, vnd verkün-
30 digt, ware schon in seinem Göttlichen rath von ewigkeit beschlos-
sen. Die schuld ist deines Vatters. О mein Gott von himmel! 
JESUS redet an den Vatter. 
Heli, Heli lama Sabactani. Mein Gott, mein Gott, warumb 
hastu mich verlassen? Siehe da dein armes kind, 6 trewer Vatter! 
¡s Vatter mein, wie hastu midi verlassen? bin ja ich dein liebes ewiges 
kind, so du von ewigkeit geboren: wie hastu midi so gar verworf-
fen? Einen eintzigen Sohn vnd keinen mehr hastu von ewigkeit 
gezeuget, wie kondestu ihn so gar verstossen? Adi, adi, Vatter 
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mein, mein Vatter, rette midi auß diser noth; dan idi leid grossen 
sdimertzen. О mein Gott von himmel! 
Antwort deß Vatters. 
Ach mein liebes Kind, du verwundest mir mein Vätterlidis ge-
muth, vnd gibst mir einen harten stoß an mein hertz mit deinem s 
[580] klagen; wie kan idi meines allerliebsten eingebornen Sohns 'ver-
gessen? Du allein bist mein geliebter Sohn, mein ebenbild, mein 
form vnd figur; mein schätz, vnd reichthumb; ja mein selbst eige-
nes leben vnd wesen: Du in mir, vnd ich in dir; ja idi was du, vnd 
du was ich; meine eigne Substanz, mein eigenes gemuth, hertz vnd ю 
gottheit. Nicht idi bin der jenig, der dich also verfolget, der dich 
creutziget vnd tödet: Nit wollest midi besdiulden, siehe da der 
mensch den du so starck geliebet hast, seine sünd vnd missethat 
bringen dich zu diesem elend. Ja du selbsten, vnd deine vnauß-
spredilidie lieb zum menschen, hat dich ans Creutz geschlagen. Idi 15 
sagte dirs zuvorn, da du von hinnen in die weit zum menschen 
reisen wollest, es wurde dir also ergehen. Da woltestu nichts hören; 
die lieb führet dich gefangen. О mein Schatz, mein frommes Kind, 
da breche nun am bäum des Creutzes die f nicht der liebe: du hast 
es selber also haben wollen; da dancke es nur selber dir, vnd dei- 20 
ner liebe: dan idi bin an deinem blut vnsdiuldig: gehe hin mein 
liebes kind, vnd klage es dem menschen, den du so sehr geliebet 
hast. 
Da dises JESUS höret, erhöhet er seine stimm zu allen Volckern, 
vnd sprach mit allen kräfiten. 25 
JESUS redet an die menschen. 
О Mensch, о mensch, wie soltest du mich so jämmerlich ermor-
den? Sehet zu, ô alle Völdcer, so ihr für über gehet; ist audi ein ein-
[J8I] tziger sdimertz auff erden, der gleidi 'sey meinem sdimertzen: О ihr 
mensdien kinder, ihr, ihr seid die jenige die midi töden: vmb ewer 3η 
sünd willen muß ich sterben; Euch hab ich zu sehr geliebet. Nun 
höret einmal auff, last ab von sünden, höret auff, dan idi muß 
sterben: gehet hin zum Priester, beichtet, vnd büsset; rechet euch 
an den sünden, die mir das leben nemen. Ewere hoffart hat midi 
gekrönet, ewer geitz hat midi angenäglet, ewere vnkeusdieit hat ц 
midi gegeißlet, ewer zorn hat midi durchstochen, ewer fraß hat 
midi mitt gall geträncket, ewer tragheit nimpt mir das leben. 
4 1 2 
Beschluß der Seelen. 
Da dises JESUS also geredet hette, seufftzet die andechtige Seel, 
vnd sprach: Seelig ist das Creutz das dich getragen hat, vnd der 
Schwam voll gallen, den du gesogen hast! Ja f rey lidi: dan dein 
s tod ist mein leben, deine armut ist meine reidithumb, dein fall 
mein aufferstehung. Durch die Wunden Christi lebe ich, in den 
Wunden Christi sterbe idi, die Wunden Christi opffere ich, durch 
die Wunden Christi werde idi seelig. Amen. 
Wiltu nun diß gespräch auch in schönen Versen lesen, so habe ich 
io dir zu gefallen audi dieselbe machen wollen, vnd hiebey setzen 
laßen. Die Verß aber werden auff La'tein Trodiaisdie vers genennt, [582] 
das ist Sprung-vers, vnd derohalben willen sie auch gleichsam 
sprungweis gelesen werden. Vnd alßdan lauten sie gar lieblich, 
in massen du es bald vermercken wirst. 
Da mit peinen gar vmbgeben, 
Schier in todt gewicklet ein 
Thät an seinem baldeen sdiweben 
JESUS der geliebte mein, 
20 Er nodi beide lefftzen rühret, (256) 
Beide lefftzen bleich vnd fahl, 
Er noch manche klagen führet, 
Weinet, seufftzet ohne zahl. 
Adi ihr seine lefftzen beiden, 
ij Beide purpur schwesterlein, 
Ihr nodi wenig vor dem leiden 
Wäret wie Corallen stein; 
Euch der fahle todt bestreichet. 
Färbet euch mit bleicher not, 
30 Ihr nun keiner purpur gleichet, 
Keinem ihr Corallen roth. 
Ihr zum reden Euch thut regen, 
Seelig wer es hören könd. 
Will nun beider ohren pflegen, 
Ob noch etwas ich verstund. 
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Kommet her zu disem Stammen, 
Kommet alle menschen kind, 
Höret JESUM allesamen. 
Er zu klagen stardc beginnt. 
JESUS spricht zu den Nägelen. 
Ach! ihr Nägel, stumpffe kägel! 
Sollet ihr mich heilten an? 
Ihr mich plagen! ihr durchschlagen! 
Adi! was hab ich eudi gethan? 
Ich auß nichten alle waffen, 
Eiser, kupffer, ertz, vnd stahl, 
Euch vnd anders hab erschaffen. 
Alle berg-werck vnd metall. 
Ach wie wäret ihr vergessen 
Aller wolthat in gemein? 
Ach wie wäret ihr vermessen? 
Brachtet mich in dise pein! 
Ach! wie köndet mich verwunden! 
Euch was hab ich leidens than? 
Adi! warumb so lange stunden 
Ihr midi nunmehr haltet an? 
Ihr midi ohne massen quelet, 
Ihr midi aller sdiöpffet auß : 
Ihr mir alle kräfften stelet, 
Denck es nit ohn stardien grauß. 
Adi ihr vil zu rauhe Nägel, 
Adi der stareken marter mein! 
Meine glider zart vnd haigel 
Füllet ihr mit höchster pein 
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Antwort der Nägel. 
Ach vns armen, vns eilenden! 
Adi! was haben wir gethan? 
JESU, wir vns hoch verpfänden, 
Wir nit waren schuldig dran. 
Da wir zu den händen kamen. 
Da wir zu den füssen dein, 
Warlidi wir ein grausen namen, 
Wolten da nit wülen ein. 
Deinen Cörper halb erfroren, 
Deine zarte füß vnd händ 
Wir mit niditen dorfften boren, 
Hetten vns sdion abgewend: 
Bald ein grober eisen flegel 
Vber alle flegel hart 
Trieb vns arme stumpffe Nägel 
Starck in deine glider zart. 
Ach! was wurden wir gedrungen! 
Mögten gar nit widerstahn. 
Wären sdiier in studc zersprungen, 
Biß wir endlich müsten gähn. 
Drumb nit laß es vns entgelten, 
Wir es dir nit haben than. 
JESU, thu den hammer schelten, 
Thu den hammer klagen an. 
JESUS spricht zum Hammer. 
О du grober eisen Hammer, 
Soltest du midi hefften an? 
Du mir schaffen solches jammer? 
Ey was hab ich dir gethan? (257) 
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Hab ich doch dein lob vermehret, 
War gen dir so wol gesind, 
Das man auch gar hoch verehret 
Dich in meiner Bibel find. 
Dan mit dir hab ich vergliechen ι 
jerem. 23, v. 29 Meine red vnd Gottes wort. 
Hab dich herrlidi außgestrichen 
An gar wol bekantem ort. 
Wie dan kontest midi beneiden? 
Midi an disen baldeen schlan? ю 
Wie dan brachtest midi zum leiden? 
So dir nidites habe than. 
Antwortt deß Hammers. 
Ach mir armen vnd eilenden ! 
Ach! was hab idi böses than? ι; 
JESU kan midi audi verpfänden, 
Ich nit ware schuldig dran. 
Ich von wesen, von naturen 
Bin ein bloßer Menschen knecht, 
An gestalten vnd figuren ic 
Vber alle maßen schlecht. 
Bin von grobem holtz vnd eisen 
Ohn diseurs vnd ohn verstand. 
Laß midi führen, laß midi weisen, 
Wer mich hebet in der hand. 25 
Ich mid i selber n i t m a g regen, 
N o c h z u m schlagen heben auff, 
Midi ein ander thät bewegen 
Nam die Nägel, schlüge drauff 
Er mit kräff ten, er thät schlagen, 30 
Er da führet alle streich, 
Mir es thäte sehr mißhagen, 
Bin vor schrecken worden bleich. 
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Gleidi die warme purpur spritzet, 
Midi in eilen ferbet roth. 
Idi von heißem safft erhitzet, 
Wurd geweicht ab deiner noth. 
s Hab midi weiter nidit berühret, 
Midi nit wollest fahen an, 
Schelte den der mich geführet, 
Schelte nur den Zimmermann. 
JESUS spricht zum Zimmermann. 
io О du freilich eisen harter 
Vngesdiladiter Zimmermann, 
Adi! was bringest midi in marter? 
Ach wan hab ich dirs gethan? 
Ich das handwerdt hab erhoben, 
ι j Aller hand werde vn veracht, 
Da sampt meinem Vatter droben 
"Wir die schöne weit gemacht. 
Erd vnd himmel wir in Zeiten 
Han gezimmert vnd gebawt, 
10 Selber thaten wirs bereiten, 
Habens keinem anvertrawt. 
Audi auf! erden ich da niden 
Wehlte mir den Zimmerman; 
Den ich mir vor all vnd ieden 
jj Nam zu meinem Pfleger an. 
Wer dan thäte didi verblenden? 
"Wer dan hatte didi verrückt? 
Da zu meinen füß vnd bänden 
Du den hammer angedrückt? 
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Antwort deß Zimmer-manns 
Armer JESU, Sohn deß wahren 
Erd vnd Himmel Zimmermanns, 
О nit wollest mich befahren, 
Idi bin ohne schulden gantz. 
Was idi thate, wurd befohlen 
Von gelehrter Obrigkeit, 
Mir in warheit deine quaalen 
Seind von hertzen selber leid. 
(*!') Nit verdencke midi so schlechten 
Vngeschickten Zimmer-mann, 
Ein so dumpffen in den rechten 
Vngelehrten Vnderthan. 
Ohne zweiffei deiner thaten 
H a t man didi gestellt zu red, 
Eh man dich zum Creutz berathen, 
Eh man dich verdammen thät. 
Weil das vrtheil nun gesprochen, 
Wende dich zur obrigkeit; 
Sie den stecken han gebrochen, 
Da dann hole dir bescheid. 
JESUS spricht zur Obrigkeit. 
О du freylidi vnbedaditsam, 
Vnbesdieiden Obrigkeit, 
Nur zu meinen peinen waditsam, 
Ach was that idi dir zu leid? 
Ich dich allweg hab verehret, 
Dir mit nichten widerstrebt; 
Deine sätzung nie verkehret, 
Fridlich vnd in ruh gelebt. 
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Idi bei deinen Vnderthanen 
Bin gereiset aufî vnd ab, 
Idi sie trewlidi that ermahnen. 
Ich sie recht gelehret hab. 
s Idi den blinden, idi den lahmen 
Gabe wider liedit vnd gang, 
Idi sie tröstet alle-samen: 
Schaw, nun gibest mir den dande? 
Antwort der Obrigkeit. 
io Da wolan, du sdiöner Lehrer, 
Sdiöner Meister vnd Prophet, 
Da wolan, du Land-verkehrer, 
Gelt, es nun zum nagel geht? 
Dodi nit wollest vns verklagen, 
!
 $ Nodi den handel messen zu, 
Dan zum leiden will man sagen 
Wärest jah geboren du. 
Weil dann ie zu deinem leiden 
Deine Mutter dich gebar, 
10 Schon geredinet ohne kreiden, 
Sdiaw, die summ ist offenbahr. 
Drumb es deiner Mutter klage, 
Klag es deiner Mutter f rey: 
Nur die sadi mit ihr vertrage, 
is Sie dir lasse springen bey. 
JESUS spricht zur Mutter. 
Mutter, Mutter, ô von hertzen 
Vilgeliebte Mutter mein! 
О was peinen! ô was sdimertzen 
Mir besdileichen marde vnd bein! 
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Adi! wie kontest midi gebären 
In so große quaal vnd pein! 
Wärest du dan (solt man sdiwären) 
Lauter stahl vnd marmer-stein? 
Ware dir dann ie gesdmitten $ 
Hertz, vnd muth, vnd ingeweid, 
Nur von felsen auß der mitten? 
Oder von metall bereit? 
Adi! wie kondest midi gebären 
Nur zu lauter pein vnd quaal ! ю 
Adi! wie kondest midi ernehren? 
Geben mir die brüsten-straal? 
Ey was rudttest midi zum leben, 
Mir was reiditest fleisch vnd blut? 
Da nur Creutz vnd leiden eben ι ? 
Mir solt werden zu gemuth? 
Ei was brachtest midi zur erden, 
Zu gemeinem lufft vnd liedit? 
Da doch endlich ich solt werden 
Nur mit marter zugeridit? JO 
Antwort der Mutter. 
О betrangtes hertz der hertzen! 
О du zartes Mutter kind! 
( j
 59) Wahres muster meiner sdimertzen ! 
Mir das Blut zum hertzen rinnt. г» 
О nit wollest midi verdencken, 
JESU, mir zu vil gesdiidit. 
Soltest du midi weiter kräncken, 
Mir das hertz in stück zerbricht. 
Idi zu süssem liedit vnd leben jo 
Habe dich geboren zwar, 
Dodi von deinem Creutz beineben 
Mir die sadi verborgen war. 
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Mir von himmel kam geflogen 
In gemahltem wolcken-kleid 
Gleich dem schönen regen-bogen 
Ein gesandter mit bescheid. 
Idi in meinem leib empfangen 
Solle wahren Gottes Sohn, 
Der in warheit wurd erlangen 
David seines Vatters thron. 
Wie dan wolt idi midi erwehren? 
Wie der bottsdiafft widerstahn, 
Nodi so werten Sohn gebären, 
Als man mir gezeiget an? 
Ob villeidit nun er gefehlet, 
Der die bottsdiafft mir gebracht, 
Ihm soll werden zugezehlet, 
Ich nit kommen in verdacht. 
JESUS spricht zum Bottschaffter dem Engel Gabriel. 
О du sonsten wol gezogen, 
Gabriel du schöner knab, 
Ach wie dorfftest immer wagen, 
Was dodi nie verdienet hab? 
Adi wie dorfftest midi verkünden 
Zur gebun, vnd mutter-sdioß, 
Weil idi kommen ohne sünden 
Solt in dise marter groß? 
Adi wie dorfftest mir bereiten 
Eine solche saure ban? 
Die so peinlidi solte leiten, 
Vnd gerad zur marter gan? 
Adi wie kondest ohn erstummen 
Midi zum leben melden an, 
So man endlidi midi in summen 
Wurd an disen balcken sdilan? 
4*1 
Wer doch wolt es ie vermeinen, 
О Du schöner Gabriel, 
Du zu meiner quaal vnd peinen 
Eilen würdest also schnell. 
О der schönen himmel-knaben, 
О der trewen diener mein! 
Die so fertig thaten traben, 
Vnd mir halff en zu der pein ! 
Antwort deß Engels. 
О du könig hoch-betrübet 
Voller schmertzen vberall, 
JESU, nidites hab verübet, 
"Welches billidi dir mißfall. 
Idi zu disem liecht vnd leben 
Habe dich verkündet zwar; 
Doch wer kondte widerstreben, 
Weil es mir befohlen war? 
Hoch von Himmel thate senden 
Midi der Ewig Vatter dein, 
Gleich vmbgürtet ich die lenden, 
Tratt in lären luff t hinein. 
Kam zu deiner Mutter eben, 
Meldet ihr in aller still, 
Wie man mir in mund gegeben, 
JESU, deines Vatters will. 
Warlich auff gerechter wage 
Muß ich ohne schulden sein, 
Du den Vatter seihest frage, 
Frage nur den Vatter dein. 
Er zu meiner ambassaden 
Selber dichtet alle wort. 
Wise midi den schnur-geraden 
Nechsten weg in lufften fort. 
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JESUS spricht zum Valter. 
Heli lama Sabactani! 
Vatter, lieber Vatter mein! 
Heli lama Sabactani. (ιίο) 
j Sdiaw die marter, noth, vnd pein ! 
Sdiaw, die sdiaaren midi vmbgeben 
Saugen meine f üß vnd händ, 
Sdiaw, die körnel ab den reben 
Fließen, waidlidi auff getrennt. 
ig Sdiaw, die wilde Bären prassen, 
Sauffen meine seel vnd blut, 
Adi! wie kondest midi verlaßen? 
Midi berauben deiner hut? 
Vatter, Vatter, ach! warummen 
15 Liessest in so sdiwäres Creutz 
Deinen eintzen Erben kommen, 
Vatter, Vatter, was bedeuts? 
Solte dann wol ie gewesen 
Ein so strenger Vatter sein, 
13 Der mit also sdiarpffem besen 
Seine kinder zäumet ein? 
О wie schöne Vatters liebe! 
Wunder schönes Vatter stuck! 
Selber er den Sohn vertriebe, 
ÍS Wendet sich von ihm zu rude. 
Heli, lama Sabactani! 
Solte dises rühmlidi sein? 
Heli, lama Sabactani! 
Warlich, warlich, Vatter, nein 
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Antwort deß Himmlischen Vatters. 
О geliebter Sohn von ehren, 
JESU, viel-geliebtes kind, 
Nur begebe dich der zähren, 
Spare deinen seufftzen-wind. 
Dich verstoren, didi bethören 
Deine sdimertzen, deine lieb: 
Midi gedültig wollest hören 
Sohn, idi dir verlohren gib. 
Was nur sagest, was nur klagest, 
Halber du mit nichten weist, 
Halb verirret, halb verwirret 
Redest auß betrangten geist. 
Du mit großer lieb vmbgeben 
Gegen deine menschen kind, 
Selber thatest immer schweben, 
Woltest auff die weit geschwind. 
Du mit süsser flamm gezündet 
Selber woltest auff die weit, 
Meine Tempel wol gerundet 
Selber hast hindan gestellt. 
Du midi selber hast getrieben, 
Idi dich solte reisen lan, 
Vnd es einmal ohn verschieben 
Lan auff erden künden an. 
Gleich mit also gutem wissen, 
Mit gar wol-bedaditem sinn 
Bist in eiffer außgerissen, 
Zu den menschen zogen hin. 
Ich zun offt- vnd offter-mahlen 
Habe dir es vndersagt; 
Du zun offt- vnd offter-mahlen 
Es doch nähmest nit in acht. 
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Offt ich warnet, idi ermanet, 
Sohn, es dir wird übel gan: 
Was doch warnet, was ermanet, 
Du mit niditen hörtest an. 
Idi von hertzen, ohne schertzen 
Riefle, laß die menschen stahn; 
Du von hertzen, ohne sdiertzen 
Rieffest, will zun menschen gan 
Du von liebe gar verblendet 
Wollest bei den menschen sein, 
Sdiaw, nun eben ist vollendet, 
Was idi dir gewendet ein. 
Du die menschen hast geliebet 
Ohne massen vil zu vil, 
Sdiaw, die liebe dir nun gibet 
Solchen lohn in solchem spil 
Deinen Menschen, deiner liebe, 
Dir es selber schreibe zu, 
Keine schulden mir nit gibe, 
So mans dir bezahlet nu. 
JESUS spricht zum Menschen. 
Höret, höret, so die Straßen 
Wandert, alle menschen kind; 
Höret, höret, ohne massen 
25 Midi die liebe kräfftig brinnt. 
Sdiawet, zehlet meine Wunden, 
Meine striemen rosen roth. 
Ich von flammen vberwunden 
Lesch midi ab in kaltem Tod. 
30 Ich mir selber thu den schaden, 
Trage selber alle schuld. 
Selber habe midi beladen, 
Gebe midi nun in gedult. 
4M 
Idi von lauter lieb gezogen 
Ließ den Scepter, Thron, vnd Cron, 
Zu der erden midi thät wogen, 
Wurde meiner Mutter Sohn. 
Mir ich seihest hab zu klagen 5 
Meine sdimertzen, meine pein; 
Mir nur wollets helffen tragen, 
О geliebte Menschen mein. 
Höret, höret mein begeren, 
Höret meine letzte bitt, » 
Ihr midi deren wolt geweren, 
Noch versagens nimmer nit. 
Weil die liebe midi getrieben 
Also weit in disen stand, 
Ihr hingegen midi zu lieben i5 
Wollet fassen in verstand. 
Meine liebe, meine flammen, 
Mein begirden vngehewr, 
Messet nur an disem stammen, 
Disem Creutz, vnd Marter thewr. 20 
Ihr an disen baldten findet 
Meiner flammen rechte maß, 
Da die liebe midi noch bindet 
Audi mit eisen hafften baß. 
Nur hinwider, nur midi liebet, JJ 
О ihr harte marmer-stein, 
Arme Sünder nicht verschiebet, 
Will alßdann zufriden sein. 
Meine marter, meine quaalen 
О geliebte Menschen kind, 30 
Idi alßdann gedenck zumalen 
Schlagen hin in lufft vnd wind. 
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Nur bei disem Creutz vnd f ahnen 
Euch zur liebe stellet ein, 
Liebet, liebet, Euch ermahnen 
Meine Wunden, meine pein. 
Liebet, liebet, ich zur letzen 
Endlich euch ersuchen thu; 
Lieb mit liebe thut ersetzen, 
Mir die lefftzen fallen zu. 
Schawet, schawet, ich vor leiden 
Werde kraff t- vnd seelen-loß : 
Vatter, Vatter, laß verscheiden 
Meinen geist in deinen schoß. 
DAS 19 CAPITEL. (¡6,) 
Νοώ andere werck der liebe, vnd sollen sein etliche vnterschied-
ij liehe Weiß Gott zu loben. 
Weil auß der liebe der Freundsdiafft entspringet, wie idi auch 
droben im anfang vermeldet, daß man den geliebten gern lobet, 
vndwill daß alle andere ihn loben; so werde ich dir etliche folgende 
wochen, schöne vnd nit gemeine newe weiß fürschreiben deinen 
10 Gott zu 'loben. Da soltu dich dan fleissig vben, vnd auch andere [(83] 
darzu anreitzen, vnd weiters fort lehren, was ich dich lehren werde: 
so wirstu also gewißlich vil werde der liebe vben. 
Schöne weiß Gott alle Stund zu lohen diese woch durch. Für eine 
andächtige Seel, die ein künstliches kleines vhrwercklein am halß 
2 s drägt. 
Fundament der Folgenden Vbung. 
Idi käme einßmahls zu einer sehr edelen andächtigen Seelen, die 
hatte am halß ein schönes vbergultes vhrwercklein, so ihr auf! der 
brüst hinge, vnd alle stunden mit sampt den vierteln gar eigentlich 
30 schlüge; daß mans vber tisch hören köndte, vnd ich sprach zu ihr: 
Mein frommes Kind, wie gefält dir dises dein Vhrwercklein? 
wollest du dirs auch gern nehmen lassen? 
Antwortt. Es gefeit mir vber die massen sehr; dan es ist gar just, 
schlaget alle stunden gar fleißig. Ich stelle es einmahl zu morgen 
427 
früh, darnach gehet es fort, vnd wie es inwendig die stunden sdilegt, 
so zeiget es sie audi auß wendig; ich wol te es mir nit gern nehmen 
laßen. Da muß es mir auff dem hertzen immer hangen; vnd wer 
[584] mirs nemen solté, wurde 'mir auch zugleidi mein hertz nehmen 
müssen; also liebe ich es. Vnd ich sprach: Mein kind, ich will dich s 
eine sdiöne kunst lehren, daß audi dein hertz oder du ein solches 
Vhrwerdclein Gottes werdest, vnd dich Gott der allmeditige auch 
dise wodi am halß trage auff seinem hertzen, vnd eben so starck 
liebe, ja noch tausentmal mehr, als du dein vhrwercklein liebest. 
Was düncket dich? begerestu solche kunst zu lehrnen? ю 
Antwort. Ja freylich: Wer wolte nicht auff der brüst Christi han-
gen, vnd also sein liebes vhrwercklein sein? wan idi nur wüste, wie 
i dis machen solté. 
Vnd idi spradi, du soit es also machen. 
Folget die vbung selbst. ч 
Diese kunfftige wodi alle tag so bald du auffwachest, nime dein 
vbergüldtes Vhrwercklein, vnd stelle es wie sidis gebürt. Im stellen 
aber sol tu audi zugleich dein hertz stellen: das ist, du sollest die 
äugen auffheben, vnd mit einem tieffen seufftzer zu Christo JESU 
also bey dir sprechen oder gedencken. О JESU, idi wolte gern audi JO 
disen Tag dein vhrwerddein sein, vnd auff deiner brüst an deinem 
[('si hertzen hangen, vnd dir gar fleißig 'alle stunden schlagen. Das 
hertz solle das Vhrwercklein sein, der pulß des hertzens ist die 
vnruh, die zung der hammer, die stimm das glöcklein, die vhren 
aber sein das lob GOTTES: vnd so offt nun mir mein vhrwerdclein 25 
am halß schlagen wird, so offt will ich audi dir die vhren deines 
lobs schlagen vnd sprechen: Gelobt sey Gott in ewigkeit! Amen. 
Gelobt sey Gott in Ewigkeit! Amen. Gelobt sey Gott in ewigkeit! 
Amen: darnach der stunden vili oder wenig seind. Wan nun aber 
mir mein Vhrwerdclein die vierthel sdilegt, will idi dir audi die 30 
viertel schlagen, welche anders nicht sein sollen als ein tieffer seuff-
tzer zu dir, Ach JESU! 
Siehe da, mein liebes Kind, wan du also morgens früh dir einen 
fürsatz machest, so stellestu dein Vhrwerck, vnd henckest es gleidi-
sam deinem breutigam JESU an den halß. з; 
Darauff du dan fertig sein müst, vnd dich gewehnen, daß so offt 
du den tag durch dein vhrwercklein am halß schlagen hörest, alß-
bald gedenckest: О mein hertz! die stund ist verloffen, schlage du 
nun auch deinem Gott seine Vhren, Seufftze auß tieffem hertzen 
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grund.vnd spridimit frewden: Gelobt sey Gott in ewigkeit! Amen: 
Gelobt sey Gott in ewigkeit! Amen. 
Solches kanstu audi also 'still in deinem hertzen thun, wan du [586] 
schon bey den leuten bist, das es niemand mercke. 
s Ich verspreche dir, wan du dich hieran gewehnen wirst, wird 
didi Gott der Allmeditig sonderlich lieb gewinnen, vnd wird in 
ewigkeit nidit zulaßen, daß du von seinem hertzen weggerißen 
werdest: dan ein kind das soldies von hertzen thut auß liebe Got-
tes, kan nicht verdammet werden. 
10 So seye dan nun dise wodi ein vhrwerck Gottes, vnd schlage 
fleißlich. Es were ja ein sdiand wan dein vhrwercklein, weldies 
keinen verstand nodi vernunfft hat, fleißiger were seine sunden 
dir zu schlagen, als du werest zu sdilagen Gott dem Herren die 
stunden seines lobs. Laße dich dodi nicht vberwinden von einem 
ís Vhrwerck so gantz vnempfindlidi ist, vnd keine vernunfft hat, weil 
du vemünfïtig bist, vnd verstehest was du schlagest. 
Des abens wan du schlaffen gehest, kanstu dise wodi dich exami- (ζβι) 
nieren, ob du auch wadcer geschlagen habest: vnnd wan du dan 
'findest, das du etliche stunden hast laßen vberspringen, so gedencke [$87] 
20 du müssest soldies widerumb einholen ; vnd derowegen schlage nodi 
etliche stunden mit der hand auff die brüst, vnd sprich: Gelobt sey 
Gott in ewigkeit! Amen: Gelobt sey Gott in ewigkeit. Amen: Gott 
Vatter, Sohn, vnd H. Geist! Amen. 
Du kanst es audi deine gespielen lehren, vnd dan die wodi durch 
2 s ie eine die andere zun Zeiten anmahnen, vnd fragen, wie das vhr-
werck gehe? ob es auch nodi schlage? vnd also Euch vnter einander 
auff munteren, vnd zum Gottes lob anreitzen. 
So offt du schlagen hörst die stund, 
So lobe Gott mit hertz vnd mund. 
30 Zum andächtigen Leser. 
Es ist zu mercken, wer ein solches vhrwercklein nicht hat, kan 
gleidiwol die gemelte vbung eben so wol ins werde stellen, wan er 
sich sonsten nach der statt-vhren richtet, vnd morgens früh seinen 
fürsatz machet, wie gesagt ist. 
3j Vergleichung eines Vhrwercks, vnd eines frommen andächtigen [588] 
Afe«5cAenj. 
1. 
Ein Vhrwerck ist ein künstliches Werde; Also auch der Mensch. 
Was ist künstlidiers als ein mensch? wie ist er so wunderlich von 
Gott dem allerhöchsten künstler formiret? 
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2 
Ein Vhrwerck ist zu dem end gemacht, daß es die stunden schlage, 
also audi der mensdi. Dan er ist zu deme End erschaffen daß er 
Gott lobe; daß lob Gottes sein seine stunden. 
3 5 
Ein Vhrwerck wird bald verstelt; es mangelt bald etwas, kostet 
vili, vnd gehet offt vnredit: Also audi der Mensch. Dan was kostet 
er nicht, weil er mit dem kostbarlidien blut des Sohns Gottes er-
kaufft ist? wie bald ist es mit ihm versteh? wie gehet er offt so 
vnredit, vnd ist allenthalben etwas mangels? ю 
4· 
Wan ein Vhrwerck abgelauffen, muß mans wider auffziehen vnd 
[,8,] stellen: Also 'audi der Mensdi. Solches aber geschieht durch ernewe-
rung des geistes, vnd seiner vorigen Fürsatz, oder gelübden: Item 
durch die erforsdiung deß gewissens: Item durch die beidit: Vnsere , s 
Affecten seind die gewichter, die sencken sich immer zu der erden: 
da muß man sie zunzeiten widerumb in die höhe ziehen, vnd zu 
der beidit gehen. 
5-
Man pflegt die Vhrwerck einzuschließen, das kein wind, noch
 20 
regen, oder auch kein staub hinzu komme, vnd sie verderbe; ge-
meinlidi aber seind sie in den kirdien: Also audi die allerfrom-
meste Seelen, pflegen sich einzusperren in ihren kämmeren daheim, 
lauffen nicht allenthalben herumb. Sie schließen sich auch wol ein 
in Clostem vnd Clausen, daß gar nichts weltlidis hinzu komme;
 lf 
vnd man findet sie offt in den kirdien. 
6 
Wan sdion die Vhrwerck eingesperret seind, so höret man sie 
dodi auch draußen: Also auch wan sdion sich vili in die Closter 
sdiliessen, so höret man sie doch audi draußen ihre stunden sdila-
 30 
[590] gen, vnd Gott 'loben mit klingender stimm, zur Metten, zur Prim, 
zur Tertz, zur Sext, zur Non, zur Vesper vnd Complet. 
7· 
Im Vhrwerck wie die glock sdilagt, also zeiget auch der zeiget: 
Also solle audi der Mensdi thun. Dan wie du die vhren des lobs j? 
Gottes schlägst, also soltu audi zeigen. Das aber geschieht durdi die 
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gute werde. Die zeigen was es bey dir geschlagen habe, ob das lob 
Gottes in deinem hertzen klinge, vnd ob die räder gehen. Wan der 
zeiger stehet, so stehet audi das Vhrwerdc: die Wort vnd Werde 
müssen zusammen gehen, so ist es redit. 
s DAS 20 CAPITEL. [z6}] 
Item seihige weiß Gott zu loben wan die stund schlägt, 
mitt einem beygefügten Zusatz. 
Diese wodi kanstu nodi die obgesagte Vbung fortfahren zu brau-
dien, damitt du dich desto mehr in die gewonheit bringest Gott 
» offt zu loben. Ja du kanst nodi etwas hinzusetzen, welches dir vili 
guter gedancken machen wird, als nemblidi wie folget. 
Vmb ι Uhr [591] 
Wan die glock eins sdilegt, vnd du Gott gelobet hast, wie droben 
gesagt ist, so erinnere dich, daß nur ein Gott sey, ein glaub, vnd 
is ein Tauff ; vnd begere mit einem SeufFtzer, daß du in dem eintzigen 
glauben verharren vnd hernadier den eintzigen Gott ererben mö-
gest. 
2 Vhr. 
Wan zwo sdilägt, so lobe Gott wie droben, vnd erinnere dich 
20 weiter, das zwey Testament seind, das alte vnd das newe: item 
zwo tafelen deß gesätz, von der liebe Gottes, vnd deß nedisten, 
vnd begere mit einem seufftzer, daß du dein leben nadi disen taffe-
ien vnd gesdiriff ten redit anstellen mögest. 
jVhr. 
25 Wans drey sdilägt, erinnere dich der H. Dreyfaltigkeit, vnnd 
übe dabey mit einem seufftzer ein werck deß glaubens, daß dise 
drey personen ein eintziger vnzertheilter Gott seyen. 
4 Vhr. 
Wans "Vier schlägt, erinnere dich der vier letzten ding des men-
30 sdiens, seufftze, vnd begere von Gott daß du deren offt eingedendc 
sein mögest. 
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[>?*] S Vbr. 
Vmb fünff vhr erinnere dich der fünfí rosenfarben Wunden 
Christi, vnd mit einem seufîtzer lasse deine seel in dieselbe wun-
den, das sie allda verbleibe. 
6 Vhr. , 
Vmb sechs vhr erinnere dich der sechs wasserkrüg in Cana Gali-
leae, vnd mit einem seufftzer bitte Gott, er wolle dein wässeriges 
hertz auch mit einem wein der rechten andadit erfüllen. 
7 Vhr. 
Vmb siben vhr erinnere dich der siben Sacramenten, vnd siben » 
letzter Wort Christi, vnd mit einem seufftzer bitte Gott, er wolle 
dich nit ohne die Sacramenten, noch vngetröst auß seinem H. Wort, 
abscheiden lassen. 
8 Vhr. 
Vmb acht vhr erinnere dich der acht seeligkeiten, vnd mit einem ij 
seufftzer bitte Gott, er wolle sie dir alle mittheilen. 
9Vhr. 
Vmb neun vhr erinnere didi der neun Chor der Engelen, vnd 
mitt einem seufftzer bitte Gott, er wolle dich einmal zu ihnen kom-
[j9j] men laßen; damit du Gott in ewigkeit 'recht von hertzen loben 20 
könnest. 
ro Vhr. 
Vmb zehn erinnere didi der zehen gebott Gottes, vnd mit einem 
seufftzer bitte ihn, das er dir gnad gebe dieselbe festiglidi zu hal-
ten. 2 5 
11. Vhr. 
Vmb eilff, weil dises die essenstund ist, erinnere didi der speiß 
der Engelen, das ist, deß hochwürdigen Sacraments, vnd mit einem 
seufftzer bitte Gott, das du soldies allezeit mit einer sonderlichen 
begird vnd liebe empfangen mögest. 30 
12 Vhr. 
Vm zwölff erinnere dich der zwölffbotten oder Apostelen Christi, 
vnd begere von ihnen mit einem seufftzer, daß sie dir erlangen 
wollen, daß so offt du hinfürter deß Tags-stunden hören wirst, dir 
Gott der Allmächtig seinen göttlichen segen vom himmel herab 
schicken wolle. 
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Damit du aber mehreren lust zu diser Übung gewinnest, habe idi 
dir alles zu reimen gesetzt, vnd ein liedlein darauß gemadit. Das 
kanstu bald lehrnen, vnd mit deinen gespilen frewdig singen, es 
lautet also: 
j Geistliches lied auff alle stund deß tags gericht. [5514] 
iVhr. 
Ein glaub allein, Ein Gott allein, 
Dem leben wir vnd sterben: 
Wer in dem Einen glaub wird sein, 
10 Soll Einen Gott erwerben. 
2Vhr. 
Zwo Tafflen, vnd zwey Testament 
Muß man nicht vbersdireiten, 
Will drin studieren biß zum end, 
, j Zum Himmel sie mich leiten. 
jVhr. 
Es seind in Gott personen drey, 
Mans anders nit muß halten: 
Die einigkeit glaub idi darbey, 
20 Bleibt dennoch vnzerspalten. 
4Vhr. 
Wans viere sdilägt, dünckt midi es klingt, 
Die warheit muß ich sagen, 
Als werens die vier letzte ding, 
iS Mein sünd midi starck verklagen. 
S Vhr. (264) 
Fünff Christi Wunden rosen roth, 
Wer wolt sie nidit verehren? 
О Gott, in aller meiner noth, 
Will midi zu ihnen kehren. 30 
6 Vhr. 
Zu Cana seind zur hodizeit gut, 
Sechs wasser-krüg gestanden, 
Der Herr bald wein drauß machen thut. [m] 
Ach! kern er vns zu handen! 
433 
7Vhr. 
Idi denck der siben Sacrament, 
Der siben wort imgleidien, 
Die JESUS sprach an seinem end, 
Da er von hin solt weichen. t 
SVhr. 
Acht Seeligkeiten zehlet mann, 
Darnach wir müssen streben: 
Wol dem, der sie all haben kann, 
In frewden wird er leben. n 
9Vhr. 
Der Englen Chor seind eben neun, 
Die singen alle droben: 
Ach! mödit idi dodi bey ihnen sein! 
Wolt Gott so frewdig loben. ι 
10 Vir. 
Der zehn gebott vergiß idi nit, 
Die führen vns zum leben : 
Wolt Gott sie niemand vbersdiritt! 
Mein blut wölt ich drumb geben. ι 
л V i r 
Von eilffen find ich sonders nicht. 
Nur das man geht zum essen: 
Last nehmen dan was zugeridit, 
Vnd Gottes nicht vergessen! ι 
12 ІГ. 
Zwölff Botten sendet vnser Herr 
Die Völcker zu bekehren: 
[596] Gereiset seind sie weit, vnd fehr, 
Den glauben zu vermehren. з 
Nun bitt ich sie von hertzen grund, 
Sie bringen mir zu wegen, 
Als offt ich hör deß tages stund, 
Mir komm der Gottes Segen. 
Amen. 
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DAS 21 CAPITEL. (íís) 
Eine außerlesen schöne vnd lüstige Weiß, wie eine andechtige 
Seel Gott loben könne tag vnd nacht, vnd mit den Engelen ohn 
einige vnterlaß singen Hey lig, Heylig, Heylig. 
% Auß dem Propheten Isaías am 6 Capitel, vnd audi auß andern 
örteren der Schrifft: Item auß dem kirdien gesang Te Deum lau-
damus, lehrnen wir, daß im himmel vili tausendmahl tausent Engel 
vmb den thron Gottes herumb stehen, welche alle für lauter liebe 
Gottes, vnd vnaußspredilidier wollust, immer brinnen vnd zittern, 
>° wissen nicht wo sie für frewd vnd wollust bleiben sollen: Seind 
alle mitt einander schöner als die Sonn, vnd singen tag vnd nacht 
ohn vnterlaß ie ein Chor zu dem anderen: Heylig, Heylig, Hey-
ligh ist der Gott Sabaoth! 
Nun ist die frag, ob nit audi auff diser Erden wir etlicher massen [597] 
ís ihnen in ihren gesang nachfolgen, vnd audi tag vnd nacht ohn 
vnterlaß zu Gott ruffen können, Heylig, Heylig, Heylig, See. 
Vnd ich antwortte; midi duncket, ich habe eine solche newe, noch 
bißhieher vnbekante weiß gefunden, welche ich dir mittheilen will, 
wan du lust darzu hast, wie du immer vnd allweg, so lang du le-
rn best, tag vnd nacht, du wachest oder sdilaffest, du gedenckest dran 
oder nit, du essest, drinckest, gehest, stehest, arbeitest, oder thust was 
du wilt, dennoch Gott deinen Sdiöpffer vnauffhörlidi loben könnest. 
Sage mir, mein liebes kind, hastu lust eine solche weiß zu wissen, 
vnd deinen frommen, gütigen, allmeditigen Gott also hinfurter tag 
zj vnd nacht zu loben? Es solle dir durdiauß keine beschwernuß brin-
gen; sollest auch nicht müd werden: Mein, sage mir, was düncket 
dich, begerestu diß auß grund deines hertzens zu verstehen? 
Antwort. Ja freylidi. Das were meines hertzen lust. О Gott, wer 
wolte nicht gern ein solches lehrnen? wer wolte nicht froh sein, wan 
30 man eine solche weiß gefunden hette? Aber es duncket 'mich vn- [598] 
müglidi sein: dan wan man sdilaffet, isset, trindeet &c. wie solte 
man alßdan Gott loben, vnd sonderlich das lobgesang der Engten, 
Heylig, Heylig, Heyligh singen können? Ach möchte ich doch dises 
wissen. 8cc. 
35 Wolan, mein kind, du solt es wissen, vnd zukunfftige wodi es 
alle tag üben, damitt du in die gewonheit kommest. Ehe dan ich 
aber besagte weiß darthue; muß ich etliche fundament zuvor legen, 
vnd wan du die recht verstanden hast, kanstu die weiß alsbald 
ergreiffen. 
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Etliche Fundament zur verstendnuß der folgenden Weiß 
Gott allezeit zu loben, nothwendig zu wissen. 
Das ι Fundament. 
Erstlidi mustu mir etwas zulassen, welches die gelehrte in den 
hohen schulen lehren in der Philosophia nemblich, daß man einem
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ieglidien ding könne, vnserem gefallen nach, eine gewisse bedeut-
nuß aufflegen; vnd also auß deme ding ein gewisses zeichen ma-
chen, so etwas gewisses bedeute, oder anzeige. Exempel weiß: "Wir 
können auffsetzen, daß ein grüner krantz vor die thür gehängt, 
bedeuten oder 'anzeigen solle, daß aida wein oder bier feil seye: ю 
Item, daß ein glockenschlag bedeuten solle, das es brenne, oder das 
man zur predig kommen solle, vnd dergleichen. 
Solche zeichen nennen die Philosophi Signa ex instituto, seu 
ad placitum, daß ist, auff gesetzte Zeichen, so wir vnserem gefallen 
nach, also auffsetzen, vnd zu zeichen madien, da sie sonsten, ihrer i5 
natur nach, keine solche zeichen waren, nodi solche bedeutnuß nit 
betten. 
Das 2 Fundament. 
Du must mir auch zulassen, was die gelehrten weiters lehren, 
nemblich: daß damitt etwas ein solches war vnd krefftiges zeidien 20 
werde, nur dise zwey stuck vonnöten seyen: 
Erstlich, die Auffsetzung, das ist, das es also auffgesetzt werde, 
vnd dem ding, so wir zum zeichen machen wollen, eine solche, oder 
solche bedeutnuß auff geben werde. 
Zum andern, die Wissenschafft soldier auffsetzung, das ist, daß 25 
die jenige, bey welchen etwas ein zeidien sein solle, einmal wissen, 
verstanden, vnd behalten haben, daß soldie Auffsetzung geschehen 
seye, vnd solches ding zu solchem zeichen gemacht seye. 
[íoo] Wan dise beide stuck nit seind, so kan auch kein ding ein zeichen 
sein; so bald aber dise beide stuck gesetzt werden, so entstehet von 30 
stundan ein zeidien. als Exempel weiß: Ein grüner krantz, ehe dan 
die bedeutnuß ihme auffgelegt wird, ist kein zeidien, daß allda 
wein feil seye, vnd hat keine krafft solches zu bedeuten. So bald 
aber die leut eine soldie bedeutnuß ihme auffgelegt haben, vnd sol-
ches audi kundbar worden ist, also bald ist er auch ein wahres, 35 
krefftiges zeidien worden, vnd hat die krafft solches zu bedeuten, 
(26Í) daß allda wein feil seye. Will noch ein anders Exempel geben. 
Es sitzet einer in seinem gemadi am Tisch, nimbt ein stecklein, 
oder messer, sdilegt damitt auff den tisch, oder teller, vnd spricht 






werde mit dem messet auff den tisch schlagen, so solle solches ein 
zeichen sein, vnd dir bedeuten, daß du ein wenig vor die thür 
gehen sollest. 
Siehe da, hie ist die auffsetzung, vnd wissenschafft der auffset-
$ zung: dan der Herr setzet solchem schlag die bedeutnuß auff,'vnd [601] 
der diener weist es; vnd derohalben wird alßbald soldier schlag ein 
zeichen, vnd bedeutet dem diener, so offt ers höret, das er hinauß 
gehen solle. 
Das J Fundament. 
io Du must mir aber auch zulassen, das nach deme du einem ding 
eine bedeutnuß einmal hast auffgelegt, als Exempel weiß, dem grü-
nen krantz, vnd messerschlag, fite, daß alßdan solcher Crantz, was 
die bedeutung angehet, eben so kräfftig bedeute, als wan du mit 
Worten bedeuten wöltest, vnd sprechen: alhie ist wein feil, alhie 
π ist wein feil; alhie schencket man wein: also daß die wort so vil 
bedeuten als der krantz, vnd der krantz so vili als die wort: eins 
ist so kräfftig in der bedeutung als das ander. Vnd also auch mit 
dem messerschlag, vnd allen anderen zeichen. Welches daher abzu-
nehmen ist: dan ob du gleich einen grünen krantz für die thür hen-
20 ckest, oder ob du stehest vnd ruffest: alhie schenckt man wein; all-
hie schendtt man wein &c. so verstehen es doch die leut, so füruber 
gehen, eben so vil durch das eine, als durch das andere. Item ob 
du gleich auff den 'tisch schlagest, oder ob du zum diener mit wor- [602] 
ten sprechest, gehe hinauß; so wird er so wol im einem, als im an-
25 deren verstehen was er thun solle; vnd wan er anders gehorsam ist, 
hinauß gehen. Item, wan die brandglock leutet, da lauffen die leut 
eben so wol zu hauff, das fewr zu leschen, vnd verstehen eben so 
wol das es brenne, als wan iemand mit hellen worten schreien 
wolte, Es brent, es brent, es brennt See. vnd dergleichen von allen 
30 anderen zeichen. Vnd dises seind die Fundament, darauf! ich fol-
gende weiß gründen will. Hastu nun dise fundamenten verstan-
den, wirstu auch gar leicht das andere verstehen, was noch folget. 
Ruhe alhie ein wenig vnd bedencke dich, ob du es verstanden hast, 
vnd wo nicht, so laß es bleiben, daß du fortfahrest zu lesen; Son-
3S sten aber fahre fort, vnd lehrne etwas schönes, dessen du dich sehr 
erf rewen wirst. 
Folget die Weiß Gott allezeit vnaujfhörlich zu loben. 
Es ist allen bekant, daß das mensdilich hertz, gleich wie die vn-
ruh in einem vhrwerck, allezeit sich bewegt, vnd schlegt tag vnd 
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[боз] nacht 'ohn vnterlaß. Dan man esse, trincke, schlaffe, oder wache, 
oder man thue sonsten was man wolle; so höret es dodi nie auf! zu 
schlagen, als lang der mensch das leben hat. Solches kan man fühlen 
an den pulßadem an beiden armen: dan gleich wie daß hertz 
schlägt, also schlagen auch alle pulßadem im gantzen leib, vnd 5 
seind ihrer gar vili, wiewol man sie nit alle so außtrücklich fühlen 
kan, als die an den armen. Weil aber, wie die Medici lehren, vnd 
die tägliche erfahrung mitt bringet, darnach der mensch hitziger 
vnd hefftiger natur ist, einer mehr als der ander, ja einer audi mehr 
zu einer zeit als zu der andern; darnach auch das hertz vnd pulß- ю 
aderen desto öffter vnd stärcker schlagen, so kan man keine ge-
wisse zahl diser schleg nit haben: Doch daß weiß man, daß es in 
jungen, starck, vnd hitzigen leuten offt in einem viertelstund wol 
tausend schlag gibt, das in einer stunden vier tausend macht, vnd 
zwischen tag vnd nacht bey die sechs vnd neuntzig tausend schlag. 15 
In andern aber die nicht so hitzig seind, gibts im viertelstünd-
[604] lein, bey die neun'hundert, adithundert, siben hundert, sechs hun-
dert, oder funffhundert schlag vnd kaum weniger, darnach die wär-
me stärcker oder schwächer ist: wie dan einer selber an ihm pro-
biren, vnd für die lange weil einmahl tags oder nachts ein vier- m 
telstündlein lang dran wagen, vnd am Pulß sie abzehlen mag. Ich 
finde, das zwischen tag vnd nacht es bey die fünfftzig- seditzig, 
sibentzig, aditzigtausend schlag ordinari geben kan, welches gewiß 
eine grosse zahl ist, vnd wäre ja sdiad, daß so vili tausend schlag 
also müssig vnd ohne geistlichen nutzen hingehen sollen. 25 
Derowegen dan, ich ietzt entdecken will, wie man sie alle zu 
nutz machen, vnd eine weisse Gott allezeit zu loben darauff grün-
den könne. Dann siehe da, lasset (vns) auß allen disen schlagen 
lautere zeichen machen, vnd ihnen dise bedeutnuß aufliegen zwi-
schen Gott vnd vns, daß ein ieder solcher schlag, hinfurter so vili 30 
bey Gott vnd den heiligen bedeuten vnd heissen solle, als vili be-
deuten vnd heissen dise wort der Engelen: Heilig, Heilig, Heilig 
ist der Her Gott Zabaoth! knie nider, vnd spredi also: 
[ios] О allmechtiger Gott, ein Gott vnd herscher meines hertzens, ich 
deine vnwürdige Creatur, auß liebe vnd begird dich allezeit zu 35 
loben angetrieben, weil ich solches nicht zuwegen bringen kan, 
alß durch aujfsetzung gewisser allezeit wehrender zeichen, mache 
(267) eine bündniß zwischen dir vnd mir, vnd setze auf}, das von diser 
gegenwertiger Stund an, biß auß morgen; ja die tag meines lebens, 
alle vnd iede schlag meines hertzens, vnd Pulßadem, nur lautere 
ehr- vnd lobzeichen sein sollen, vnd zwischen dir vnd mir eben so 
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vili heissen vnd bedeuten, ah dise wort der Engten: Heylig, heylig, 
Heylig ist der Herr Gott Zebaoth! welche bedeutnuß ich hiemitt 
gemelten zeichen auffgelegt haben will, der gestalt, daß hinfüro 
von deiner Göttlidjen Majestät so vili verstanden werde durch 
s einen ieden solchen schlag, als vil verstanden wird durch ein iedes 
soloes wörtlein. Heilig, Heilig, Heilig, damit also weil mein hertz 
vnd ädern nicht auffhören {werden tag vnd nacht zuschlagen, ich 
auch ebenfaltz nicht auff höre} dich meinen Schöpf} er tag vnd nacht 
etlicher massen zu loben, vnd so vili tausend vnd tausent newe zei-
io chen deines lobs, vor die äugen deiner Göttlichen Majestät vnauff-
hörlich vorzustellen. Nun bitte ich dich demütiglich, О himmlischer 
Valter, durch die zarte lieb deines einigen allerliebsten Sohns JESU 
Christi, du wollest dises lob, so ich dir zu geben allzeit gemeint bin, 
nicht verschmehen. Amen. 
M Dises gebettlein solltu alle tag zu morgens einmal widerholen: [6=6] 
vnd ist zwar nit vonnöthen, daß du eben die wort widerholest; 
sondern kanst es thun mitt einem gedancken, das ist, kanst zu Gott 
dein hertz erheben mit einem seufftzer, vnd im hertzen sprechen: 
О Herr, ich setze wider auff, wie gestern, oder wie du weist, ice. 
20 Nun Sprech idi, wan du solches gethan hast, so seind alle die 
schlag deiner Pulßadern, den gantzen tag vnd nacht, lautere kräff-
tige zeichen deß lobs Gottes. Dann allhie ist alles, was zu einem 
wahren kräfftigen zeichen droben im 2 Fundament ist erfordert 
worden; als nemlich, zum ersten die auffsetzung; dan du setzest es 
25 auff; vnd zum anderen, die wissenschaft, vnd behältnuß der auff-
setzung: dan Gott weiß, das du es auff gesetzt hast, vnd ist auch 
dessen allzeit eingedenck! vnd derohalben muß er nothwendig den 
gantzen tag vnd nacht, in deinem leib, so vili tausend vnd tausend-
mahl das lobgesang Heyligh, Heilig, Heilig lesen, vnd anschawen, 
30 vnd sich darin belustigen. 
Haben wir also eine schöne lüstige weiß gefunden Gott den all- [6o7] 
mechtigen allezeit ohne vnterlaß etlicher massen zu loben. 
Weil aber du noch in einem oder anderen etwas zweifflen mög-
test, will idi etliche einwürff allhie setzen, vnd gründlich darauff 
35 in aller kürtze antworten. 
Etliche Einwurf} oder zweiffei vber ietzt besagte weiß Gott alle zeit 
zu loben. 
1 Einwurf}. Wie kan ich aber Gott allezeit auf! besagte weiß lo-
ben, weil idi dodi nit alle zeit die gedancken da bey haben kan? 
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Antwort. In diser besondern weiß Gott zu loben durch auff-
gesetzte Zeichen, ist nicht vonnöthen, allezeit die gedancken dabey 
zu haben; sondern ist gnug, daß man darauff gedacht habe, da man 
die auffsetzung gemacht hat: darnach behalten die Zeichen ihre 
einmal auffgesetzte bedeutung, so lang, biß du es widerruffest, ob $ 
du schon hernacher nit mehr darauff gedenckest: dan die zeichen 
bleiben gleidiwol zeichen. Als Exempel weiß: Wan der Custer zur 
predig das glocken zeichen gibt, so verstehen die leut daß zeichen 
[6οβ] gleidiwol, vnd bedeut die 'glodc eben so wol, daß man zur predig 
kommen solle, wan schon der Custer nicht darauff gedencket. Eben ю 
also wan wir schon sdilaffen, oder etwas anders gedencken, so be­
deut dodi ein ieder schlag deß hertzens Heylig, Heylig, Heyligh, 
vor als nach; vnd muß dennoch Gott der Herr wahre zeichen seines 
lobs in vnsern ädern vnd hertzen allezeit für äugen sehen, ob wir 
gleich dran gedencken oder nitt: Dieses ist die natur der zeichen. iS 
2 Einwurf}. Were es aber nit besser, wan wir bey iedem schlagen 
audi die gedancken dabey haben, vnd alle mahl eine frische mei-
nung machen könden also Gott zu loben? 
Antwort. Ja freylich, das were besser: aber wer kan solches 
thun? es ist ein vnmöglichs ding. Solches können nur im himmel ю 
die Engel thun, nit aber die menschen: last vns dan thun was wir 
können. Ein goltgulden ist vil besser als ein schlechter pfennig: 
Wer aber die goltgulden nit haben kan, ist mit den pfennigen zu-
friden, vnd verwirfft sie darumb nit. 
Was meinestu aber, wan ein boßhaffter mensdi were, der da be- ij 
gerete den leidigen Satan tag vnd nacht zu loben, vnd alle augen-
[íoj] blick sich auffs new begerte mit ihm 'zu verbinden: vnd er aber, 
weil er solches nicht könte, zum wenigsten dennodi auffsetzte, das 
alle schlag seiner Pulßaderen, tag vnd nacht, für den äugen des Sa-
tans lautere kräfftige zeichen solches willens vnd solcher verbünd- 30 
nuß sein solten, was meinestu, solte solches dem bösen feind nicht 
vber alle massen wol gefallen, vnd es für bekant annemen? 
Eben also wird audi Gott dem Allmeditigen vber die massen 
wolgefallen, wan seine Kinder sich also durch besagte zeichen vn-
terstehen ihn allezeit zu loben 3 S 
_j Einwurf}. Daß ein werck Gott gefällig seye, muß es auß vn-
serem f reyen willen geschehen: dan Gott will einen f rey willigen 
(268) dienst von vns haben: nun aber hangen die obgesagte schlag deß 
hertzens nicht an vnserem freyen willen, sondern sie geschehen 
ohne daß gleidiwol, wir wollen oder wollen nit: vnd können wir 
also hiemit Gott keinen angenehmen dienst thun, weil sie nicht auß 
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vnserem freyen willen herrühren, sondern dodi natürlicher weiß 
nothwendig gesdiehen. 
Antwort. Die schlag zwar geschehen nidit auß vnserem freyen 
willen; sondern gehen naturlich immer fort, wan 'wir sdion nit [бю] 
s wölten: Aber dodi stehet es bey vnserem freyen willen, ob solche 
schlag lobzeidien seyen oder nit: vnd derowegen ob schon natur-
lidier weiß ohne zuthun vnseres willens, die schlag nothwendig 
gesdiehen; so seind dodi solche schlag nit ohne zuthun vnseres 
freyen willens, zeichen des lobs Gottes; sondern solches das sie zei-
io dien sein, vnd immerdar Gottes lob bedeuten, vnd so vili heissen 
oder bedeuten vor den äugen Gottes, als das lobgesang der Enge-
len: Heilig, Heilig, Heilig &c. solches, sprich idi, haben sie nicht 
von der natur, sondern von uns, vnd von vnserem freyen willen, 
in deme wirs freywillig also auffsetzen, welches wir gewißlich thun 
ч oder lassen können, nach vnserem willen vnd gefallen. 
4 Einwurf}. Nun düncket midi dodi nit, das wan wir schon alle-
zeit Gott also loben, das wir durch einen ieden solchen sdilag alle-
zeit ein newes verdienst haben. 
Antwortt. So offt wir obgesetztes gebettlein oder meinung Gott 
20 zu loben würdklidi widerholen, vnd also erneweren, so'offt haben [би] 
wir ein newes verdienst, aber nicht bey einem ieden schlag: was ist 
aber daran gelegen? was fragen die fromme kinder Gottes darnach, 
ob sie etwas verdienen, oder nicht; wan sie nur mögen Gott loben, 
vnd ihme seine lobzeidien allezeit vor äugen stellen? Wan nur 
2$ Gott gelobet werden mögte, were ich wol zufrieden; ja wan idi 
schon mein lebenlang durchauß nichts damit verdienen solte. 
Etliche nutzbarkeiten der ietzt gesagten Weiß Gott 
allezeit zu loben, 
ι Nutzbarkeit. Es pflegen die krancken zu sagen: Jetzt können 
3= wir nit betten, oder Gott loben, weil wir kranck seind : 
Item, es sagt einer, der den gantzen tag zu lauffen, vnd zu ren-
nen, oder zu arbeiten hat, er könne dem gebett nit abwarten. 
Item, wan einer gantz müd vnd matt sich abgearbeitet hat, oder 
den gantzen tag gereiset hat, so sagt er: О Gott, idi bin so gar matt 
35 vnd müd; idi kan nicht betten. Wolan, wan wir ob'gesetzte weiß [612] 
brauchen wollen, so können wir auch so wol betten oder Gott lo-
ben auff besagte weiß, wan wir kranck, matt, vnd müd seind, audi 
wan wir arbeiten, lauffen, vnd rennen, als wan wir gesund, vnd in 
der ruh seind. Ja was mehr ist, wir können alßdan Gott den All-
mechtigen nodi vili mehr vnd öffter loben als sonsten. Die vrsach 
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ist dise: Dan wan man kranck ist, vnd das hertz sehr beängstiget 
wird: Item, wan man arbeitet, laufft, vnd rennet: item sich matt 
vnd müd gearbeitet hat; so gehet der pulß vnd hertzen-schlag noch 
vil geschwinder, vnd starcker als sonsten, vnd also sehet dan Gott 
sein lobgesang in vnserem geäder vnd hertzen nodi vili öffter vnd s 
klarer als sonsten; welches dan auch ein trost ist in der kranckheit 
vnd arbeit, ja ein starcker antrieb, daß man desto dapfferer ar-
beite zu der ehren Gottes, weil man weist, daß alßdan das hertz 
vnd pulß-aderen desto öffterer singen werden Heilig, Heilig, Hei-
ligh ist der Gott Sabaoth! ю 
[íij] 2 Nutzbarkeit. Es pflegen die fromme kinder Gottes sidi sehr zu 
bemühen der gegenwart Gottes, das ist, daß sie gar offt an Gott 
gedencken. Nun aber gibt besagte weiß hierzu auch eine sondere 
gelegenheit, vnd hilfft gar mercklich, in massen idi dir zukunfftige 
wodi in deiner Vbung im folgenden Capittel fürschreiben will; i5 
dan du für dißmahl vnd für dise wodi hiemit gnug hast: Vbe nur 
fleißlidi die ietzt gesagte weiß, vnd dancke Gott das du sie funden 
habest. Insonderheit weil sie auch also lustig ist, vnd ohn einige 
müh kan gebraucht werden: in massen idi dir mit einer schönen 
gleidinuß ob äugen stelle: dan wan einer eine kunst gefunden hette, 20 
daß er eine Nachtigal in einem Vatter Vnser lang könte ein schönes 
liedlein singen lehren, daß sie auch allezeit behielte, wan ers nur 
einmahl ihr vorgesungen hette; wie würde er so froh sein, vnd al-
lenthalben in seinen gemacheren durchs gantze hauß solche abge-
richte Naditigalen auffhencken in schöne käbbidi, damit sie immer 15 
süngen? Nun ist besagte weiß eine sdiöne kunst: dein hertz vnd 
[Ä14] pulsadern seind solche Naditiga'len; die lehrestu gesdiwind das 
sdiöne lobgesang der Engelen: Heilig, heilig, heilig ist der Gott 
Sabaoth! damit sie solches vor Gott allweg singen. Vnd wer wolte 
nicht froh sein, das er eine so lüstige geschwinde kunst gefunden 30 
hette? fürnemlidi weil der Pulßadern im gantzen menschlichen leib 
etlidie hundert sein, wie die Medici außgeben, vnd also wan ein 
hertzensdilag gesdiidit, zugleich etliche hundert schlag der Pulß-
aderen geschehen, weldies zu mercken ist. 
(169) j Nutzbarkeit. N u n wird es gewißlidi dir auch an deinem sterb- 35 
stündlein ein mercklich süsser trost sein, w a n du a lßdan gedencken 
wirst , d a ß von dem heutigen tag an, von diser ietzt gegenwertigen 
s tunden, da du dieses stücklein von mi r gelehrnet hast, schon an -
gefangen habest, alle augenblidt etlidie hunder t lobzeidien G o t t 
deinem Sdiöpffer darzustellen, vnd solches tag v n d nacht, ohn 
einige vn te r l aß . О G o t t , wen wol te solches nicht erfrewen? 
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4 Nutzbarkeit. Es wird auch der böse Feind weniger krafft ha-
ben solchen Menschen im Sterbstündlein anzufallen, sondern 'gleich- [éij] 
sam ihn mehr fliehen vnd schewen, weil er an ihme so vili zeichen 
des Gottes lobs alle augenblick sehen muß. Wolle Gott, doch alle 
$ menschen der gantzen weit dises Stucklein wüsten, oder zum we-
nigsten in allen landen der weit etliche vili tausent vnd tausent 
sich gleichsam in dise bruderschafft der Engelen begäben! Es wurde 
ohn allen zweifiel dem gantzen himmlischen heer vber die massen 
sehr gefallen. 
о Man vbersetze dise weiß in allerhand sprachen, vnd lasse sie ab-
sonderlich trudten, vnd sprenge sie dann hin vnd wider auß bey 
allen Bruderschafften zu etwan einem newen jähr oder dergleichen. 
Damitt, so vili möglich ist, all andechtige fromme hertzen diser 
Peril genießen mögen. &c. 
iS DAS 2 2 CAPITEL. (271) 
Vbung der gegenwart Gottes, auß abgesetzter Weiß 
Gott zu loben genommen. 
Dise vbung bestehet in dem, daß man zimlich offt gar an Gott [біб] 
gedencke: vnd seind zwar hievon gantze büchlein von anderen ge-
20 schrieben: also daß mein fürhaben alhie nicht ist, davon weitlauff-
tig zu handien: nur allein will ich dir anzeigen, wie du dise an-
stehende Woch dich in gemelter gegenwart Gottes vben könnest 
auß anleitung obgesetzter weiß Gott zu loben mit dem pulß vnd 
hertzenschlag: nemlich wan du folgende puncten halten wirst. 
2( 1 Punct. 
Gewehne dich dise woch, wan du sonsten gehest, oder stehest, 
zur kirchen, auß der kirchen, im hauß oder draußen, vnd du son-
sten mit den bänden nicht beschäfftiget bist, das du alßdan, nach 
brauch der geistlichen, die händ vornen auff die brüst vber ein 
30 ander zusammen legest. Solches hat auch in seinen Zucht-regulen 
der H. Ignatius den seinigen fürgeschrieben. Wan du nun solches 
thust, vnd dich diser Zuchtregul befleissest, soltu zugleich dich ge-
wehnen daß du vnter deßen den daumen der rechter hand auff 
den pulß deß lincken arms haltest, vnd den hertzen'schlag allda [617] 
fühlest. Dan auff die weiß wirstu alßbald an Gott gedencken, in 
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déme du warnimst das dein hertz immerda nodi lebe, vnd schlage 
Heilig, Heilig, Heilig ist der Gott Sabaoth! vnd solches kan ge-
schehen audi bey den leu ten, audi wan du mit ihnen redest; dan sie 
es nit mercken können, was du im sinn mit deinem hertzenschlag 
treibest. Es wird dir audi anmutig sein, wan du gedenckest. Sihe j 
da mein hertz thut sein ampt nodi, es ist noch wacker im lob Got-
tes, es singt noch Heilig, Heilig, Heilig. Eja fahre fort, mein hertz, 
lobe deinen Gott, höre nit auff, feyre du ja nit, wan ich sdion 
feyre: Gott muß man loben, sein lob muß er noch immerdar in 
meinen aderen sehen vnd hören. ю 
2 PunCt. 
Audi wan du mit deinen gespielen redest, vnd sie bey der hand 
hast, hastu widerumb gelegenheit an Gott zu gedencken: dan du 
kanst auch an ihrer hand den pulß prüfen, vnd dan widerumb dein 
hertz erwecken, vnd gedencken: Siehe da, dieses hertz lobet auch ι$ 
[618] nodi Gott; es singet auch nodi HeiHig, Heilig, heilig. Eja gebene-
deyet sey der gütig Gott in ewigkeit. Amen. 
j . Punct. 
Audi wan du sonsten gantz müssig bist, vnd weist nidit wie du 
die zeit vertreiben solt, oder du erwachest zu nadit, vnd kanst 2= 
nicht wider einschlaffen; oder du wilt didi abents oder nachmittag 
ein wenig zu ruhe begeben, vnd anfangen etwas zu schlummeren, 
oder du must noch etwas den anderen beim tisch gesellschafft hal-
ten, vnd machst dodi nicht mehr essen, oder du muß sonsten auff 
iemand warten, vnd dergleichen, so greiffe widerumb an den pulß, 25 
vnd siehe wie das hertz nodi singe Heilig, Heilig, Heiligh! jah fahe 
an zu zehlen, wie offt die ader schlage: vnd also wirstu mit solchem 
zehlen dir die weil vertreiben, vnd dodi zugleich mit guten gott-
seeligen gedancken vmbgehen, vnd also Gott offt für äugen haben. 
4 Punct. jo 
Wan du nun aber dise wodi in deinem kämmerlein ein vhrwerck 
[619] hettest, so were es nodi besser, dan du köndest allen sdilägen 'der 
vnruh auch die obgemelte bedeutnuß auffgeben, vnd sie zum lob-
zeidien machen, vnd so offt du dan hinein kernest, vnd die vnruh 
schlagen hörest, so gededitest du alßbald was die Sdileg bedeute- 35 
ten, nemlich Heilig, Heilig, Heilig! vnd da hettestu widerumb ge-
legenheit an Gott zu gedencken. Wan du kein eignes vhrwercklein 
hast; kondestu eins fur dise wodi allein, von iemands anders so 
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lang entlehnen, vnd in deine kammer autfhencken. Ja du köndest 
dir an die wand nur ein vnruh allein, zu disem end machen lassen, 
ohne die andere rader: darnach für dise vnruh ein brettlein ma-
chen, darin zwey runder löchlein weren, also daß die beide ende 
s der vnruhen zu disem löchlein recht zutreffen vnd herfür schlagen 
könden; darnach möchte man an beyde ende der vnruhen ein ge-
maltes plättlein anhefften, darauff mit güldinen budistaben ge-
sdirieben were das wörtlein Heylig; oder damit du eine verende-
rung hettest alle tag der wochen ein newer nahm Gottes &c. da-
io mitt wan die vnruh anfahet zu gehen, nun an disem, nun an jenem 
löchlein das wörtlein Heilig, Heilig, 'sich herfür thu, vnd also in [62o] 
dir vnd anderen, so offt ihr hinein kompt, die gedechtnuß Gottes 
vnd seines lobs desto deutlicher erwecket wurde. Versuche es, mein 
liebes kind, vnd es wird dir nit mißfallen. Idi muß mich deiner 
jf Natur so vili möglich accommodiren : vnd derohalben weil idi 
weiß, daß zu dergleichen newlidikeiten lust hast, habe ich dir 
dises audi fürschreiben wollen: dan besser ist das du dein gelt an 
etwas geistliches, als sonsten anwendest. Daß man aber solche ge-
denck-zeichen mache, da durch wir ermahnet werden offt an Gott 
20 zu dencken, ist bey geistlichen sehr gebräuchlich; wie du sehen 
kanst in dem büdilein Patris Arias von der gegenwart Gottes: vnd (27a) 
ist kein zweiffei, daß es Gott dem Herren sehr gefalle; in massen 
ihme sehr mißfallen hat das gegenspil: dan vorzeiten im alten 
Testament, als das voids Israël, sich von ihme dem wahren Gott 
is abgewend, vnd zu den falschen götteren geschlagen hette, wirfft 
Gott vnter anderen puncten audi dises vor, daß sie in ihren häu-
seren hinder den thüren vnd seulen hin und wider gedenck-zeidien 
gesetzt hetten, dadurch 'sie an die falsche götter ermahnet wurden, (in) 
wie zulesen ist bey dem Propheten Isaia am 57 Capitel, am 8 ver-
30 sicul. 
Billich dan audi, vnd mehr dan billich, daß wir nun auch in vn-
sern heusern solche gedendtzeidien madien die vns zur gedechtnuß 
vnsers wahren Gottes anreitzen. In summa, mache es mit dem vhr-
werddein vnd vnruh, wie ich ietzt gesagt habe; es wird dir gefal-
len, wan du midi nur recht verstanden haben wirst. &c. 
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(175) DAS 2 3 CAPITEL. 
Veränderung der abgesetzten weiß Gott allezeit zu loben. 
Zukünftige woch soltu obgesetzte weiß Gott allezeit zu loben, 
mit einer Veränderung braudien, wie folget. 
Weil der pulßaderen im gantzen leib gar vili seind, wiewol sie
 5 
im fleisch verborgen ligen, vnd nicht können gefühlet werden: so 
laße zwar alle andere aderen bedeuten vnd schlagen was droben 
gesagt ist, Heilig, Heilig, Heilig ist der Gott Sabaoth: Allein der 
Pulßadern deß lincken arms verändere durch dise wo<h alle tag 
[611] 'ihre bedeutnuß, vnd setze morgens früh auff, daß ein ieglicher » 
schlag gemelter ader, alle tag eine newe vnd newe bedeutnuß habe, 
als nemlich 
Am Sontag, Setze auff, das es so vil bedeute als das wörtlein 
Alleluja; so singet die ader den gantzen tag vnd nacht Gott dem 
Allmächtigen das Alleluja, vnd vnter dessen singen die andere alle м 
Heilig, Heilig, Heylig, See. 
Am Montag, Setze auff, das es so vil bedeute als das wonlein 
Ach JESU, JESU &C. so geschieht was JESUS der breutigam von sei­
ner braut im hohen-lied Salomonis am 8 Capitel im 6 versieul be-
geret, da er sie also anredet: Mein geliebte, setze midi als ein zei- 20 
dien auff dein hertz, als ein zeidien auff deinen arm. 
Am Dinstag, Setze auff, das es bedeute so vil als dise wort: Re­
quiem aetemam dona eis Domine. 
Am Mittwoch, so vili, als Miserere mei Deus! 
Am Donnerstag so vili, als Ave Panis Angelorum. 15 
Am Frey tag so vili, als O crux, ave Spes unica! 
[Í23] Am Sambstag so vili, als Ave Maria gratia plena. So höret die 
Mutter Gottes den gantzen tag vnd nacht das Ave Maria leuten. 
Vnd zugleich soltu dise wodi alle tag das jenig so du auff die 
ader zum zeidien gesetzet hast wie gesagt, auch denselben Tag für 3° 
dein Sdiuß-gebettlein braudien; so hastu dise wodi eine schöne 
vbung. 
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DAS 24 CAPITEL. (175) 
Noch andere Veränderung der abgesetzten weiß Gott zu loben. 
Zukünff tige woch magstu die gantzeweiß auff ein andere manier 
veränderen, die dir auch vili guter gedancken bringen kan. Dan 
s madie es also: Alle tag zu morgents, thue ein Seufftzer zu Gott, 
vnd opffere ihm damitt dein hertz vnd alle schlag deß hertzens, so 
den tag vnd nacht geschehen werden. Täglich aber zu einem newen 
vnderschiedlichen end, oder meinung, wie folget 
Am Sontag. 
10 Opffere dein hertz Gott auff, zu dem end, daß es den gantzen 
tag vnd nacht Gott zu ehren tantze vnd springe: vnd gedencke dan, 
'daß alle seine Schlag nur lautere sprung seind, die Gott zu ehren [614] 
geschehen. 
Man leset in der H. Schrifft, daß David Gott zu ehren fur der 2 Reg. 6 
ij Ardken des bunds getantzet vnd gesprungen habe. 
Item, daß die Mutter Gottes in ihrem Magnificat sagt, ihr geist Luc. r 
habe gef rolocket in Gott ihrem Heyland. Item eben das stehet im 
Griechischen vnd Lateinischen Text von Joanne, das er in Mutter 
leib für frewden sey auffgesprungen, da der Heiland zu ihm kom-
20 men ist. 
Gedencke dann am Sontag dein hertz solle ein solcher David, 
Maria vnd Joannes sein, solle seinem Gott zu ehren denselben tag 
stäts ohn vnterlaß auffspringen, vnd tantzen; vnd wan du den tag 
durch etliche mahl nach obgesetzter gewonheit deinen pulß greif-
zs fest, magstu fühlen wie es immer sich bewege vnd springe; so 
wirstu dich erfrewen. 
Am Montag. 
Opffere dein hertz Gott auff zu dem ende, das es ihme zu ehren 
den tag gleich sey 'oder das ampt vertrette eines Tremulanten in [«»$] 
30 der Orgell. Dan du weist das in der Orgell eine pfeiff ist, die man 
nur bißweilen gehen last, vnd ein Tremulanten nennet, das ist, eine 
pfeiff, die da anders nichts thut als zitteren, oder tremuliren: vnd 
weil die andere auff vnd ab lustig spilen, so tremuliret oder zittert 
sie immerdar darunter, vnd hellt nur einen ton, vnd solches lautet 
35 dan gar lieblich. Eben also, dieweil du den tag durch, wie ein Orgel 
Gott dem Herren mit deinem mund vnd gedancken, zu gewissen 
Zeiten, die schöne Psalmen, Versicul, Collecten, vnd andere gebett-
lein spielest; so solle dein hertz vnd pulßaderen mit ihren immer-
447 
wehrenden schlagen als gleichsam darunder zitteren, vnd den tre-
mulanten vertretten. Wan du dan am Montag etliche mahl den 
pulß greiffest, magstu gedencken: Siehe da, der Tremulant ist noch 
in seiner arbeit, er thut sein ampt. Eja dapffer, lasset vns Gott mit 
frewden spilen: gebenedeyet sey Gott in ewigkeit, den müssen f 
loben vnd lieben alle Creaturen, Son vnd Mon, Sternen vnd Liedi-
[бгб] ter, Himmel vnd erden, vnd alles was im Himmel vnd 'Erden ist: 
Vnser Gott ist vnser Herr: er ist ein guter vnd frommer Gott, den 
willen wir loben vnd lieben in ewigkeit zu ewigkeit. Amen. 
Am Dinstag. « 
Opffere dein hertz Gott auff zu dem end, daß es den Tag gleich 
sein solle einer Trommelen, vnd seine schlag gleich einem Trommel-
schlag, so ihm zu ehren den gantzen tag wehren solle. In der sdirifft 
ermahnet vns David etliche vnterscheitliche mahl in seinen psalmen 
das man den Herren auch mit dem Trommelschlag loben solle. Die ι $ 
Maria ein Schwester Moysi als das volck durchs rothe Meer hin­
durch gangen war, vnd sie dem Herren loben wolte, sagt die 
sdirifft, daß sie eine Trommel an die hand genommen habe. Also 
dan auch, wan du am Dinstag deinen pulß etlich mahl greiffest, 
gedencke dises sey eine Trommel, so dein hertz audi zu handen ge-
 20 
nommen habe, vnd lasse es also schlagen einen sdilag nach dem 
anderen Gott zu ehren 
Am Mittwochen. 
Opffere dein hertz Gott auff zu dem ende, daß es mitt seinem 
[617] Schlägen den gantzen 'tag vnd nacht vorbilde vnd bedeute die vil- 25 
fältige Seufftzer der Seelen im Fegfewer, also daß ieder Schlag 
einen Seufftzer anzeige, vnd wan du dan etlidimahl im tag den 
pulß greiffest, hastu auch zugleich eine erinnerung, daß du mit 
seufftzest für die abgestorbene, vnd Gott ermahnest, vnd bittest, 
er doch sich durch so vili tausend seufftzer erweichen lassen wolle, 30 
vnd die Seelen erlosen. 
Am Donnerstag 
Opffere dein hertz Gott auff zu dem end, daß es heut die statt 
eines Bettlers vertrette, vnd mit seinen stäten schlagen an der thür 
deß reichen Gottes anklopffe. Im Heiligen Euangelio werden wir jj 
etlich mahl ermanet, daß wir schlagen vnd anklopffen sollen ohn 
vnterlaß. Bedenck dan heut bey deinem pulß, dein hertz stehe für 
der himmels thur, vnd weil am Donnerstag in der kirdien die ge-
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däditnuß der einsetzung des Sacraments des Altars gehalten wird, 
so erinnere dich, so offt du das anklopffen deines hertzens am pulß 
verspürest, das du auch zugleich mit einem Seufftzer anklopffest 
vmb dises brot der Engelen. 
s Am Freitag. [628] 
Opffere dein her tz Go t t auff zu dem end, das es heut gleich seye 
einem Hammerschlag vnd den tag Got t dem Allmädit igen Vatter 
bedeute die hammersdiläg, so geschehen auff dem berg Calvar iae , 
am Freytag, da sein allerliebstes vnd zartes kind JESUS ans Creutz 
io angenäglet ist; vnd also disen tag durch, so offt du den pulß an-
rührest, erinnere dich audi diser jämmerlidien schlag, vnd begere 
Go t t Vatter wolle sie in deinem hertzen angebildet den gantzen tag 
v n d nacht allergnädigst anhören, vnd sich der weit erbarmen. 
Am Samstag. 
• J Opff ere dein hertz G o t t auff zu dem end, das es heut gleich sein 
solle einer Vnruh im Vhrwerck, vnd bedeuten die immerwehrende 
vnruh , bedrangnüß, hertzenstöß, vnd Seufftzer Mariae, da sie ihren (276) 
gecreutzigten Sohn be t rawre t ha t ; vnd so offt du dan disen tag den 
pulß greiffest, magstu dich diser vnruh erinneren, vnd gedencken, 
" deine hertzensdiläg seind nur lautere tieffe Seufftzer der t r awren-
den Mut te r Gottes. Vnd so vili von dem pulß , oder hertzen-sdilag. 
DAS 2J CAPITEL. (277) [Í29] 
Eine andere schöne Weiß Gott allezeit tag vnd nacht zu loben 
für die so eines höheren Verstands seind. Deren wenig sein werden. 
25 Darumb nur allein die gelehrten dises Capitel lesen sollen, vnd 
sonst niemand. 
Mein kind, da du vernommen hast, das idi nodi eine andere 
newe vnd schöne weiß hette Gott vnauffhörlich zu loben, wiltu 
mir keinen friden lassen, biß ich dir dieselbe auch zu papier bringe. 
30 Vnd obwohl ich gesagt, daß dise weiß etwas höher vnd subtiler 
were zu verstehen, so lassest du dennoch nicht ab, sondern wilt mit 
gewalt, ich solle sie dich lehren, du wollest wol sdiawen, das du 
sie endlich begreiffest. 
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"Wolan: weil du ie nit ruhen kanst.du habest sie dan in schrifften, 
so will idi dir willfahren. Lese sie zwey oder dreymahl, so wirstu 
sie villeidit verstehen. Idi trawe deinem verstand zimlich vili; be-
sondern weil du so große lust darzu hast; sonsten lassen es andere 
stehen, es ist nidit für einem ieden. Ja den vnuerstendigen würde $ 
[«30] dise weiß gantz schädlich sein; drumb lassen sie es bleiben, 'mir ist 
gnug das idis vorgesagt habe. Gleich aber wie in voriger weiß idi 
erstlich etliche fundament hab müssen vorgehen lassen, also auch 
in diser. 
Etliche Fundament zur verständnuß der folgenden Weiß ю 
Goti allezeit zu loben nothwendig zu wissen. 
Das 1 Fundament. 
Es lehren die Philosophi, oder weltweisen in den büdieren so 
genennet werden De Anima, das wan wir etwas, es seye was es 
wolle, gedencken, oder mit den sinnen begreiffen, hören, sehen, ч 
fühlen, riechen, sdimedken, 8tc. alsbald inwendig in vns solcher 
ding die wir gedacht, gehöret, gesehen, geschmecket &c. gantz leb-
hafftige gemähl, oder gestalten, oder biltnußen sich absetzen, vnd 
inwendig bey vns verbleiben, welche gemähl also eigentlich gemelte 
ding fürbilden, daß kein mahler der gantzen weit sie also schön 20 
vnd subtil abmahlen oder ab-controfeyen könne. Solches kan idi 
dir also erklären. 
Siehe da dises buch, besehe es wol. 
Rieche da an die rosen. 
Schmecke da disen zucker. 25 
Fühle da dises Ofen hitz. 
[íii] Höre an disen lauten-klang. 
Nun wolan: thu ietzt die äugen zu, idi will alle gemelte ding 
wider weg thun: Sage mir aber, kanstu nun nicht inwendig bey dir 
nodi eigentlich vnd lebhafftig obgemelte ding fürbilden, vnd gleich- 30 
sam nodi perfect dir fürstellen die färb des budis? den gerudi der 
Rosen? den gesdimack des zuckers? die hitz des ofens? den klang 
der lauten? 
Ja freylich. Vnd doch ist der klang Selbsten, die hitz, der gerudi 
&c. hinweg, vnd vergangen. So merckestu dan wol, daß deren din- 35 
gen gestalten, gemähl, oder bildnuß inwendig in dir abgesetzt vnd 
verblieben seind: vnd ob dan schon gemelte ding vergangen seind, 
oder weg gethan, so seind dodi nodi nidit vergangen deren ding 
gestalten oder controfeyen, sonderen die hastu noch inwendig bey 
dir behalten, vnd also stehet nodi bey dir inwendig alles eigent-
450 
lidi, subtil, vnd schön abgemahlet, was du einmal zuvor gesehen, 
gehöret, gefühlet, gerodien, gesdimecket, ia audi gedacht hast: sin-
temal du eben so wol dir audi nodi fürbilden kanst, was du zuvor 
für gedancken gehabt hast, &c. Wan du nun dises verstanden hast, 
s gehen wir weiter. 
Das 2 Fundament. [éj2] 
Es lehren audi weiters die gelehrten, das besagte gestalten oder 
gemähl allezeit zweymahl in vns abgetrudctwerden: also daß eines 
ieglidien dings so wir gedencken, oder sehen, hören, riechen &c. 
io zwey exemplar, oder gemähl bey vns verbleiben, eines in dem In-
nerlichen sinn, so genennet wird die Phantasey, so in dem hirn des 
menschen ihren sitz hat, vnd eines in dem verstand, der in der See-
len deß menschen hafftet: jenes nennen sie auff Latein Phantasma; 
dises aber Species intelligibiles, vnd ist vnter ihnen diser vnter-
ij sdiid. Dan erstlich sagen sie, daß die gemähl oder bilder deß ver-
standts vili reiner vnd subtiler seind, als die bilder der Phantasey. 
Vnd zum anderen, daß die bilder der Phantasey mit dem hirn ver-
gehen, die bilder aber der Seelen oder deß verstandts, auch nach 
dem tod verbleiben; weil die seel vnd verstandt vnsterblidi ist: 
10 gleich wie ein bild so du in wachs abtrüdtest, zergehet wan das 
wadis zersdimeltzet; ein (bild) aber so du in kupffer oder Marmer 
geschnitten hast, bleibet allezeit, weil das kupffer oder marmer 
darin es gegraben ist, allezeit ver'bleiben. Verstehestu nun dises [S33] 
auch, so gehen wir nodi weiter. 
ij Das 3 Fundament 
Damit dir aber nit vnglaublidi scheine, daß gemelle bilder, ge-
mähl, oder gestalten allezeit daß gantze leben verbleiben, kan idis 
dir also erklären. 
Thue deine äugen zu, vnd führe bey dir widerumb zu gedädit-
30 nuß, oder das eben so vili gesagt ist, erwecke wider auff, vnd ziehe 
herfür die gestalten oder bildnussen, die du vorzeiten in deiner 
Jugend eingenommen hast: gedenck an deinen Vatter, mutter, mit-
gespilen, mitsdiüler, vnd was du für sachen in deiner kindheit mit 
dem verstand, gesehen, gehöret, gethan, oder gelitten hast. Stehen 
35 sie nicht noch alle fein klar in deiner Phantasey, vnd gedäditnuß 
abgemahlet? 
Kommet dir nicht eigentlich vnd lebhafftig für, was sich da vnd 
da habe zugetragen? wie dises oder jenes seye zugangen? was du 
gehöret, vnd gesehen, &c? 
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So siehestu dan wol, daß soldie gestalten das gantze leben durch 
in dir verblieben seyen, vnd nodi nidit verschwunden. Vnd wan 
[S34] du schon einreden wurdest, vnd sprechen: 'du habest aber audi vil-
ler ding, so in der kindheit geschehen, vergessen; vnd derentwegen 
erscheine, daß nit alle bilder müssen verbleiben, sondern vili auß- j 
gelöschet werden: so antworte idi widerumb, das die Vergessenheit 
nicht daher entstehe, als wan die gemelte biltnußen zerstöret weren, 
(278) sondern daß sie herkomme auß einer ander vrsachen; nemlidi weil 
auß etwan mangel, indisposition, oder schwadiheit des gehirns, 
darin die phantasey wircket, die gestalten, ob sie schon noch aida 1° 
seind, dennoch nicht können widerumb herfürgezogen vnd er-
wecket werden; welches auß deme mag abgenommen werden: dan 
offt geschieht, das etliche ding deren ich gestern durchauß nicht 
köndt eingedechtig werden, nun heut von ihnen Selbsten zur ge-
dechtnuß kommen: welches ein zeichen ist, daß die bildnussen nit ι$ 
vergangen waren, sondern daß sie nicht könden her fur gezogen 
werden auß mangel der Phantasey. Also daß die Vergessenheit 
nicht entstehet auß mangel der bilder, sonder auß mangel der 
kräfft, durdi welche die bilder sollen erwecket werden. 
[<3(] In Summa, damit wir nicht weitläuffig 'dises disputiren, ist vns 20 
gnug, daß vili gelehrten in der meinung seyen, das obgemelte ge-
stalten oder gemähl, allezeit auch nach disem leben, in der Seelen; 
die andere aber, so in der phantasey seind, dises leben durch allda 
verbleiben: sonderlich wan sie einmahl recht eingepreßt, vnd etlich-
mahl hernadier widerumb durch frische erinnerung ernewert wer- is 
den. Nun wollen wir vns diser lehr gebraudien, wan du sie ver-
standen hast: vnd daraufi, als auff eine glaubliche Sententz viller 
gelehrten, eine lüstige weiß bawen, Gott allezeit zu loben. 
Folget noch weitere Vorbereitung so zu diser weiß Gott allzeit zu 
loben, auch von nöten ist. э° 
Ehe dan ich nun die fürhabende weiß dir gantz vnd gar ent-
decke, muß ich dich nodi etwas auffhalten, vnd dein hertz nodi 
weiters darzu bereiten. Dan idi dich dise weiß also lehren will, daß 
so bald du sie verstanden haben wirst, so wirstu sdion auch zugleich 
dieselbe wircklich ins werde gerichtet haben: darumb lasse midi nur и 
sdiaffen, vnd sorge nit, wo es hinauß wolle, dan entlieh soltu den 
gantzen grund verstehen, 
[«зб] Sage dan an, mein Kind, ist es nun dein ernstlicher will vnd 
meinung, das du eine newe weiß findest Gott allezeit etlicher 
massen zu loben tag vnd nacht, ohne vnterlaß, ohne müdigkeit. 
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oder beschwärnuß, so lang du lebest, ja auch nach disem leben in 
ewigkeit, so lang Gott lebet? 
Antwort. Ohn allen zweifïel ist dises mein begeren. Dan wer 
wolte solches nicht mit frewden wünschen, auß grund seines her-
$ tzens? 
Wolan, gehe hin allein in dein kammer, setze dich andechtig ni-
der in das angesicht Gottes, ietzt, oder darnach, oder morgen, nach 
deiner gelegenheit; vnd betrachte bey dir fein langsam vnd be-
dachtsam dise folgende puncten. Nim so vili zeit dir gelüstet: 
io darffst dich nicht vbereilen. Darnach wan die betrachtung gesche-
hen ist, wollen wir weiters fortfahren. 
Eine schöne betrachtung, durch welche Gott eigentlich ge-
lobt vnd verehret wird. 
Segne dich mit dem zeichen des H. Creutzes, vnd vberschlage 
ij folgende puncten, in welchen du zu gemuth fuhren wirst die vber-
schwendcliche gutigkeit, barmhertzigkeit, vnd wolthaten Gottes 
deß Allmechtigen, gegen das menschliche geschlecht. 
Der ι Punct. [Í37] 
Erstlich bilde dir gantz lebhaiftig für, so wol du kanst, die er-
2o Schaffung der weit, wie du sie wol offt gemahlt gesehen, ja damit 
du es desto besser machest, so vberlese zuvor im anfang der Bibel 
das ι, 2 vnd 3 Capitel. 
Der 2 Punct. 
Bilde dir auch lebhaiftig für, wie die H. Dreyfaltigkeit, in ihrem 
ij ewigen rath beschlossen habe, das nach dem fall deß menschen auff 
dise welt gesand solte werden ein Seeligmacher der Sohn des All-
mächtigen Vatters, die andere person in der H. Dreyfaltigkeit. 
Der j Punct. 
Bedencke auch, das zu disem end Gott ihm erwehlet hab ein 
30 sonderbares volck auß deme der besagte Seeligmacher solte nach 
dem fleisch geboren werden; welches volck er wunderbarlich auß 
der dienstbarkeit AEgypti außgeführet hat, vnd mit villen mira-
culen in das gelobte land geführet. 
Vnd solche miraculen bilde dir etliche für, vnd laße sie dir zuvor 
von iemand klärlich erzehlen, als nemlich 
Wie Gott AEgypten mit vilerley plagen gestraffet habe. [638] 
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Wie er das volck durdis rote meer hindurch bracht, vnd Pharao 
aida versoffen ist. 
Wie des nachts eine fewrige seul; des tags aber eine Seul von 
Wolcken, dem Volck vorgangen sey, vnd den weg gezeiget. 
Wie Gott dem Volck wasser geben auß dem Felsen.
 s 
Wie er ihnen die taffeien der zehen gebott geben: wie er mit 
ihnen geredet durch Moysen: vnd grosse Majestet vnd herrlichkeit 
vmb den berg herumb ersdiienen. 
Wie er sie alle tag mit dem Himmelbrot gespeiset. 
Wie er die Sonn stehen lassen, da sie wider ihre feind gestrit- із 
ten haben. 
Wie er ihnen allezeit geholffen vnd beygestanden sey, vnd der­
gleichen. 
Der 4 Punct. 
Bedencke audi daß da die zeit kommen ist, daß der Seelig- м 
madier bey vns wohnen solte, er einsmahls mitten in der nacht im 
Stall geboren sey. Derowegen solm alhie dir eigentlich fürbilden 
sein gantzes leben so herrlich du kanst, vnd wie du es ieweilen auff 
[6)g] das sdiöniste hast gemahlet gesehen, ie eines nach dem an'deren, 
gar langsam vnd stuck für stuck, als nemlich: Die Verkündigung 20 
Marie. Die heimsuchung Elisabeth. Die geburt mitt den hirten. Die 
anbettung der H H . drey könig. Die beschneidung. Die Opfferung 
im Tempel. Die flucht in AEgypten. Die lehr im Tempel. DenTauff 
(279) im Jordan. Die Versuchung in (der) wüsten. Die lehr vnd Mira-
culen. Das letzte abendmahl. Den gantzen Passion. Gebett im 15 
garten, Fahung, Verspottung, Geißlung, Crönung, Verdammung, 
Creutzigung, Tod, Begräbnuß, Aufferstehung, Auffart, Sendung 
des H. Geistes, 8cc. 
Der ƒ Punct. 
Wan du also dise ding dir starck vorgebildet hast, so erhebe dein 30 
hertz, vnd mitt so großem eyfer du kanst spreche disem also güti-
gem barmhertzigen Gott sein lobgesang, wie folget 
Ach lobet doch den Herren, alle werck deß Herren: lobet vnd 
verhöhet ihn vber alle ding, zu allen Zeiten. 
[640] Lobet den Herren ihr Engel deß Herrn: lobet den Herren ihr 35 
Himmel. 
Lobet den Herren alle Wasser so vber dem himmel seind: lobet 
den Herren alle kräff ten deß Herren. 
Lobet den Herren Sonn vnd Mon: lobet den Herren ihr stern 
deß Himmels. 
454 
Lobet den Herren Regen vnd taw: lobet den Herren alle wind 
Gottes. 
Lobet den Herren fewr vnd hitz: lobet den Herren winter vnd 
Sommer. 
5 Lobet den Herren Taw vnd reiff: lobet den Herren frost vnd 
kälte. 
Lobet den Herren eiß vnd sdinee: lobet den Herren nacht vnd 
tag. 
Lobet den Herren Hecht vnd finsternuß: lobet den Herren blitz 
io vnd wolcken. 
Die erde lobe den Herren: sie lobe vnd vberhebe ihn vber alle 
ding zu allen zelten. 
Lobet den Herren Berg vnd Bühel; lobet den Herren alles was 
auff erden grünet, 
ij Lobet den Herren ihr brunnen: lobet den Herren Meer vnd 
Flüß. 
Lobet den Herren ihr walfisch; vnd alles was sich im wasser regt, 
lobet den Herren alle Vögel deß Himmels. 
Lobet den Herren alle thier vnd vieh: lobet den Herren ihr men-
io schen-kinder. 
Israël lobe den Herren: lobe vnd erhöhe ihn ewiglich vber alle 
ding. 
Lobet den Herrn ihr Priester deß Herren: lobet den Herren ihr 
diener deß Herren. 
is Lobet den Herren ihr geister vnd Seelen der gerechten: lobet den [64:] 
Herren ihr frommen vnd demütigen von hertzen. 
Lobet den Herren Anania, Azaria, Misaël: lobet vnd erhöhet 
ihn in ewigkeit vber alle ding. 
Gelobet seyestu in der Veste deß Himmels : löblich, herrlich, vnd 
30 vber alle ding vberhöhet in ewigkeit! 
Lasset vns gebenedeyen den Valter, vnd den Sohn, mit dem H. 
Geist: lasset vns ihn loben, vnd vberhöhen in ewigkeit. Amen. 
Wan du dise betrachtung gehalten hast, kan idi länger nit ver-
ziehen, sondern muß dir endlidi entdecken die weiß Gott allezeit 
и zu loben, so ich dir verheissen hab : 
Folget nun entdeckung der Weiß Gott allezeit zu loben. 
Wan du nun etwas nachsinnig zurück dencken kanst, wirstu schon 
von dir selber spuren können, was der handel seye. Dan siehe da, 
wan du nur den willen vnd meinung hast, vnd dich der todsünden 
entschlagest; (welche alles lob zu schänden macht) so spreche idi das 
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du nach behaltener vorgehenden betrachtung albereit ietzt an-
[642] fahest Gott zu loben, vnd 'wirst in ewigkeit nicht auffhören. Wan 
du nodi fragest, wie? will idi dirs klarer sagen. 
Ich habe droben gelehret in den Fundamenten, daß wan man 
etwas einmal gedenckt, oder ihm fürbildet, solches alsobald ein- j 
mahl in des menschen phantasey, vnd widerumb einmal in der 
Seelen gantz lebhafftig ahgemahlet, vnd gestaltet werde; vnd daß 
diese gemähl, oder gestalten, so lang vnabgelösdit verbleiben, als 
lang da bleibet die phantasey, vnd als lang da bleibet die Seel, wel-
che vnsterblidi ist. ю 
Warauß dan folget, daß die obgesetzte betrachtung, welche ein 
lauteres herrlidies lob Gottes ware, mitt allen ihren fürbildungen, 
wort vnd Syllaben, gar schön vnd sauber in deiner seelen ahgemah-
let sey. 
Vnd weil solches gemähl nicht vergehet, sondern bleibet; so ver- и 
gehet audi nicht auß deiner Seelen das lob Gottes, vnd so herrliche 
lobsprüdi: sondern bleibet dises lob vnd diser lobsprudi iederzeit 
[643] aida fein schön gestallet: vnd muß also Gott der 'Herr nothwendig 
dises sein herrliches lob, vnd lobsprudi in deiner Seelen allezeit ohn 
vnterlaß in ewigkeit vor seinen äugen sehen vnd lesen. 20 
Damiti es aber an der Intention oder riditigen meinung nit 
mangle, so knie nider, vnd bette, oder mache deine bündnüß mit 
Gott also: 
Allmechtiger Gott, weil ich alle gelegenheit suche zu erfahren 
wie ich dich vnableßlich loben könne, vnd ietz gelehrnet habe, daß 25 
die obgemelte betrachtung vnd lobsprüch; wie dan auch alle an-
dere gute gebett vnd gedancken, die man einmahl mit gutem ver-
stand gehabt hat, alßbald inwendig in vnserer Seelen ihre bildnuß 
hinderlassen; so opffere ich dir hiemitt zu deinem lob alle solche 
bildnuß aller guter werck, wort, vnd gedancken, die ich ie mein 30 
lebenlang gehabt, vnd die in meiner Seelen iemahlen ahgemahlet 
seind. Ich setze auch ietzt auff, vnd bescheide es einmahl für all, 
daß hinfürter was ich iemahln von diser stund an werde gutes 
hören, sehen, lesen, reden, gedencken, betrachten &c zu deme zil 
vnd meinung solle werden gedacht, geredt, gelesen, gehörtt &c 55 
damiti in meiner Fantasey vnd Seelen desto mehr gute vnd dir an-
genähme biltnüssen versamlet werden, vnd du hernacher, allezeit 
(280) in denselben, als in schönen spiegeln vnd taffeien dein lob an-
schawen mögest. Siehe dan, О Herr, in meiner Seelen vnd inner-
[644] liehen ^Sinn ahgemahlet deine herrliche wolthaten gegen dem 
menschlichen geschlecht: Siehe da deine vilfältige Wunderwerck, 
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vnd sonderlich deinen geliebten Sohn JESUM, wie er lige in der 
krippen, wie er bette im garten, gegeißlet werde an der Seulen, ge-
krönet mit dornen, beladen mit dem Creutz, ans Creutz gehefftet, 
gestorben, verwundet, vnd begraben. &c. 
s Schawe an, vnd lese auch in meiner Seelen alle geistliche lobge-
sang, alle Psalmen, geben, vnd dancksagungen, geistliche Jubell 
vnd frolockungen, alle Seufftzen, gute gedancken, musick, orgel, 
Seitenspiel, damitt ich iemahlen deinen Heiligen Namen hab ver-
ehret, oder hören verehren; da frewe ich mich auß grund meines 
io hertzens, daß sie noch alle in meiner Seelen lebhafftig abgerissen 
verbleiben, vnd also dir zum ewigen vnzertrennten lob gereichen 
mogen. Amen. 
Idi sage widerumb, mein kind, du lobest Gott auff besagte weiß, 
vnd wirst in ewigkeit nit auffhören also zu loben. Damit aber du 
ij desto weniger zweifflen könnest, das dise weiß gut sey, will ich dir 
zwo schöne gleidinußen, durch welche sie sehr erkläret vnd gezie-
ret werden soll, alhie einführen. 
Zwo schöne gleichnußen zu mehrer erklärung der ietzt-gesagten 
weiß Gott allezeit zu loben. 
20 Die ι Gleichnuß. Wan du etwan 'in einer Comedi, aida auch ihre [645] 
keyserlidie Majestät zugegen were, herfür tretten, vnd zu ihrer Ma-
jestät einen solchen lobspruch mitt heller stimmen daher reden wur-
dest, 
О Keyser groß, dich vberall 
25 Die Völcker hoch verehren. 
Man lobet dich mit frewdenschall, 
Vnd wird es niemand wehren. 
Wan aber du disen sprudi geredet hettest, bald zu ruck giengest, 
dan widerkemest, vnd eine schöne tafïel, oder güldines schild her-
30 fürbrächtest, in deme derselbig lobspruch mit allen seinen syllaben 
vnd buchstaben zierlich vnd eigentlich gemahlet were, vnd darauf! 
du disen güldinen schilt ihrer Majestet vorhieltest, damit er den 
allda gemahlten lobspruch immer lesen möchte: wer wolte alßdan 
nicht sagen, daß du nit allein zuvor den keyser gelobet hettest, als 
35 du ihme den spruch auff gesagt hast; sondern daß du auch noch 
ietzo ihn lobest, da du zwar stillschweigest, aber doch deine vorige 
red ihme in dem schild gemahlet vorhaltest? Vnd wer wolte auch 
laugnen, daß dises lob also lang wehret, als lang du nit aufi'hören [646] 
wirst, gemeltes schilt ihme also zu diser meinung vorzuhalten? 
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Eben also aber geschieht in der ietzt besagten weiß Gott allzeit zu 
loben. Dan erstlich lobestu Gott mit den gedancken vnd Worten, 
wie in der obgemelten betraditung beschrieben ist: darnach aber 
zeigest du Gott auff in einem güldinen schild, das ist, in deiner 
Seelen vnd innerlichen Sinn eben dieselbe gedancken vnd wort gar s 
artig abgemahlet. Vnd wer wolte dan nit sagen, daß du dan audi 
noch Gott lobest, vnd nit auffhörest zu loben, so lang du dises 
schild den äugen Gottes vorhaltest? 
Die 2 Gleianuß. Wan du die mahlerkunst gelehrnet hettest, vnd 
darnach so künstlich als möglich were, auff etlichen reinen seydenen ю 
mappen, mit der allerreinsten vnd subtilisten färben mahletest alle 
die herrliche geschichten vnd thaten ihrer keyserl. Majestet, so wir 
dise vorige jähr im reidi erlebt haben. Darnach aber alle dise gemähl 
in ein helles gemach oder Saal auffhiengest, vnd ihre Kayserliche 
Majestet hineinführetest, vnd alle ihre thaten, krieg, vnd victorien,
 и 
[647] mit hertzlicher 'frewd ihr auffwiesest: wer wolte nicht sagen, das 
du ihre Majestet eben so wol damitt hödilich gelobt vnd verehret 
hettest, als wan du eine stattliche Oration hettest auffgesagt, darin 
dieselbige thaten mit Worten außgestriechen weren? 
Vnd wan nun weiters auch gemeltem keyser du etwan ein gar
 zo 
künstliches Spigel oder Christalline Kugel oder Edelgestein ver-
ehretest, in welchem eben dieselbe thaten gar künstlich mit allen 
personen vnd färben, dem leben nach, eingewachsen weren, vnd du 
auch zuwegen brechtest, das diser Crystall, oder Spigel iederzeit tag 
vnd nacht ihme vor äugen sdiwebte: wer wolte nicht sagen, das du
 2S 
ihne auff dise weiß tag vnd nacht vnauffhörlich lobtest? sonderlich 
weil du alles zu dem end, vnd meinung thetest, damit er also tag 
vnd nacht sein lob für äugen hette? 
Eben also aber geschieht in obgesagten vnserer weiß : dan was ist 
dein innerlicher Sinn vnd deine Seel anders, als ein schöner Saal, 30 
voller göttlichen gemähl? was seind sie anders, als helle Spigel oder 
[648] Cry'stalline kugllen, darin du alle Göttliche wolthaten vnd wun-
derwerck abgebildet hast, zu dem end, auff das, weil sie allezeit vor 
den äugen Gottes bleiben müssen, Gott allezeit seine herrlichkeit in 
dir abgemahlet sehe, vnd also gelobet werde. Bedencke es bey dir ¡f 
selber; vnd du wirst es bekennen müssen. Doch weil ich verspüre, 
das du noch in einem oder andern etwas zweifflen mögtest, will ich 
etliche Einwürff setzen, vnd dieselbe beantworten. 
4j8 
Etliche Einred oder zweiffei vber die ietz gesagte Weiß Gott al-
lezeit zu loben, 
ι Einred. Wan dise weiß Gott zu loben gelten solle, so lo- (281) 
ben eben so wol die sünder vnd böse menschen Gott allezeit: dan 
s auch sie ieweilen etwas guts gethan, gehöret, gesehen haben so zum 
lob Gottes gereichte; vnd haben derowegen eben so wol in ihren 
Seelen solche gemähl vnd bildnußen behalten, als ein gerechter. 
Antwortt. Das lob des Sünders ist Gott nit angenehm: Gott will 
erst das böß gelassen haben; darnach mag man ihme angenehme 
io gefällige dienst erzeigen. 
2 Einred. Lobet dan ein ieder gerechter mensch Gott den Herren [649] 
auff besagte weiß, wan er schon daß zu thun nicht gemeint gewe-
sen ist; weil er dennoch ob ers schon nicht gemeinet ist, mehrge-
melte bildnussen empfahet vnd behaltet? 
15 Antwort. Wan ein gerechter dise meinung nie gehabt hat, noch 
willens gewesen ist, darumb dise innerliche bildnußen anzuneh-
men; damit durch dieselbe Gott allezeit gelobt werde, so lobet er 
auch durch dieselbe Gott nicht: wan aber er einmahl disen willen 
vnd meinung gehabt, so gehet es richtig, vnd bleibet das lob Gottes, 
20 ob er schon hernadier nicht stets darauff gedencket, sonder ißet, 
trincket, schlaffet &с. 
j Einred. Es ist schwerlich zuglauben, das ich gleichwol solte 
fortfahren Gott zu loben auff besagte weiß, wan man schon schlaffe 
vnd nicht mehr wirddich darauff gedencke. Dan damit wir bleiben 
25 in der ersten gleichnuß, die zuvor geben ist; Wan ich vnter dessen, 
das ich dem keyser den güldinen Schild mit seinem lobspruch vor-
halte, anfinge zu schlaffen, so wurde mir ja der schild entfallen, 
vnd ich also auffhören ihn zu loben. 
Antwort. War ist es, daß du auffhören würdest den kayser auff 
30 besagte weiß zu loben, wan du schlaffen wurdest, oder etwas 'an- [íjo] 
ders dergleichen thun dadurch dir der schild entfiele, vnd also die 
Vorhaltung des Schilts verhindert würde. 
Nit aber wurdest du auffhören zu loben, wan du schon etwas 
anders thetest oder gedechtest, dardurch dennoch die Vorhaltung 
35 des Schilts nicht verhindert wurde; als Exempel weiß; ob du schon 
die gantze Comedy durch mit deinen gedandten hin vnd wider 
vmbschwebtest, vnd nun disen, nun jenen beschawtest, auch mit 
disem oder jenem redetest &c so wurde dodi keiner sagen, daß du 
auffhörest den kayser zu loben, wan du nur immer fortführest 
ihme den schilt vnverruckt vorzuhalten: dan die meinung oder der 
will, damit du zu anfang gemeinet gewesen den keyser durch vor-
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halten deß Schills zu loben, erstrecket sich, nach gemeinem vrtheill 
vnd bedüncken, auff die gantze zeit, durch welche du fortfah-
rest den Schild vorzuhalten, vnd die vorige meinung nicht wider-
ruffest. 
Nun Sprech idi dan von vnserer weisen also: daß in deme du
 f 
dein leben zu Gottes ehr erhaltest, vnd die vnsterblichkeit deiner 
[iji] seelen zu dem 'end das Gott gelobt werde, bey dir wünsdiest, du 
anders nichts thuest alß daß du Gott dem Herren seine lobtaffelen 
vnd sdiild vorhaltest: vnd weil dan wan du issest, trinckest, schlaf-
fest, du nicht ablegest die begird zu Gottes ehr zu leben, ja vili- ю 
mehr hiedurdi das leben befürderest, vnd die natur erhaltest, so 
fährestu ja gewißlich fort Gott dem Allmechtigen besagte taffein 
vnd Schild vorzuhalten. Ja du thust durch gemelle ding, als wan 
du dir gleichsam den arm vnterstützest, daß er desto länger vnd 
frewdiger ihme den Sdiilt könne vorhalten, besonder wan du ietz ij 
einmahl für all, auch dise meinung machest, vnd vor Gott auff-
setzest, daß du hinfürter dergleichen werde zu disem end verrich-
ten wollest. 
Dahero dan nodi endlich bleibet, daß besagte weiß Gott allezeit 
zu loben gut sey. го 
Etliche Nutzbarkeiten der ietzgesagten Weiß Gott allzeit zu loben. 
Die ι Nutzbarkeit. Es wird durch dise weiß vnsere Seel gar sehr 
gezieret; in deme nemlich alle tag, mehr vnd mehr, so villerley 
[652] schöne bildnussen hineinge'setzet werden. Dan so du entweder be-
trachtest, oder bettest, oder zu Gott seufftzest, oder Meß oder Pre- jj 
dig hörest, oder singen hörest, oder geistliche büdier lesest, oder 
gutes redest, oder gute werde verrichtest, &c wird also bald ein 
ieglidies werde zwey mahl in dir gantz artig abgemahlet; ein mahl 
in dem innerlichen Sinn, daß ist, in der Fantasey; vnd einmal in 
der seelen. 30 
Laß setzen dan, daß du heut hundertmal mit auffmereksamkeit 
ein Crucifix habest angesehen, so hastu schon dasselbig zweyhun-
dertmal in dir lebhafftig abgemahlet. Laß setzen auch, du habest 
heut tausend communiciren sehen, vnd tausend hostien so ihnen 
gereichet worden, so hastu schon in dir zwey tausent communican-
 }i 
ten vnd zwey tausent hostien abconterfeiet; vnd so fort von allen 
anderen dingen. Also das es vnsäglidi, wie vber die massen vil 
gemähl im einen Monat eingenommen werden: vnd was wird ge-
schehen in vili monaten, in einem jähr, jah in villen jähren? 
[6¡¡] Wie wird ohn allen zweiffei der böse 'feind ein solche Seel flie-
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hen? vnd hingegen Christus gern drin wohnen, die mit so schönen 
bildnußen gezieret ist? 
Derohalben gewehne didi dise wodi täglich zu morgens frühe 
also zu Gott zu reden mit dem mund oder hertzen: (dan es in 
s einem augenblick mit einem gedandten geschehen kan) 
О mein Gott, Ίώ thue dir aujf den Saal meines hertzens: ich zei- [282] 
ge dir den klaren Spigel meines innerlichen sinns vnd Seelen. Nun 
gehe du hinein, schawe an alle gemähl vnd bildnüssen deines lohs: 
Setze sie nacheinander nach deinem lust, wie du sie haben wilt: ich 
10 begere das du allezeit hiedurch gelobet werdest; Ja was ίώ disen 
tag, vnd das gantze leben ¿«reí» gutes werde gedencken, sehen, hö-
ren, oder durch einigen sinn begreiffen, solle alles gesώehen zu dem 
end, damiti hiedu^ ich mehr vnd mehr bildnüssen in mir emp-
fange, ¿«гей deren anschawen du in ewigkeit von mir gelobet Wer­
ts dest. Amen. 
Die 2 Nutzbarkeit. Es entspringet auch nothwendig auß diser 
weiß, daß man redit ermuntert vnd angetrieben werde seine geist-
liche Vbungen mit desto mehreren lust vnd f rewdigkeit zu verrich-
ten. Dan Exempelweiß; Wer geistlicher wird nit mit hertzenlust 
10 seine gezeiten auffmerdtsam le'sen oder singen wollen, wan er ein- [654] 
mahl begriffen hat, daß allemahl, so offt er liset, alle vnd iegliche 
Syllaben also bald in der Seelen abgedruckt werden, vnd also 
ewiglich Gott können vorgehalten werden? 
Was für eine lust wird sein eine herrliche hohe meß zuhören, da 
*$ man mit allerhand instrumenten, orgel, tromelen, posaunen, hör-
ner, pfeiffen, seitenspil, vnd stimmen musiciret? auch mit allerhand 
stattlichen Ceremoniën, paramenten, rauchwerck, lichteren, die-
neren, gantz majestetisdi alles verrichtet? in betrachtung daß sich 
alle dise pomp vnd herrlichkeit der massen zierlich inwendig ab-
30 setzet, vnd zu ewigen lob Gottes also verbleibet? Vnnötig ist also 
durch alle andere ding zu lauffen. 
Die 3. Nun kan man audi, wan ein sunder sich zu Gott bekeh-
ret, vnd büß gewireket hat, alle die jenige böse vnd schändlidie 
bildnußen so man eingenommen hat im stand der Sünden, audi zu 
3j nutz machen, vnd eben so wol dieselbige zum lob Gottes verkeh-
ren; welches ich also erweise. Dan die bildnüssen so blieben seind 
von bösen vnd sdiändlidien gedancken, wercken, 'hören, sehen &c [6fsi 
seind anders nichts in einem mensdien der sich bekehret hat, als 
bildnußen der feind Gottes, vnd ihrer waffen, die er vberwunden 
hat. Nun aber gereicht es einem dapfferen helden vnd obsiger zum 
lob, wan man ihme neben seinen herrlidien thaten audi wurde 
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auffweisen die Conterfeyen seiner grewlichen feind, vnd ihrer 
wehr vnd waffen, damit er bestritten were, vnd doch obgesieget 
hette. Drumb mache dir an ietzo zu nütz alle böse bildnüssen, so 
du in deinem vorigen sündigen leben hast eingenommen, vnd 
Sprech mir also nach :
 5 
О mein Herr JESU, Sihe da in meinem hertzen so vili grewlicher 
deiner feind, so vili grewlicher wehr vnd waffen, damit du bist be­
krieget vnd verletzt worden: aber du hast obgesieget vnd alles 
überwunden. Nun müssen sie dan deinen feind zu schänden, vnd 
dir zum ewigen lob vnter deinen füssen ligen, zur ewigen gedächt- ю 
nuß deiner victori. Amen. 
Die 4 Nutzbarkeit. Es gibt aber auch dise lehr, wan sie recht ver-
standen wird, eine vberauß schöne gelegenheit, sich geistlicher weiß 
zu ergetzen, vnd zu belustigen. Dan vnter anderen ergetzlichkeiten 
[«$'] acht man 'nit wenig die schöne Comedien vnd Tragedien, wie dan i$ 
auch nit weniger die prächtige vnd künstreiche auffzüg von aller-
hand frembden inventionen. Nun aber sprich ich, daß auß diser 
selbigen lehr von den innerlichen bildnußen, geistliche leut gelegen-
heit nemen können, daß sie zunzeiten, wan sie anders nicht zu 
thun haben, so wol ihnen Selbsten als Gott dem Herren, etwan ю 
allerhand schöne lüstige Spectacul oder auffzüg in ihrem inner-
lichen Sinn vnd Seelen mögen anstellen. Dan weil vnsere Fantasey 
eine solche krafft hat, daß sie auß denen bildnußen, die sie all-
bereit ihr gantzes leben durch eingenommen hat, widerumb durch 
deren vilfältige Vermischung vnd zusammenfügung, auch zertren- JJ 
nung, Veränderung, Vermehrung &c newe andere seltzame, manig-
fältige, vberauß wunderliche vnd herrliche Vorbildungen (machen 
kan: vnd weil dan diese newe Vorbildungen) sich auch also bald 
abbilden &c so ist leicht zu ermessen, wie wunderbarliche schöne 
sachen man Gott zu ehren erdencken, vnd in die Seel abreissen 30 
könne. 
[«57] Dan was herrliche Spectackel, pro'cession vnd auffzüg kan dir 
geben die Passion Christi, die kämpff vnd leiden der H H . Mär-
tyrer, die Chor aller Heiligen, die Majestet der kirchen, ihre Cere-
moniën, ihre vnterschiedliche orden, gottesdienst, Processionen, 35 
vnd dergleichen, welche du dir ieweilen, wan du dich verlustiren, 
vnd Gott dem Herren ein Spectacul fürhalten wilst, inwendig in 
deiner Fantasey fürbilden kanst. Was kanstu ie in großer Fürsten 
vnd Herren auffzügen vnd schawspilen gesehen, gelesen, oder ge-
höret haben, daß du nicht zu Gottes ehren dir auff dise weiß zu 
nutz machen könnest? Ich will didi aber weiters in disem punct 
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mündlich vnd mit gegebnen exempeln vnterrichten, weil es mit der 
feder zu weitläuffig were. Alßdan wirstu alles beßer verstehen, 
vnd dich erfrewen: dan allhie vil schöner sachen verborgen seind, 
wan nur der Leser etwas nachdencken kan. Vnter dessen soltu dise 
( woch dich in diser biß hieher außgelegten weiß Gott allezeit zu 
loben, redlidi vben. 
Ob dise Weiß Gott allzeit zu loben new oder alt sey? 
Im fall du grösseren lust darzu bettest, 'wan dise weiß new [658] 
were, so könte sie wol new sein; weil sie biß hieher noch nicht ist 
10 vermerckt worden: wan dirs aber besser gefiele, vnd du sie höher 
schetzen wollest, so sie alt were; so kan ich dir auch eigentlich be-
weisen das sie alt sey, vnd schon vor etlichen hundert jähren zween 
Heylige Lehrer der kirchen in Griechenland sie gewust haben, nem-
lidi der H. Basilius vnd der H. Chrysostomus, wiewol es niemand 
i; in acht genommen hat, weil sie nur mit wenig Worten ist gerühret 
worden. Daher ich auch verursacht bin sie etwas deutlicher vilen 
andechtigen verstendigen Seelen zu trost ans liecht zu bringen: 
welches wan ich nun etlicher massen gethan habe, sey Gott gelobt. (183) 
Nun will ich zum beschluß die wort der beyden Heyligen Lehrer 
10 allhie beysetzen vnd erstlich die wort des H. Basilii. Diser dan als 
er in dem 30 psalmen Davids, dise wort deß Propheten außlegt, 
da er sagt: Gebenedeyen will ich Gott zu allen Zeiten: allezeit soll 
sein lob in meinem mund sein; Fraget er, auff welche weiß ge-
schehen könne, daß das lob Gottes allezeit ohn vnterlaß in vnse-
i5 rem mund seye? Vnd als er 'etliche weiß fürgeschlagen, sagt er zu [6^] 
letzt, das durch den mund auch könne verstanden werden vnser 
Verstand; vnd sagt dan dise folgende kurtze wort, darin alles be-
griffen ist, was ich für dißmahl gelehret hab. Fürwar, spricht er, ein 
göttlicher gedancken der einmal eingedruckt vnd gleichsam gesiglet 
30 worden ist, in dem fürnemsten theil der Seelen, nemlich dem ver-
stand, kan wol genennet werden ein Lob Gottes so ALLE ZEIT IN 
DER SEELEN verbleibet. Nichts mehr der H. Basilius. 
Der H. Chrysostomus aber, wie ich erst hernacher, da ich dises 
schon geschrieben hatte, gefunden, vnd mich verwundert hab, redet 
π also artig, vnd reitzet vns zum brauch diser weiß, mit solchen Wor-
ten, das ich nichts füglichers zu meinem intent bette wünschen mö-
gen. Dan er redet also Tomo 6, in Laudatione Sanctorum omnium 
Martyrum editionis Bellerianae pag. 175 : 
Gleich wie die jenige, welche ihre heuser zieren wollen, sie allent-
halben mit liebreichen gemahlen anstreichen: Also lasset vns auch 
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die wend vnsers gemiiths mit allerhand bildniissen der Märtyrer 
vnd ihrer kämpff bemahlen, Dan jene gemähl der heuser nutzen 
[ίβο] nicht vili; dise aber gar vili. So bedarf auch ^dises innerlich ge­
mähl einiger kosten oder kunst nicht; sondern fordert nur einen 
guten willen, vnd frisches auffmercksames gemüth: dan mit disen s 
vnd keinen andern bänden wird solches gemähl abgerissen &c. 
So laßet vns dan mahlen dise Heilige Märtyrer in vnsere Seel: vnd 
etliche zwar in den bratpfannen ligend, oder auff den kohlen; an-
dere in den häfen siedend; andere ins meer versenckt, andere mit 
eysenen hacken zerrissen, andere mit den rädern zertrent, andere ю 
von den hohen felsen gestürtzet, andere für die wilde thier geworf-
fen, vnd dergleichen, nachdem iedem sein kampff beschert gewe-
sen; auff das wan wir vnser hauß dermassen mit manigfaltigkeit 
des gemähls werden herrlich gemacht haben, dem Himmelkönig ein 
bequeme herberg zugericht seye. Dan wan er dergleichen gemähl in π 
vnserm gemüth sehen wird, wird er kommen mit dem Vatter, vnd 
Wohnung bey vns machen, sampt dem H. Geist: vnd wird hin-
furter vnser gemüth ein königlicher Pallast sein, darin keine ab-
schewliche gedancken werden eingehen können, dieweil die ge-
dächtnuß der HH. Märtyrer als ein schönes gemähl ALLEZEIT IN 20 
VNS VERBLEIBEN WIRD, vnd hefftig glantzen. Also der H . Chryso-
stomus. 
Die gelehrten werden midi verstanden haben: die andere aber 
lassen dises Capitel bleiben; dan es ihnen nicht dienet. 
(285) [ ί ί ι ] DAS 26 CAPITEL. ij 
Vortrab zu einer anderen schönen vnfählbaren Weiß, wie man 
Gott dem Herrn ein VNENDLICH grosses lob geben könne. 
Vor diser weiß, ehe dan ich sie öffentlich ans liecht ziehe, muß 
ich etliche merdc-punctlein, als zu vortrab, außsetzen: in welchen 
ich erklären will, wie all vnser lob, ehr, vnd dienst, dardurch wir 30 
Gott dem Herrn seine gebür etlicher massen zu leisten vermeinen, 
dodi so gantz vnd gar pur lauter nichts sey, wan man ihren werth 
mit rechter wag abwägen will. Vnd solches zwar zu disem end, da-
miti hernadier die verheissene weiß, wie man dennoch Gott dem 
Herren ein vnendliches lob geben könne, desto angenehmer seye, η 
ie vnmöglidier sie zuvor geschienen hat. Lese dan mit verstand 
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dise puncten; darnach will idi in einem absonderlichen newen Ca-
pitel die verheissene weiß folgen lassen. 
Von der nichtigkeit alles vnseres Gottes-dienst vnd Gottes lob. 
1 [662] 
$ Zu merdten ist, daß wan man iemand verehret, lobet, oder die-
net, so wird eine solche Verehrung, lob oder dienst aller rechten 
sitten vnd vernunfft nach, ie geringer vnd geringer geachtet, audi 
ie weniger der belohnung wirdig geschetzt; ie mehr vnd mehr die 
jenige person, so die ehr anthut, schuldig vnd verbunden ist die 
10 andere person zu verehren, ihr zu dienen, vnd sie zu loben. Als 
Exempel weiß: Wan iemand dich auß einem armen bettler zum 
man gemacht hette, vnd mit vilen wolthaten vbersdiüttet; so were 
schon, wan du demselbigen hinwider eine Ehr beweisest, solche ehr 
nicht so hoch zu sdietzen, als wan du sonsten keine dergleichen 
ís wolthaten von ihm empfangen bettest: dan ie grösser seine wol-
thaten seind, ie mehr bistu ihme verpflidit; vnd ie mehr du ihme 
verpflidit bist, ie weniger wird es geachtet, das du etwas zahlest; 
da noch allzeit so grosse schulden vbrig bleiben — Zwar auch das 
ein leibeigner vnd darzu erkaufiter knecht seinem Herren auff-
20 warte, ist gewißlich ein geringes: wer wolte solches achten kön-
nen? Dises ist hell vnd klar, vnd wirst mirs nicht in abred stehen 
wollen. 
2 [«3] 
Nidit allein aber wird eine Ehr, dienst vnd lob geringer vnd ge-
2j ringer geschetzt, nachdeme die jenige person, so die ehr anthut, 
mehr vnd mehr verbunden ist die andere person zu verehren, wie 
letzt gesagt ist; sondern auch ie grösser vnd lobwürdiger da ist die 
jenige person, deren die ehr vnd das lob gegeben wird; also das 
gleich wie die vnehr vnd schmadi zunimpt vnd wädist, nach der 
30 große vnd hochheit der verschmeheten personen; (wie ich anders-
wo lehre) also hingegen nach der grosse vnd hochheit der ver-
ehrten vnd gelobten person die Verehrung vnd lob geringer wird 
vnd abnimt. Exempel weiß 
Du thust vor einem bauren den hut ab, vnd neigest ihm das 
3$ haupt: dises ist eine zimlidie ehr, vnd gar vili für einen bawren. 
Du thust es audi einem burger; da ists schon dem gemeinen sitt-
lichen erachten nach nit so vili, dodi ist es etwas. 
Du thust es audi einem Edelman: da ist es schon weniger, vnd 
gering. 
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Du thust es au<h einem Freyherren oder Grawen; da ist es noch 
weniger vnd geringer. 
Du thust es auch einem Fürsten oder Hertzogen, da ist es noch 
geringer. 
[6Í4] Du thust es auch einem könig; daist es noch vil geringer: vnd vil $ 
minder, wan du es einem keyser thust. Vrsach ist; dan weil dise so 
hohe vnd mächtige personen noch viimahl so vili grosserer, vnd 
grosserer ehren würdig seind; ist es ja ein schlechtes! ding, vnd 
schier für nichts zu schetzen, daß du nur für ihnen den hut ab-
ziehest. 10 
3· 
Wan dan nun wir wissen wollen, wie hoch es zu schetzen sey, 
wan wir Gott, so vili wir immer können, verehren, dienen, loben; 
so mussen wir erwegen theils vnsere Schuldigkeit Gott zu dienen, 
zu verehren, zu loben, theils auch Gottes hochheit vnd dienstwur- i, 
digkeit, das ist, wie sehr vnd wie grosser ehren, dienst, vnd lobs 
er von wegen der hochheit vnd fürtrefflichkeit seiner natur würdig 
sey. 
Vnd zwar was anlangt vnsere Schuldigkeit; ist bewust, das weil 
der Mensch alles von Gott hat, vnd also leib vnd seel, vnd noch ю 
vili mehr schuldig ist, es gewißlich gar gering vnd gleichsam nichts 
sein muß, was solcher leibeigner zahlen wird, 
[««s] Was aber die hochheit vnd Würdigkeit 'Gottes anlangt: ist be-
kam daß er ein vnendlidier Gott sey, eine vnendlidie Majestät, 
ein vnendlidi gut, ein vnendlidis wesen, der von wegen diser seiner iS 
vnendlichen herrlichkeit vnd gottheit werth ist, daß ihme auch ein 
vnendliches lob vnd ehr gegeben werde. 
4 
Vnd hierauß folget, daß wan ein mensch schon alles thun wurde, 
was einem menschen müglidi ist: ja wan er schon tag vnd nacht 30 
ohn einiges auffhören immer vnd immer Gott preisen vnd loben, 
ja all sein hab vnd gut, auch ehr vnd blut, audi leib vnd leben alle 
augenblick zur ehren Gottes dargeben wurde; daß dennoch dises 
alles gar ein schlechtes, ja besser zu reden, gar nichts zu achten 
were: weil nemlich wir als leibeigene solches schuldig weren, vnd 3$ 
Gott dem Allmechtigen noch alle zeit vnendlidi mehr gebüren 
wurde. 
Dan wie auß deme was gesagt ist erscheinet; wan ich einem eine 
ehr beweise, der nodi tausendmal grösserer ehren werth were; so 
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were die ehr nicht groß zu schätzen, sondern gering; vnd nodi aber (286) 
geringer were 'sie zu aditen, wan er noch widerumb tausentmal [666] 
grösserer ehren werth were; vnd noch widerumb geringer, wan 
(er) widerumb nodi tausentmahl großer ehren werth were: vnd 
j noch aber vnd aber geringer, wan er auch noch aber vnd aber 
tausendmahl grösserer vnd größerer ehren werth were. 
Derowegen dan: gesetzt das die ehr so der mensdi Gott anthete 
etwas zu sdietzen were: dennoch, weil Gott noch tausentmal tau-
send größerer ehren werth ist, so würde sie schon vmb so vili ge-
10 ringer gesdietzt werden müssen: vnd weil alßdan Gott widerumb 
noch tausentmal tausent grösserer ehren werth ist, so wurde sie 
audi schon widerumb vmb so vili geringer gesdiätzt werden müs-
sen, Vnd weil dan gleidiwol er abermahl nodi tausentmal tausent 
grösserer ehren werth ist; vnd dennoch widerumb aber vnd aber 
4 nodi tausentmal tausend, tausend, mehrer, mehrer, vnd aber 
mehrer ehren werth ist, vnd also immer immer fortt, ohn eini-
ges aufFhören, gantz vnendlich; So muß gewißlidi audi die ihm ge-
gebne ehr nodi widerumb geringer, vnd dan aber vnd aber nodi 
geringer, vnd dan weiters noch geringer, vnd geringer gehalten 
20 werden, ohne einiges auff'hören, gantz vnendlich, daß ist, biß du [667] 
zu letzt bekennest, daß sie gleidisam für gantz nichts vnd nidits, 
der sittlichen erachtung nach, gesdietzt werde. Dan sonsten wan 
man dem abnehmen vnd ringerung der ehren ein gewisses zil setzen 
müste, so müste man auch ein zil setzen der Würdigkeit Gottes, 
is weldie dodi vnendlidi ist, weil er vnendlich ist; vnd derowegen nie 
also gelobt, bedienet, vnd verehret werden kan, daß ihme nicht 
nodi vnendlich grössere ehr, dienst, vnd lob gebüre. 
S-
Ja es folget auch nodi etwas, darüber du didi mehr verwunderen 
30 wirst. Dan gesetzt, daß Gott der Allmächtigh nodi hundertmal 
hundert tausent weit mehr erschaffete, vnd in einer ieglichen sol-
chen weit noch hundert tausend mehr Engel setzte als ietzund 
seind, vnd gemelte Engel nodi hundertmal hunderttausend schö-
ner, mächtiger, eyiferiger, vnd heiliger weren, als sie ietzund seind, 
jj vnd sie alßdan alle mitteinander von großer vnaußspredilidien lie-
be Gottes brennen wurden; vnd in soldier brunst vnd eiffer tag vnd 
nacht ohne vnterlaß Gott dem Allmeditigen auß gantzem hertzen 
grund loben, preisen, ihme singen, vnd jubiliren wurden, 'vnd sol- [вба] 
ches lob hundertmal hundert tausend jähr also fort setzen wurden; 
so spredi idi gleidiwol, vnd lehre; daß alles dises lob vnd ehr, wie 
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groß es immer zu sein sdieinete, dennodi gar schlecht, vnd gleich-
sam nichts vnd nidus zu achten were in ansehen einer solchen vn-
endlichen Majestet Gottes, deren nodi allweg tausendmahl tausend 
tausend tausend, ja vnendlich mahl tausend mehr vnd grösseres 
lob von ewigkeit zu ewigkeit gebüret. &. $ 
Ein kleines wörtlein ist es wan man sagt Vnendlich: aber seine 
bedeutnuß ist nidit außzuspredien, ja auch nit zu begreiffen. Dan 
wan schon alle endliche ding so groß vnd mächtig vili erdacht wer-
den, als vns müglidi ist zu gedendcen, so scheinen vnd seind sie 
dennoch vber alle massen schlecht vnd klein, ja gleichsam, also zu ю 
reden, lauter nichts, wan man sie gegen das Vnendliche halten vnd 
rechnen will. 
Vnd weil derowegen Gott dem Herren ein vnendliches lob ge­
büret, so kann ja gantz vnd gar nit klecken, was nicht vnendlich 
ist, es seye sonsten für sich so groß wie es immer wolle. 15 
Dan sage mir doch, was were es, das du dem jenigen einen pfen-
I669] ning zahlest, deme du mehr 'als hundertmal hundert tausent milio-
nen golts zu geben schuldig werest? 
Solte auch wol der schuldman sich hoch contentiret befinden, 
daß er einen solchen pfenning auf! bezahlung empfangen hette? ю 
Vnd doch ist alles endlichs lob vnd ehr, so erdacht werden kan, 
gegen dem vnendlichen lob vnd ehr, so Gott gegeben werden 
müste, wan man ihme etwas beykommen solte, bey weitem vnd 
weitem nicht so vili, als vili da were das tausendste theil eines 
pfennings gegen einer so großen gemelten Summa so viller tausent 15 
millionen golts. 
О wir arme menschen! was gedencken wir? was ist doch alles das 
wir einem solchen vnendlichen Gott thun können? was wollen wir 
nun in vnseren wercken stoltziren, vnd vermeinen etwas gethan 
zu haben? da doch ein so mächtiges grosses lob so viler tausend 30 
allerheiligsten Engel, wie droben gesagt ist, noch gleichsam als 
nichts für disen so vnendlichen Herren zu rechnen were? 
6 
Vnd hierauß folget noch weiter, daß weil nun Gott ein solcher 
vnendlicher Herr ist, vnd ihme also ein vnendliches lob vnd ehr in з( 
[Í7O] ewigkeit gebüret; daß ihme dan desto weniger ein ein'tziger de-
spect vnd vnehr gebüre. Dahero dan zugleich erscheinet die gleich-
sam vnendliche boßheit vnd grosse der sünden; alleweilen durch 
dieselbe dem jenigen eine schmadi wird zugefügt, von deme nit 
allein alle sdimach vnendlich weit vnd fern sein solte, sondern auch 
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déme wir, wan wir konten ein vnendliches lob vnd ehr von ewig-
keit zu ewigkeit geben selten. 
7 
Es folget auch, das Gott dem Allmechtigen solche sdimach ein 
s vnendliches mißfallen vnd zorn bringe, vnd ihn gleichfals vnend-
lidier weiß beleydige, da doch hingegen alles lob vnd ehr, so man 
erdencken kan, ihme wenig könte geben vnd erfrewen: dan daß 
ein großer Herr geehret wird, achtet man nidit hoch, vnd kan ihn (287) 
so hoch nit erfrewen, weils ihm also gebüret: das er aber verachtet 
10 werde, solches gehet ihm zu hertzen, vnd empfindet es gar hoch. 
Also daß wan Gott trawren könte, so wurde er von wegen einer 
sdimach so ihme durdi die mutwillige tödliche vbertrettung, oder 
Verachtung seiner gebott angethan wird, in eine gantz vnendlidie 
trawrigkeit, vnd hertzenleid gerathen. 
15 Es gibt ein fürnehmer Lehrer dise gleich'nuß vnd spridit: Wan [671] 
alle gute werde aller Gottes Heiligen die ie geschehen seind von 
anbegin der weit, vnd audi nodi biß zum end der weit geschehen 
werden (ja idi setze auch hinzu, die audi ie erdacht werden kon-
ten) aufF die wag der Göttlichen gereditigkeit auff eine seit gelegt 
10 wurden, vnd auff die andere seit nur ein eintzige todsünd, so 
wurde die todsünd alle obgesagte werek, wan sie schon noch tau-
sendmal tausent mehr, vnd grösser weren, weit vberwegen, weil 
Gott vnendlidi mehr durch solche sünd beleydiget als durch alle 
gute werde verehret wird. 
2, 8 
Dahero dan audi klar erwisen wird, daß es warhafftig eine vn-
begreiff liehe vnendliche barmhertzigkeit ist, daß er den sünder, der 
ihn einmal dermassen beleydiget, vnd wider den er einen vnend-
lichen zorn billidi gefasset hat, widerumb zu gnaden auffnimpt: 
30 will gesdiweigen daß er seinen eingebornen Sohn in dise welt ge-
sand hat, ihn zu erlösen. 
О Gott! meine zung erstarret, mein verstand vergehet, weiß 
nidit was ich dencken oder sagen solle von soldier grossen 'gute [672] 
vnd barmhertzigkeit: warhafitig ist es nicht anders, daß deine Ps. »44 
3S barmhertzigkeit alle deine werck vbertrifft. Eröffne doch die äugen 
aller vnser verstockten hertzen, daß wir einmal recht erkennen 
mögen, wie ein grosses ding es sey, wider deine vnendlidie Maje-
stät zu sündigen; vnd wie gering vnd nichts es sey, wan wir dir 
schon alle müglidie dienst, lob, preiß, vnd ehr erzeigen. О ihr pre-
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diger, vnd alle diener Gottes, da erhebt nun ewere stimm; da wen-
i lim. 4 det an all ewere kräfiten, ruffet vnd schreiet, prediget das wort, 
haltet an es seie mit gelegenheit oder vngelegenheit, straffet vnd 
ermahnet, bittet vnd scheltet, in aller gedult vnd lehre, damit doch 
alle sünder bald erkennen was sie thun, vnd also von sünden ab- 5 
stehen mögen. 
Einred oder Einwurf}. Nach ietzt gesetzten puncten mögte wol 
iemand also einreden: Wan dises wahr ist, das alles lob vnd dienst 
Gottes, wie groß sie immer seyen, dennodi gegen solcher Majestät 
zu rechnen, gleichsam nichts seind, was will ich mich dan vil bemü- ю 
hen Gott zu loben, vnd Gott zu dienen? Ich werde doch wenig, 
oder gar nichts damit außrichten. 
Ableinung oder Antwort. Wolan, damit du nicht verzagest, 
[Í73] solm dises zu einem herrlichen 'trost vermercken, daß ob nun schon, 
wie gesagt ist, alle vnsere gute werck, ehr, lob vnd Gottesdienst 15 
vber alle maßen gering, ja gleichsam nichts zu scherzen seind: vnd 
derohalben Gott dem Herren gar wenig oder in der warheit gar 
nichts damit gedienet were, noch auch folgents sie ihrer natur nach 
das geringste nicht bey Gott verdienen könten: so hat dodi Gott 
der Allmechtigh auß einer vnaußsprechlichen barmhertzigkeitt, « 
vnd von wegen der verdiensten seines allerliebsten Eingebornen 
Sohns JESU Christi, einmal also beschlossen, vnd in Heiliger Schrifft 
verfaßen laßen, daß wan nur wir ihn recht von hertzen lieben, er 
alßbald vns wolle alle vnsere missethaten vergeben, vnd vns für 
seine liebe kinder annemen, seinen eignen heiligen Geist in vnsere 25 
hertzer eingießen, daß er gleichsam vnser sey: vnd hernacher so 
lang wir also in disem stand der kindschafft oder freundsdiafft ver-
bleiben, das ist, so lang wir nicht widerumb durch newe sünd vns 
zu teuffels kinderen machen, alle vnsere gute werck, vnd Gottes-
dienst, also von vns auffnemen, vnd ihme gefallen laßen wolle, als 30 
wan sie etwas grosses vnd wichtiges weren; dergestalt, daß sie auß 
krafft der verdiensten Christi, vnd auß Göttlicher verheissung, 
nicht allein ihme dem allerhöchsten Gott nun mehr angenehm vnd 
[Í74] gefällig, sondern auch des ewigen lebens 'verdienstlich sein sollen, 
also daß nun mehr vns Gott allemahl für iede solche werck die 35 
himmlische belohnung zu geben schuldig sey. 
О du allergütigster vnd barmhertzigster Herr! wie hat dich 
deine lieb vnd gute so gar geblendet? du hast dich vil zu weit ein-
gelaßen, kanst es nimmer widerruffen, daß alle so sich zu dir be-
kehren, du sie alßbald durch deine gnad zu deinen kinderen an-
nehmen, ihnen deinen eignen geist schendcen, vnd alßdan alle ihre 
470 
gute werck dir gefallen lassen, vnd ihnen noch darzu die ewige 
frewd zur belohnung geben wollest. Was du einmahl geredet hast, 
das ist gered; vnd wie du dich einmal auß grosser lieb gegen vns 
verbunden hast, also bleibestu gebunden, vnd kanst nicht mehr zu 
s ruck. Der starcke Samson, da er gebunden war, zerriß er aißbald jud. IÍ 
seine strick: aber deine strick, О Herr, kanstu in ewigkeit nicht 
zerreissen. О Gott, wie ist mir dises ein so satter trost! wer wolte 
nun nicht frolocken, vnd vor frewden seine Seel vnd leib in lufft 
erheben? daß wir einen solchen so gütigen Gott haben, der nach so 
io vnendlicher vnserer boßheit, dennoch so leicht widerumb versöhnet 
werden kan, der auch sich mit so schlechten diensten, die sonst an 
ihme warhafftig lauter nichts seind; dennoch conten tiren laßt, als 
wan es etwas were. 
О der vnaußsprechlichen milte vnseres Gottes! laßet vns doch 
15 alle für frewden springen, vnd singen: dan vnser Gott ist gebun-
den. 'Nun muß er seine kinder wol zu ihm lassen, er kan vns nicht [67S] 
verstossen, er kan vnsere werck nicht verwerfïen; wir haben ihm 
sein hertz gewunnen: es gefeit ihm doch alles was wir machen, 
es ist doch alles gut, ist alles groß, ist alles angenehm, so lang wir 
20 seine kinder bleiben, vnd nicht wider durch auffsetzlidie todsünd 
vns seines geistes verlustig machen. 
Wer wolte nun hinfüro einen so gar gütigen Herren mehr beley-
digen, vnd vmb einer schnöden wollust willen betrüben können? 
Ach, adi, ihr sünder vnd Sünderinnen der gantzen weiten weit, 
2j höret doch nun einmahl auff zu sündigen; höret auff, vnd kehret 
wider zu disem Valter: es ist noch zeit: es ist nun einmal gnug ge-
spielet: greiffet an die mittel, die euch zu Vermeidung der sünden 
sollen gegeben werden: säumet nicht, dan es ist zeit. Es mögte bald, (288) 
bald, dise gütigkeit vnsers Vatters in einen billidien grimmen ver-
30 kehret, vnd ihr in eweren sünden von der weit abgerissen werden, 
so weret ihr ja ewiglich verlohren. 
О mein getrewer Gott, gibe mir doch einen volkommenen ge-
walt vber alle menschliche hertzer, so will idi sie zu diser stund in 
einem augenblick zu dir bekehren, vnd alßdan alle mitteinander 
a in einem hauff zusammen schmeltzen, daß wir also zugleich mit 
einhelliger lieb vnd eyfer dich vnsern allerhöchsten, allergütigsten, 
allerbesten Gott in ewigkeit zu ewigkeit loben mögen. Amen. 
Wan du nun, ô fromme Seel, so dises lisest, eine lebendige begird [676] 
empfindest, einen solchen frommen Gott von hertzen grund zu lo-
ben, will ich endlich meiner verheissung gnug thun, vnd im folgen-
den Capitel dir eine schöne weiß entdecken, wie wir Gott dem Her-
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ren ein solches lob, vnd ehr geben können, so nicht allein außbün-
dig groß, vnd herrlich, sondern auch seiner vnendlidien Majestät 
eben recht, gleidi, vnd gemäß; das ist,auch gantz vnd gar vnendlich 
sey, vnd Gott dem Herrn eine gantz vnendlidie frewd vnd -wollust 
bringe. 5 
Wer wolte es glauben, daß solches müglich were? vnd es were 
zwar audi vnmöglidi gewesen, wan nicht Gott selber solchen fund 
vnd gewalt dem menschen an die hand geben hette. Er hat es vns 
gelehret, vnd also ist es nun mehr müglich. Ja du weist es schon 
vorlangst; es wissens auch andere, wan sie nur dran gedendken. » 
Bedencke didi ein wenig, vnd da es dir alßdan nodi nicht zu ge-
müth fällt, will idi dich erinneren; da wirstu bekennen, daß es ge-
wiß sey. Allein sage mir noch zuvorn, ob du eine redite begird 
[677] empfindest es zu lehr'nen? sonsten schweige ich, vnd halte es fur 
andere. ís 
Was duncket didi, wie bistu besdiaffen? begerest du es hefftig zu 
wissen, wie man Gott dem Herren ein Vnendliches lob vnd frewd 
zu wegen bringen könne? gib mir antwort. 
Antwort. Ja, ja freylich, wer wolte doch ein so boßhaff ter mensch 
auff erden sein, der solches nicht begeren solté? vnd solté idi schon ю 
solchen schätz mit meinem leben kauffen, so wurde er mir dennodi 
nit zu thewr sein. 
Es verlanget midi daß ichs lehrne, bitte doch daß ich nicht länger 
auffgehalten werde: dan ich muß es wissen: mein gantzes hertz 
hangt mir darnach, daß ich einmahl ein so schönes stücklein lehrnen JJ 
möge. О Gott, wie will ich dich alßdan so herrlich loben, adi, ach, 
wie verlanget mich, daß ichs wisse? Vnter dessen aber wil ich sin-
gen, wie folget: 
О Gott, will didi nun preisen, 
Preisen ohn vnterlaß. 30 
E h r wi l l idi dich beweisen, 
Daß hell vnd Teuffei raß. 
Wan dich nur redit mag loben, 
[«78] Frag weiters nirgend nach, 
Wan schon all welt solt toben,
 }ί 
Wolt ich fortfahren dodi. 
Didi meinen Gott vnd Herren 
Will ich hertzwillig sein 
Mit lobgesang zu ehren. 
Biß in das grabe mein: 
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Ja wan sdion ich geh schlaffen, 
Schlaffen wol in daß grab, 
Will dir doch lob verschaffen; 
Soll drum nit nemen ab. 
ί Nach mir will ich verlaßen 
In meinem Testament, 
Ein liedlein schön ohn massen 
Zum Gottes lob verwendt. 
Daß wird nodi wol erklingen, 
io Ob idi schon sterben bin : 
Es Werdens andre singen, 
Wan ich schon bin dahin. 
Dan audi mein geist wird springen, 
Hoch in des Himmels Saal, 
ís Vnd frölich sich erschwingen, 
Mit hellem frewdenschall. 
Auff harffen wird er schlagen 
Das Alleluja rein, 
Mag dan wol frewdig sagen, 
20 Da redit, so muß es sein. 
Ach springt nun vmb vnd vmben, 
Ihr Engel Gottes all, 
Last jauditzen, spielen, trummen, 
Laßt gehn posaunen schall. 
2s L a ß t pfeiffen, lauten, geigen, 
G a r lieblich gehn zu hauff, [679] 
All ehr last Gott erzeigen: 
Nur bald; bald auff, bald auff. 
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(289) DAS 2 7 CAPITEL. 
Schöne vnfählbare weiß wie man Gott ein vnendlich grosses 
lob vnd ehr geben könne. 
Nun ist es zeit, daß ich dich nit länger auffhalte, sondern die im 
vorgehendem Capitel gethane verheissung entrichte: da aber ie- 5 
mand das vorgehende Capitel nodi nicht gelesen hette, derselbig 
lese es zuvor, ehe dan er dises anfange; damit er alles redit auß den 
fundamenten verstehen möge. 
Es ist bewust, daß Gott der Allmächtig von dem gantzen mensch-
Deut. 16. liehen geschied« für einen Gott vnd Herren erkant, vnd verehret ie 
Pro. 16. werden
 w i l l ; solches solle vnd muß sein. Zu dem end seind wir er-
schaffen. Zu dem end seind auch im alten Testament allerley opffer 
vnd dienst von Gott angesetzt worden, durch welche als durch eine 
eusserliche öffentliche protestation, oder beding dise erkantnuß 
vnd Verehrung für männiglidi geschehen solte. ís 
Dieweil nun aber, wie droben gesagt, alle vnsere dienst, lob, ehr, 
[680] opffer, vnd wie mans 'nennen will, so gar gering, vnd nichts seind: 
damitt dennoch eine solche Erkantnuß, vnd Verehrung also gesche-
hen mögte, wie es einer solchen vnendlidien Majestät gebürete, das 
ist, damit ihme, wan er durch die Opffer für einen Gott vnd Herrn го 
erkant würde, zugleich audi eine solche reverentz erzeiget, ein sol-
ches lob vnd ehr gegeben wurde, die einem solchen Herrn vnd Gott 
gebürete, das ist, die seiner vnendlidien Majestät eben recht, gleich, 
vnd gemäß, das ist, auch vnendlich were; hat er im rath seiner ewi-
gen weißheit einen wunderen fund erdacht, dadurch solches zu we- ч 
gen gebracht wurde. In deme er endlich in dem newen Bund, in der 
volle der zeiten, im vberfluß seiner gute, in der nacht da sein Eingebor-
ner Sohn verrathen ward, gewölt, vnd angeordnet hat, daß ihme 
hinfüro, von vns menschen geopfferet würde biß zum end der Welt, 
ein gantz newes, reines, vnbefleckt, vnd grosses opffer; ein opffer 30 
vber alle opffer, ein gottes-dienst vber alle gottes-dienst, nemblich 
Daß vnaußsprechlich, vnbegreifflich, heyliges Opffer, des 
[681] Hodiwiirdigen Nachtmals, oder Meß, ^das ist, der wahre lebendige 
leib vnd blut vnsers Heilandts JESU Christi seines 
allerliebsten Kindes. ¡$ 
Dises ist die eigentliche, warhaffte, vnfählbare weiß Gott dem 
Allmedmgen ein vnendlidies lob, vnd frewd zu verschaffen. Dises 
ist was ich vermeinet habe; dises ist, dadurch es alles mag zu wegen 
gebracht werden, was idi verheißen habe. Ein wunderbarliches ho-
hes opffer, vber alle opffer, die erdacht werden können. Ein opffer, 
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dadurch wir nicht allein Gott für einen Gott, vnd Herren erken-
nen, vnd verehren; sondern audi erkennen vnd verehren mit einer 
gantz Vnendlichen Verehrung &c. Allein ist vbrig das ich solches 
war zu sein, zwar kurtzlich, aber doch vnwidertreiblich, beweise: 
i welches idi dan hiemit also thue, wie folget. 
Dan du wirst mir ja ohn allen zweiffei zulassen, was die H. Ca-
tholisdie kirdi befilcht zu glauben; als nemblidi: daß in disem opfer 
nicht allein der Priester, vnd wir arme elendige schnöde vnwürdige 
Creaturen, sondern villmehr Christus Selbsten ein wahrer Gott, 
io vnd höchster priester die opfferung gegen seinem himmlischen 
Valter verrichte, nach laut der Davidischen Weissagung, da er von 
Christo spricht: 'D« ¿¿5t ein priester in ewigkeit, nach der Ordnung [6%z] 
Melchisedechs, im 109 Psalmen. 
Du wirst mir auch imgleidien gern zugeben, daß eben derselbig 
ij Christus, so da opffert, auch zugleich sey das opffer selbst, das ist, 
das jenig so geopfferet wird: allweil nemlidi brot, vnd wein in den 
waren lebendigen Christum verwandlet, vnd also dem himmlischen 
Vatter fürgetragen wird. Warauß ich also schliesse, daß dan dise 
opfferung, weil sie 
20 1. Von einer vnendlichen Göttlichen person geschieht, nemlidi 
von Christo: vnd weil auch 
2. Das jenige so geopffert wird, eine vnendliche göttliche person 
ist, nemlidi auch derselbig Christus, 
Daß, sprich idi, dise opfferung ein vnendlidies hohes werde sei, 
25 durch welches Gott dem Allmechtigen, von auch einem gleichen 
Gott, eine gantz vnendliche, vnd der Göttlichen hodiheit gleich-
massige, gebürende ehr, vnd lob erzeiget wird: also daß Gott Selb-
sten keine grossere ehr, noch lob erdencken, nodi auch durch seine 
krafft, oder allmacht eine grössere ehr zuwegen bringen könne. 
30 Dannenhero auch auß disem opffer er eine vnaußsprechlidie vn-
endliche frewd, vnd wollust sdiöpffet, der gestalt, daß weder der 
ehren, noch der darauß geschöpfften wollust kein 'end, noch zil ge- [683] 
dacht werden kan. Wer will nun dises widersprechen können? О 
wie ein grosses ampt! О wie ein herrliches opffer! О wie ein hoher 
ss gottes-dienst! Wer wolte nu nicht gern, mitt allem eyffer, mit 
gröstem lust vnd frewden, mit sinn vnd hertzen bey einem so 
grossen geheimnuß zugegen sein? in welchem so wol der Priester, 
als das opffer eine Göttliche person ist, vnd folgens die H. Drey-
faltigkeit, mit einem vnendlidi grossem lob vnd Ehr geehret wird? 
Einred. Du wirst aber sprechen: daß ob schon Gott dem Herrn 
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wird, so wird doch solche Ehr ihme nicht von dem mensdien er­
zeiget, sonder nur allein von Christo : da es dodi gelautet, als wan 
idi verheissen hette zu lehren, wie wir mensdien eine solche vn-
endlidie ehr, vnd lob vnserem Sdiöpffer geben könten. 
Antwort. Darauff ich also antworte.
 5 
Nit allein Christus, sondern audi die mensdien, das ist, die Prie-
ster, geben Gott dem Herren dise vnendliche ehr, vnd lob. solches 
beweise idi also: dan sie verursachen vnd bringen dises lob zuwe-
gen. Vnd solches beweise ich widerumb. Dan sie verursachen vnd 
bringen zu wegen den vrsprung dises lobs; nemlidi Christum wa- ю 
ren Gott, vnd mensdien, den sie durch krafft der Wandlung 'vnter 
den gestalten brots vnd weins, mit leib vnd Seel zugegen stellen. 
Derohalben dan geschieht; daß weil die Priester zu wegen bringen 
vnd verursachen, daß Christus an disem, vnd jenem ort, auff disem 
vnd jenem altar gegenwertig sey, da er sonsten nicht were gegen- ч 
wertig gewesen: sie also folgens verursachen, vnd warhafftig zu 
wegen bringen, daß auch Gott dem Herrn, an disem vnd jenem 
ort, auff disem vnd jenem altar, von seinem Christo, eine vnend-
liche ehr vnd opffer gegeben wird, so ihme sonsten an disem vnd 
jenem ort vnd altar nicht were von Christo gegeben worden. Die 20 
gelehrten sagen also: Qui est caussa caussae; est caussa caussati: 
das ist, wer dir eine flamm erwecket oder verursachet, der verur-
sachet dir auch das liedit, alweilen das Hecht vnfählbarlich vnd not-
wendig auß der flammen herrühret. "Weil dan die Priester durch 
die wort der Verwandlung den lebendigen Christum warhafftig 15 
herfürbringen, darstellen, vnd verursachen; so ist gewiß, das sie 
dan auch ein vnendliches lob vnd Verehrung deß Himmlischen 
Vatters warhafftig verursachen, her'für bringen, vnd darstellen, 
weil nemlidi wan vnd wo nur Christus ist, allda auch notwendig 
das lob vnd ehr seines Vatters sein muß, sintemahln solches von 30 
ihm vnfählbarlich daherbridit, wie das liedit von der flammen, 
oder die Stralen von der Sonnen. 
О ihr Priester der gantzen weiten weit, was gedendtet ihr, wan 
ihr dises höret? Seit ihr auch biß daher allezeit mit diser intention 
dem Allmeditigen Gott eine solche vnendliche ehr vnd wollüst zu 3$ 
verschaffen, zum altar getreuen? oder habt ihr nie so weit die sadi 
ersonnen? wer will sich aber nit vber eweren gewalt, vnd gleichsam 
alimacht auff das höchste verwunderen? 
О ihr Engel deß himmels, ¡st auch ie etwas dergleichen von an-
begin der weit gesehen oder gehöret? 
Wir wissen zwar, daß ewer vnd vnser Gott der himmlisch Vatter 
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im anfang himmel vnd erd erschaffen hat, sampt den menschen, 
vnd gethier: was ist aber alles dises, ja was weren tausend vnd tau-
send noch vili schönere himmel vnd erden gegen einem lebendigen 
Christo, dem eingebornen Sohn Gottes zuvergleichen? den doch 
$ ein irrdischer mensch, ein geweihter Priester herfurbringen vnd 
schaffen кап! О Gott, was hastu gethan? wie hastu einem schnöden 
erdenklotz deine so grosse alimacht mittgetheilet? wie ist es müg-
lich, daß du den staub der erden also hoch erhoben hast? 
Vnd du zwar hast ein gar schönes herrliches werde gemacht, 
io nemlich Himmel vnd erden; aber wir noch ein werck so herrlicher 
ist, 'nemlich das fleisch vnd blut deines lebendigen Sohns JESU [бвб] 
Christi. 
Er, er, dein geliebster Sohn Christus JESUS, er selbsten vnd kein 
anderer, ein wahrer lebendiger mensch, ein Sohn Gottes vnd M A -
IJ RIE, ein heyland diser weit, ein geborner, gekrönter könig himmels, 
vnd der erden, ist warhafftig vnser werck, wie deine werde seind 
Himmel vnd erden: vnd zwar himmel vnd erden hastu für vns 
gemadit, vnd vns zum besten: wir aber für dich, vnd dir zu ehren, 
deinen geliebten Sohn: den sdiencken wir dir, daß er dich an vn-
20 serer statt lobe, verehre, vnd dancksage. Vas köndestu nun mehr 
von vns begeren? Da haben wir ja zumalen wol bezahlet; sinte-
mahln wir dir durch disen deinen Sohn eine gantz vnendliche ehr, 
lob, vnd dancksagung zuwegen bringen, vnd darstellen. Was kön-
destu nun selber dir für eine größere ehr, lob, vnd preiß zuwegen 
is bringen, als welche dir dein Sohn, ein auch mit dir vnendlicher vnd 
gleicher Gott, erzeiget? О wunder vber wunder! Idi weiß nicht 
mehr, mein Gott vnd Herr, was ich von deiner freygebigkeit sagen 
solle, daß du vns einen solchen gewalt hast geben, vnd einen sol-
chen wunderen fund von ewigkeit für vns bereitet hast. Gebene-
30 deyet sey die stund, in der du mich vnwürdigen großen Sünder zum 
Priesterlichen ampt beruffen hast, damitt ich dir also täglich alle 
meine lebzeit ein vnendlich grosses lob aufftragen könne!!! 
Nun ist es ja die scheinbare warheit, daß wan schon alle Engel 
vnd Ertzengel Gottes, alle Cherubin vnd Seraphin, alle heilige 
3S Märtyrer, Beidi'tiger, vnd andere außerwehlten tausentmal tau- [«87] 
send jähr, ja in alle ewigkeit, auß allen ihren kräfften Gott loben, 
vnd alle augenblick ihm zu ehren ihr leben darbieten wurden, sie 
dodi nodi bey weitem nicht eine solche ehr vnd wolgefallen dem 
allmechtigen Gott erzeigen könten, als ihme in disem opffer (das 
doch der geringste Priester durch die wort der Wandlung verur-
sadien kan) erzeiget wird. 
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Adi, ach, das doch alle menschen kinder dises redit verstunden; 
wie wurde doch kein eintziger Priester der gantzen weit gefunden 
werden, der nicht tag zu tag den allmächtigen frommen Gott also 
hoch verehren wölte! Wee, Wee aber allen denen, welche da sie 
ampts wegen das Priesterthumb annehmen, vnd für daß voldc dises s 
vnendlidies lobopffer Gott fürtragen solten, solches verabsäumen, 
vnd also was an ihnen ist, Gott den Allmechtigen berauben gleich-
sam einer vnendlidien Ehr: wie werden sie an jenem gericht beste-
hen? 
Einred. Du mögtest aber sprechen: ob nun schon die Priester ю 
Gott dem allmeditigen ein vnendlidies lob darstellen können, so 
können es dennoch nicht die andere gemeine leyen, so nicht Priester 
seind. Nun hette man aber vermeinet, idi wurde eine solche weiß 
fürschreiben, die nicht nur von etlichen, sondern von allen from-
men Seelen konte zu werdt gezogen werden. 15 
(29О Darauff ich also Antworte. Ob schon nur die Priester sich diser 
[«88] weyß eigentlich anzumessen 'haben; dennoch spridi ich, daß auch 
alle andere sich der gestalt verhalten können; daß dem sittlichen 
erachten nach, auch sie dafür angesehen werden, als wan sie Selb-
sten in der that ein solches opffer oder Gottes lob herfur bracht 20 
vnd verursacht betten. 
Dan sage mir, was lisest du in deinem kleinen Catechismus? wie 
macht man sich der frembden sünden, so nicht wir, sondern andere 
thätlich begehen, dennoch also theilhafftig, vnd bey Gott straff-
würdig, als wan wir Selbsten sie persönlich begangen hetten? wie ij 
stehet aida geschrieben? 
Es stehet ja, daß man sich alßdan der frembden sünden pflichtig 
macht, wan man 
Zu der sünd rathet, 
Einen andern heisset sündigen, 30 
In andere sünd verwilliget, 
Andere zur sünd anreitzet. 
Anderer sünd lobet, 
Dazu stillschweiget, 
Die selbige vbersidit, зі 
Verhenget, 
Des frembden guts geneust. 
Wolan so schließ ich dan also: gleich wie man nun sidi theil-
[Í89] hafftig macht der 'frembden bösen werck, wan man dieselbige be-
williget, lobet, rathet, &c. 
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Eben also wird man sich ohne zweiffei auch theilhafftig madien 
der frembden guten werdt, vnd mitt nahmen, des vnendlidien lob-
opffers der Meß, wan man 
f Zur meß rathet, 
$ Die Priester darzu anreitzet, 
Ihnen vnterhalt verschafft, 
Messen stifftet, 
Eine, oder mehr halten last, 
Darzu hilfft vnd fürdert, 
io Zur meß dienet, 
Dieselbe gutheisset, vnd seinen gantzen willen 
drein gibt, das sie geschehen, 
Sich derselben von hertzen erfrewet, 
Der Meß beywohnet, vnd also sich ein mittglid 
ι, deren macht, die das opfer thun. 
Deß opffers geneust, 
Auch andere zur beywohnung vnd niessung 
anführet, 
Notwendigkeit von geschir, vnd zierat darzu 
20 verschaffet, 
Vnd dergleichen &c. 
Dan also werden auch die Leyen, der gemeinen sittlichen erach-
tung nach, so wol für Gott, als für den menschen, als mittwirdcer 
dises opffers gehalten werden, fürnemlidi weil in betraditung der 
J5 vnendlidien gute, vnd liebe Gottes gegen vns, 'ie nicht glaublich [6jo] 
scheinet, daß er mehr geneiget sein solte vns die frembde böse 
werck zur schuld vnd schaden, als die frembde gute werdt zum 
besten zu vermercken. 
Dahero ich audi weiters auß ietzgesagtem grund dir ein schönes 
30 Stücklein außführen will, wie du hinfüro dich nicht nur allein der 
eintzigen Meß so du täglich zu hören pflegst, sonderen so gar auch 
aller anderen, die in der gantzen Statt, ja in der gantzen weit den-
selben tag geschehen werden, theilhafftig machen könnest: nemlich 
wan du also verfährest, wie ich im folgenden Capitelen auffsetzen 
werde. 
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(293) DAS 2 8 CAPITEL. 
Schöne Weiß wie man t'aglia) aller Messen theilhaff-
tig werden möge, die dura die gantze weite weit geschehen. 
Nadideme nun du redit verstanden hast, was in vorigem Capitel 
außgelegt worden ist von dem opffer der Meß, magstu dich also $ 
verhalten, wie ich ietz sagen will. 
Táglich dise wodi wan du zur Meß gehest, oder dich zur Meß 
[691] bereitest, nim dises Capi'tel zu handen: lese folgende fragen, vnd 
beantworte sie, so wirsm dise beide stuck erlangen. 
1 Wirstu die redit eigentliche intention oder meinung machen, ю 
mit deren man zur Meß kommen solle: weldie sonsten (wie ich 
mit Verwunderung spüre) vili andeditige kinder nicht einmal wis-
sen, oder gedencken, vnd doch hieran nit wenig gelegen ist. 
2 Wirstu aller Messen der gantzen weit theilhafftig, wie im titel 
verheissen wird. Wie aber dises ein trefflicher schätz seye, mag auß i5 
deme erachtet werden, daß die zahl der Messen die täglich zwischen 
24 Stunden durch die gantze weite weit geschehen, sich zum aller-
wenigsten vber ettlidi hundertmal tausend weit erstrecket: in 
massen du bald nadisdilagen vnd vberdencken kanst, wan du die 
vnzahlbare vile der kirdien, vnd Priester durch alle königretdi vnd 20 
landen diser vnd der newen weit zu gedäditnuß fassen wilst. Fähe 
dan an also zu lesen, vnd beantworte die folgende fragen, so ge-
schieht was ich verheissen hab. 
[ад / Frag. 
Mein kind, sage mir auß hertzen grund, glaubestu das dises 25 
opffer dem Allmächtigen himmlisdien Vatter, eine vnaußspredi-
lidie, vnendlidie, seiner Majestät gleichmässige ehr, lob, preiß, 
dancksagung, frewd, vnd wollust bringe? 
Antwort. Ja freylich, ich glaube es: vnd ist nit anders. 
2 Frag. 30 
Vnd solches gefeit dir ja von hertzen? du frewest dich ja, daß 
Gott also für einen Gott erkant, vnd wie einem Gott gebürt, ver-
ehret werde? gib mir antwort. 




Vnd damitt du etlicher massen, so vil an dir ist, auch hierzu 
helffen könnest, daß Gott der Herr für einen Gott erkant, vnd 
ihme eine vnendliche ehr vnd frewde angethan werde, bistu ge-
j meint ietzt zu solchem end disem ampt beyzuwohnen? 
Antwort. Ja, ja freylich, zu disem end vnd meinung will ich 
disem ampt beywohnen. 
4 Frag. 
Du glaubest aber auch, daß dises Opffer 'zugleich kräfftig sey [¿93] 
10 dise vier studs zu erhalten, 
1 Alle so wol seelig gestorben, als lebendige mit Gott zu ver-
söhnen? 
2 Audi für die empfangene gnaden zu dancken? 
3 Auch newe wolthaten von ihm zu erlangen? 
ij 4 Audi alles böses, leibs vnd der seelen, von vns abzuwenden? 
Antwort. Ja ich glaube. 
5 Frag. 
Begerest dan audi dise vier stuck durch das leiden Christi? vnd 
bist dabey eingedendc seines bitteren todes, wie er befohlen hat? 
20 Antwort. Ja ich bins eingedenck: (vnd alßdan mit einem Seuff-
tzer) 
О mein JESU, was hastu gelitten am stammen deß Creutzes für 
vns arme Sünder? Ich bin nicht werth, daß midi die erde tragen 
soll. О Gott Vatter, siehe an deinen blutigen Sohn, vnd habe friden 
25 mit allen Sündern, lebendigen, vnd toden, die er mit seinem blut 
erlöset hat: sonderlich aber mit N vnd N . hie magstu setzen dafür 
du sonderlich wilst bitten. 
6 Frag. 
Aber dodi die eigentliche principal mei'nung warumb du disem [694] 
30 opffer beywohnen, vnd es opfferen helffen willst, gehet dahin, da-
mitt du Gott hiedurdi für einen Gott erkennest, vnd wie einem 
Gott gebüret, vnendlich verehrest? Dises ist ja fürnemlich für allen 
dingen was du suchest? Gib mir antwort. 
Antwort. Ja dises ist fürnemlich, dahin idi tradite. Wan nur 
35 mein Gott also verehret wird, da hab idi alles gnug im himmel, 
vnd auff erden: da mag er mir dan alles ander geben, oder nicht 
geben, wie ihm gelüstet. 
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7 F rag. 
Du wollest jah audi weiters, daß zu allen, vnd ieden Messen, die 
allenthalben in Teutschland, Italien, Spanien, Franckreidi; ja in 
(294) der gantzen weiten weit heutigen tags gesdiehen, du zugleich mitt-
helffen, vnd bey allen zugleich beywohnen köntest? $ 
Antwort. Ja idi wolte. 
8 Frag. 
Weil aber du nicht dabey sein, nodi helffen kanst, so gefeit es 
dir zum wenigsten, vnd du heissest es gut, gibst deinen gantzen 
willen drein, daß Gott dem Herrn auff so vili tausent vnd tausent » 
örter solches opffer dargestelt wird? 
Antwort. Ja freylidi: solt es mir nicht gefallen? Idi gebe freylidi 
[695] meinen willen drein, daß es gesdie'he. Bin von hertzen froh, vnd 
heiß es gut von hertzen. 
9 Frag.
 I5 
Vnd da es bey dir stehen solte, ob solche, vnd so vili tausent vnd 
tausent meß, durch die gantze weit gehalten würden, oder nicht, so 
woltestu ja also bald verschaffen daß sie gehalten wurden? 
Antwort. Ja, ich wolte es also bald verschaffen. 
10 Frag. го 
Du wünschest auch von hertzen, daß kein eintziger Priester auff 
der welt were, der nicht heutiges tags, vnd hinfüro alle tag seines 
lebens, dises opffer verrichtete? 
Antwort. Ja idi wünsche: vnd wan ich solches machen könte, 
wolte ich für frewden auffspringen. 15 
11 Frag. 
Woltestu nicht auch, daß nodi vili tausend Priester mehr auff 
Erden weren? vnd wan du auß allen steinen kinder Abrahams, 
das ist, fromme Christen, vnd auß dem staub der erden fromme 
Priester machen köntest, so woltestu ja noch dise Stund solches 30 
zu werde setzen; damitt doch je vnd allwcg nodi öffter vnd öffter 
dem allerhöchsten, glorwürdigsten Gott seine gebürende ehr, lob, 
vnd preiß gegeben wurde? 




Danckest du dan Gott von hertzen, daß 'er vns menschen einen [«9«] 
solchen wunderbarlichen fund, vnd gewalt hat mittgetheilet, daß 
wir ihme auf! besagte weiß ein solches Opffer fürtragen können? 
i Antwort. Ja freylich, ich dancke ihm deßhalben auß gantzer 
meiner Seelen: vnd wölte daß doch Himmel vnd erde, vnd alles 
was darin ist, ietzt zu diser stund sich erheben, vnd ihme für dise 
so vnbegreifFlidie wolthat dancken wölten, da were idi erst recht 
zu friden. 
10 Beschluß 
Zum beschluß möditestu dich examiniren, ob du endlich dir einen 
fürsatz madiest, hinfürter dich zu befleissen (wie vnd wo du füg-
lidi magst) die Priester anzuführen, dises Opffer offt zu verriditen? 
Item, wan du gar reich bist, ob du nicht gesinnet seyest nach 
ís gelegenheit entweder sonderbare messen zu stifften, oder zun Zei-
ten etliche halten zu lassen? 
Wie köndest du doch besser deine freygebigkeit gegen Gott er-
zeigen? 
Wie köndest du audi besser Gott anreitzen, daß er hinwider 
20 gegen didi, vnd das gantze menschliche gesdiledit seine freygebig-
keit vermehrete? 
Mein, erfrage dich selber, vnd antworte 'dir selber was Gott in [697] 
sinn gibt: darnach aber zeige es an, vnd berathe didi mit deinem 
BeiditVatter. 
IS DAS 2 9 CAPITEL. ( î 9 s) 
Schöne Weiß, wie man dem ampt der H. Meß andächtig 
beywohnen könne, vnd wird dises Capitel etwas lang werden. 
Es seye weit von mir, daß idi vermeinen soke, daß nicht nodi 
andere vili schönere weiß vorhanden weren, als die ich ietzt zu 
30 papier setzen will: dan idi weiß daß auch sonsten gantze büdilein 
davon gedrudtt seind, wie man andächtig die Meß anhören solle, 
vnd was bey einem ieden stuck zu betten sey. Aber weil man ie 
weilen gern eine Veränderung hat, vnd es vil gnüglicher ist, wan 
man nun dise, nun jene manier braudien kan; will idi audi, was 
mir dißfalls zu gemüth kommen ist, nicht hinderlegen. Es gefeit 
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villeidit disem oder jenem, ja wie ich berichtet bin, hat es schon gar 
vilen gefallen. Du magst es dise anstehende woch täglich vben, vnd 
[ÍJ8] hernadier nur zun Zeiten, als Exempel weiß einmahl in der 'wo-
chen, oder nadi der gelegenheit öffter oder weniger gebrauchen, 
wie dirs für gut wird ansehen: vnd zwar ist es nur für die jenige so $ 
einer guten discretion seind, vnd dermassen verstendig daß man 
vermuten mag, sie es ohne Verletzung ihres haupts verrichten kön-
nen. 
Weldies idi deßwegen sage, weil man andächtige fromme Kinder 
findet, welche da vermeinen, sie müssen alles so gnaw vnd eigent- « 
lieh verrichten, als wan leib vnd leben daran gelegen were: vnd 
wan sie dan etwan in einem oder andern nicht gleich nachkommen 
können, brechen sie ihre häupter, vnd dencken nicht, das sie es 
hetten bleiben lassen sollen. Kanstu es alles füglich ohne arbeit ver-
riditen, so verrichte es in Gottes nahmen; kanstu aber nicht, so laß i? 
es stehen. 
Außtbeilung dises Capitels oder der Weiß andächtig Meß 
zu hören. 
"Weil dises Capitel, oder Weiß meß zu hören zimlich lang werden 
wird, will ichs außtheilen in drey theil, deren du heut eins, vnd " 
[Í99] morgen das ander, vnd vbermorgen 'das dritte lesen vnd in der 
Meß versuchen kanst. 
i . Im ersten theil will idi lehren, was man thun könne vor der 
Meß, vnd vom anf ang der Meß biß zum Heiligen Evangelio. 
í Im anderen theil, was man thun könne vom Evangelio biß zu ч 
der Elevation. 
3 Im dritten theil, was man thun könne von der Elevation biß 
zu dem Ende. 
Das Erste Theil dises Capittels. 
Whs man thun könne vor der Meß, vnd vom anf ang 3° 
der Meß biß zum Evangelio. 
So bald du hörest zu der Meß leuten, kanstu gedendeen; es ruffe 
dir dein heyliger Engel, oder der könig David, der auif der harff en 
also spiele: Venite exultemus Domino; daß ist: 
Kompt, kompt, laßt für den Herren tretten, 35 
Von vns wil er sein angebetten, 
Dem Herren will all ehr gebüren, 
Sein Nahmen last vns löblich führen. 
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Kompt, kompt geschwind, dem Herren singt. 
Ihn müssen Wir nun loben: 
Wer ihm nicht klingt, wer ihm nicht springt, 
Mag mit dem Satan toben. 
j Damach setze dir für das rechte zil vnd meinung, warumb du [700] 
zur Meß gehen wollest, vnd vbe was in dem vorgehenden Capitel 
du gelehret worden bist; dan es vnnötig ist allhie zu widerholen. 
Idi adite aber nichts darauff, wan man Meß hören will, vnd nicht 
gemelle meinung hat vorgehen lassen. Darumb soltu für allen an-
10 deren dingen dieselbe meinung in acht nemen, vnd niemal vnter-
laßen: "Weil aber dir gemeltes vorgehendes Capitel zu lang sein 
wird, magstu also kürtzlidi in deinem hertzen betten, vnd die in-
tention formiren. 
0 Allmechtiger Gott, meine meinung ist, das ich dich durch dises 
ι, anstehendes Opffer, ja durch alle andere Opjfer, so heutiges tags in 
der gantzen weiten weit geschehen werden, für einen Gott vnd 
Herren, vns aber für deine vnderthänigste knecht oder diener öf-
fentlich bekennen, vnd so vili an mir ist dir ein vnendliches lob vnd 
ehr erzeigen helffe. Ich erfrewe mich von hertzen, heisch es gut, vnd 
20 gebe meinen gantzen willen volkommentlich darein, daß dir von 
der gantzen Christlichen kirchen so ein herrliches Opffer auff so vil 
tausend vnd tausend altarn geopfferet wird: Nun siehe doch an 
deinen blutigen ^gecreutzigten Sohn; er ist ja für vns gestorben, er [701] 
ist ja dein allerliebstes kind, du kanst ihme ja nichts versagen. Da 
2J nime ihn an, vnd sey vns gnädig, allen lebendigen vnd toden &c. 
Mit disen oder dergleichen worten oder gedandcen soltu die Meß 
anfangen, vnd nie dein lebenlang ohn dise meinung sie anhören; 
weil dises der rechte eigentliche kern vnd haupt-intention ist, war-
umb die Meß von Gott angesetzt worden ist. 
30 Darnach nim zu hand dise folgende meine vnterrichtung, welche 
damit du sie noch desto besser begreiffest, will ich erstlich geschwind 
erzehlen was der Priester vom anfang der Meß biß zum Evangelio 
thue, darnach will ich durch alle stuck vermelden, was vnterdessen 
du thun köndest. 
3Î Der Priester thut dise stuck wie folget. (29«) 
1 Er stellet sich an den vndersten grad des altars, bereitet sich, 
vnd thut die gemeine beicht. 
2 Er gehet zum Altar ans Buch, vnd liset den Introitum, das ist, 
den Eingang, wie mans nennet. 
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[702] з E r gehet mit ten vor den Altar, v n d spricht das Kyrie eleison 
4 Er spricht auch da selbsten das Gloria in excelsis. 
5 Er gehet widerumb zum Buch, vnd spridit Oremus, das ist, 
Last vns betten, vnd spridit darauff eins, oder mehr kleine kurtze 
gebettlein. Nach gemelten gebettlein liset er die Epistel oder Lee- $ 
don, sampt ihren beschluß oder Gradual. 
6 Darauff tregt man das Buch vmb, das Evangelium zu lesen. 
Nun folget was vnter dessen du bey einem iedwederen stuck 
thun könnest. 
Zum Confiteor. m 
Wan der Priester vnden vor dem Altar sich bereitet, vnd die ge-
meine Beicht thut, soltu dich demütig auff die knie setzen, vnd dich 
im angesicht Gottes darstellen wie ein armes schnödes verwürff-
lichs Bettelkind, ja als einen meynedigen verachter seines Herren, 
als einen Vbelthäter, der den halß verwireket hat, als ein faules i; 
stinckendes aaß. Solt deine äugen mit nichten auffsdilagen, sondern 
mit aller demuth, mitt dem Publican auff die erden sencken, vnd 
[703] 'mit seufftzenden, zerknirschten hertzen die allgemeine beicht spre-
chen, wie sie in der Predig pflegt gelesen zu werden, oder wie du 
sie sonsten am besten gelehrnet hast. 20 
Zum Introïtus. 
Wan der Priester zum Altar gehet, vnd den Introitum oder Ein-
gang liset, soltu deine äugen vnd gesteht auffriditen, vnd an statt 
deß Introïtus mit frölidikeit deß hertzens gantz kurtz vnd eifferig 
entweder mit Worten, oder mit einem seufftzer vnd begird deß ge- JS 
müts alle Volcker zum lob Gottes erwecken, auff dise oder der glei-
chen weise: 
Nun lobet Gott im hohen Thron 
Ihr heyden aller Nation! 
Adi preyset ihn mit frewden sdiall, 30 
Ih r Volcker auff der erden a l l : 
D a n seine gnad vnd t rewe gut 
Auff vns sich immer mehren t hu t : 
V n d wird die warhe i t dises H e r r e n 
In ewigkeit vnendlich wehren . з$ 
[704] O d e r aber kanstu sonsten einen anderen lobsprudi auß den Psal-
men Davids spredien, wie es dir a m besten gefällig, doch kur t z v n d 
andächtig. 
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Zum Kyrie eleison. 
Wan der Priester das Kyrieleison spricht, magstu gedendcen an 
daß Seufftzen vnd verlangen der H H . Altvätter in der vorhellen, 
wie sie nach der geburt des künfftigen Heylants tag vnd nacht ver-
$ langet haben: vnd solt also gleich mit denselben deine stimm vnd 
äugen erheben; vnd mit hertzlichen dreyen seufftzeren audi also 
betten: 
Ach Herr erbarm did) vnser. 
Ach Christe erbarm dich vnser. 
io Ach Herr erbarm dich vnser. 
Zum Gloria in excelsis. 
Wan der Priester das Gloria in excelsis spricht, so mercke das 
solches heisset. Ehr sey Gott in der höhe, vnd frid den menschen 
auff erden, die eines guten willens seind &c. Welches ein lobspruch 
if ist, den die Heilige Engel zur zeit der geburt Christi im lufft ge-
sungen haben. Es setzet die kirch noch mehr wort hinzu, damit di-
ser liebliche gesang etwas länger sey. Die gantze Summa ist, daß 
'alhie der heyland der weit, ja die gantze Dreyfaltigkeit gelobet [705] 
vnd gepriesen wird. Derohalben magstu dir auff das seufftzen der 
20 Altvätter in der vorhell wie gesagt ist alßbald vorbilden die an-
kunfft deß Messiae, das ist, die geburt Christi im stall zu Betlehem, 
vnd gedencken an die Engel, welche in der nacht diser geburt im 
lufft hin vnd wider geflogen, mitt Cytharen, Lauten, Harpffen, 
vnd anderen Seitenspielen: magst auß grund deines hertzens audi 
if mit ihnen auffsdireyen, vnd anderes nichts ruffen als lauter Gloria, 
ô gloria, ô gloria sey Gott in der höhe: so lang er weret. 
Zum Dominus Vobiscum. 
Wan der Priester sidi vmbwend, vnd das Voldc grüsset spre-
diend Dominus vobiscum, das ist, Der Herr sey mit Euch, soltu 
30 solchen grüß in aller demut mit nidergeschlagenem haupt empfan-
gen vnd sprechen: Der Herr bleibe bey vns allen in ewigkeit. 
Amen. 
Zu den Collecten. 
Wan der Priester sagt Oremus, Last 'vns betten, vnd darauff eins [70«] 
3s oder drey kurtze Collecten, das ist, Gebettlein spricht, magstu an 
statt solcher gebettlein audi eins oder zwey schöne, gar kurtze ge-
bettlein, die du entweder in deinem bettbüdilein findest, oder son-
sten auß wendig gelehrnet hast, mit andacht betten: oder aber kanst 
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nur ein eintziges Valter vnser, doch dasselbige fein langsam vnd 
auffmercksam, stuck für stuck, also daß du bey einer iedwederen 
bitt etwas still haltest, sprechen: solches wird ohn allen zweiffei 
besser vnd kräfftiger sein, als wan du viel daher plapperen, vnd 
dich müd machen wollest. 5 
Zu der Epistel oder Lection. 
Wan der Priester die Epistel oder Lection lesen wird, so magstu 
(297) vnter dessen audi eine geistliche Lection halten, daß ist, etwas we-
nig zu erquickung deß geistes, entweder auß dem newen Testament, 
oder auß dem büchlein der Nadifolgung Christi lesen, biß zu dem » 
Evangelio, vnd darbey gedencken, es sey ein Sendschreiben, so dir 
von dem Himmel auff der Post gebracht sey. Oder aber, wan du 
nit lesen kanst, oder sonsten dir dise vbung nicht gefiele, sondern 
[707] noch et'was anders haben wöltest, kanstu wan der Priester die 
Epistel anfahet gedencken, als wan du sollest eine Lection anhören ι$ 
in der schulen Christi, vnd alßdan inwendig mit den ohren deines 
hertzens vnd gedächtnuß fleissig anhören vnd auffmercken was dir 
die göttliche einsprediung in dein hertz gebe denselben tag für ein 
sonderbares gutes werde zu verrichten. Dan weil es gar gut were, 
daß man alle tag zu morgens fürnehme etwas sonderbares gutes 20 
den tag durch zu thun, das ist, dises oder jenes werck in specie (wie 
dan deren vili seind) zu verrichten; so duncket mich, were es allhie 
in der Meß, wan die Lection gelesen wird, die rechte zeit, audi von 
Gott eine geistliche lection oder Einsprediung zu begeren; vnd also 
in seinem hertzen zu schließen dises oder jenes gutes werck densel- 25 
ben tag für die hand zu nemen, als Exempel weiß, wan die Epistel 
oder Lection anfahet, kanstu also zu Gott sprechen 
О Heiliger Geist, ein wahrer Lehrer vnd Schulmeister aller men­
schen, was gibstu mir heut für eine lection auff? was köndte ich 
doch eigentlich heut disen tag zu deiner Göttlichen Ehr verrichten, 30 
[708] das dir ¡gefiele? vnd alßdan seye still vnd ruhig, vnd mereke auff 
was dir einfallen werde; dan heut wird dir dises, morgen ein an-
ders einfallen, vnd magst also heut dises, morgen ein anders für-
nehmen. Also wird kein tag vorüber gehen, daß du nicht ein son-
derbares gutes werck geübet habest, welches du sonsten wol vnter- ¡s 
wegen gelassen hettest. 
Damit es dir aber nicht an Exemplen mangele, wil idi in folgen-
den Capitel ein gantzes weitläufftiges Register setzen viller vnter-
scheidlichen gottseligen guten wereken, in denen man sich vben 
könne, vnd auß denen man ietzt dises, dan jenes für einem vnd 
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andern tag außnehmen kan in das werck zu riditen. Lese daß sel-
bige Register zun Zeiten, so wird es dir nimmermehr manglen an 
herrlichen schönen einfällen. Ja es werden dir auch nodi so vili an-
dere außerlesene stücklein vorfallen, daß du dich selbsten verwun-
s deren wirst: dan der H. Geist also beschaffen ist, daß, wo man 
ihme nur daß hertz bereitet, er gewißlich nit auffhöret mit newen 
vnd newen einsprechungen den menschen immer fort zu treiben. 
Doch solle hiebey gar wol vermercket werden 
Erstlid}, Wan du dir etwas wichtiges oder sdiwäres fürnehmen [709] 
10 wollest, du hernadier den BeichtVatter fragen sollest, ob du auch 
solches thun sollest, oder nicht. 
Zum andern. Daß wan du etwan gar starcke einsprediungen, 
vnd einen grossen eiffer vnd andacht empfinden wurdest ein gelübd 
zu thun, du nimmermehr ein eintziges gelübd thun soltest, es sey so 
ij klein wie es wolle, ohne außtrucklidie vorgehende berathschlagung 
mit dem Beicht Vatter. Dan mit den gelübden ist es gefährlich, wan 
es schon gering ist. Darumb kanstu wol dises oder jenes starck vnd 
steiff furnehmen, oder einen Vorsatz machen, vnd hernadier dem 
Beiditvatter sagen: Aber du solt nichts geloben, noch dich verbin-
20 den, du habest es dan zuvor, ehe du gelobest, angezeiget. Durch 
daß steiffe Fürnehmen wirstu nicht verbunden; kanst es nodi alle-
zeit thun oder lassen, wie du wilt, bleibest noch allezeit f rey: aber 
durch ein gelubd wirstu gantz gebunden, kanst nit widerumb zu 
ruck; vnd derowegen ich dich trewlich warne, auch kein kleines ge-
25 lubd iemahlen zu thun, es sey dan das du dich zuvor mit verstän-
digen berathet habest. 'Vnd hiermitt hastu audi zugleich einen [710] 
vntersdiid zwischen einem fürnehmen, oder fürsatz, vnd einem 
gelubd. 
Das ander Theil dises Capittels. 
30 Was man thun könne vom Evangelio, biß zu der Elevation. 
Wil erstlich erzehlen was der Priester thue, vnd darnach durch 
alle stuck was du thun könnest. 
Der Priester thut dise stuck wie folget. 
1 Er liset das Evangelium. 
3S 2 Er liset das Credo, oder den Glauben. 
3 Er bereitet sich allgemach zum opffer, nimpt die Patena mit 
dem brot, vnd den keldi mit dem Wein, helt beide stuck Gott für, 
vnd bittet er wolle doch das opffer zu einem süssen gerudi auffneh-
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men; wendet sich vmb zum volck vnd sagt Orate fratres, daß ist, 
bittet auch ihr geliebte Brüder, daß dodi dises mein vnd ewer opffer 
bey Gott dem Allmechtigen angenehm sein mögte; mit noch andern 
dergleichen gebettlein, die er in der stille spricht. 
4 Darnach fahet er wider an laut zu reden: Per omnia sécula s 
seculorum, vnd wird dise red, die er also spricht, Praefatio ge-
nant, daß ist, auff teutsch eine Vorred, weil sie vorgehet vor dem 
eigentlichen Opffer, das bald hernach kompt. 
[711] 5 Nach diser Praefation redet er eine gute weil gantz still, vnd 
bettet gar hohe, göttliche geheimnußen, biß er endlich zu dem is 
eigentlichen Opffer kompt, das ist, daß er Brot vnd Wein in den 
leib vnd blut CHRISTI durch die heilige geheime wort veränderet, 
vnd nach der Veränderung eleverei oder aufthebet, vnd dem Volck 
(298) zeiget, damitt ein ieglicher zuschawe, vnd Christum anbette. 
Nun folget was vnter dessen du bey einem ieden Stuck thun könnest. 11 
Zum Evangelio. 
Wan der Priester das Evangelium liset, so gedencke als wan du 
Christum sehest auff einem hohen berge predigen, vnd alßdan stehe 
auff, schlage deine händ zusamen, richte deine äugen zu dem him-
mel, vnd mit einem hertzlichen Seufftzer dancke Gott vom hohen 30 
Himmel, daß er das Evangelium in die weit geschicket, vnd vns 
mittgetheilet habe. Lobe vnd benedeye ihn, das so viel königreich 
der Erden, so vili länder in der obern- vnd vndern-welt das Heylig 
Evangelium schon angenommen haben. 
Ruff an himmel vnd erden, Son vnd Mon, vnd alle Creaturen, is 
[711] daß sie dero'halben Gott loben, vnd für frewden auffspringen wol-
len. Bitte auch mit einem anderen hertzlichen Seufftzer, daß dodi 
Gott der Allmächtig noch mehr vnd mehr völdcer zum Evangelio 
beruffen wolle, damit alle ketzer, Juden, Türcken, vnd heyden be-
kehret werden, vnd alle weit mit einhelliger stimm den namen deß 30 
Herren preisen möge. Amen. 
Adi Gott wölt sparen mich gesund, 
Daß ich mödit leben solche stund, 
Zu welcher einmahl vberall, 
Mit gleicher stimm, vnd gleichen schall, 35 
AU Crea tu ren groß , v n d klein, 
So vil i ihr immer mögen sein, 
Gott wurden redit von hertzen loben, 
Auff Erden, vnd im Himmel droben: 
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Nichts liebers solt mir sein auff Erden, 
Als wan all weit wolt glaubig werden: 
О Gott, wan sie noch heut anfingen! 
Mein hertz wurd mir für frewd zerspringen. 
5 Zum Credo. 
Wan der Priester das Credo oder den Glauben im Latein bettet, 
sollest du audi das Credo auff Teutsdi betten. Damit du aber sol-
ches mit desto mehrer auffmercksamkeit verrichtest, will ich dich 
allhie ein gar kurtze vbung lehren, wie du zunzeiten in einer 
io kur'tzen Summa den glauben betten könnest. Dann weil die gantze [713] 
Summa deß Apostolischen glaubens hierin stehet, daß man die H. 
Dreyfaltigkeit Gott Vatter, Sohn, vnd Heiligen Geist, mit dem 
hertzen glaube, vnd mit dem mund bekenne, magstu wan der Prie-
ster das Credo anfahet, also dich Selbsten dise drey stuck exami-
н niren, oder fragen fein langsam vnd bedachtsam. 
Zum Ersten; Nun wolan, glaube ich dan festiglich von hertzen 
an Gott den Vatter, allmechtigen Schöpffer himmels vnd der erden? 
Vnd antworte dir alßdan vnd spredi: Ja freylich, idi glaube, 
vnd bin bereit für solchen glauben auch mein blut zu vergiessen. 
20 Zum andern: Glaub idi audi festiglich an Gott den Sohn vnsern 
Herren JESUM Christum, daß er für vns gestorben, vnd aufferstan-
den sey? 
Vnd antworte widerumb: Ja freylich, idi glaube, vnd bin bereit 
für solchen glauben audi mein blut zuvergießen. 
25 Zum dritten: Glaub ich auch festiglich an Gott den H. Geist, daß 
dise drey Personen ein 'eintziger wahrer Gott seyen, vnd vns ar- [714] 
men Sündern Vergebung der sünd vnd das ewige leben bereit ha-
ben? 
Vnd antworte widerumb: Ja f rey lidi, ich glaube, vnd bin bereit 
30 für solchen glauben auch mein blut zuvergießen. 
О Gott, vnd Herr: wie wolt ich ger 
Für didi mein Blut vergiessen? 
Nichts ist zu f ehr: audi vber meer, 
Daß mich solt müh verdriessen. 
3j Nichts auff der Welt: midi ruckwertz helt, 
Für dich den tod zu leiden; 
Wans dir gefeilt: bin wol gestellt, 
Noch heut von hinn zu scheiden. 
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Zur bereitung oder Offertorio. 
Wan der Priester das Credo auß hat, das Dominus vobiscum ge-
sprochen, vnd sich darauff zum opffer bereitet, soltu drey Valter 
Vnser betten. 
Das Erste zu Gott dem Vatter, daß er das vorstehende Opffer, $ 
von vnseren bänden gnädiglich wolle auffnehmen. 
Das Andere zu Gott dem Sohn, daß er sich für vns seinem 
Himmlischen Vatter wolle opfferen. 
Das Dritte zu Gott dem H. Geist, daß er vnsere hertzen reinige, 
damit wir würdiglich solchem hohen Opffer mögen beywohnen. « 
Zu. der Praefation. 
[71 j] Wan der Priester widerumb laut 'bettet, oder die Praefation 
spricht, soltu dein angesicht, händ vnd hertz in die höhe erheben, 
vnd mit zugethanen äugen gedencken, als wan du in den himm-
lischen pallast verzucket wurdest, vnd allda etliche tausendmahl м 
tausend aller sdiönste, aller edleste Englische Geister sehest, weldie 
(299) alle klärer als die Sonne den Thron Gottes rings vmb vnd vmb, 
als ein vbermächtiges grosses kriegsheer, vmbringet, vnd mitt ein-
helliger lauter Stimm außgrund ihres hertzens ruffen vnd schreyen: 
Sanctus, Sanctus, Sanctus, daß ist Heylig, Heilig, Heilig ist der 20 
Goff Sabaoth! vnd wan du dises schöne spectacul also beschawest, 
sollest weiter gedencken, du seyest vnter ihnen, vnd derowegen 
auch mit ihnen Gott loben, ruffen, vnd sprechen: Heilig, Heilig, 
Heiligh ist der Gott Sabaoth: voll ist alle Erd seiner Majestät, vnd 
herrlichkeit. Gebenedeyet sey der da kompt in nahmen deß Her- ι$ 
ren. OSanna in der höhe! 
Zu der Stille oder Canon nach dem Sanctus. 
Wan der Priester das Sanctus gesprochen, vnd in der stille zu 
dem hohen geheimnuß der Consecration oder Wandlung sdireitet: 
[716] da sollest du deine gedancken von dem 'Himmel widerumb zu der 30 
erden fallen lassen, vnd bey dem leutten zu dem Sanctus beden-
cken, es werde die gerichts-klock zu Jerusalem geleutet, daß man 
den Heyland der weit JESUM Christum den Sohn Gottes, als einen 
vbelthäter, zum gericht hinauß führe; vnd lese dan was folget: 
О Gott vnd Herr, wer wird außgeführet? das vnsdiuldige lämb- 35 
lein JESUS, das allerzarteste kind Gottes vnd Mariae, so keinen 
menschen ie beleidiget. 
Wo wird es hingeführt? zur Statt hinauß, auß der gesellschafft 
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der mensdien, zum berg Calvariae, zur geriditsstatt, zu dem aller-
sdimählichsten Todt. 
"Wie wird es geführet? mit grosser vngestümme, höhn, vnd spott 
der Juden, mit grossem sdimertzen sein vnd der seinigen, mit gros-
s sem mittleiden, heulen vnd weinen der andächtigen frommen Töch-
ter von Jerusalem: sein Creutz muß er selber tragen, feit nider auff 
die Erden, mag kaum fort vor ohnmacht, wird kaum lebendig zum 
Berg hinauff gelangen. 
Warumb wird er hingeführt? Vmb meinet willen; dieweil er 
io midi zu sehr geliebet. Ich bin die vrsadi seines leidens, vnd Ster-
bens. Ich bin der jenig vndandcbar gifftige mensch. Ich bin der 
leidige Mörder, der dem vnschüldigen zarten lämblein die gurgel 
abgestochen hat. Ich, vnd meine sünd haben den Sohn Gottes jäm-
merlich verwundet vnd ermordet. 
ís Bey disen vnd dergleidien gedandcen, wan du mit Christo auff [717] 
den Berg Calvariae kommen bist, wird die Elevation verbanden 
sein. 
Zu der Elevation. 
Wan der Priester die Heilige Hostien auffhebt, magstu geden-
20 dcen, als wan ietzund der Sohn Gottes auff das Creutz angenäglet, 
mit demselben in die höhe erhoben werde. Derohalben schlage an 
die brüst, vnd sprich von hertzen: О Herr JESU Christe, sey mir 
armen Sünder gnädig, ich glaube festiglich, daß du allhie gegen-
wärtig seyest, mit fleisch vnd blut; bin auch bereit von hertzen für 
ij disen glauben meinen halß darzu strecken vnd den Tod zu sterben. 
Vnd deßgleidien audi bey dem Heyligen kelch. 
(* Nun wölte idi wol alhie ein schönes außerlesenes, gantz kräff-
tiges Mittel fürgesdirieben haben, nit allein für die jenige, so nodi 
nit in einem gewissen lebens stand seind; wie nemblidi sie von Gott 
30 erfahren können, zu welchem stand er sie beruffe, vnd was sein will 
sey daß sie thun sollen, ob sie entweders den weltlichen, oder den 
geistlichen sollen annehmen; sondern auch für 'die jenige, so al- [718] 
bereits einen gewissen Geistlidien oder Mittelstand angenommen 
haben, wie sie in demselben eine vnaußspredilidie standhafftigkeit 
3j von Gott gewiß erlangen mögen. Aber weil dises mein mittel gar 
kurtz vnd schlecht ist, fordite idi, man mögte es verachten, oder es 
wurde seine krafft verlieren, wan ichs also gemein mächte; will es 
derohalben nodi in geheim behalten. 
"Wiewol, da ich midi besser bedencke, vermercke ich, daß dises 
Tracttätlein auch nicht von iederman, sondern nur von etlich we-
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nigen Personen wird gelesen werden, bey welchen es nit vbel wird 
angelegt sein, vnd welche die Perlen nach ihrer werth recht schät-
zen werden. Will derowegen ihnen dises mein geistliches Secret-
stucklein nicht verbergen. 
Das Erste mittel, für die noch ledige Personen lautet also: Wan $ 
du noch keinen gewissen stand erwehlet hast, vnd begerest von 
hertzen anders nichts, als nur den eigentlichen willen Gottes zu er-
kennen, vnd zu folgen: so mache dir dise gewonheit, daß so ofFt 
du hinfüro in der H. Meß, wan man entweder Eleviret, oder die 
[719] 'leut Communiciret &c. der heiligen hostien ansichtig wirst, du alß- ю 
bald im ersten augenbück, also zu Christo sdireyest: О Herr JESU, 
Christe, was wilttt das ich thun solle? Bereit ist mein hertz, mein 
hertz ist bereit. Vnd in der Elevation zwar kanstu audi hinzu 
setzen, was ich droben vermeld, nemblich: Ich glaube festiglich, 
daß du alhier gegenwertig seyest mit fleisch vnd blut, bin auch be- i5 
reit von hertzen für disen glauben meinen halß darzu stredcen, vnd 
den tod zu sterben. 
Ich spreche: daß wan du dir dise gewonheit gemacht, vnd ein jähr 
(300) oder zwey geübt wirst haben, so wirstu mittler zeit fein allgemach 
in deinem hertzen einen solchen starcken vnd greifflidien zug vnd м 
antrib zu entweder disem, oder jenem stand empfinden, daß du 
mit nichten mehr zweifflen wirst, was Gott der allmechtig auß dir 
machen wolle: vnd alßdann tractiere mitt dem Beichtvatter was 
du empfindest. 
Dises mittel ist sehr probirt vnd bewehret; were vili davon zu 15 
sagen, wan es die zeit vnd gelegenheit leiden wurden. 
Das ander mittel für die Geistliche, oder die sich in einem Mittel-
[720] stand Gott verlobt 'haben, lautet also: Wan du nun in einem stand 
der Vollkommenheit, daß ist, im geistlichen oder mittelstand, Gott 
dich allbereit verlobt hast, vnd begerest von ihme ewige stand- 30 
hafitigkeit zu erlangen, so mache dir dise gewonheit, daß so offt du 
hinfüro in der Meß die H. Hostien sihest, es seye so offt oder selten 
wie es wolle, alßbald im ersten augenblick also sdireyest: 
О Herr JESU CHRISTE, ich dancke dir auß grund meines hertzens, 
daß du mich also geruffen hast. Gebenedeyet sey die stund in ewig- 35 
keit! Ιώ ernewere auch meine gelübden, vnd gelobe ietzt was ich 
damahlen gelobet habe, vnd binde mio noch an dich in ewigkeit. 
Amen. 
Vnd kanst dan auch in der Elevation hinzu setzen, was droben 
vermeldet: Ich glaub auch festiglich, &c. 
Idi spreche gleichfals, daß, wan du dir dise gewonheit gemacht, 
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wirstu mit der zeit in deinem hertzen empfinden, daß die liebe dei-
nes beruffs vnd stands dermaßen zunemen werde, daß es naher vn-
möglich sein wird, dich das geringste wanckelbar, vnd vnsteht zu 
machen. Ich habe etlichen Ordenspersonen, die nicht wenig in 
? ihrem Stand angefoditen wurden, nichts anders 'als nur dises also [721] 
leichtes mittel fürgeschrieben, dadurch sie bald eine solche stand-
hafftigkeit von Gott erlangt, daß sie sich selbsten nicht gnugsam 
haben können verwunderen; hab audi nodi keinen geistlichen oder 
Novitzen (deren idis gar villen mitgetheilet hab) gesehen, der dises 
10 gebraucht bette, vnd nicht biß auff die heutige stundt beständig 
•blieben were *) 
Vnd so viel von der Elevation: nun ist es zeit, daß wir dises 
zweyte theil beschließen. 
Daß dritte Theil dises Capitels. 
1 s Was man thun könne nach der Elevation 
biß zu dem end der Messen. 
"Will abermahl erstlich erzehlen, was der Priester thue; darnach 
durch iedes stuck, was du thun könnest. 
Der Priester thut dise stück, wie folget. 
20 1 Er bettet nach der Elevation ein gute weill in der stille gantz 
geheim. 
2 Er fanget wider laut an, vnd bettet das Pater Noster. 
3 Er bricht die Hostien vber den keldi, zum zeichen vnd ge-
dächtnuß, das der leib Christi in dem Passion gleichsam zerbro-
2j dien, 'vnd die Seel von dem leib durch den tod abgesondert sey. [722] 
4 Er bettet zu der hostien das Agnus Dei Sec. vnd das dreymal, 
mit noch andern kurtzen gebettlein, so er in der stille spricht. 
j Er nimbt die hostien, sagt dreymal: Domine non sum dignus 
ice das ist, О Herr ich bin nicht würdig daß du eingehest vnter 
30 mein Tach; sondern sprich nur ein wort, vnd mein Seel wird ge-
sund. 
DaraufT er dan communiciret, vnter beiden gestalten brots vnd 
weins, vnd nadier den keldi reiniget, vnd alles wider zu recht stel-
let. 
з ; 6 Er liset widerumb etliche Collecten oder kurtze gebettlein, 
gleich wie im anf ang der Meß, als er gesagt Oremus. 
7 Er gibt den Segen, vnd liset S. Joannis Evangelium. 
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Nun folget was du vnter dessen bey einem ieden stuck 
thun sollest. 
Zu der stille nach der Elevation. 
Wan nadi der Elevation der Priester in der stille bettet, soltu die 
gantze weit in die Funff Wunden Christi legen, vnd in eine iede 5 
ein Vatter Vnser vnd Ave MARIA betten, wie folget. 
In die Wunde der rechten hand setze den Pabst, Cardinali, Bi-
sdioffe, vnd alle geistlidikeit, vnd bette für sie ein Vatter Vnser 
vnd Ave MARIA. 
[723] In die Wunde der lincken hand setze den kayser, könige, Für- іэ 
sten, Obrigkeit, vnd allen Weltlichen Stand. Vatter Vnser. Ave 
MARIA. 
In die Wunde deß rechten Fuß, setze alle Sünder, alle betrübte 
vnd betrangten, wie sie immer sein mögen. Vatter - Ave -
In die Wunde deß lindcen Fuß setze alle vnglaubigen, ketzer, i5 
Juden, Turcken &c. das sie Gott erleuchten wolle. Pater - Ave -
In die Wunde der sehen, setze endlich didi Selbsten, deine Eite-
ren, freunde, verwanten, bekamen, vnd alle die sidi in dein gebett 
befohlen, vnd denen du es verheissen hast: mit sampt allen Christ-
glaubigen Seelen im Fegfewr. Pater - Ave - 20 
(301) Zu dem Pater Noster, wan der Priester laut bettet. 
Wan der Priester widerumb laut bettet, vnd du villeidit deine 
ietzund gemelte Fünff Pater Noster nodi nit auß bettest, so fahre 
fort, vnd lasse didi nicht irren, biß du auß habest, vnd wan er das 
Agnus Dei bettet; weldies du alßdan stracks aufF die fünff Vatter 25 
Vnser solt folgen laßen. Wan du aber sie auß bettest, soltu mit dem 
Priester, welcher alßdan das Pater noster bettet, auch noch ein an-
ders Vatter Vnser betten, neben den vorigen, vnd selbiges für die 
Seelen im fegfewr, die es sehr bedurffen. 
[724] Zur brechung der hastien. 30 
Wan der Priester stradcs nach dem Pater noster die hostien vber 
den keldi zerbridit, so erinnere didi deß bitteren tods JESU Christi, 
da Seel vnd leib von ein ander seind gebrochen; schlage deine 
händ zusammen; sehe auff gen himmel, vnd sprich: О weh, О weh 
deß schrecklichen tods meines Herren! О Gott himmlischer Vatter, з5 
laß dir disen tod zu hertzen gehen, vnd erbarme dich vber vns 
arme Sünder, damit wir den ewigen Tod entgehen mögen. Amen. 
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О bitter tod: ô angst vnd noth! 
Gott ist am Creutz gestorben. 
Sein thewres blut: komt vns zu gut. 
Das heyl hat er erworben. 
j Zum Agnus Dei. 
Wan der Priester das Agnus Dei bettet, so bilde dir für den 
Herren Christum, als ein vnschuldiges Lämblein für dir auff der 
erden gantz blutig ligend, vnd sprich mit nidergeschlagenem haupt: 
О du lamb Gottes so du weg nimbst die sünd der weit ƒ erbarm 
io О du lamb Gottes so du weg nimbst die sünd der weit \ didi vnser. 
О du lamb Gottes, so du &c. Gib vns den friden. 
Zu der stille nach dem Agnus Dei. 
Wan der Priester nach dem Agnus Dei widerumb still bettet, vnd [715] 
sich bereitet zu der nießung des H. Opffers soltu dich auch berei-
IJ ten geistlicher weiß mit den begirden zu communiciren (dan wie 
man sich halten solle, wan man sonsten leiblich in der that com-
municiren will, will ich darunten in etlichen Capiteln sagen) vnd 
soll dise bereitschafft in dem stehen, daß so lang der Priester, wie 
vermeldet, in der stille bettet, du so lang nur seufftzen sollest, 
20 gleich wie ein junges Turteltäublein, welches einen Seufftzer nach 
dem anderen gantz inniglich fahren last. Es solle aber dein seuff-
tzer nichts anders lauten, als Adi JESU! Adi JESUI Ach JESU! 
Zu der Communion, oder Domine non sum dignus. 
Wan der Priester ietz communiciren will, vnd drey-mal spricht: 
2$ Domine, non sum dignus, &c. soltu mit ihme an deine brüst schla-
gen, vnd also dreymal sprechen: О Herr JESU Christe, ich bin nicht 
würdig daß du eingehest vnter mein tach; sondern sprich nur ein 
wort, vnd meine Seel wird gesund. 
Darnach wan der Priester die hostien, vnd den keldi nimpt vnd 
30 communiciret, so Communicire du auch mit ihme geistlicher 'weise, [726] 
das ist, durch die innerliche begird: vnd alßdan halte Christo dem 
Herren in aller demuth für deine gebrechlichkeiten, oder was du 
sonsten für ein anligens hast, daß dich beschweret: halte es ihme 
aber für, gleich wie die arme bettelkinder pflegen, welche wan sie 
3j etwas mangels an ihrem leib haben, auff der gassen ligen, vnd 
denen so fürüber gehen, recht in die äugen zeigen, vnd mit weinen-
der stimm der Christlichen barmhertzigkeit begeren. 
Glaube mir, meine andächtige Seel, es ist Christus JESUS vnser 
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Herr kein Stein, hat auch kein steineren hertz zu seinen allerlieb-
sten kinderen; sondern will vnd muß barmhertzig sein. Er hat sich 
schon so weit vnd tieff mit den Menschen eingelaßen, er kan vns, 
wan wirs nur selbst nicht versehen, in ewigkeit nicht verlassen. Was 
dan dich besdiweret, was dich kümmeret, was didi betrübt, all dein ι 
Creutz vnd leiden, alle gebrechen vnd vnvolkommenheiten thue 
demütig für, als ein weinent kindlein seiner zarten Mutter. Ich ver-
[7^ 7] heisse dir gantzlich auß dem außtrucklidien wort Gottes, 'er wird 
sich deiner erbarmen, vnd auß allen nöthen, wans dir also dienlidi 
ist, erretten. to 
Klag deine noth, mein liebes kind, 
Gott soll didi nicht verlaßen: 
Sein gütigkeit, vnd gnade lind 
Ist vber alle massen. 
Zu den letzten Collecten. is 
Wan der Priester widerumb zum buch gehet, v n d die Collecten 
liset, wie im anfang der Meß, soltu aud i widerumb, als daselbsten 
vermeldet , an stat t solcher Collecten ein andechtiges Vatter Vnser 
v n d Ave M A R I A betten, aber langsamb v n d bedachtsam. 
(301) Zum Segen vnd Joannis Evangelium. 10 
Wan der Priester den Segen geben, v n d S. Joannis Evangel ium 
lesen will , soltu dich in aller demuth zu gemelten segen bereiten, 
v n d mi t nidergeschlagenem haup t denselben empfangen, als w a n 
Er von Chris to Selbsten, dessen s ta t t der Prister ver t r i t t , herkäme. 
J a solst gewißlich darfür hal ten, d a ß solcher Segen, w a n er schon ij 
von einem bösen menschen geben wi rd , dennoch von wegen deß 
t ragenden Priesterlichen ampts gar kräfftig sey. 
[72e] Nach dem Segen aber soltu audi in aller demut das Evangel ium 
S. Joannis vber dich v n d dein gantzes h a u ß lesen lassen, in mei-
nung, das du durch krafFt der heiligen wor t , vor allem gewalt deß 30 
bösen feinds, vo r gespenß, vo r zauberey, vor bli tz v n d vngewetter , 
ja allen anderen vngelegenheiten, leibs v n d der Seelen, denselben 
Tag von G o t t behütet werdest . 
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DAS 3 0 CAPITEL. (30J) 
Schönes Register etlicher vnterscheidlichen guten werde, 
in deren vbung sich die fromme Seelen zu ergetzen haben. 
Von brauch deß folgenden Registers. 
5 Ehe dan ich dises Register setze, will ich den andächtigen Leser 
von dem gebrauch desselben vnterrichten: damit er wisse, warzu 
es f ürnehmlidi angesehen seye, vnd warzu es ihme dienen könne. 
1 
Man findet fromme Seelen, welche (wie idi in vorgehendem Ca-
io pitel angezeigt habe im Ersten Theil) entweder täglich, oder gar 
offt, in der Meß, wan der Priester die Lection oder Epistel liset, mit 
den ohren ihres hertzens auffzumer'cken pflegen, was audi ihnen [719] 
der heilig Geist für eine lection, oder sonderes gutes werde in sinn 
gibt, denselben tag zu vben: vnd derowegen dan, damit es solchen 
ij kinderen an vntersdiiedlidien exemplen viler guten werck nicht 
manglete, deren sie sich dan dises, dan jenes, nach gelegenheit vnd 
eyffer, mögen fürnehmen, habe ich ihnen damahlen ein solches Re-
gister verheissen: dieselbe dan mogen es zu disen ihren intent ge-
brauchen. 
20 2 . 
Es pflegt audi sonsten ieweilen zu geschehen, daß etwan einem 
ein geschwinder eiffer ankompt etwas gutes zu wireken, vnd weist 
gleidiwol nicht alßbald, was er eigentlich in particular angreiffe. 
Da neme er aißdan dises täfflein fur die hand, vnd mit abge-
25 wendtem angesidit treffe er hinzu mit etwan einer feder oder mes-
serlein, vnd welche zahl er aißdan wird angetroffen haben, da 
nehme er das jenig werde, so mit diser zahl im Register verzeichnet 
ist, vnd verrichte dasselbige, als welches ihme das gluck hat zuge-
eignet: oder da solches villeicht ihme nicht bequem were, neme er 

















































































































































Item audi ieweilen nadi dem tisch, wan man mit spilen vnd 
kurtzweilen sich ergetzet, mag ie ein fromme Seel die andere an-
mahnen vmb ein gutes werck auß besagtem täflflein auf! besagte 
weiß zu ergreiffen. Ja auch mag man auffsetzen, daß der im spil
 s 
verlieren werde, ein solches werck verrichten solle, so er in selbi-
gem täfflein antreffen wird, oder so auß den nechstfolgenden ihme 
bequem sein wird, wie vorgesagt. 
4 
[731] Item wird audi dises Register darzu die'nen, daß mans iewei- ю 
len in einer grossen gesellschafft gantz vberlese, vnd die Zuhörer 
zuvor erwecket habe, ein ieder wolle ihm in geheim ein stücklein 
oder zwey, nach seiner gelegenheit, darauß erwöhlen, so er her-
nadier daheim verrichte: dan also wird ohne zweiffei vil gutes 
dardurch gesdiehen. ís 
Folget das Register. 
1 "Wie wan idi heut ein allmusen gäbe für disen, oder jenen 
haußarmen? 
2 Habe idi auch wol ie einen armen krancken vmb Gottes willen 
besudit? Dörffte idi vor Gottes angesidit kommen, vnd solches nie zo 
gethan haben? oder bin idi so hohen Stands, das ich midi schäme, 
Christo vnd seinen Heiligen nachzufolgen? Nun will idis erster 
gelegenheit noch thun, was ich biß hieher versäumet hab. 
3 Habe idi audi wol ie mein lebenlang einem krandten vmb 
Gottes willen gedienet? bey ihme eine nacht oder zwo gewacht? j 5 
Nun muß idi gewißlich erster gelegenheit solches thun: dan die 
volkommenheit stehet in der liebe. 
Suriusin 4 Die H. Elizabetha geborne Königin in Vngarn vnd Land-
vita ejus gräffin von Hessen pflegte gar offt den armen krancken in Spitälle-
ren ihre bett zu machen, die füß zu waschen, sie zu reinigen, zu 30 
verbinden 8cc. solte ich nit etwas dergleichen heimlich thun kön-
nen? 
5 Solte idi nicht irgentwo einigem krancken, oder verwundeten 
&c. etwan ein wolgefallen erzeigen können? ihn besuchen? mit lü-
[7J1] stigen gesprädi 'ergetzen? ihme etwas lustiges schicken, leyhen, ver-
 гі 
schaffen, daß er sich darin erquicke? Ich wils alßbald zu werde rich-
ten, zu ehren deß Evangelischen gesetzes. 
6 Bin dan idi auch iemahln Gott zu ehren mit einer armer leidi 
zum grab gangen? Es solle noch gesdiehen. 
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7 Habe ich wol ie mein lebenlang einen nackenden vmb Christi 
willen gekleidet, wan idi so reich gewesen bin, daß ichs geköndt 
habe? Solte ich dann solches können, vnd vnterwegen lassen dörf-
fen? wie wan mir Gott meine grosse reichthumb näme, vnd gäbe 
sie einem anderen, der sie besser anlegte? 
8 Habe ich auch dise wodi einen dürstigen geträncket? einen 
hungerigen gespeiset? Es solle noch heut, oder morgen gesdiehen. 
9 Wie, wan idi zukünfftigen Feirtag einmahl vmb die Statt in-
nerhalb der mauren spatzieren gienge, ob ich villeicht allda arme 
oder krancken fünde, denen idi trost oder hilff leisten köndte? 
io Hab idi audi wol ie einen vertriebenen, oder frembden, 
Christo zu ehren, in meinem so stattlichen hauß beherberget? wie 
hab ich dan das gesetz Christi erfüllet. 
i i . Wan idi ein lediges häußlein habe, das ich nitt brauch? war-
umb laß ich nicht ein armes mensch vmbsonst drin wohnen? war-
umb vermiede ichs nit Gott dem Herren, vnd versuche einmahl, 
ob idi mit ihme wucheren könne? Es stehet zu bedencken. 
ii Habe ich auch wol ie einen gefangenen 'erlöset, oder begeren 
zu erlösen, oder sonsten ihn erquicket, oder etwas guts gethan, auß 
Christlichem mittleiden? Stehet nicht im Evangelio, das dise punc-
ten an jenem tag sollen examiniret werden? wie werde ich beste-
hen? 
13 Es were wol nit böß wan ich heut oder am nedisten Feirtag 
einen korb voll weiß brots kauffte, zum Spital gienge, vnd ieg-
lidiem krancken etwas brächte. 
14 S. Elizabeth königin von Vngaren pflegte den armen zun-
zeiten ihre kleyder zu flicken. Dises thete ein geborne königin, was 
hastu ie der-gleichen gethan? 
15 S. Birgitta führet ihre Töchter mit ihr in die Spitäler zun 
krancken, damitt sie von jugend auff zur barmhertzigkeit geweh-
net wurden. Solches will idi audi thun. 
16 S. Radegundis königin in Franckreidi pfleget zunzeiten die 
arme kinder zu waschen, laugen, kämmen vnd reinigen. О Gott, 
dise grosse Fürstin ist vili demütiger gewesen, als idi armer maden-
sack. 
17 Ich bin vber die massen reich, vnd habe keine kinder: wie 
wan ich dises oder jenes ehrliches, dodi armes kind, für meinen 
Sohn oder Tochter annehme, von Christi wegen? 
18 Wie wan idi diese oder jene arme wittfraw zu mir nähme, 
oder sonsten vnterhalt verschaffte? 
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stewrete, weil ichs wol thun kan? weiß ich nicht was S. Nielaß 
thete? 
20 Wie wan idi dise oder jene armen, die solches nie gedendeen 
können, in meinem Testament zun erben setzete? wie würden sie 
Gott loben? were es nidit dem Evangelio gemäß? 
21 "Wie wan idi heut einem oder mehr studenten für dises jähr 
seine büdier oder papier bezahlte? was köndte es mir schaden? 
22 Mein Herr JESUS hat gewölt daß man solche gast laden solle, 
die einen nicht wider laden können: wie vil gastereyen hab ich 
mein lebenlang, ja dises jähr gehalten? vnd niemahln eine solche? 
wo ist daß H. Evangelium? warlich scheinet es, daß wir das wort 
Gottes so gar vnter die banck getretten haben? 
23 Mein Herr JESUS sagt, man solle leihen vnd nichts dafür ver-
heffen : habe ich nun wol iemahln, da ich iemand gewust der in 
nöthen ware, ihme gelt oder anders fürgestredeet ohne zinß? Nun 
wolan, es solle noch geschehen, was biß hieher in vergeß gestellet 
worden. О Gott, wo ist dein heiliges wort? wo ist dein Evange­
lium? 
24 Idi weiß iemand der in nöten ist: nun will ich ihme gewißlich 
helffen, so vili idi kan, durch midi oder andere, durch that oder 
rath. Vnd will midi bedendeen wie? 
25. S. Franciscus that ein glübd zu Gott, daß er keinen armen, 
der ihn vmb Gottes willen betten wurde, vnbegabt laßen wölte so 
lang er lebete. Wie wan ich nun auch auff nur 'eine wodi oder zwo 
solches verlobte? sonderlidi weil auch Christus gerathen hat nie-
mand etwas abzuschlagen. 
26 "Wie wan idi midi verlobte auff ein halbes Jahr, nie einigem 
betrangten menschen, etwas abzuschlagen, was er begeren wird, es 
sey was es wolle, wan idis nur füglich, ohne besdiwernuß thun 
könne? 
27 Idi habe gekent einen geistlichen Praelaten, welcher als ihme 
einßmahls das vngewitter die fruchten schier gar verderbt hette; 
sprach er: Nun wol te er sich an Gott anders nicht rechen, als daß 
er für selbiges jähr noch etliche malder körn mehr dan sonsten den 
armen geben wölte; vnd vnlängest darnach würde er ein Fürneh-
mer Fürst deß Reichs. "Wie wan ich auch etwas dergleichen mir für-
setzete, vnd mit Gott streiten thete? 
28 Ein frommer man machte ihm einen fürsatz, daß auß allen 
deme, was ihme ie wurde besetzt oder gesdiendct werden, er alle-
zeit es halb mit Gott theilen wolte, vnter die heimliche haußarmen. 
Warumb setze ich mir solches auch nicht für auff dises jähr zu hal-
l i 
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ten? oder auff ein halbes jähr? oder auff einen Monat? Wer weiß 
was Gott schickte? 
29 Ich kenne einen reichen mann; wan er Sontags auß der Meß 
käme, nähme er den ersten armen den er antraff mit ihm nach 
hauß, ließ ihme da speiß vnd tranck geben, vnd im winter wärmen. 
Solchem exempel will ich noch heut nachfolgen. 
30 Was wolte es mir schaden, wan ich einem Schulmeister sagte, 
daß er mir alle freytag, vnd 'mittwodi einen dorfftigen, frommen [73«] 
Studenten heim schickte, weldien ich alßdan mit meinem gesind die 
mittags mahlzeit eßen ließe? Nun kenne ich ja, die solches zu thun 
pflegen. 
31 Wie wan idi heut für die abgestorbene Seelen etwas guts 
thete? Exempel weiß Meß hörete, oder einen Rosenkrantz, oder 
Seelenampt bettete, oder für sie eine Meß bestellete, oder ein leicht 
opfferte, oder dergleichen? &c. 
32 Idi weiß einen ketzer: den will idi heut oder dise tag zu 
einem geistlichen führen, das er in der gute vnterwiesen werde. 
33. Ich will midi heut vnterstehen vnser haußgesind, disen oder 
jenen, zur beidit zu führen auff nechsten feirtag. 
34. Wie wan idi disen oder jenen mit mir in meine löbliche 
BrudersdiafTt bringen köndte? will midis auíí das erste vnterste-
hen. 
35. Hab idi midi audi wol ie vnterstanden dise vnd jene meiner 
nadiparen oder verwanten kinder zum Catechismo zu führen? 
36 Habe idi wol iemand von einer sünd, oder bösen gewonheit 
zu fluchen abgebracht? will midis nodi heut vnderstehen. 
37 Bin idi kurtz bey betrübten oder bekümmerten leu ten ge-
wesen, die getröstet, vnd ihnen ein hertz eingesprochen? 
38 Idi will heut mein haußgesind ermahnen, das wir vns alle 
auff anstehendes fest zum tisch deß Herren schicken. 
39 Hab ich midi auch iemahl vnderstanden fried zu machen 
zwischen feinden? heut will ich 'gelegenheit sudien, vnd nadiden- [737] 
cken wie ihm zu thun sey. 
40 Mein Herr Christus hat befohlen, daß man für seine feind (з°() 
betten solle. Nun wolan, so will ich noch heut solches thun, ehe dan 
die nacht her bey kompt. 
41 Mein Herr Christus hat audi befohlen, daß man seinen fein- Luc. «,274:28 
den guts thun solle: Nun muß ich midi bedencken, was für eine 
wolthat idi heut oder morgen meinem grösten feind thun könne. 
Dan von dem klaren Gottes wort muß ich ja nicht abweichen. 
42. Mein Herr Christus hat gewölt, daß man das vnredit gedül- Luc. 6, ig. 
5°} 
tig leiden solle, habe idi nun wol iemahln vnredit gelitten, vnd 
Gott zu ehren midi nit verthädiget? 
43 Idi kenne eine fromme Seel; so offt nun der Herr ihr ein 
sonderlidis vngluck widerfahren ließ, es wäre audi was es immer 
wolte, ginge sie in ihr kämmerlein, warff sich zur erden, vnd dan-
dket Gott auch für dises vngluck, vnd betrübnuß; sprach den lob-
gesang Te Deum laudamus: Solte es nidit gut sein, da idi mir audi 
fürnehme, dises halbe jähr ein solches nachzufolgen? 
44 Nicht vnredit wird sich sdiidcen, daß ich heut in den Legen-
den der Heyligen ein leben lese, das mir im aufithun des budis zum 
ersten vorkommen wird, vnd dan im lesen etwas suche das ich 
erster gelegenheit nachfolge. Idi werde wol etwas dergleichen 
[738] finden, das idi nachfolgen 'könne. Vnd wan idi gleidiwol nidits 
finden wurde, will ich auff die knie fallen, vnd mitt einem 
Vatter Vnser Gott dancken für die volkommenheit desselben Hei-
ligen. 
4 j Idi bette wol eine lust denen Heiligen Gottes nachzufolgen, 
welche zunzeiten ihr bestes gericht, da sie den meisten lust zu bet-
ten, von der taffel nahmen, dem diener reichten, vnd in ein Spital, 
oder sonsten einem krandien tragen Hessen. Das könte ich noch 
heut thun. 
46. Ich habe lang nit gefast für das gemein anligen der kirchen, 
oder sonsten zur abtödung meiner selbst: es were zeit, das idis ein-
mahl thete auß freyem willen. 
47 Es kommen mir zu hertzen die Funfi Wunden Christi, da 
will ich heut ihnen zu ehren fünffmahl die erd küssen, oder fünfi 
stund lang ein hären gürtel antragen. 
48 Lang hab idi zur gedäditnuß des leidens Christi keine disci-
plin gemacht: Ey wan soll idis wagen? 
îReg. 21, т. io. 49. Die heyligen vnd büssende Sünder haben nit weniger im 
' Ps W' ν 12 alten als newen testament gar sehr die hären kleyder gebraucht: 
jerem. 4, v. 8. Nun were es ja billidi, daß idis dise wodi audi einmal drey stund 
Mai. 11, 21. 1 
lang antrüge. 
50. Ich köndte ja wol heut zu ehren der bitteren gallen Christi, 
so er am Creutz geschmeckt, midi am tisch enthalten des aller-
[739] schleckerhafftigsten geridits, so mir fürgesetzt wurde, vnd 'nur an 
anderen speisen der natur gnug thun. 
51 Zukünfftigen Freytag will idi zu ehren deß bitteren todes 
Christi nidits essen, was das leben gehabt hat. 
52 Idi will zu ehren des verwundten haupts Christi heint ohne 
ein hauptküssen schlaffen. 
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53· Christi Creutz war wol ein hartes bett: idi will dise nacht 
ohne bett auff dem Stro oder Erden ligen. 
54. Das Christkindelein litte große kalt im krippelein: nun will 
ich ieweilen discn winter keine hendsdiuh in der kirdien braudien. 
5 Solches thete Sanct Elizabeth die Landgräffin den gantzen winter Surius in ejus 
durch: warumb wolt idis nit audi etlichmahl thun? ^ " 
5J "Wie aber! könte ich mich nit zu ehren des leidens Christi Surius. 
heut vber taffei deß fleisdiessens enthalten? Solches thete S. Hed-
wigis Fürstin in Polen. 
10 56 Idi kenne eine adeliche Jungfraw: wan sie zu gast gienge, 
enthielte sie sich, Christo ihrem breutigam zun ehren, des fleisdi-
essens: vnd damitt es niemand mereken mögte, schnitte sie den an-
deren für, vnd war also immer besdiefftiget. 
57 Heut will ich mich ein viertelstündlein für einem Crucifix 
15 nidersetzen, vnd die history deß Passions meines Herren vom an-
fang biß zum end vberlesen, oder vberdencken, vnd darzwischen 
wie ein turteltaub gar offt Seufftzen. 
58 Idi habe lange zeit meinen kinderen oder haußgenossen [740] 
den Passion Christi nit fürgelesen: es solle erster gelegenheit ge-
20 schenen. 
$9. Idi nehme mir für, disen Monat lang, alle freitag den Pas-
sion Christi in meinem kämmerlein, oder in der kirdien, bey mir 
in der stille zu vberlesen. 
60 Solte es dan nicht gut sein, wan ich mir fürnehme dise gantze 
2$ wodi alle tag in einem geistlichen buch ein viertel-stündlein zu le-
sen? Nun wolan es solle geschehen. 
61 Ich will dise wodi einem oder anderen rathen daß sie ihnen 
dises Buch kauffen, damit sie etwas guts darauß lehrnen, vnd also 
das lob Gottes weiters außgebreitet werde. 
30 62 Wie lang ist es, daß ich die Sieben Fußfäll Christi gangen 
bin, oder die Römerfart, oder dergleichen bittgäng, wie man sie 
nennen mag? 
63 Wan werde idi dan zu ehren der Funff Wunden Christi, oder 
der siben blutstürtzungen, fünff oder 7 kirdien oder aitar besuchen? 
35 64 Idi will gewißlich nodi heut, ehe dan idi schlaffen gehe, Sie-
benmahl zur haußcapellen gehen, das hodiwürdig Sacrament mit 
einem fußfall, vnd geschwinden sdiußgebettlein ersuchen. 
65 Idi will heut bey meiner arbeit nur lauter geistliche lieder 
singen. 
66. Ich habe ein ketzers vnd vnzüditigs buch; die will idi ver-
brennen, will auch einem anderen darzu rathen. 
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Surius in vita 
ejus. 
[741] 
Surius in ejus 
vita. 
67 S. Ignatius vnterstunde sich anderer leut sünd zu verhinde-
ren, wo er köndte; solchem will idi nachfolgen, vnd dise woch 
gelegenheit suchen zum wenigsten ein eintzige todsünd zu verhin-
deren: villeicht könte idi noch mehr verhinderen, das were desto 
besser. 
68 S. Franciscus Xaverius ermahnete die leut in mitternadit für 
die abgestorbene zu betten; nun will idi zukünfftige nacht, wan idi 
erwache, auß dem bett springen, vnd für die abgestorbene ein an-
dächtiges Pater noster betten, vnd dan wider midi an die ruhe 
legen. 
69. S. Birgitta die wittfraw pflegt am Freytag zu ehren des lei-
dens Christi vnd seiner bitteren gallen etliche wermuth bletter ein 
Zeitlang im mund zu tragen: solches kondte idi ja heut wol ein 
stund oder zwo thun. 
70. S. Birgitta pflegt audi am Freytag heiß wachs von einem 
liecht ihr mitten in die hände tröpffen lassen, damit sie also etwas 
pein befunde zur ehr der Wunden Christi. Nun muß idi dennoch 
auch etwas dergleichen thun. 
71. Heut den gantzen tag will ich zu ehren deß bitteren tods 
Christi trawrig sein, vnd mit keinem menschen reden, sondern so 
lang beyseiten gehen, vnd midi von gewöhnlicher gesellschafft vnd 
aller kurtzweil enthalten. 
72 Wie wan ich mich heutiges tags zu 'ehren der gefängnuß 
Christi, auch auff meine kammer gefangen setzte, vnd nirgent an-
ders käme? 
73 О Gott, was gedencke ich? Ich habe in meinem hauß aller-
hand sachen: habe ich audi ein Crucifix? Nun will ich nicht ab-
laßen auff alle mittel zugedencken, daß idi eins bekomme: dan ich 
midi nit Schemen muß deß gecreutzigten: es mögte mich Gott straf-
fen, daß ich anderer sadien vnd haußrath gnug hette, vnd doch 
kein Crucifix da wäre: da will idi dan täglich, wan idis ansehen 
werde, vber den tod meines Erlösers seufftzen. 
74 Christus bettete am Creutz mit außgespanten armen: also 
will ich noch heut ihme zu ehren, funff Vatter Vnser in seine 
H. Wunden mit außgespanten armen betten. 
75 Weil ich gar reich bin, duncket mich kein böser anschlag sein, 
wan ich ein ewigs liecht stifftete vor einem schönen Crucifix, vor 
der wunden deß hertzens JESU Christi iederzeit zu brennen. 
76. Wie wan ich heut zu ehren des bitteren trancks Christi, mir 
vber taffei einen gar schlechten trunck heimlich reichen ließe? Sol-
ches thate die H. Hedwigis Fürstin auß Polen. 
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77· Nun sollt es wol nidit vbel stehen, wan idi heut zu ehren der 
7 blutstürtzungen Christi in garten gieng, vnd auff sieben vnter-
sdiiedlichen platzen einen Fußfall thete, die selbe 'zu verehren mit [743] 
einem Valter Vnser oder buß-psalmen. 
$ 78. Wie offt hab ich der weit zu gefallen meine kröß vnd andere 
leinwath waschen vnd steiffen laßen, oder selbst gewaschen, ge-
steiffet? &c. Warumb wasche idi nit audi einmahl, oder bestelle 
zu waschen Gott zu gefallen die geweihete leinwater vnserer Pfar-
kirdien, die man zu der Meß braucht? 
10 79 Was habe ich so grosse verhindernuß, daß ich nit täglich eine 
meß höre? thun doch solches mächtige Potentaten des Reichs, die 
gantze Fürstentumb, königreidi, vnd kayserthumb zu regieren ha-
ben? Nun will ichs dise wodi versuchen. 
80 Die H. Radegundis Königin auß Franckreidi pflegt selbsten Surius in eins 
IJ mit ihren eignen bänden wachsliediter zu machen, vnd hostien zu ν " α 
backen für die kirch. Es were mir nicht verbotten, wan ich etwas 
dergleichen thete, oder bestellete. 
81. Ich will erstes tags in meiner Pfarkirchen zum Catechismus 
bilder, vnd Rosenkräntz kauffen, sie dem Pfarherren geben, daß 
M ers vnder die kinder außtheile, vnd sie damitt auffmuntere die 
Christliche lehr gern anzunehmen. 
82. Der könig David stunde zur mitternadit auff, vnd lobte ps. ив 
Gott, wie er selbst von ihm bezeuget. Solches köndte ich auch thun, 
vnd dise gantze wodi, wan ich zu nacht erwache, eylents auß dem 
if bett springen, midi auff die erde werffen, vnd mit nur dreyen Wor-
ten Gott loben, vnd dan widerumb zur ruh gehen. 
83 Es were ja zeit, das ich bald widerumb einmal beichtete, vnd [744] 
communicierte. 
84 Habe idi auch etwas auff meinem gewissen, daß idi nodi nie 
30 habe beichten dorffen? was will ich machen? es muß doch sein: 
wills wagen, vnd mich ausser gefahr begeben: wer weiß, ich möchte 
gähling vom tod vberfallen werden? 
85 Habe ich auch vngerechtes gut? dan idi muß es wider geben; 
was will ich midi deßwegen verdammen? es muß doch sein, ich muß 
3$ es widergeben. Wolan, es soll geschehen. 
86 Idi nemme mir steiff für, dise wodi keine todsünd wissentlich 
vnd willigh zu begehen, mit der gnaden Gottes. 
87 Ich habe noch einen f eind: oder einen, den idi beleidiget 
habe. Ich will midi mitt ihme versöhnen: kan es durch mittel per-
sonen wol anstellen. Christus hat solches gewölt: eß muß ja dem 
Gottes wort gehorchet sein. 
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88 Idi neme mir für niemahl discn monat mit einer todsünd 
schlaffen zu gehen, sondern stracks mir einen Beiditvatter in den 
stul zu forderen, es seye was für ein tag es wolle. 
89 Ich neme mir für, daß so offt ich dise vnd jene sünd thun 
werde, da idi sonsten gar offt einfalle; idi so offt ein zimlidis all-
musen außgeben wolle. Idi hoffe, sie wird bald gebessert sein. 
Mat. 7,11. 90. Idi neme mir für daß ich heut den gantzen tag, vnd also dise 
Tob. 4] іб! wodi mich ñeissig hüte, daß idi niemand nichts thue, oder von ihme 
rede, das idi nit gern wölte daß man mir thun, oder von mir reden 
[74(1 solte. Dises ist das eigent'lidie gesätz der liebe so Christus von uns 
erfordert. 
91 Idi will midi bey dem Beiditvatter vnterriditen laßen, wie 
man zu abents daß gewissen erforschen muß, vnd wan ichs weiß, 
will ich midi dran gewenen geschwind dasselbig zu thun, ehe dan 
ich midi dem Schlaff dargebe. 
92 H e u t will ich meine gespilen anführen das wi r alle mit tein-
ander a u ß disem Register vns ein Stüdklein in obgesetztem Taff-
lein suchen. 
(307) 93 Wie w a n idi G o t t dem Allmedit igen meine keusdieit ver -
lobte, auff nur einen, oder zween, oder drey monaten? dan ewi-
ge keusdieit verloben ist ni t für iederman; noch solle geschehen, 
ohne reiffen ra th , vnd vorwissen eines sehr verstendigen Beidit-
Vatters. 
94 H a b e idi aud i an mir e twan eine sondere böse gewonheit , 
als zu fluchen, oder dergleichen. Will midi bedencken, v n d von 
heut an eine w o d i oder drey das Par t icu lar Examen drüber m a -
chen; nach an Weisung des Beicht Vatters. 
95 . Ey da, wie lang habe idi in jenes arme Closter nichts ge-
schickt? Es wäre woll einmahl zeit. 
96 О Gott dencke idi auch an die arme gefangene? Wie lange 
habe ich in den kercker nichts geschickt von essen, oder trincken, 
oder kohlen, holtz, &c. 
97 Es feit mir ein, daß man zu Rom des abends leutet, auch für 
die abgestorbene zu betten, gleidi wie zum Ave MARIA. SO nehme 
[746] idi 'mir dann für, daß ich dise wodi so offt ich zum Ave MARIA 
bette: idi audi zugleich einen tieffen Seufftzer zu Gott thun will 
für die abgestorbene. 
98. Es lehrete midi einßmahls ein frommer alter, als offt ich 
vber einen kirdihoff gienge, solte ich im füruber gehen einen Psal-
men De Profundis für die abgestorbene betten, solches will idi disen 
Monat gewiß thun. 
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99 Von dem Monatheyligen, so ich in der Sodalitet bekommen 
hab, will idi meinen Beicht-Vatter ansprechen, er wolle sein leben 
vbersehen, vnd mir ein punctlein oder zwey darauß anzeigen, 
worin er vermeinet daß ich ihme nachfolgen könne, 
j ίσο. Für meine sünden will ich ein Miserere betten. 
ι ο ί . Wan der bott wider komt, will idi nach keinen newen Zei­
tungen fragen. 
ю г . Ich will meine kleider durchsuchen, ob nichts darunter für 
den armen Christo zufinden, 
io 103. Heut will ich den, davon ich das meiste abschewen trage, 
freundlich zusprechen. 
104. Am nechsten Sontag will ich zu ehren der H. Dreyfaltigkeit 
drey Meß hören. 
l o j . Ich will etliche Crucifix bilder kauften, vnd sie vnter an-
ís dere außtheilen. 
106. Ich weiß wan idi die person anspreche, das ich vil zeit vn-
nutzlidi verliere: gewißlidi idi will disen monat nicht zu ihr gehen. 
107. So offt ich dise wodi mit dem geringsten wort die lieb ver-
letze, so offt will ich für denselben mit außgestreckten armen siben 
10 Vatter vnser vnd Ave Maria bitten. 
108. Ich will erstes tages eine Meß lesen lassen für den aller-
verlassensten abgestorbnen. 
109. Was thue ich mit so vilen sinnlidien sachen? Kan idi nit 
etliche anderen geben? 
is 110. Nun weiß ich wol das ich N. N . erzürnet hab. Ey warumb 
solte ich midi sdiemen Verzeihung zu bitten? 
1 n . Mein JESUS schämet sich nit vmb meinet-willen am Creutz 
zu sterben: vnd ich solte midi Schemen, in gegenwarth anderer, 
zum Ave Maria zu betten. 
30 112. Wan mir der Priester begegnet, vnd mit dem H. Hodiw. 
zum krancken gehen will, will idi, audi mitten auff der gassen 
knien, vnd ihn zum krancken vnd wider biß in die kirdi bglei-
ten. 
113. Für meine abgestorbene eiteren vnd verwandten will ich 
3i am nechsten samstag fasten. 
114. Ich esse so gern obs: nun will ich mich doch, zu ehren deß 
gecreutzigten JESU, 14 tag enthalten. 
115. Innerhalb drey tagen will idi kniend einmal die siben buß-
psalmen betten. 
116. Morgen oder vbermorgen will ich eine stund früher, als 
ich pflege, auffstehen, vnd dieselbe gottseeliglidi zubringen. 
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ι ΐ7 · Nun weiß idi das diser oder jener gern das oder das buch 
hette: morgen wills ihm bringen. 
i i 8. "Wie vile haußgesind kommen zusamen, vnd betten die 
litaney von der Mutter Gottes? Könte ich dasselb nit audi irgents-
wo anstellen?
 5 
19. Idi verliere so vil zeit vnnützlidi; ey warumb bette ich nit 
einmal ein gantzen rosenkrantz. 
120. Heut will idi dreymal midi von anderen absünderen, vnd 
Gott bitten. 
121. So offt ich heut werd hören das iemands ein vngluck Ье- ю 
gegnet seye, will ich für ihn etwas betten. 
122 Wie lang ist es das idis Officium für die toden lase? Wills 
morgen andächtig thun. 
123. Bedencke etwas sonders, das du heut zur ehren Gottes thun 
wollest. i{ 
124. Was mir heut befohlen wird, will ich willig vnd fleißig ver-
richten, was es auch immer sey. 
125 Von wie vilen heiligen hab idi gehört vnd gelesen, das sie 
ihren leib so hart gehalten? was will idi heut meinem sündigen 
fleisch, vmb Gottes willen, zu wider thun? 20 
126. Was idi heut schönes sihe, davon will idi das gesicht alßbald 
abwenden. 
127. Hastu Christum lieb, so faste einen tag, dise wodi, in was-
ser vnd brot. 
128. Ich schäme midi sehr, wan ich das N werck thun soll: Nun 2$ 
will ich midi doch heut redlich, vmb Gottes willen, vberwinden, 
vnd es verrichten. Trotz alle weit! 
129. Wan ich dise wodi gestrafft vnd ermanet werde, will idi 
midi im geringsten nit entsdiüldigen. 
130. Lise das erste Capitel, so dir furkomt, aus der nachfolgung 30 
Christi; aber thu was du lisest. 
131. Laß heut ein gutes essen fleisdi oder fisdi kauffen, vnd 
sdiicke es der armen frawen. 
132. Examiniere didi wol, ob du niemand etwas schuldig, vnd 
bezahle es so bald immer möglich.
 }s 
133. Für die arme seelen im fegfewer will idi heut midi fünff-
mal vberwinden. 
134. Könte ich nit einmal 2 oder 3 tag alle andere gesdiefft hind-
ansetzen, vnd mich zum tode vnd seeligen ewigkeit allein bereiten? 
135. Was, wan idi mein Testament disen monat bereitete! Weiß 
Gott, wie lang idi lebe. 
*і ° 
136. Wie oñt will idi disen monat beichten vnd communiciren 
für die abgestorbene? 
137. Wan ich kranck bin, so kann idi wenig gutes thun? was will 
ich dann nun für selbige zeit disen monat täglich verrichten? Be-
$ dencke dich wol, zeichne es auff, vnd thue es fleißig. 
138. Bette heut oder morgen zu ehren der D. MARIE das Offi-
cium von ihrer vnbefleckten empfängnuß. 
139. Gott gedencket stäts an mich, wie offt will idi heut an ihn 
gedencken. 
10 140. Idi bin lang nit im spital gewesen? Könte es heut oder 
morgen nidit geschehen? 
141. Heut mustu ein halbes stündlein vom leiden Christi betten 
oder betrachten. 
142. Was doch thustu den H H . Engelen zu ehren? bette einmal 
i5 heut 9 Valter vnser vnd Ave MARIA. 
143. Allen armen, so heut von dir allmusen begeren, gib eine 
gute, zum wenigsten geistlich. 
144. Hastu wol ie den gantzen Psalter Davids gebetten? Ey, idi 
gebe dir 14 tag zeit darzu. Versuche es einmal, vnd dencke du bet-
20 test ihn mit dem König David, bette nur etliche Psalmen auff 
einmal: vnd von dannen fahre fort zu anderer zeit. 
DAS 31 CAPITEL. (309) 
Eine schöne Weiß andächtiglich zu Communiciren. 
Man muß zunzeiten Veränderung haben, vnd dan dises, dan ein 
if anders gebrauchen. Idi will alhie eine weiß setzen andäditig zur 
Communion zu gehen; du magst audi schon eine andere haben, so 
hastu zwo, magst auch von iemand anders eine andere weiß be-
geren, so hastu drey; vnd so fortan. Nichts ist verdrießerlidiers, als 
wan man allezeit nur eine weiß braudien muß. Mercke dan dise 
30 folgende puneten. 
Vor der Meß schreibe auff ein kleines zettlein deine meiste ge-
bredi vnd anligen, davon du wilst entledigt sein: was du hiemitt 
thun sollest, werd idi hernadier sagen. 
5 " 
2 
Wan die Meß angehet, so vbersdilage bey dir in deinen gedan-
cken den gantzen Passion Christi, vnd besihe ob du ihn auch recht 
nacheinander köndest erzehlen. Exempel weiß. Erstlich asse Chri-
stus mit seinen Jüngern das Osterlämlein, da stunde er auff, wa- $ 
sdiet ihnen die füß &c. vnd also fort an, als wan du es einem er-
zehltest. 
Vnd dises alles darumb, damitt also dein hertz vnd gedächtnuß 
gantz voll seyen des bitteren leidens vnd Sterbens Christi, weill der 
Apostel Paulus, vnd auch Christus befohlen hat, daß so offt wir » 
communiciren, gedencken sollen an den tod oder leiden deß Her-
ren. Dises kanstu treiben biß zu der Elevation. 
3 
Nach der Elevation frage dich selbsten also: О meine Seel, wer 
[74e] ist der jenig zu 'deme du ietzt hinzu gehen darffst? vnd wer bin ч 
ich? Bedendce didi ein wenig, vnd darnach antworte dir selber 
also: 
Antwort. Er ist ein Allmechtiger Gott, der alles kan, der Him­
mel vnd Erden erschaffen hat, der alles weiß; der ein brunn vnd 
meer ist aller Schönheit vnd alles gutens. &c. 20 
Ich aber bin ein schlechtes verworffenes erdwürmlein, das nichts 
kan, nichts weist, nichts vermag, gantz abschewlich vnd böß, voller 
gifft vnd sünden. See. Ja gegen Gott zu rechnen, bin ich gar nichts 
&c. Vnd darauff thue einen hertzlichen tieffen Seufftzer zu Gott. 
4 4 
Bilde dir für, die andere Seelen der vmbstehenden so auch com-
municiren wollen, seyen gleich wie lautere schnee-weiße Schwanen, 
so auff den wässeren der göttlichen gnaden zu der Englischen Speiß 
daher schwimmen. Du aber seyest vnter ihnen gleich wie ein stin-
dkender absdiewlicher rapp vnd nachtvogel, so bißhero auff dem 30 
stinckenden aaß der weltlichen schnöden wollusten seine nahrung 
gesucht vnd gantz ein grewel seye vor den äugen des gantzen 
himmlischen heers. &c. Vnd thue widerumb einen Seufftzer. 
[749] S 
Bilde dir für, du seyest wie ein heßliches schwein, so sich im koth и 
herumb weltze; oder wie eine gifftige krott, vnd sprich: 
О Gott, wie muß ich mich billich Schemen, daß ich vor deinen 
äugen erscheinen darff ! 
J " 
О Gott, wan es nit dein will vnd gebott were, so dorffte ich midi 
nit sehen lassen. 
О Gott, ich wölte daß sidi die erd aufithete, damitt ich auff den 
abgrund midi hinein sendcen mögte, vnd midi etlicher massen ver-
{ bergen könte vor deinen heiligen reinen äugen. Seufftzer. 
6 
Verdemütige didi noch weiter, audi vnter die böse feind, vnd 
spridi: Kommet her alle ihr böse geister der hellen, idi bin vili arger 
vnd böser als ihr; dan ihr nur einmal gesündiget habt, idi aber ohne 
io zahl. Da sencke idi midi mit den gedancken in den abgrund der 
hellen nodi vnter euch; dan idi billidi tieffer sitzen solle als ihr. Da 
lege idi meinen kopff vnter ewere füß. Da trettet nun darauf!: da 
springet vnd tantzet darauff: dan idi warhafftig würdig bin, daß 
ich eudi vnd allen Creaturen Gottes in ewigkeit vnter den füssen 
ij ligen solle. Seufftzer. 
7 (3">) [75=] 
Wan du vnter dessen zur Communionbanck kommen bist: so 
bilde dir allda für, du seyest ein armer bettler, voller fliessenden, 
heßlidier sdiweren, vnd wunden: vnd stelle didi alßdan wie die 
M Bettler. Nim den Zettel, davon oben gesagt, in die hand, oder ins 
budi, daß er oben etwas außhange. Doch also daß es andere nicht 
mercken: halte denselben Christo dem Herren für, daß er deine 
armut, vnd gebrechen aida lese, vnd bitte mit nidergesdilagenen 
äugen gantz instendiglidi wie die bettler pflegen; daß er sich dei-
i, ner erbarme, vnd alle deine schaden heyle. 
Alßdann empfange also demütig deinen Herren : vnd zweiffle ja 
mit nichten, alles was du zu deiner Seelen seeligkeit begeren wirst, 
wird er dir vnfählbarlich mittheilen. Dan wer dises brot isset, der 
soll in ewigkeit leben, so wahr als Gott lebt. 
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(ЗІІ ) DAS 3 2 CAPITEL. 
Νοώ eine andere weiß zur H. Communion: vnd seind werck der 
dreyen ΟδηΙΊώεη Tugenden, des Glaubens, Hoffnung, vnd der liebe. 
[751] Dise wodi magstu alle tag in der Meß 'folgende vbung brauchen, 
vnd geistlich communiciren; darnadi aber soltu sie auffhalten, vnd $ 
vnterweilen brauchen, wan du recht leiblich communiciren wilt. 
Darzu ist dise vbung trefflich gut. 
Vom anfang der Meß biß zum Evangelio vberlaufîe mit den ge-
dandten den H. Passion Christi. Darnadi bilde dir für, Christus 
JESUS dein Gesponß halte dir dise fragen für, wie folget. Liese eine » 
iede fein bedachtsam, vnd antworte darauf! mit frölichem hertzen, 
vnd beschließe allezeit die antwort mit einem Seufftzer. 
Die fragen aber gehen auff die drey göttliche Tugenden den 
Glauben, Hoffnung, vnd Liebe gegen dem heyligen hochwürdigen 
Sacrament: vnd so offt du antwortest, so offt vbestu ein werck sol- и 
dier Tugend. 
ι. 
Vom Evangelio biß zur Elevation fraget Dich Jesus vom Glauben 
also. 
1 Sage an, mein kind, glaubestu gantz vngezweiffelt, daß vnter » 
den gestalten des brots nit allein mein fleisch, sondern auch das 
[7J1] blut, nit allein meine mensdieit, leib, vnd Seel, sondern auch 'die 
Gottheit, alle krafft, vnd alimacht, majestet vnd herrlidikeit ver-
borgen sey? bedendc dich ein wenig; darnach antworte. 
Antwortt. Ja, idi glaube, vnd bin bereit für disen punct mein *$ 
leben zu verlieren. Seufftzer. 
2 Glaubestu auch, mein kind, daß wo ich bin, auch mein Vatter 
ist, vnd audi der H. Geist ist, vnd also wir alle drey personen ein 
eintziger allmechtig Gott, wesentlich vnd persönlich zu dir ietzund 
kommen vnd eine wohnung bey dir machen werden? 30 
Antwortt. Ja ich glaube &c. Seufftzer. 
3 Glaubestu auch was ich gesprochen habe, wer mein Fleisch vnd 
Blut zu ihm nimbt, der solle ewiglich nicht sterben, sondern leben, 
so lang als Gott selber, wan er sich nicht widerumb wissentlich vnd 
willidi in eine Todsünd stürtzen wird? 35 
Antwortt. Ja, ich glaube 8cc. Seufftzer. 
4 Glaubestu audi, daß ich zugleich im Himmel sitze zu der ge-
rechten meines Vatters, vnd zugleich audi an tausend anderen or-
teten in allen Hostien der gantzen weit warhafftig gegenwertig 
i i 4 
bin; weil ich meinen Priestern den gewalt geben hab, daß so offt 
'vnd wo sie wollen, sie mich alßbald hinbringen können, vnd das [753] 
brot vnd wein in einen wahren lebendigen menschen vnd Gott ver-
anderen? 
s Antwort. Ja idi glaube. &c. Seufftzer. 
5. Glaubestu auch, daß wan eine Hostien zerbrochen wurd in 
hundert vnd mehr stucklein, dennoch vnter iedwederen idi vol-
kommentlidi ein wahrer mensch vnd Gott verbleibe? 
Antwort. Ja ich glaube. &c. Seufftzer. 
10 6 Glaubestu mit einem wort, vnd wilt audi weiters glauben, was 
biß hieher die Catholische kirch von disem hohen geheimnuß be-
fohlen hat zuglauben, vnd audi hinfurter wird befehlen? 
Antwort. Jah ich glaube, vnd wan schon alle sinn vnd verstand 
es widersprechen wird, so will ich dennoch glauben; vnd solte ich 
ís schon mein leben dabey auffsetzen müssen. 
2. 
Von der Elevation biß zum Pater noster fraget dio JESUS von der 
Hoffnung. 
1. Mein kind, erwehle dir eins auß beiden. Idi will dir geben ent-
20 weder meinen Heiligen Fronleichnam in einer Hostien: oder aber 
alle perlen auß Orient, alles golt vnd silber, alle edelgestein, klen-
odien, schätz vnd reidi'thumb der gantzen weit, sampt allen ihrem [754] 
pomp vnd herrlidikeit, frewd vnd wollusten. Dodi mit dem be-
ding, wan du eines nimbst, soltu des anderen dein lebenlang mis-
IJ sen. Was duncket dich? erwehle eines, was wiltu nemmen? da 
greiffe zu, erwehle was dir geliebet. 
Antwortt. О Gott, was wolte dodi midi immer ankommen, daß 
ich dich, mein höchstes gut, gegen einem so schlechten ding ver-
tauschen solte? Nein, Nein, die gantze weit will ich nit; dich allein 
30 begere ich; nach dir seufftze ich, nach dir verlanget midi: gibe mir 
dein heiliges fleisch vnd blut in meinen mund; vnd thue darnach 
mit mir was du begerest. Ja stosse midi damit biß in abgrund der 
hellen, frage nichts darnach, wan ich nur dich bey mir behalte: sol-
ches meine ich von hertzen. Seufftzer. 
35 2. Mein Kind, du gewinnest mir mein hertz. Aber sage mir wei-
ters, wan ich dir nun also meinen leib zur speissen reiche, darffstu 
mir warhafftig trawen, daß ich deine Seel für meine außerwehlte 
allerliebste gesponß annemmen will? daß ich dich in mein hertz 
vnd armen ewiglich einschliessen will? daß ich dir ein gewisses 
pfand geben will der ewigen seeligkeit, in deren du mit mir, vnd 
SIS 
ich mit dir, in immerwehrender himmlischen frewd, vnd wollüst 
leben wollen? 
[/и] Antwort. Ja ich trawe; vnd solches ist was ich verlange. Seuff-
tzer. 
3 Mein K i n d , wol tesm n u n ni t gern, d a ß du ietzt vor diser j 
Hei l igen Communion , ein solche andacht, lust, v n d liebe in dei-
nem her tzen empfundest, als meine liebe Mutter , de r H . Joan -
nes, v n d alle meine außerwehl ten ie gehabt haben? wol tesm 
nit du werest voller tilgend, vol ler eyfer, voller reynigkeit deß 
hertzens? dami t du also midi mi t einer rechten bereitschafft in » 
Heiligen Sacrament empfangen mögtest? 
(311) Antwort. О G o t t , wer wol te mir solches geben? das were wol 
was ich n u n mehr als tausent-mahl begeret habe. Seufftzer. 
4 Mein kind, du wollest ja auch von grund deiner Seelen, daß 
du tag vnd nacht nichts anders, als an mich gedencken mögest? Ja ι$ 
du wollest auch du werest kranck von meiner liebe vnd begirden? 
du wollest ja, es mögte dir dein hertz für lauter begirden in tau-
send stück zerspringen? gib mir antwort. 
Antwort. Ja, ja, ja f rey lieh; solches were mein höchster wünsch 
auff erden. Ach, ach, mich eilenden armen menschen, daß ich dich 2e 
[75<] meinen hödisten schätz vnd gut nicht 'ewiglich in meinem hertzen, 
sinn vnd gedancken tragen könne! Nun hoffe ich gewißlich, Herr, 
du wirst in disem deinem H. Nachtmal mein hertz dermassen in 
der liebe entzünden, daß es in ewigkeit nicht mehr erlösche. Seuff-
tzer. 2$ 
3 
Von dem Pater noster biß zur Communion fraget dich 
JESUS von der liebe. 
1 Mein Kind, wan du nun alles bettest, vnd was du siebest him-
mel vnd erden dein eigen were? wer solte dan dein allerliebster 3° 
sein? wem woltestu diß alles schencken? 
Antwort. О Gott vnd Herr, du solt es sein, dir wolt ich alles 
vbergeben. Seufftzer. 
2 Mein liebes kind, wan aber ich were was du bist, vnd du hin­
gegen Gott werest, was woltestu mir für einen stand geben? 35 
Antwort. О Gott vnd Herr, ich wolte geschwind sein, was ich 
ietzt bin, du aber solt vnd müssest Gott sein. Seufftzer. 
3 So merck ich wol, du gönnest mir von hertzen, vnd erfrewest 
dich das ich Gott bin, vnd meiner macht vnd herrlichkeit kein end 
ist? 
J I6 
Antwort. О Gott vnd Herr, ô Gott von hertzen: solte idi midi 
dessen nicht erfrewen? Frewet euch mit mir, O Erd vnd Himmel, 
thier, vnd menschen; berg vnd thall. Erfrewet eudi, frolocket, singt 
vnd springt, dan vnser Gott ist 'vnser Herr: er wird nun vnser [757] 
$ Herr vnd Gott in ewigkeit verbleiben. Seufftzer. 
4 Mein liebes kind, wan du dan machen köntest, daß ietzt zu 
diser Stundt, alle Orgel vnd Instrumenten, alle Citharen vnd Lau-
ten, alle trommelen vnd trommeten, alle pfeiffen vnd posaunen, 
alle zungen vnd stimmen aller menschen vnd vögel, zugleich an-
10 fiengen auff das aller lieblichste für meinen heiligen Fronleichnam 
zu musiciren, woltestu nit solches alßbald ins werde stellen, vnd 
meinen heiligen nahmen loben lassen? 
Antwort. О Gott vnd Herr, wer wolte solches nit? Ich wolte 
wol für frewden auffspringen, vnd mit dem David vor deiner ar-
ij dten tantzen; vnd solte midi schon alle weit verspotten, vnd für 
närrisch halten. Seufftzer. 
5 Mein Kind, wan du auch machen köntest, daß nun alles ge-
sdiutz vnd grobe stück der gantzen weit in diser stund nodi hun-
dertmahl mehr weren, vnd alle zugleich abgiengen zu ehren mei-
20 nes heiligen Fronleichnams, mit solchem sdiall vnd gethön daß die 
gantze Erde davon erzitterte; da solte dir ja dein hertz im leib für 
frewden springen? 
Antwort. О Gott vnd Herr, für frewd vnd frolodsen meines [7ί»] 
hertzens könte ich midi nicht halten. 
2i Es müsten mit mir zur erden niderfallen alle Volcker der weit, 
vnd alle zugleich mit einhelliger stimme deinen Göttlichen Na-
men, vnd diß vnbegreiffliches geheimnuß deß altars, mit frewden 
loben. In disen frewden begere ich dich an ietzo zu empfangen, О 
mein Herr vnd Gott, mein Gott vnd Herr, ein Herrscher meines 
30 hertzens. Seufftzer. Communion. 
DAS 3 3 CAPITEL. (JIJ) 
Νοώ andere Weiß zur H. Communion. 
Vom anfang der Meß nim disen Zettel zu handen, halte folgende 
puneten, vnd darauff communicire. 
35 1 Punct. 
1. Mit zugethanen äugen, bilde dir in deinen gedancken für, du 
sehest ein sehr schöne, hell scheinende Sonn, vnd besdiawe wie sie 
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ihre gantz guidine stralen weit vnd breit vber den gantzen Erd-
kreiß außgiesse, also daß alle weit, menschen, vnd vieh, berg, vnd 
thall, fledcen, vnd Statt, Meer, vnd Erde vberall beschienen wer-
den. 
2 Wan du disem Spectacul ein wenig zugeschawet (ein Valter
 s 
[759] Vnser lang, oder zwey; wie dan audi in den folgenden punc'ten 
geschehen soll) So gedencke, daß heylig hochwürdigh Sacrament 
sey eben eine solche Sonn, die aller mensdien hertzen mit dem Hecht 
der gnaden zubescheinen fertig sey, wan man nur sich nicht vor 
ihren straalen verbergen will. ю 
3 Vnd wan du dises auch ein wenig bedacht hast, so seufftze von 
grund deines hertzens, zu disem leicht, vnd sprech wie folget, mit 
dem mund, oder mit dem hertzen. 
0 du allerheyligste Hostia! du außerweite schöne guidine Sonn! 
Siehe da, ich armes erdwürmlein komme zu dir; erleuchte nun die 4 
finsternuß meiner Seelen, vnd mit deinen heissen Straalen zünde in 
mir an einen brinnenden feuroffen deiner Liehe, auf} das id) in 
wahrer Göttlicher begird gantz brenne, vnd weder tag noch nacht 
mehr ruhen könne für vnauffhörlicbem verlangen. &c. 
Vnd dan thu widerumb zum Beschluß einen tieffen Seufftzer, ю 
vnd fahre fort zum andern Punct, wie folget. 
2 Punct. 
1 Bilde dir für, du sehest vor dir ein mächtig grosses, ja vnend-
liches Fewer, so in heller flammen brenne. 
2 Darnach gedencke daß H . Hochwürd ig Sacrament sey ein sol- 25 
dies fewer, dami t alle andächtige Seelen der gantzen wei t ange-
z ü n d werden können. 
[760] 3 Wan du solches ein wenig bedacht, so seufftze wie droben, v n d 
Sprech mi t dem mund , oder her tzen also : 
О du allerheiligste Hostia, du vnendliches fewer der liebe Got- 30 
tes, nun bitte ich dich auß allen kräfften meiner Seelen, wirff vnd 
stürtze mich, versencke mich, vertieffe mido, vnterdrucke mich, 
vnter dise aller schöneste, alle süsseste, aller lieblichste flammen 
deiner liebe, damit ich gantz vnd gar darinn verbrinne, ver-
schmeltze, vnd verzehret werde. з$ 
Ach wan! ach wan! wan werde ich in dise liebesflamm geworffen 
werden, damiti ich vor lauter liebe einmahl recht brinnen, vnd ver­
brinnen möge! Seufftzer. 
J I S 
j Punct 
ι Bilde dir für einen schönen Brunnen, der da sehr lieblich 
springe, wie du wol iemaln magst gesehen haben, vnd dan einen 
hirsdi der zu disen brunnen eile. 
ι 2 Damach gedencke das H. Hodiwürdig Sacrament sey ein sol-
cher brunn; weil es in sidi sdiliesset Christum den gecreutzigten, 
dessen fünff wunden du anschawen, vnd ein wenig bedencken sol-
lest, wie sie so herrlich springen: vnd dan dein gemüth erwecken, 
das du gleich einem hirsch darzu wollest eilen. 
io 3 Vnd wan du soldies ein wenig bedacht, so seufftze, vnd spridi [761] 
also: 
0 du allerheiligste Hostia, du wahrer brunn deß lebendigen 
Wassers, welches du vnter deine geliebten außtheilest von den 
brunnquellen deiner Heyligen fünff Wunden; Nun bitt ich dich 
ís gantz eifferig, gibe mir doch einmahl also satt zu trinchen, vnd er-
fülle mich dermassen, daß mich in ewigkeit nach keinen irrdischen 
Wollüsten mehr dürste. 
4 Punct. 
1 Bilde dir für, du sehest vor dir ein mächtig grosses, jah vnend-
20 lidies Meer aller süssigkeit oder wollüst. 
2. Darnach gedendce das heilig hochwürdig Sacrament sey ein 
solches Meer, dieweil es Gott Selbsten in sich begreifft, der alles ist. 
3 Vnd wan du dises audi ein wenig bedacht hast, so seufftze, vnd 
sprich also: 
is О du allerheiligste Hostia, du vnendliches Meer aller süssigkeit 
vnd wollust, du abgrund der Göttlichen liebe; Nun bitte ich dich 
durch dich Selbsten, werffe mich, stUrtze mich, vertieffe mich in das 
vnergrundliche meer deiner liebe, vnd aller süssigkeit, in disen al-
lerliebsten abgrund. Ach wan, ô mein geliebter? wan werde ich also 
30 hinein vertieffet werden, daß ich in ewigkeit nicht ¡mehr hinauß [7ii] 
gelangen könne? 
Ach mein freud, meine ehr, vnd herrlichkeit, wan wird einmal 
geschehen, daß gleich, alß wie ein tröpfflein wassers, so ins meer 
felt, mit dem meer gantz vereiniget vnd ein ding wird, ich auch 
3) also in disem Göttlichem abgrund der liebe versencket, vnd ver-
eyniget werde, daß ich gleichsam ein wesen mit dir seye, vnd also (3I4) 
von dir in ewigkeit nicht möge gescheiden werden? Seufftzer. 
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j Punct. 
ι Bilde dir für, du sehest wie das truckne Erdreich im Sommer, 
wan es etliche wodien gantz hitzig gewesen vnd nie geregnet hat, 
sich allenthalben auffreisse, vnd deß regens begehre: darauff ein 
herrlicher sanffter regen von himmel falle, vnd die erden weit vnd $ 
breit vberflüssig dräncke, vnd also widerumb erquicke. 
2 Darnach gedencke, du vnd alle menschen seyen ein solche erde, 
vnd daß H. hochwürdig Sacrament sey ein solcher gewünschter 
liebreicher regen. 
3 Vnd wan du solches ein wenig bedacht, so seufftze vnd sprich » 
also: 
[7«з] О du allerheiligste Hostia, du lang be^gerter himmlisch regen, 
nun hitte id) dich gantz begierig; laß regnen tag vnd nacht, vnd 
höre nicht auff zu regnen mit den wässeren der göttlichen lieb vnd 
andacht, daß doch alle truckne vnd außgedörte hertzer der теп-
 1 { 
schen-kinder, nicht allein biß auff den grund genätzet vnd be-
feuchtet, sondern auch so gar vberschwemmet werden, daß sie alle 
mitteinander, als gleich wie in einem allgemeinen Sündfluß, gantz 
ersauffen. Seufftzer. 
6 Punct. 20 
1 Bilde dir für, als wan diser gantze Erdboden, der so vili tau-
send meilen weit, vnd breit ist, ein lauter brinnender Crystall, oder 
Demant were, welches das alier-köstlichste edelgestein ist. 
Item, daß alles graß, vnd kreuter der erden, lauter silber were, 
vnd alle bäum vnd gehöltz der gantzen weit, lauter golt; alle was-
 l 5 
ser, meer, fluß, bäch, vnd brunnen, lauter glantzende außerlesene 
perlen. 
Item daß der gantze himmel ein lauter scheinender Sapphyr, 
vnd alle Sternen lauter leuchtende Carbuncklen weren. 
О Gott, wie solte dises ein vnaußsprechlicher vnbegreifflicher 50 
[7Í4] Schatz vnd reichthumb 'sein? da dencke ihm etwas nach, vnd be-
schawe dises schöne Spectacul. 
2 Darnach gedencke daß heilige hochwürdige Sacrament sey ein 
solcher so köstlicher himmel vnd erde, weil es Gott in sich begreifft, 
vnd alles ist. з 5 
3 Vnd wan du solches etwas tief! bedacht hast, so seufftze, vnd 
sprich also: 
О du allerheiligste Hostia, du vnbegreifflicher schätz vnd reich-
thumb: ich glaube f estigliò, so wahr als Gott Gott ist, daß wan 
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schon tatisentmal tausend, tausend, tausend Himmel vnd erden 
lauter golt vnd edelgestein weren, dennod) aller diser schätz so 
wenig gegen dir zu vergleichen weren, alß daß tausentste theil eines 
tröpfflein wassers gegen dem grossen vnergründten meer. O reicA-
$ thumb, reichthumb, reichthumb! diese reichthumb ist mein eigen, 
diser Schatz wird mir heut von Gott geschencket, vnd wird mir 
gantz vmbsonst geschencket, vnd wird mir auß lauter liebe ge-
schencket. 
О mein Gott vnd Herr, warumb zerspringet mir nicht meine 
io brüst vor liebe gegen einem so freygebigen Herren? 
О du gecreutzigter Herr JESU, du Gott der liebe, ist es müglich, 
vnd kan es heißen, so beschwere ich dich durch deine eigene liebe, 
die dich ans Creutz geschlagen hat, verwunde doch, durchstich, 
durchschiesse, vnd durchgrabe mein so ^hartes hertz mit deiner süs- Oís] 
iS sen liebe, also starck vnd kräfftig, das ich von disem augenblick 
an, vor lauter lieblichen begierden nicht zubleiben wisse; sondern 
gantz vnd gar ohnkräfftig nieder falle, vnd wie ein rauch im lufft 
zergehe vnd verschwinde. Amen. Communion. 
DAS 34 CAPITEL. (34) 
ίο Νοώ eine andere Weiß zur Heiligen Communion. 
"Weil eine geistliche bereitsdiafft zur Communion ist, sich im ley-
den Christi vben: hab idi dir zu disem End ein eignes darzu dien-
liches gebett gemacht, daß du solches bettest, vnd dan daraufF oder 
darin communicirest. Sollest aber dise puncten in acht nemmen. 
25 ι Dise woch magstu täglich es braudien in der Meß, vnd geist-
lich communiciren, damitt du es redit lehrnest, vnd hernadier brau-
chen könnest, wan du wilt. 
2 Im anfang der Meß erwecke in dir rew vnd leid vber deine 
sünd, vnd thue die beidit mit dem Priester. 
30 3 Darnach fahe an daß gebett welches idi hie setzen werde, vnd 
ist gemacht zu JESU dem gecreutzigten, zu seinen fümeh'men glide- [7«] 
ren, als nemlidi zum haupt, zun haaren, zum angesidit, zun äugen, 
zun wangen, zum mund, zum halß, zun bänden, zur brüst, zun 
füssen, zum gantzen leib. 
3s 4 Lise das gebettlein gar langsam, vnd also, daß du allweg erst-
lich die wort mit dem mund bettest, dann aber darauff ein wenig 
das jenig so du gebettet bedenckest. Darumb wo dises Sternlein 
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stehet *, da soltu (allemahl ein wenig still halten/ vnnd betrach-
ten/ das ist/ da soltu) das, was du gesprochen, etwas tieffer mit 
dem hertzen bedencken, vnd die glider oder wunden des gecreut-
zigsten, zu denen du geredet hast, beschawen, vnd also fortfahren. 
5. Wan nun gesdiehen solte, daß du nodi nicht gnug hettest biß $ 
zur Communion, daß ist, wan du schon vor der zeit das gebett lang 
auß hettest, so magstu alßdan wider von vornen anfangen. 
6 Wan aber hingegen du in disem oder jenem punctlein etwas 
süssigkeit empfündest, vnd also dich etwas länger hie, vnd dort 
auffhalten wöltest, ist es gut, magst es thun, vnd darffst nicht zu » 
[767] eilen, 'sonder kanst vnter deßen Communiciren, vnd nach der Com-
munion daß gebett vollführen: dan alles gehet darauff, daß du 
communicirest in gedancken deß leydens Christi. 
Liebreiches gebett zu JESU dem gekreutzigten, mitt dem mund 
vnd hertzen zu sprechen. ij 
Sey gegrüst о süsser JESU, JESU, wo finde ich dich mein JESU? 
Sihe ich dich dan an dem Creutz? * 
Siehe ich dich dan an dem Creutz verscheiden? an dem Creutz 
verscheiden? ia an dem Creutz verscheiden? О vnaußsprechliche 
lieb, о vnergründliche, vnermäßliche lieb meines Herren! Solle dan ю 
der Schöpffer Himmels vnd der erden für mich am Creutz das 
leben lassen müssen? Solle dan mein allerliebster Schatz, mein hertz, 
vnd auffenthalt, mein zarter bräutigam, voller wunden vnd 
schmertzen sterben müssen? * 
О du mein hart vnd kaltes hertz! soltestu noch von lieb nicht 15 
brennen? soltestu nodi vor lauter liebs brunst nicht gar zersdimel-
tzen? * 
Zum Haupt JESU. 
[768] Sey gegrüsset о du ehrwürdiges haupt des 'himmlischen Königs, 
meines Herren JESU Christi, was ist diß vor eine Krön die du tra- 3e 
gest? Seind es nicht an statt einer königlichen Ehrenkron pur lauter 
dörner? Ach muß ich sehen, daß an statt der perlen, rubinen vnd 
Sapphiren, damit die krön gezieret sein solte, dein haupt vmbgeben 
ist mitt eitel frischen wunden? * О ihr schöne wunden der Liebe, 
о ihr purpurfarbe rosen, lasset midi ansetzen meinen mund vnd 35 
saugen auß euch den süssen safft der liebe. * 
Last fliessen ihr klare brünlein, last fliessen den wein der liebe, 
last fliessen in mein so trucknes hertz ewere dörnine röhrlein, daß 
ich midi erquicke, dan mich dürstet. * 
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Zun haren. 
Seyt gegrüsset о ihr woll gezierte haar meines Herrn JESU Christi, 
gelber alß das golt auß Orienten: wie siehe ich euch ietzt so gar 
mitt blut entfärbet? wie siehe ich euch so gar verwirret, so zer-
$ strewet, so verhärtet von gestocktem blutt? * 
Zum Angesicht. 
Sey gegrüsset о du holtseeliges Angesicht meines Herrn JESU Chri­
sti, du klarer spiegel, du heller morgenstern, du sdiöner Mon, du 
heitere Son: wie siehe ich dich vmb meinetwillen so gar verblidien? 
io so vbel zerschlagen, so gantz mitt blut vnd spaichel vberronnen? * ^16) 
Zun Augen. 
Seyt gegrüsset ihr wunsame äugen meines 'Herren JESU Christi, [769] 
о ihr brinnende Demanten: О ihr glantzende Christallen, О ihr 
pfeilkocher der Liebe: wo seind nun ewere zarte flammen, pfeil 
и vnd stralen, daß ihr nicht mein hertz durchdringet, vnd mitt hönig-
süsser lieb verwundet? Ich siehe nun daß ewer liecht verfinstert, 
vnd erläschet in dem vielen blutt vnd zähren. * 
Ach, ach, ach! wer wird mir nun auch zäher geben meinen äugen, 
daß ich immer weine vnd weine vnd weder tag noch nacht ohne 
10 weinen rasten noch leben könne, weil mein geliebter Bräutigam 
hatt weinend sterben müssen? * 
Ach weinet doch, weinet bitterlich ihr meine äugen: mein haupt 
zerfliesse, mein hertz zerschmeltze, ia mein gantzer leib zergehe 
doch in lauter wasser. Weinet, heulet, seufftzet, vnd klaget doch 
25 mitt mir alle Creaturen: du bleicher Mon, du purpure Sonn, du 
manigfeltiges gestirn des Himmels, die ihr vns biß hieher also emb-
sichlich bescheinet, blaset nun auß ewere schöne Hechter, vnd ver-
ändert euch in lauter wasser brunnen, damitt ihr immer reichlich 
fliessen, vnd den todt ewers Schöpffers recht beweinen möget. Dan 
30 JESUS ist verwundet, JESUS ist gestorben, Mein JESUS JESUS ist ge-
storben. * 
Was darff ich nun des schönen Hechts? was nutzet mir der tag, 
Sonn, Mond, vnd Sternen? In lauter leyd vnd trawren, in lauter 
finsternuß will ich hinfurter leben: dan mein leben ist in finster-
35 nuß gestorben. * 
Zun Wangen. 
Seyt gegrüsset ihr zarte wangen meines 'Herrn JESU Christi: [770] 
wäret ihr nicht zuvor gleich wie die allerliebstichste lügen vnd ro-
5*3 
sen? wie siehe ich euch dan ietzt so gar mißstaltet? wie siehe idi 
euch so blutig? so geschwollen? so verspeyet? * 
Zum Mund. 
Sey gegrüst du liebreicher mund meines Herrn JESU Christi, von 
deme iederzeit als von einem triefFenden hönigsamen die wunder- s 
süsse wortt des lebens abgeflossen seind. Adi, adi, wie bistu so gar 
erbleichet? wie bistu so erbittert, mitt gall vnd essig? Gespalten 
seind deine Coralline läfftzen, erstarret ist deine güldine zung für 
grosse des durstes den du leidest. Warumb spaltet sich audi nicht 
mein hertz für grossem mittleyden? warumb fliessen vnd trieffen ю 
audi nicht meine äugen, daß du drinckest, oder daß idi zum wenig-
sten das eusserste meines fingers einduntke, vnd deine zung erkühle, 
dan du wirst gepeiniget in der flam der liebe. * 
Zum Halß. 
Sey gegrüsset о du sdineeweisser halß meines Herrn JESU Christi, ч 
du helffenbeinere thurn, du schöne marmere Seul: wie hastu dich 
gebogen vnd zum todt geneiget? deine stärdse ist gesuncken, vnd 
verschwunden, alle zierd vnd holtseeligkeit ist verriesen, alle krafft 
ist verwelcket, wie die blumen des feldes in der hitze der Sonnen. * 
Zun Händen. ю 
[77i] Seyt gegrüsset ihr aller stärckste händ vnd arme meines Herrn 
JESU Christi, die ihr himmel vnd erden in einem augenblick herumb 
weltzen vnd zerstören könnet: wie habt ihr euch auß lauter liebe 
so gar abgemattet? vnd gleich alß dörre, krafft- vnd safftlose äst 
am bäum des Creutzes anhefften lassen? * 25 
Eia nun, nun lasset vns (vns) auifmadien alle Sünder vnd Sün-
derin, nun lasset vns ihme all zu gleich in die arm fallen, vnd vmb 
Verzeihung bitten; Er wird vnd kan vns nidit zu rück von ihm Ver-
stössen: dan seine arm seind gebunden, seine kräfften seind ver-
schwunden. О ihr träwe nägel, haltet, haltet, haltet fast, vnd last 33 
nicht gehen biß wir ihme versöhnet seind mitt dem kuß des frie-
dens. * 
Zur brüst. 
Sey gegrüsset О du ehrwürdige brüst, vnd seilen meines Herrn 
JESU Christi: du veste burg der ewigen weißheit, du vnerschöpff- 3s 
lieber Sdiatz Gottes, du Paradeiß der liebe, du Meer der süssigkeit, 
du abgrund alles wollusts, dauon Joannes sich am nachtmahl voll-
J24 
gedruncken h a t t ; wie bistu nun so gar verkehret in einen quellen­
den b r u n n e n des bluts v n d schmertzens? * (317) 
О d u grausame lantzen, soltest d a n du das her tz meines J E S U [771] 
also durchstechen? das her tz meines J E S U ? meines J E S U ? meines 
1 J E S U ? meines höchsten guts, v n d meiner ewigen liebe? N u n sage 
mir , wie warestu so vermessen, daß du diese brüst eröffnen dörff-
test? * 
A d i wende dich geschwind zu mir, v n d eröffene mir die meine; 
ve rwunde mir mein hartes her tz mi t t einer immerwehrenden w u n -
10 den der liebe. * 
D a vbe nu r deine grausamkeit mi t t meinem her tzen wie dirs 
gelüstet, zerstich es, zerschneide es, zersäge es, zermahle es, zer-
nichte es; dami t i es nu r für lauter lieb in lufft versdiwinde. 
О d u offene seilen meines H e r r e n , d u angezündter fewroffen der 
i5 recht br innenden liebe: laß heraußschlagen deine allersüsseste, l ieb-
reiche flammen; auff das sie mich so gar in einem augenblick ver-
zehren, dan weill mein H e r r gestorben ist, will ich ni t t leben. * 
Zun Füssen. 
Seyt gegrüßt ihr weisse alabasterne bein v n d füß meines H e r r n 
20 J E S U Christ i , wie leydet ihr so grossen schmertzen? * 
Seid doch ihr so lang v n d viel gelauffen, durch berg v n d thai , 
durch stett v n d flecken, in hi tz v n d kälte, in schnee v n d regen, da -
mi t ihr e inmahl das verlohren Sdiäfflein finden köndet , v n d da 
ihrs nun endlich gefunden, da siehe ich euch so iämmerlich ans 
2j Creu tz genaglet? O wee, o wee der pein v n d Mar te r ! so müste euch 
alle müh vnd arbeit vergolten werden? * 
О d u grewlidier grober nagel, der d u beyde füß durd igraben [773] 
hast ; da nime nun auch hin mein steinen her tz , vnd nagle aud i das 
h inzu zu meines geliebten f üssen, dami t t es von dem warmen blu t t 
30 des za r ten lämleins iederzeit befeuchtet, v n d also stäts in ware r 
zar ten rew v n d leyd erweichet bleibe. * 
О mein J E S U , J E S U , J E S U : n u n lasse midi a n deinen f üssen ster-
ben, lasse midi dodi an lauter liebe für dich sterben: dan du ia für 
midi an lauter liebe bist gestorben. * 
ÍS Zum gantzen Leib. 
Sey gegrüsset о d u gantzer, ia vngantzer corper, v n d Fronleich­
n a m meines H e r r e n J E S U Chris t i : du ebenbild der Marter , du 
schatten des todts, du bleiche Sonn, d u finsterer M o n , du abgeläsdi-
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tes liedit, du todes leben: wie bistu meinetwegen so vberall zer-
flaischet vnd zerrissen? * 
Es ist ia nichts gantz noch gesundes von der schaitel des haupts 
biß zu den f üßsolen. * 
О du keusch- vnd reines lämlein, wie hatt man dich so erbarm- s 
lidi in deinem blutt abgestochen, vnd ermordet? * 
О süsser JESU, wie kan ich deiner lieb vnd trew vergessen? war-
umb zerspringet mir nicht mein hertz von grosser lieb zu tausend 
stück? kom lieb, о süsse lieb, dan idi muß lieben: kom, kom о 
stardte lieb, о mächtig vnd gewaltige lieb, dan ich muß JESUM Ю 
lieben: für begierd der liebe kan ich nicht ruhen. * 
Einmahl beger ich dich, о mein süsser JESU, zu lieben. Idi habe 
keine ruh, biß ich vor deiner lieb gantz brinne. So lasse nun auß-
[774] lauffen ein gantzes 'Meer der liebe vber diese meine Secl, gieß auß, 
gieß auß dieses liebreiches fewr, das bitt ich dich durch dein kost- 4 
pares blutt, durch deinen allerbittersten tod. О ihr heylige wun­
den, verwundet mir mein hertz, verwundet mich mitt liebe. * * 
О ihr heylige wunden brennet midi in dem brinnenden fewr-
offen der liebe, damitt ich gantz vnd gar in der liebs flammen ent­
zündet meinem himmlisdien breutigam gefallen möge. Amen » 
(319) D A S 3 j C A P I T E L . 
Νοώ andere weiß zu H. Communion. 
So etwan nun dem guthertzigen vnd andächtigen Leser mitt 
noch einer nit vnartiger weiß der Communion wurde gedient sein, 
kan er sie droben in dem io Capiteli dises Theils auffsdilagen, vnd 25 
gebraudien; dan dieselbe vbung herzu sehr bequem vnd tauglich 
ist. Ich hette auch noch wol eine oder andere mehr hinzugesetzt, 
deren ich midi mit Göttlicher hilff villeidit nit vnbeschwerlich er-
sinnen können: weill ich aber verhüten wollen, das dises Buch nicht 
zu vbermässiger grosse gelangen mögte, als habe idis hierbey be- 30 
wenden lassen. 
Der Leser brauch vnd vbe was ihm gefeilt, vnd lobe Gott 
von Himmel, deme alle Ehr, Lob, vnd Preiß gebüret 
von Ewigkeit, zu Ewigkeit, vnd noch weiters, 
Amen, Amen. 
5 2 6 
ANHANG 

Die in der Düsseldorfer Handschrift fehlenden Abschnitte 
aus der Pariser Handschrift und dem Druck. 
In Pa, nadi Seite 22, Zeile 32 dieser Textausgabe: 
Ob auch nützlich die Tugenden geübet werden 
$ wan man keinen Geschmack drin findet. 
Tochter Was solle man aber anfangen mitt diesem Tugendbuch wan man 
mitt der zeit keinen geschmack noch andacht darin entpfindet, solle man 
dan gleichwoll fortfahren die werde der Tugenden zu vben? 
Beichtvatter. Ja freylig man solle gleidiwoll fortfahren. Idi kenne zwar 
io vili fromme andechtige kinder, welche wan sie zu erst eine schöne weiß 
lehrnen sich zu vben, gefeit sie ihnen eine zeitlang gar woll, vnd befin-
den darin eine grosse andacht: dan was new ist; ist auch anmutig, vnd 
lieblich so lang es new ist: hernadier aber verlieret si A mitt der zeit 
solche anmütigkeit vnd zarte andacht. Wan solches geschieht, lassen sie 
ij alle vbungen stehen, weil sie vermeinen sie haben keinen verdienst mehr. 
Fehlen aber gar weit, vnd ziegen an daß sie wenig verstehen. Vnd dar-
umb damitt auch meinen kinderen so folgende Zettel dieses budis brau-
chen werden solches nitt gesdiehe, als warne idi sie hiemitt zuuor vnd 
spredie. Daß die werci der Tugenden so hernacher folgen werden eben 
20 verdienstlich vnd köstlich seind ob man schon keine sinnliche vnd zarte 
andacht oder süssigkeit mehr darin entpfindet. Thue nur, mein kind, waß 
ich dir fursdirieben werde, gebrauche didi deiner wodienzetell gleich-
massig wie beuorn; lasse dich nicht irren: angesehen das die Tugend eine 
tugend, vnd ihre werde ie allweg eben herrlich seyen, du habest gleich 
ij einen geschmack vnd süssigkeit darin oder nicht. Ja bißweilen ist einem 
menschen eine spieß oder medicin vili kräfftiger die ihme nitt sdimedeet 
als die ihme schmecket. Derowegen vbe dich dapffer, wan du sdion allen 
geschmack vnd süssigkeit verlohren hast. 
Tochter Daß duncket mir aber seltzam, daß die werde der lügenden 
30 sollen verdienstlich sein, wan man so gar keine andacht drin entpfindet, 
sondern trag, verdrossen, dürr, vnd drucken darzu kompt. 
Beichtvatter. Ob dir nun solches seltzam duncket oder nitt, ist wenig 
daran gelegen: es ist ihme gleichwoll also, wie ich gesagt habe, sonst we-
ren wir arme mensdien. Dan wer ist, der da immer vnd stets eben eyfe-
35 rig munter vnd wacker im dienst Gottes sein kan? gnug ist es, das wir 
dem vernünfitigen willen vnd verstand nach, allezeit recht zu Gott ge-
sinnet seind, vnd ihme standhafftig anhangen willen: Mitt der gemelten 
süssigkeit aber sollen wir ihn sdiaffen lassen, er gebe sie gleich oder 
nehme, dan wir werden ihme nichts desto weniger in vnscren vbungen 
40 gefallen. Ja darff sagen daß ein solcher, der ohne süssigkeit dennoch 
standhafftiglidi seine vbungen verrichtet, ieweilen vili mehr verdienen 
könne als ein anderer, der die süssigkeit entpfindet: dan wer ohne solche 
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süssigkeit v n d geschmack G o t t dienet , deme k o m p t es vili schwerer an, 
v n d zeiget mehr seine bestendige n iegung zu Go t t , weil l er durch keine 
be sd iwe rnuß sidt v o n seinem dienst abha l t en lasset. 
I n Dr, nach Seite 8 1 , Zeile 22 : 
V n d diese seind die fürnembste his tor ien des a l t en Tes taments / weld ie 5 
mit e inem nu tzen v n n d aufferbawung mögen gelesen w e r d e n ; wie auch 
die v ier Euangel is ten v n n d Aposte len geschichte/ a u ß d e m newen Testa-
men t . Sonsten ande re büdier v n n d Cap i t e l a u ß Hey l ige r Schrifft zu l e -
sen darff ich wegen deroselben hochheit/ v n n d gemeinen mans Schwach-
heit nicht ra then. 1 J e d o d i w a n einer ja wo l t e / mi t d e m u t h deß Verstands/ ю 
v n d o h n e e inbi ldung einer jhme gefäll igen/ als v n f ä h l b a r e n auß legung / 
die gan tze H.Sdir i f f t durdi lauffen/ ode r auff gesagte weise ablesen/ d e r -
selbe soll nach vieler ve rs tänd igen r a t h v o r ü b e r gehen a u ß liebe der 
keuschheit : 
I m 1. buch Moysis d e ß 9. Cap i r , l e tz ten thei l v o m 2 1 . ve r s b i ß z u m 15 
end. I t e m das 19. c a p . das 30. g a n t z / v n d im 3 1 . c a p . d e n 10. 11 . 12 
vers , das 34. 38. v n d 39. ca. gan tz . 
Deßgle id ien k a n auch ein Ley das d r i t t e buch Moysis w o l vbe r sp r in -
gen/ wei l es lauter ceremoniën de r Judischen opffer v n n d Pr ies te r thumbs 
in sich h a t / welche j hme nichts mögen helffen. 20 
I m buch de r Richtern soll er außlassen das 19. c a p . I m Buch R u t h 
das 3. cap . 
In d e m 2. buch der Königen das 11 . c a p . I t e m 13. i tem des 26. cap . 
Le tz t en theil v o m 2 1 . vers b iß z u m ende . 
D a s hohe Lied ode r Cantica Sa lomonis . v n d Danie l i s 13. c a p . 25 
'Weil schier al le diese ö r te r den schwachen eine gefährl iche m a t e r i h a -
ben : w i e n u n e rbare mensd ien / nicht ein jegliches reden ' v n d t hun / in 
beywesen einer jeglichen person ; also wi l vnsere liebe/ vorsichtige M u t t e r 
die Catholische K i r d i / d a ß jhre k inde r n id i t alles sollen sehen/ hören/ 
v n n d lesen: v n n d w e r in diesem p u n e t anders gesinnet ist/ der sehe jhme 30 
für/ d a n er gehet auff einem gefährl ichem w e g : der die gefahr liebet/ 
w i r d sie finden m i t seinem schaden (Eccles. 3. 27). Lets t l idi d a m i t id i es 
sdiliesse ist zu wissen/ d a ß im a l ten Tes tament alle büd ie r v o m buch 
J o b / b iß an de r Mad iabee r büdie r / a lß Weise v n n d P r o p h e t e n / sehr 
schwer seynd zu vers tehen/ v n n d der gemeine m a n sie ohne frucht w i r d 35 
ablesen. Wie auch die Sendschreiben der Aposte len v n n d Offenbahrung 
S. Joa nn i s sehr dunckel v n n d schwer zu vers tehen seyn/ (2 . Pe t r i 3. 16) 
da rnach sidi d a n fo r t an ein jeder w i r d wissen zu ha l t en . 
NB Die erste Zeile » V n d dieses seind die führnemste His to r i en des a l t en 
Testaments« findet sich auch in Pa. 45 
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In DT, anstatt des Abschnitts Seite 99, Zeile 6, bis Seite 113, Zeile 4: 
Creutz vnnd creutzigen/ oder mit vbersidi gewendtem haupt/ wie 
vnser L. Herr/ Andreas/ Philippus/ 8cc. sampt angenagelten bänden vnd 
5 füssen: oder audi mit nider gekehrtem haupt/ wie S. Peter zu Rom ge-
creutziget ist worden. 
2. [13.] 
Pfäl/ Säulen vnnd bäume/ an welchen die Christen angebunden oder 
genäglet/ wurden auff vielerley weiß/ als nemblidi mit eisen kämen/ 
10 hadten/ &c. zerrissen; mit ruten/ Ochsen senen/ Riemen/ stecken zer-
schlagen: mit pfeilen durchschossen: den wilden thieren vorgestelt/ Вес. 
Wie Blandina/ Marcus/ Marcellianus/ Sebastianus. 
3-
Roßrham/ galgen/ vnnd an dieselbigen auffhendeen vnd außspan-
15 nen; oder mit angehendstem gewicht; oder mit auß-dänen der armen 
vnnd füssen durdi stricte zun vier winden deß himmels; oder audi an 
einem fuß allein/ oder beiden/ mit nider gekehrtem haupt; ja auch wol 
vndergelegtem rauch/ immittelst ängstigen/ mit angezündtem oel/ bley/ 
&c. vbersdiiitten; fadden an die haut halten/ &c. wie Venantius/ Euphe-
zo mia/ Samonas/ &c. 
4· 
Räder/ rollen vnd schrauben/ oder sdinecken-preß/ mit welchen sie vff 
vielerley weiß gepeiniget sein mit außstrecken/ oder trucken/ wie Felix/ 
Fortunatus/ Achilleus/ Seruus/ Jonas/ &c. 
Aehren Ochsen/ bratpfannen/ kessel/ häfen/ stüle/ sturmhüt/ See. auß 
metall gemachte werdszeug/ in welche die Christen eingesdilossen auff 
vielerley weiß wurden geängstiget/ wie Eustaduus/ Theophiste/ Aga-
pius/ &c. 
30 6. [131] 
Fewrflammen/ heisse badstuben &c. mit welchen der Heylig Poly-
carpus/ Theodora/ Flauia/ Domitilla/ Caecilia vnnd andere gemartert 
seind. 
Anderer vieler peinen will idi keine meidung thun/ weil deren in dem 
3i dritten theil/ von der liebe am end meidung soll gesdiehen. Daselbsten 
auch/ wans geliebt/ aller marter-form/ mit kupffer stücken absonderlich 
getrutkt/ mögen beygefügt werden. Damit solche marter-formen klär-
licher erkant/ vnd der affect lebhafftiger erweckt möge werden. 
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In Pa, nach Seite 198, Zeile 32: 
Vbung 
In der keüschheit fur eine wachen 
in deren du sonderlich wirst 
angefoditen. 5 
Es pflegt zugeschehen daß ettwan zu gewissen Zeiten der mensch mehr 
als sonsten von dem fleisch angefochten wird, vnd die natur sich hefitiger 
erzeiget. Alßdan ist vonnöten daß du dich auch desto stärdcer zur ge-
genwehr setzest, vnd dich nicht vberwinden lassest; halte dan in solcher 
wochen nachfolgende puncten, darnach wirstu widerumb ein zeitlang ю 
fried haben, vnd wan widerumb sich der krieg erhebet so greiffe wider­
umb zu disen puncten. 
1 
Diese woch alle morgens so bald du auffstehest mache einen fürsatz 
lieber zu sterben als Gott den tag tödlich zubeleidigen, vnd bitte zu- i; 
gleich daß wan Gott vorsehen wurde daß du den tag fallen sollest, er 
dich von stundan wolle mitt dem gehen tod sterben lassen ehe du sün-
digest 
2 
Gehe zur kirthen vnd knie nider fur dem Crucifix vnd opffere dich ю 
am Sontag in die wund der rechten hand des gekreutzigten vnd thue ein 
gelubd zu Gott vatter Sohn vnd heyligen geist, daß du zu ehren vnd zur 
dandesagung dieser wunden denselben tag die keüschheit halten wollest, 
vnd keine todliche sünd wider dieselbe wissentlich vnd willig begehen 
wollest, bitte audi gnad zu diesem gelubd durch alle die bluts tropffen 25 
so auß diser wund geflossen seind. 
Zu mereken: Hüte dich aber daß du kein anders gelubd der 
keüsdiheit thuest ohne wissen des beiditvattcrs. Aber diese ge-
lubd auff nur einen tag laß ich dir zu: 
Am Montag, thu dasselbig zu ehren der wund der lincker hand. 30 
Am Dingstag. zu ehren der wund des rechten füß 
Am Mittwoch, zu ehren der wund des lincken fuß 
Am Donnerstag, zu ehren der wunden des hertzens 
Am Freytag. zu ehren der wunden des haupts. 
Am Sambstag. zu ehren der wunden Mariae die sie durch ihr mutter- 35 
lidies hertz bekommen hatt da das sdiwerd des mittleidens so der alte 
Simeon ihr weißgesagt hatt, ihre seel durchdrungen hatt. 
Gedencke audi alßdan alle tag; du habest nichts mehr zu streiten alß 
nur denselben eintzige tag. 
Fur die andere tag darffstu nicht sorgen, gedencke derselbe tag scy der 40 
letzte. Was wolle idi also weibisdi sein daß ich nicht den eintzigen tag 
mich dapfFer vnd manlich halten kondte. Eia dan ich will den tag nicht 
sündigen, vnd solte ich schon fur grosse der anfechtung zerspringen. 
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3 
Die messen die du diese wodi hören wirst soltu alle oder etiliche auff 
opfferen zu diesem end. Damitt dich Gott denselben tag nitt fallen lasse. 
Opffere audi zu dem selben end alle messen so in der gantzcn weiten 
s welt geschehen die du nitt horen kanst, vnd bitte Gott er wolle dir in dein 
hertz eine bestendige wolgegründte vnbeweglidie keuschheit eingiessen. 
4 
So offt die stund schlegt, vnd du Gott lobest nach deine gebrauch 
( : wie hemacher gesagt wird im capitel :) so thu auch zugleich einen seuff-
io tzcr vnd sprich zu Jesu dem gekreutzigten. Ach Jesu durch die wund dei-
ner rechten hand giebe mir die ware keuschheit: vnd alle tag brauch zu 
diesem schußgebettlein die ienige wund die du den tag morgens dir fur-
genommen, in massen gesagt ist in andern punet. so hastu alle tag ein 
sonderbare wund dahin deine schußgebettlein ziehlen können. 
'S J 
Wan du auß der kirchen nach hauß kommest gehe in den garten vnd 
brich ein wenig wermuth ab, lege das in den mund vnd halte es darin 
ein Miserere lang zu ehren gemelter wunden, daß dir Gott den selben 
tag durch diese wund die reinigkeit behalte. 
20 6 
Alle tag nim dir fur ein viertelstündlein vnd in dem selben bilde dir 
recht fur die Ewigkeit der verdampten. Siehe zu ob du darin könnest zu 
dem end kommen, denck tausend tausend tausendmahl tausend iahr, du 
bist noch nicht am end. Dencke weiters noch tausendmahl tausend tusend; 
if du bist noch nicht am end. Dencke noch weiters, vnd noch weiters, vnd 
noch weiters, dencke so vili du wilt du wirst zu keinem end kommen, 
du findest nur allezeit den anfang. О armseelige Creaturen, die in diese 
ewigkeit einmahl gerahten seind, vnd doch zu dieser ewigkeit der grew-
lidien quälen führet vns eine augenblickliche verbottene wollust! О Gott 
30 wie ist es eine grosse blindheit das die menschen solches nitt bedencken. 
7 
Van dich die Versuchung anfehlt, bleibe nicht auff dem ortt, sondern 
stehe geschwind auff vnd gehe zu den anderen. Wan du sollest gefallen 
sein, da doch Gott vor seye, so gehe also bald zur beicht die erste stund 
35 dirs müglich ist. 
8 
Wan die Versuchung starck were, vnd du nicht zu den andern gehen 
köndest, so verehre die nägel in den bänden Christi, vnd ihnen zur ge-
dachtnuß setze deinen mittel finger der rechten hand, in deine linc&e hand, 
vnd den mittelfinger der linc&en hand in deine rechte hand vnd sprich 
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also: О Herr Jesu es mißfallen mir alle diese böse gedancken, ich will 
nicht darin verwilligen, ich verfluche sie von hertzen, vnd bitte did) 
durch die wunden deiner händ vnd die beyde blutige nägel, erhalte mich 
von Sünden, id) will zu ehren deiner nägel diese meine finger nicht auß 
meinen bänden thun biß du mid) erhörest vnd erlösest, von dieser ver- j 
suchung, о Jesu starcke mich. О Jesu erhöre mid), o herr laß mid) fur 
meinen feinden nicht zuschanden werden Amen, thuestu solches so bistu 
bewahret. 
9 
Alle abend wan du schlaffen gehest, vnd denselben tag nicht vber-
 I s 
wunden bist soltu dich billig frewen vnd gedencken du habest ietz ein 
vberauß schönes kräntzlein der reinigkeit von lauter perlen, Diamanten, 
vnd Carbunckelen verdienet, welches nicht weniger fur dem angesicht 
Gottes leuchtet als die klare sonn vnd sternen. Dan soltu niderknien vnd 
sprechen:
 I5 
О Herr Jesu du liebhaber der reinigkeit, ich habe dir heutt zu ehren 
deiner wunden der rechten band (: oder lincken 8cc darnoch du den tag 
eine sonderbare wund verehret hast wie ob gesagt ist :) ein gelubt ge-
than mich heut vor sünden zu hüten, nun habe ichs mitt deiner gnaden 
gehalten vnd also ein vberauß schönes kräntzlein der keuschheit erwor-
 10 
ben: dieses kräntzlein opfjere ich in gesagte wund vnd hencke es aida 
auff an dein heyliges Creutz: Deiner heyligen wunden soll es geschenckt 
sein. Nun bitte ich did) hilff mir weiter, das id) dir in ewiger keuscheit 
vnd reinigkeit dienen moge Amen. 
In Pa, nach Seite 223, Zeile 4 : 2; 
О Gott mein zill, mein frewden spill 
Nichts ist mehr das mich krencket: 
D e i n lieblich trost hatt mich er lost; 
N u r lauter lust midi drencket. 
О süssigkeit, o hertzen frewd? 30 
Ade laß trawren fahren; 
N u n hab ich dich, wi l l halten dich, 
Zu tausend tausend iahren. 
Ach aber Ach! was böse sach! 
О Gott was wil l ich sagen? 3$ 
Kaum hab ich dich, da lassest mich; 
Solt ich nitt billig klagen? 
О liebster mein solt ich dan dein, 
So schwind beraubet werden? 
Kein solche pein kan immer sein,
 4 0 
So groß auff dieser erden. 
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In Pa, nach Seite 248, Zeile 19: 
Andere Werck der Hoffnung oder Liebe 
der Begierd 
Von 
$ Maria Magdalena da sie ηαώ dem 
Jüdischen Osterfest, oder grossem Sabath 
morgens früh ihren Jesum in dem 
grab gesucht 
10 D i e Sonn sampt ihren Rossen, 
Späth österlich bezecht, 
Mitt schlaaff noch vber gössen 
Wolt früh kaum wachen redit 
D a fand ich schon beyzeiten 
1 i A m grab in trawren stehen, 
V n d Salb, vnd Büdis bereiten 
D i e weinend Magdaleen. 
Zwar gleich w a n ie zun weilen, 
D ie Frühlings morgenstund, 
20 Mitt ersten Sonnenpfeilen, 
D e n weichen Schnee verwundt, 
Herab v o n Berg vnd Stainen, 
Von Felssen h o i vnd gäh, 
Zerfleußt in sanfftes wainen, 
is Der lind entlassen Schnee: 
Fast eben gleicher massen 
D a s weib von Lieb verwundt, 
In lauter zähr zerlassen, 
Zerfloß in thränen rund 
30 Begierd mitt heissen pfeilen, 
Ihr d'augen beide schmeltzt, 
V n d abwertz beyder theilen, 
D ie runde tropfflein we l tz t : 
O wee der schwachen Mergen,! 
3$ O wee dem hertzen wund! 
Kond lieb, noch brand verbergen; 
Sie sprach von Seelen grund; 
Ad i Sonn dich heb mitt machten 
Zum grab nun herwartz leudit, 
4a Auff auff mach kürtzer nachten. 
Der tag so lang verzugt. 
Leudit her zur link vnd rediten, 
Spreit vber all mitt fug, 
Die gülden haar vnd flechten, 
Daß idi mein liebsten such? 
loannis am 20 
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Leucht her mitt streim vnd straalen, 
Leudit her zum holen grab, 
Wer weiß ob idi der quaalen 
Mögt heut nodi kommen ab? 
Drauff sie zum f elssen rucket ; 
Will da mitt äugen drein, 
Zur klufften einher bücket, 
Wird wund mitt frisdier pein. 
Wen sie da sucht, nitt findet, 
Fur ihr da thut ersehn ю 
(: О schier nun ihr gesdiwindet! :) 
N u r seiner Engel zween. 
Adi nitt, nitt euch ihr knaben, 
Ihr Jüngling flügelreidi, 
Ach euch will sie nitt haben; i; 
Weicht ab v o n dannen gleich, 
N u r Jesum sie den einen, 
V n d einen sudit allein, 
Wilt sonst, vnd liebet keinen, 
O h n ihn kan sie nitt sein. 20 
Ihr eiffer ohn verweilen, 
Sie ruffet ihm zur stund, 
Mitt süsslig herben pfeilen, 
Laufft, geht, vnd steht verwund. 
A m grab sie drauß vnd drinnen, JJ 
Dort , hie, sucht, dran, v n d drumb, 
N o d i scheidet ie von hinnen 
Lugt, schawt nadi ihm hinumb. 
Doch freylig sie mitt nichten, 
V n d freylig nicht versteht, 30 
Verwirdt in blinden pfliditen, 
Wen, w o sie suchen geht 
Mitt Lieb ist ihr vergeben, 
Mitt blinden hertzen gifft, 
Sie sucht im grab das leben, 3; 
Zum zweck beyseyten trifft 
Sie sudit in schwartzen kohlen, 
Ein purpur schönen glantz, 
Von zweigen weidt wilt holen, 
Ein grünnen loberkrantz; 40 
Sie Rosen wi l l v o n Reben, 
Von dornen lesen wein , 
Von Scherben golt erheben, 
Von Schatten klaren schein. 
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О weib so gar verblendet. 
So gar von lieb entäugt, 
Die sdirifft bleibt vnverwendet; 
Die warheit nimmer leugt: 
s Wen du nodi sudist in Steinen, 
Im grab vnd toden ruh, 
Schon geht auff besten beinen, 
Vnd mehr nitt stirbet nun. 
Der tod kondt ihn entleiben, 
io Vnd cimahl stecken ab, 
Im tod kond er nitt bleiben, 
Nicht säumen in dem grab. 
Dem tod ist er entwichen, 
Dem haut- vnd beinenknedit, 
ι j H a t t ihm nun gar durdistridien 
Das fahlb vnd bleiches Recht, 
Er ihm von fahlben grentzen, 
Entlieff mitt vollem trab 
Vnd Stachel pfeil vnd Sensen, 
20 Sthal ihm gantz redlich ab. 
D e n Bogen audi vnd kodier . 
E r ihm gleich warff zu fewr, 
Lacht auß den stoltzen podier , 
Sampt seinem grabgemäwr. 
2s D r u m nur laß dir gesagen. 
Laß nur von t rawren ab . 
L a ß ab laß ab von klagen, 
Nod i s Leben such im grab, 
Ad i adi, dodi sie thut klagen, 
30 Last nicht von t rawren ab, 
Last ihr so gar nitt sagen, 
Sie doch nod i sucht im grab. 
Dodi wer wilts ihr ni t t sdiendcen, 
V n d frewndlidi vbersehn? 
35 Ihrs niemand soll verdenien , 
Bey straff der gleichen peen : 
Von lieb ist ihr gestohlen, 
Von l ie(b) all Sinn vnd witz, 
Verdok auff sussen kohlen, 
40 Sie tobt in süsser h i tz . 
Verstand, sampt hirn, v n d Sinnen, 
Gedancken hertz vnd muth ; 
Im grab mit t Jesu dr innen 
Sie ließ in seiner hut , 
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Weil er nicht mehr nun drinnen, 
Weil er da zogen drauß, 
O wee nur ihrer sinnen,! 
Auch sie seind flogen auß. 
Ohn Sinn, vnd ohn gedandcen, 
Die Merg ohn Seel vnd hertz 
Bald hin, bald her geht wandten 
Geht sdiweben allerwertz; 
Sie selbsten geht verlohren, 
Vnd forschet mitt gesdirey, 
Sampt ihren außerkohren, 
Wo sey woll selber sey. 
Dodi selber sie von hertzen 
Wolt schon verlohren gan, 
Nur ihn kans nitt versdiertzen 
Nur ihn wilts widerhan; 
Fur ihn wolt sie verlohren 
Woll ewig bleiben auß, 
So nur den außerkohren, 
Man ihr dodi bracht nadi hauß, 
Sie seufftzet, aditzet, weinet 
Klagt, heulet immerdar, 
Erd himmel sie vermeinet 
Wol mögt zerspringen gar 
Sie leiden mögt von oben, 
Die runde tempel schön, 
Nur kämen gar gestoben, 
Heraber mitt getön, 
Sie sprach: weil ihr entzogen 
Ist hertz vnd lieb, vnd Frewd, 
Ihr himmel rund gebogen, 
Mögt ab nodi tummeln heut. 
О Sonn du deinen wagen 
Magst heudt nodi sturtzen vmb, 
Idi schon will midi betragen 
Im dundden still vnd stum. 
Weil einmahl mir entstohlen 
Mein einigs hertzenliedit, 
Darff ich nun deiner Stralen, 
Darli idi nun deiner nicht 
Ade Liedit, Lufft, vnd Leben 
Ade sdmeeweisser tag 
Midi deiner will begeben 
Didi nitt mehr sdiöpffen mag. 
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Drauff müd, vnd matt zur erden, 
Sie sittlidi nider sitzt, 
Vnd kläglich in geberden, 
Hin her mitt äugen blitzt. 
Verliebt, verwirrt, verworren, 
Sie leidet fewr vnd pein, 
Marde, blut, vnd bein erdorren. 
Die zahr audi druncken ein. 
Bald wider doch von wangen. 
Ein dopples bächlein wischt, 
Vnd heisses ihr verlangen 
Mitt feuchtem guß erfrischt. 
Die seufftzer auch sich heben, 
Vnd wider winden starci, 
Sie wider sich thut geben 
Zum grab, vnd lären Sarde. 
Adi liebster mein von ehren, 
Adi schier ist mir zuvil. 
Wirst bald nitt widerkehren, 
Geb ich verlohren spiel. 
Ohn leben ich nodi lebe 
Bin tod, ohn tod zugleich; 
Todlebend immer strebe 
Wo nur idi dich besdilich. 
O Tod! o mensdienprasser! 
О menschen, auch vnd thier 
Audi fewr, Lufft, Erd, vnd wasser 
Ihr Elementen vier, 
Audi Statt, vnd Land, vnd Felder 
Was mehr ich nennen mag, 
Laub graß vnd bäum vnd wälder 
Gebt obren meiner frag: 
Ey wo, was ortt, vnd landen 
Mögt ie zu finden sein 
Die Leidi noch frisch in banden? 
Das tode Leben mein? 
Wer, wo, mag mir doch zeigen, 
Den Corper wunden voll? 
Adi nitt, nitt wollet schweigen, 
Weß midi getrosten soll 
Erhebet schall vnd stimmen, 
Vnd ihm doch machet kund. 
Er midi mitt süssem grimmen, 
Mitt kühlem brand verwund, 
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Von kühlem fewr vnd flammen 
Von bitter süssem glut 
Von lieb, vnd leyd zusammen 
Mir schmeltzet hertz vnd mut 
Bald bald midi vnderstürtzet 
Mitt laub vnd blummlein zart, 
Mitt zweiglein abgenützet 
Von öpfflen bester art, 
Auß rosen mir bereitet, 
Gar weich die liegerstatt 
Auch lügen häuf fig spreitet. 
Ich sindc zur erden matt. 
Von ihm halt idi geglaubet, 
Daß nie zu keiner weil 
Solt werden mir geraubet 
Der best erwehlte theil 
Sdiaw da, wie schon halts fehlet, 
Wie schon zu dieser weil 
Ist weg wen ich erwehlet 
Der best vnd eintzel theil! 
Nun war von ihm geschrieben: 
Zun ihm wer wachet früh, 
Er gleich auff sie belieben 
Solt finden ihn ohn müh: 
Sdiaw da bey guten stunden 
Hab idi gewadiet früh, 
Doch ihn hab ich nitt funden, 
Nadi vil gepflegter müh. 
Zwar er vor wenig tagen, 
War mit nitt wenig holt, 
•Weiß nitt was zugetragen, 
Sich seither haben solt, 
Weiß nitt nodi mags entrichten, 
Wo, wan, womitt, vnd wie, 
An meinen fleiß vnd pflichten, 
Ichs ließ er winden ie? 
Beym Crcutz hab midi lan finden, 
Hab ihm die purpur füß 
Gekühlt mitt hertzen winden, 
Mitt meinem athem süß 
Zum grab hab ihn getragen, 
Mitt vollem todenredit, 
Vnd nach volbraditem klagen 
Hab ihn da niderlegt. 
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Dan wider bin gelauffen, 
Vom Cörper wollversardct, 
Mehr salben - einzukauffen. 
Am besten MyrrhenMarckt. 
j Nurs Fest hab idi verehret, 
Mitt osterhafften ruh, 
Gleich heut bin widerkehret 
Gantz früh zum grab hinzu 
Vnd wie dan habs verschuldet 
io Womitt hab ihn entrust? 
Daß aller gnad enthuldet 
Idi ihn verlieren müst 
Was war nun mein verbrechen? 
Was meine fehl, vnd sünd? 
if An mir idi sie wolt rechen, 
So nur ichs wissen kond 
Ja weger doch hab fehlet. 
Es mir nun kombt in Sinn, 
Ich ie noch vnverhoelet, 
20 So gar auch schuldig bin. 
Als wir den Schatz begraben, 
Die wundenreiche Leidi, 
Verspert ich micht solt haben, 
Ins grab mitt ihm zugleich. 
ÎJ Mich solt han lassen schieben 
Mitt ihm zur klufft hinein, 
Mitt ihm solt idi verbleiben, 
Im Sarde vnd Felssen sein, 
Wer ihn dan hett entstolen 
30 Wer ihn getragen wegck 
Ich dem gleich auif die solcn, 
W a r auch gefolget kedc. 
Von d e m he t t nie gelassen, 
Hett alweg heulet nach 
j$ Vnd aller ortt vnd Strassen, 
Erklungen adi vnd ach, 
Dem Rauber ich mitt greinen 
Hett hertz, vnd müth erweicht, 
Er mir auff states weinen 
40 Den raub hett hergereicht. 
Nun ist, vnd bleibt entwendet, 
Bleibt auß ohn widerkehr, 
Nach wem idi abgesendet 
So manchen heissen zähr, 
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Seit ihn ohn midi versperren 
Hab lan in Felsen ein, 
Mir Lufft vnd wind zerzerren, 
Die zähr vnd SeufFtzer mein. 
Mein states heul vnd klagen ¡ 
Vnfruchtbar hin vnd her, 
Von winden wird zertragen, 
Vnd trieben vber Meer; 
In Stätten er noch felden, 
Ist nun zu treffen an, ю 
Vmbsonsten auch in wälden, 
Wurd idi nun suchen gähn, 
Dodi will nitt gar verzagen, 
Im grab will suchen baß 
Vnd einmahl nodi durchschlagen ι} 
Den Sardt in guter maaß, 
Villeicht war er noch drinnen 
Villeidit habs vbersehen 
Alweil von stätem rinnen 
Mir d'augen fast vergehn. « 
Villeidit war er verschoben 
Da drunden irgentwa, 
Daß nicht in eyl von oben, 
Idi ihn kond mercken da 
Villeidit lag er verborgen »j 
Mitt leinwat bäß bedeckt 
Welch ihm zu mehrer sorgen, 
Hate iemand auffgelegt. 
Villeidit im weg gestanden 
Audi mir die Jüngling seind, jo 
Daß nitt was ia furhanden, 
Ich recht hab nommen ein. 
Villeicht auch gar zu morgen, 
Im grab nitt leuchtete gnug 
Es freylig steht zu sorgen 35 
Ist w e r d idi w i d e r such. 
Die wortt hatt kaum vollendet 
Die weinent Büsserin, 
Zum grab sich wider wendet, 
Lugt immer hin vnd hin. 40 
Der leib doch war entzogen, 
Der Sardi noch lär vnd bloß, 
All Hoffnung noch entflogen, 
Daß leyd nodi eben groß 
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Nur iene knaben beyden 
So droben zogen an, 
Sie fragten gar bescheiden: 
О weib was weinest dan? 
Sie sprach: fragt ihr nach beide. 
Was ich mög weinen dan,? 
Man mir ( : euch recht bescheide :) 
Nahm ab den schönen man. 
Drumb Jüngling frisch vnd lebend 
Euch hebet auß dem grab 
Sucht vberall durchschwebend 
Wen ich verlohren hab. 
Auff eilend auff ihr knaben 
Ihr schöne diener sein 
Nach ihm thut zeitlich traben, 
Nitt lasset ihn allein. 
Gleich drauff sie sieht entwendet, 
Vom felssen mitt verdruß 
Auffs new die zähr verschwendet 
Mitt noch so starekem guß 
Alßdan thät ihr erscheinen, 
So lang gewünschter held, 
Vor ihr er stund auff beinen, 
Dodi frembd vnd vnuermeld 
О weib was nur mags greinen, 
Sag an was dir gebricht? 
Vnd ach, solt ich nitt weinen? 
Das weib hin wider spricht; 
Hastu nun ihn entstolen, 
Wo brachtest ihn doch hinn? 
Ich ihn will dannen holen 
Korn sonst vmb hirn vnd Sinn. 
О weib vnd weitest holen 
Vnd wollest heben du 
Den Corper dir entstolen 
Auß seiner toden ruh? 
Vnd wie? wan er dan eben 
In kett vnd bänden lag? 
Sie sprach: Ich ihn wolt heben, 
Die ketten ich zerbrach, 
Vnd wie? wan er solt stecken 
In dornen gantz vmbringt? 
Sie sprach: von dorn vnd hecken 
Man doch die Rosen bringt, 
И З 
Vnd wie? wan er vmbgeben, 
Mitt fewr vnd flammen war? 
Sie spradi: Midis fewr ließ leben 
Die lieb mich brinnet mehr 
Vnd wie? wan er von baren s 
Vnd Löwen wurd verwacht? 
Sie spradi: wolt mich erwehren 
Auch woll der wilden macht, 
Vnd wie? wan er war tragen 
In Schiffen vber Meer? ю 
Sie spradi: idi nach wolt iagen 
Mitt gleichem schiffgewehr 
Vnd wie? wan er versuncken 
Dan lag im wassersauß? 
Sie spradi: seind vili er t runaen ís 
So dodi man fischet auß. 
Hör auff ich deiner fragen 
Hör auff bin sauber satt. 
Sag du, wer midi zu plagen 
Den Corper stolen hatt? 20 
Hastu nitt ihn entstolen? 
Didi zwar hab in verdacht, 
Sags an ich ihn muß holen 
Hab sdion es offt gesagt. 
О recht, vnd redit hats troffen; 2¡ 
Das weib hats troffen fein 
Recht woll ist eingeloffen 
Der pfeil zur Sdiiben ein. 
Er er hatt ihn entstolen, 
Vnd er hatt ihn entführt 30 
О weib sey dirs befohlen 
Die redinung ihm gebürt 
Du fehlend ia nitt fehlest 
Die sadi nitt wissend weist. 
Wen du verdachtig zehlest 35 
Ist schuldig allermeist. 
Er selb es vngelogen, 
Vnd ers in Wahrheit ist, 
Wer dir den schätz entzogen 
Gen wen verwundet bist. 40 
Nur schnell fall ihm zu füssen, 
Halt an den thäter fest, 
Leg ihn denn raub zu büssen, 
Mitt armen in arrest. 
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О Jesu nitt verschiebe 
D e n dunst beseyten treib. 
Dich kund nun einmahl gibe 
D e m höchst betrangtem weih, 
j Laß nur, vnd laß erschallen 
Laß ihr zum höchsten lust 
Ein kleines worttlein fallen 
Ein worttlein dir bewust, 
Schon er last ihm gesagen, 
io V n d wie zu morgen gut, 
Der blitz mitt zartem sdilagen, 
Ein flämmlein zeigen thut 
Er sie mitt Nahmen rühret 
N u r er, Maria, klingt 
i ; Gleich sie das flämmlein spüret 
Gleich auff in frewden springt. 
Ihrs Marck in Beinen wallet , 
V n d wider lebend blut. 
In süssen sod erprallet 
io V n d färbet hertz vnd mut. 
О Gott vnd wer mitt worten, 
Mögt ie nun zeichnen ab, 
Was iubel mancher Sorten, 
Alßdan sie trieben hab? 
25 Mir stim, vnd zung erstarren, 
Mir bresten red, vnd wort t 
Ichs nimmer auß wurd harren, 
Wurd finden grund nodi bord 
D i e feder schon sich sencket, 
30 Die dinten drudenet ein 
Wen ie die lieb gekrencket, 
Mags nur betrachten fein, 
D e n Boltz wer ie gefühlet 
Geschwind in süssen brand, 
э$ Im brand so warmt, vnd kühlet, 
Mags greiffen mitt verstand. 
Allein allein mags wissen, 
V n d ihm recht bilden ein, 
Wem ie die lieb durchrissen, 
Leib, Seel, vnd marck, vnd bein. 
Ш 
In Pa, nach Seite 266, Zeile 19: 
Das Valter vnser Poetisch auffgesetz 
Ach vatter, hodi enrwonet, 
Ob allen lufFten weit 
Da dir audi Sonn vnd monet 5 
Gar tieff zu füssen leit. 
Adi nur von mir geringen 
Nim nur die seufftzer an 
So mir von hertzen dringen 
Durdi lare w o ü e n baan. 10 
Die 1 Bitt Adi wurd nur stäts gepriesen 
Nur dein so schoner nahm 
Wan sich zu nacht gewiesen 
Der nachtlich Sternenkraam: 
Wan auch zu tag erschienen 1 ; 
Der täglich glantz, vnd glast, 
Vnd vns mitt frewden dienen 
Sonn, Mon, ohn ruh vnd rast, 
Dich alle stund vnd vhren, 
Wunsch ich von hertzen mein 20 
All deine Creaturen 
Recht loben in gemein. 
О Gott laß dir zu ehren 
Erd, himmel springen auff, 
Will mich gar nitt beschwären ij 
Ichs mitt dem halß erkauff. 
Die 2 Bitt Nun stincket mir auff erden, 
Die weit vnd weltlidi pracht 
Noch wagen, gutsch, vnd pierden 
Gole, gelt, nitt gitzig tracht. 3° 
Ach nur das Reich dore oben 
Die runde tempel dein 
Raum vns doch vnverschoben 
Noch diesem leben ein. 
Die 3. Bitt Weil vnter-deß wir niesen, 3$ 
D e n süssen sonnen schein, 
Wolt ich wir nie verliessen, 
D e n minster wi l l en dein: 
Gar offt wünsch idi v o n hertzen 
D u milt v n d frommer Got t 40 
Nie keiner wöll versdietzen 
Auff erden dein gebott. 
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Die 4 Bitt Auch dich wir weiters bitten 
Vmb nahrung, speiß vnd brott 
Daß ie doch bleib vermittcn 
Die saure taffelnoth. 
; Auß deiner hand ia prasset 
Die nackend Rabcnzudit 
Vnd weist auff dich gepasset 
Von keiner mangelsucht. 
Die j Bitt Ruck (n i t ) zu Sinn mitt grimmen, 
io Die Sund vnd Sünden schuld, 
Vns mach in zähren schwimmen, 
Hab wenig noch geduld. 
О Gott so du mitt äugen 
Die Sund wilt schawcn an, 
ij Wurd gar fur vns nitt taugen 
Nie kondten wir bestahn 
Die 6 Bitt Das fleisch mitt süssen pfeilen 
Trifft vns in süssem blick, 
Die weit von seyden Sailen 
zo Macht vns gar sanffte strick, 
Der Sathan vns mitt Ehren, 
Mitt Cron, vnd Scepter lad; 
Versuchung sidi thut mehren 
Hilff, hilff, gib rath, vnd that. 
2j Die 7 Bitt Ja mild vnd frommer Vatter 
Ja vatter, vatter from. 
Der Hellisch Drach vnd Natter 
Schaff nie zum kräff ten kom. 
Vor seinem giíít vnd flammen, 
30 Vor Seel, v n d leibs gefahr , 
E r h a l t vns alle sammen. 
O h n vbcl i m m e r d a r 
A m e n . 
I n Pa, nach Seite 336, Zeile 18 : 
35 Ettlicher Führnemen eines büssenden 
Sünders 
Erster Theil. 
Wan dan endlich ich durch die gnad Gottes so weit gebracht daß ich nun 
gantz vnd gar dahin entschlossen bin, dem Sündlichen leben gute nacht zu 
40 sagen, damitt ein solches Fürnehmen desto kräfftiger befestiget werde, 
will ich folgende puncten also wie folget erster gelegenheit verrichten vnd 
fleissig halten. 
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Will idi zu hand nemen daß newe Testament vnd an ein bequemes ortt 
hingehen, midi nidersetzen, das Euangelium vom verlohrnen Sohn Lucae 
am 15 capitel lesen vnd dan von demselbigen eine halbe stund betrachten. 
Wer ist der verlohren Sohn anders als idi selbsten? Idi bin von meinem ¡ 
himmlisdien vatter weggezogen in ein fehmes land der Sünden. Da hab 
idi mein erbtheil so ich von dem vatter entfangen iämmerlidi verzehrt. 
Idi bin durfftig worden, vnd begerete der weltliche wollusten, vnd hab 
doch nitt können haben, was ich woll gewolt hette. Adi midi armseeligen 
elenden kindl was will idi alhie in diesem iämmerthal des hungers ster- ю 
ben? Idi will auffstehen, vnd zu meinem frommen vatter gehen vnd will 
sprechen. Adi, adi vatter idi hab gesündiget wider dich vnd in den him-
mel: idi bin nicht werdt daß idi dein kind solle genennet werden. See. 
Dieses vnd der gleichen will ich mir zu gemuth fuhren, vnd midi befleissen 
eine redite auffrechtige Rew vnd Leyd vber meine sünd zuerwecken. i? 
2 
Nach dieser betraditung will idi zu hand nehmen das gebettbüchlein 
Ludouici Granatensis vnd darauß mitt rechter andadit langsam vnd auff-
mereksam sprechen die gebett eines büssenden Sünders fur der Beicht zu 
erweckung Rew vnd leids vber die sünden, damitt idi desto mehr beweget 20 
werde, vnd wan es müglidi, audi von hertzen weynen möge 
3 
Wan dieses geschehen will ich midi eine weil nider setzen, vnd ettwas 
ruhen. Damitt der geist sich ein wenig widerumb erhole. 
4 м 
Darnach will ich widerumb allein gehen, midi fur ein Crucifix nider­
setzen mitt blossen knien, vnd mitt außgestreckten armen, vnd also im 
angesidit Gottes midi dem gekreutzigtem herren Jesu Christo gäntzlidi 
auffopfferen mitt leib vnd Seel, vnd darauff einen Fürsatz machen ( : einen 
Fursatz spridi idi vnd nicht ein gelübt :) von derselben stund an biß in 33 
ewigkeit, alle fürige sünd vnd wollust der sünden zuuerschmehen, vnd in 
ewigkeit nimmer mehr geniessen wollen, noch einige wissentliche todsund 
durdi die gnad Gottes auifsetzlidi zubegehen. 
Warzu idi die heylige mutter Gottes, S. Joannes neben dem h. Creutz, 
sampt meinem h. SchutzEngel zu warhafften Zeugen annehmen will, daß 35 
dieses meine endliche resolution will vnd meinung sey, dises vnwider-
rüfflidi also zu halten. 
J 
AIßdan will idi meine armen niderlassen, mein haupt zur erden sen-
deen, vnd also ligend begeren daß midi mein gekreutzigter Herr Jesus 40 
segnen, vnd mir seine vnuerdiente gnad auß lauter barmhertzigkeit durch 
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krafft seines heyligen tewren bluts mittheilen wolle, disen meinen steiffen 
Fursatz biß zu meinem letzten athem starck vnd fest zu halten. 
6 
Nadimahls will idi mich auffriditen, vnd von der heyliger mutter 
; Gottes, S Joannes vnd andern patronen bitten sie mir eine solche gnad 
bey Gott erwerben wollen. 
Audi meinen h. SdiutzEngel durch den bittern tod Jesu Christi kräfftig-
lidi beschweren, daß er midi hinführo trewlidi bewahre vnd allezeit 
warne wan ettwan gelegenheit der sünden fur der hand sein möchten, 
io damitt idi ia nitt in die strick des f einds geraten möge. 
7 
Hierauf! will idi mich zu einer rechtschaffenen gemeinen beidit berei-
ten, vnd nach derselben, das heylige hochwürdige Sacrament entpfangen. 
Da aber idi dasselbige empfangen vnd nach auff der Zungen haben werde, 
15 will idis also eine zeitlang behalten vnd dan widerumb bemehlten Für-
satz nie in ewigkeit widerumb zu sündigen erneweren. 
Anderer Theil 
ettlicher Furnemen eines büssenden 
Sünders 
io Damitt ich meines Fürsatzes allezeit, (: nimmer hinfüro mitt der gna-
den Gottes tödlich zusündigen :) desto besser halten werde, sollen audi 
nachfolgende puncten fleissig von mir in acht genommen werden. 
1 
Will ich mir, ein gewisses gedenckzeidien machen, durch welches ich stets 
ij moge ermahnet werden, was idi mir furgenommen habe. Dan wan ich sol-
ches ansdiawen oder entpfinden werde wird es mir alßbald zugemüth kom-
men, daß idi midi hüten solle, vnd meinem Fursatz dapffer nach kommen. 
Ein solches zeichen kan sein ettwan ein gewisser ring an einem gewissen 
fìnger getragen, oder ein seidenes Band oder schnürlein vmb den armen 
30 oder finger, oder eine Corda oder kettlein vmb den leib dodi das es nitt 
wee thue, oder ein vhrwercklein am halß getragen, oder ein ander deß 
geleidien zeidien so mir woll einfallen wird; Idi will audi gedencken ein 
solches zeidien seye gleichsam ein Fauor so mir mein liebhaber Jesus ge-
sdiencket habe zu seiner gededitnuß allezeit zu tragen. Vnd dises punct-
3j lein ist woll in adit zunehmen, wird audi von vilen practiciret. 
г 
Ich will midi auch alsobald mitt einer handschrift Gott auffopfferen, 
vnd gegen ihnen was meine meynung sey erklären, vnd solche an dem 
halß tragen, darin obgemelter Fürsatz auch solle begriffen sein. Diese 
handsdirifft solle also gemacht sein wie alhie folget: 
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Handschrifft in ein Agnus Dei einzuschliessen 
vnd am halß zutragen. 
Idi vntersdireibene N . N . Sünderin, oder Sünder deß göttlichem an-
gesichts aller dings vnwürdig, bekenne vnd bezeuge hicmitt vor der aller-
heyligsten Dreyfält igkeit Gott vatter, Sohn, vnd heyligen geist mitt j 
gutem verstand vnd bedachtsamkeit: Erstlich, daß ich in dem alleinseelig-
madiendem Römischen Apostolischen glauben so ich in dem h. TaufF 
entpfangen, leben vnd sterben wol le . V n d was mir ie auß Schwachheit 
oder eingebung des bösen feinds allem diesem was ich alhie schreiben 
werde zugegen widerfahren mödite, solches durch auß wider meinen ís 
wi l len vnd gantz vngült ig sein solle. 
Zum andern: daß idi alle meine hoffnung nitt auff einige verdienst, 
sondern auff das bittere leyden vnd sterben meines gekreutzigten Herren 
Jesu christi setze, vnd von hertzen begere daß idi ihnen allein lieben, 
vnd nach ihme tag vnd nadit ohn vnterlaß verlangen möge. Zum dritten ij 
daß ich audi Gott meinem schöpff er alles lob vnd herrlichkeit, glory vnd 
Maiestät, ia alles gutes auß gantzem grund meiner Seelen wünsche vnd 
begere: daß er von allen seinen creaturen, siditbarlichen v n d vnsiditbar-
lichen in alle ewigkeit tag vnd nacht gepriesen werde. Zum vierten; daß 
es mir audi hertzlich leyd sey daß ich iemahln seine höchste maiestet so 20 
liderlidi mitt meinen vnaußspredilichen groben sünd vnd lästern beley-
diget; ia sein trewes vatterlidies hertz so offt vnd vili gantz iammerlich 
verwundet vnd betrübet hab. Adi Gott, ach Gott mochte nur solches nicht 
geschehen sein, wo l te idi mein leben lauter gern aufse tzen , vnd midi 
ietzt zu diser stund in diesem augenblidc mitt dem Sdiwerd öffentlich 25 
hinrichten oder sonst ermorden lassen. 
Eins ist weldies midi tröstet, weil fur meine sünd Gott selber am 
creutz verscheiden ist. Sein tewres blutt, seine wunden rot, sein angst vnd 
noth, sein bleicher tod solle mich mitt ihm versöhnen. Solches alles opffere 
ich auff fur alle meine sunden, vnd versendte midi in den abgrund seiner 30 
grossen barmhertzigkeit. D a lege ich midi ein mitt Seel vnd leib, vnd 
wi l l v o n Gott in ewigkeit nitt gescheiden werden. Mache mir audi einen 
steiffen Fürsatz mitt hulff seiner gnaden von nun an biß zu meinem letz-
ten athem Gott zu dienen, vnd ihnen mitt keiner eintzigen todsünden 
wissentlidi vnd muthwil l ig in ewigkeit mehr zuerzurnen. Welches idi ц 
also ernstlich meine, vnd zur ewigen Zeuchnuß diese meine handschrifft 
tag v n d nacht bey mir an meinem halß tragen, vnd mitt mir ins grab 
nehmen wil l . Vntersdireibe es auch neben auffgedruckten Sigell mitt mei-
nem eigenen nahmen, vnd vntersdireibe midi hiemitt in krafft dieses 
Gott dem almeditigen zu einem ewigen dienerin vnd Schlawen. 40 
Bitte dich, о gedultigster Gott, durch das blut iesu christi demütiglidi 
du wollest midi armes elendes kind nicht von deinem angesidit Ver-
stössen; sondern an ienem tag des gemeinen vrtheils w a n du richten 
wirst die lebendigen vnd die toden, midi stehen lassen wollest vnter der 
zahl der allergrösten sünder an denen du deine grundlose barmhertzig-
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keit ie geubet hast, damitt alle welt mitt äugen sehe, daß diene gutig-
keit vnendlich seye, vnd du warhafftig mtt wollest den tod deß sunders, 
sondern vili mehr, daß er sich bekehre, vnd wider lebe. "Welches dir alß-
dan fur allen volckern seehgen vnd verdampten zu einem ewigen im-
j merwehrendem nahmen lob, vnd preiß, glory vnd Herrlichkeit gereichen 
wird Amen An dich glaube idi, in dich hoffe ich, dich hebe ich, dein bin 
ich tod vnd lebendig Amen 
3 
Alle acht tage will ich vnfehlbar beichten Ja da es geschehen solte 
io daß ich schwadiheit halber nitt kondte außgehen, will ich einen beicht-
vatter zu mir beruffen lassen. 
öffter aber als alle acht tag oder zum höchsten zweymahl in der Wo-
chen will idi mmmer beichten, vnd daß gar kurtzlidi auß vrsadien so vn-
uonnoten seind zuvermelden. 
• 5 4 
Vnd weil mdits krafftigers ist wider die sund als der zarte fronleich-
nam vnsers herren Jesu christi, will ich zu erst zwar eine zeitlang alle 
viertzehen tag communiciren, darnach aber wan ich verspuren werde daß 
meine begicrd zu gemeltem heyligen Sacrament grosser werden wird, alle 
20 acht tag In allen Communionen aber will ich meinen obgesetzten Fur-
satz alle zeit erneweren wie auch droben gesagt, wan idi die heylige 
hostien nach werde auff meiner Zungen haben 
J 
Alle morgens wan idi auff stehe will idi mich also verhalten 
α, ι Wan die zeit wird sein auffzustehen, will ich mitt frischem hertzen in 
aller eyll auß dem bett heraußspringen, mich auff die erden werffen die-
selbe zuehren der heyligen Dreyfaltigkeit dreymahl kussen vnd also spre-
dien Gelobet sey die H Dreyfaltigkeit Gott Valter Sohn H Geist Ich 
glaube vnd bekenne dich einen eintztgen warhafften Gott, begere auch 
30 auß grund meines hertzens daß dich alle deine creaturen darfur halten 
anbetten loben vnd preisen m alle ewigkeit amen 
2 Will auch auffopfferen alle meine werde des gantzen folgenden tags 
vnd begeren das Gotr alle augenblick, vnd so offt ich athem sdiopffen 
werde, tausend vnd tausend mahl von allen seinen Creaturen vnd von 
35 mir gelobet werde. 
3 Will ich mitt außgestreckten armen einen steiffen fursatz machen 
denselben gegenwertigen tag, es gehe wie es wolle, Gott nicht zuerzur-
nen mitt einer wissentlichen todsund Ja will audi begeren durch das 
blutt Jesu christi, daß so villeidit Gott fuhrsehen wurde, daß ich den-
40 noch denselben tag in eine todsund fallen wurde, er mich, ehe vnd 
zuuor solches gesdiehe, von stundan wolle sterben lassen, vnd durch einen 
gehen tod von dieser weit hinweg reissen 
S i l 
6 
Ich will auch alle morgens ein gelübt zu Gott thun: daß, da es vil-
leitht geschehen soke, daß ich dennoch denselben tag wurde in eine tod-
sund gerahten; ich nodi denselben tag fur abens zum beiditvattcr gehen 
wolle (: wans anders gelegenhek sein wurde :) vnd mich absoluiren 
lassen. Dieses stücklein solle fast gut sein vnd sehr kräfftig, wie audi das 
vorige. 
7 
Wan mir hinführo eine Versuchung ankommen wird, will idi alsobald 
im anfang derselben vorkommen, mein äugen zu Gott erheben, ein 
Creutzlein auff die brüst machen, vnd sprechen, о herr komme mir zu-
hulff. Ich begere nicht zuuerwilligen. Will lieber sterben dan dich er­
zürnen. Vnd also fortfahren nodi die Versuchung weiter anzuhören son-
dern verachten. Wan aber es nicht ablassen wurde sondern villmehr 
grösser werden. Will ich geschwind von deme ortt vnd platzen hinweg 
gehen darin mich die Versuchung hatt angetroffen vnd also nimmer-
mehr an deme ortt verbleiben, sondern zu anderen leuten midi gesellen. 
Oder so es ia nicht anders sein kondte, zum hauß hinauß gehen. 
Dieses solle audi ein gar kräfftiges mittel sein alle sünden zuvermei-
den vnd habe ich mir von einem geistlichen sagen lassen, das wer ietz 
gemette puneten alle recht woll halten wurde, er gewißlich sein leben-
lang nimmer wider in eine gewohnheit der todsünden gerahten könne. 
Vnd so er ettwan eine todsünd begehen wurde, so würde er gewißlich 
eines auß den ietzt gesetzten puneten vbersdiritten haben. 
In Pa, nach Seite 346, Zeile 33 : 
Ein Schöne vbung von 
zweyn Herren 
nemblich 
Gott vnnd die Welt 
Beyde werben sie volck Es mereken woll auff die sich 
wollen einschrieben lassen 
Jung vnd Alt. 
Goii rufft Die Welt rufft 
Zum weinen vnd Zerknirschung Zum lachen vnd weltlichen 
frewden 
Zur heyligkeit vnd zudit Zur ausgelassenheit vnd frey-
heit 
Diese beyde herren seind allein, einem auß diesem mustu 
dienen, du wollest oder wollest nicht. 
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Aber 
Weldiem begerestu zu dienen? sag die warheit 
Gott? der Welt? 
Daß kanstu wan du wüst D a ß kanstu wan du wilst. 
( Du bist frey es stehet bey dir. 
Wiltu Gott dienen? Wiltu der Welt dienen? 
Niemand kan didi verhinderen Niemand kan dich verhinderen. 
Aber bedendc dich wem wilstu dienen? 
So du Gott wilst dienen? So du der Welt wilst dienen? 
io wirstu wenig vnd nur eine zeit- wirstu dich ein wenig vnd nur 
lang auff dieser weit zu leyden eine zeitlang auff dieser weit zu 
haben. erfrewen haben. 
Es ist noch nicht gnug: dan was haltestu vom anderen leben? 
Vernim weiter, vnd gedenck abermahl; welchem du dienen wollest? 
i5 Dan 
So du Gott dienest So du der Welt dienest 
Wirstu dortt kommen zu vn- wirstu dort kommen zu vn-
außspredilichen immerwehren- außspredilichen immerwehren-
den frewden. den pein 
20 Ach was bedendeestu dich vil du zartes kind? 
D u must einen herren erwehlen es 
kan anders nicht sein 
Examiniere dich vnd antworte 
was duncket dich? 
ij Bey Gott stehet Bey der Welt stehet 
Eine geringe trubseelichkeit, aber Eine geringe frewd, aber eine 
eine vnendliche frewd vnendlidie trubseeligkeit. 
Eine zeitliche trubseeligkeit, Eine zeitliche frewd aber eine 
aber eine ewige wehrende frewd. ewigwehrende trubseeligkeit. 
30 Adi was sdiämestu dich? was verzägstu alhier? 
Warum bedenckestu dich so lang? 
Gott zufolgen der Welt zufolgen 
zitterstu vnd bist zadithafft wunschestu vnd frolockest. 
Ey wie dodi das 
3; Mein kind idi bitte dich was hastu fur vrsadi? 
Warum zitterstu auff einer Seiten? warumb 
frolodeestu auff der andern? 
Hier zittere ich D o m frolocke idi 
Weil ich die trubseeligkeit fordite Weil ich midi begere zuerfrewen 
40 Weil mir die zucht vnd diseiplin Weil mir die f reyheit anmutig 
mißfället ist vnd gefället 
Pfy der schändlichen tradiheit? Sdiämestu 
dich nicht solcher reden? gibstu auff deine 
sdiantz nidit besser aditung? 
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Ewig zuerfrewen begerestu nidit Ein kleines dich zuerfrewen be-
gerestu 
vnd widerumb 
Ein kleines zu leyden sdiemestu Ewig zu leyden sdiemestu dich 
dich nicht. ; 
Adi was gedenckestu doch? wan du 
nodi ettwas gedenckest? 
Wilstu leyden nicht ein kleines wi lstu didi erfrewen ein kleines 
sonder Ewiglidi? vnd wilst nidit Ewiglich? 
О blindheit vber alle blindheit? weistu audi wol ю 
was da sey 
In Ewigkeit sich erfrewen? In Ewigkeit gepeiniget werden? 
Kan idi allhier nicht billidi ruffen 
Wee Wee Wee 
D e n menschen so auff Erden wohnen ι ; 
Aber 
Thuc was dir beliebet? Folge wem du wilst? Diene wem 
du wilst? Es gehet dich an, was du auß sähest wirstu wider 
einschneiden 
Aber 20 
Wee dem menschen der Gott nicht 
dienen will. Es were besser 
das der mensch niehmahl geboren were. 
In Pa, nadi Seite 388, Zeile 32: 
N u n singen idi also mitt einer andeditiger Seelen, die idi 
horte. 
Sdiaw den Menschen, о du schnöde 
Frech vnd stoltze böse wei t ; 
Ad i nitt Jcsum wider tode: 
Sdiaw wie gar ist er mißstelt! 
Sdiaw die wunden sich entsdiliessen, 
Sdiaw der safft herausser bricht, 
Sdiaw die rote bächlein fliessen, 
Färben leib, vnd angesidit. 
Sdiaw den menschen gar zergerbet, 
Gar mitt ruten rissen auff: 
Vìi zu starck ist er geferbet, 
Purpur war zu guten kauff. 
О der vili zu sdiarpffen ruten! 
О was wunden vberall! 
Adi nun höret auff zu bluten, 
Heisse brünnlein ohne zahl. 




Sdiaw den mensdien den die Liebe, 
Vili zu starck am hertzen brann; 
Sie von himmel ihn vertriebe, 
Nadtet er zur erden rann. 
Er zun menschen vnuerdrossen, 
Sprang von seinem gülden Saal 
Ihn die menschen gar verstossen 
Hassen, meiden vberall. 
Schaw den menschen der die menschen 
Suchet ohne massen sehr, 
Schaw den menschen, den die mensdien 
Fliehen ohne widerkehr, 
Adi wie brennet er von liebe? 
Bleibet stäts gezündet an? 
Idi fur wunder midi ergibe, 
Kaum ich mehr gereden kan. 
Sdiaw den mensdien der vom Valter 
Wurd geboren Ewiglich 
Idi erzitter, vnd ertatter 
Wan ich recht bedencke midi 
Gott vom waren Gott geboren, 
Liedit von waren liedit gezünd, 
Steht verspottet gleich den thoren, 
Büsset lauter frembde sund 
Sdiaw den mensdien der auß nichten 
Erd, vnd himmel schaffen thät, 
Wunderthaten vnd gesdiiditen 
Kamen her von seiner red, 
Nur mitt einem wortt alleine, 
Schuff er alle wunder gros, 
Thier vnd mensdien ich vermeine 
Sampt was nodi ist lebenlos. 
Sdiaw den Menschen der auß nichten 
Mon vnd Sternen zündet an; 
Er die baanen thäte richten, 
Gleich die Sonn im Cirdcel rann. 
Gleidi die reine tag vnd nachten, 
Mahlten vns den Erdenkreiß, 
Vnd von Ost vnd westen brachten 
Braune schatten straalen weiß. 
Sdiaw den Menschen der zun wolcken 
Noch erhebet alle Meer, 
Der audi alle wind, vnd wolcken 
Tumlet in den luff ten lär: 
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Der mict seinen straalen schrecket, 
Alle feucht vnd trocken land; 
Sdiaw nun er in ängsten stecket, 
Leidet spott vnd Narrentand. 
Sdiaw den mensdien den die Engel j 
Tieff gebogen betten an; 
Sdiaw nun ihn die galgen sdiwengel 
Ihm die Schergen widerstan, 
Sdiimpfflidi habens ihn gekrönet, 
Zeugets iener dörnenhut: ю 
Ernstlich habens ihn verhönet 
Zeugens iene straidi vnd blut. 
Sdiaw den menscfaen, sdiaw den waren, 
Spiegel der Dreyfaltigkeit, 
Alle klarheit ist entfahren, ч 
Aller schein vnd herrlidikeit. 
О wie vor so reine fackel, 
О wie reiner augenbrand 
Ist nur worden voller Mackel 
Voller speidiel, voller sdiand. 20 
Sdiaw den menschen, sdiaw den bronnen 
Aller lust, vnd lieblidikeit; 
Sdiaw die wasser seind entronnen, 
Alles voller speidiel geit; 
О wie vor so schone wangen, ! 15 
О wie vor so lefftzen rein! 
Alle Schönheit ist zergangen, 
Aller glantz, vnd augensdiein. 
Sdiaw den menschen der vnsdiüldig 
'Wird verdampt zum galgen tod: 3α 
О wie friedsam vnd geduldig, 
Leidet er die wunden rot! 
Sdiaw den Mensdien, der von heyden, 
Der von Juden wird veracht: 
О wie spottlidi er von beyden, 35 
Wird verwisen, vnd verladit! 
Sdiaw den mensdien der zu Richten 
Kommen wird am ienem tag 
Er dan alle schuld vnd pflichten, 
Er wird hören alle klag. 40 
Er die Toden wird erwecken. 
Ihn das leben blasen ein: 
Wird mitt ihrem fleisch bedecken 
All, vnd iede mensdien bein. 
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Er alß dan in fewr, vnd flammen, 
'Wird erseuffen alle Land, 
Er die sünder wird verdammen, 
Ewig zu der hellen brand; 
j О was heulen, О was klagen. 
Er wird haben da bereit, 
Da nach diesen schnöden tagen 
Brennet fewr in ewigkeit! 
О wir arme Menschen-kinder, 
io Wie dan werden wir bestan? 
Weil wir also schnöde sünder 
Ihn also gegeißlet han? 
Wir auch haben ihn gekrönet, 
Wir die dorn gepresset ein, 
ij Wir auch haben ihn verhönet, 
Ihm gesponnen alle pein. 
Jesu wir zu deinen füssen, 
Werffen arm, vnd ancker ein: 
Wir da deine wunden grüssen, 
10 Hoffen, wir da sicher sein: 
Ach nur vns den frieden sdiencke, 
Du so rot gewaffnet held, 
Vnd in deinem blut versencke, 
Sund vnd laster aller weit. 
is Jesu du fur vns geboren, 
Du fur vns gegeben dar, 
Nitt laß sein an vns verlobten 
Deine Marter allegar. 
О mach vns in zähren schwimmen! 
30 О laß vns mitt deinem blut 
Leschen deines vatters grimmen. 
Seinen z o m vnd hertzen glut. 
In Pa, anstatt der Übersdirift auf Seite 46$, Zeile 3 folgende Überschrift 
und fünf »Punkte«: 
3j Von der demuth vnd erkandnuß der grosse vnserer 
sünden, vnd nichtigkeit vnserer guten werck oder 
gottes dienstes vnd gottes lob. 
Damitt du dich im angesidit gottes recht lehrnest demütigen vnd er-
kennen wie groß es sey wan du wider gott tödlidi sündigest vnd wie 
40 nichts es sey wan du gott dienest, magstu diese woch täglich zu bestimb-
ter zeit folgende merckpuneten bedachtsam, vnd langsam vberlesen, vnd 
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ins hertz hinein sendten. Verstehestu sie den ersten tag nitt, so ver-
stehesm sie villeidit den andern, dritten oder letzten tag 
ι Punct 
Es ist zumercken, das van man iemand vervnehret, sdimehet, oder 
verachtet, so wird eine solche vnehr oder Verachtung allen rediten sitten $ 
vnd vernunfft nadi ie grosser, vnd grosser geadnet, auch ie mehr vnd 
mehr straffmeßig gesdietzt, ie grösser vnd grösser da ist die ienige Per-
son deren die gemelle vnehr angethan wird. 
Exempel weiß: du schlegst einen redlichen Man in beywesen ehrlicher 
geseltschafft auffs maul vnd heist ihnen liegen. Dieses ist eine vnehr, ю 
oder Verachtung, oder schmach, vnd ist straffens werd. Wan du nun aber 
dasselbig thetest einem Führnemen Herren, alß nemlich einem Burger-
meister, Amptman, Drosten, Cantzler &c. so were es schon eine grossere 
vnehr: vnd nodi grosser wan du es einem Graffen thetest; vnd nodi 
grosser, wan du es einem Fürsten thetest: vnd noch grosser einem Käyser. 15 
Also daß zwar ein soldier backenstreig was seine natur angehet gleich-
wol allezeit vor als nach mehres nichts ist als ein gleicher backenstreig. 
Aber doch was angehet die sdimadi oder vnehr so durch diesen backen-
streig deme den ihn bekompt angethan wird so ist dieselbe gar vngeleidi, 
dan sie wird ie höher vnd höher gesdietzt vnd desto mehr straffwurdig 10 
ie höher vnd höher die person ist so ihn entpfahet. Also daß wan du 
zwo personen Α. vnd В. auffs maul schlagen wurdest, vnd die person A 
nodi dreymahl ansehentlidier vnd grosser were als die person В. so wurde 
auch der backenstreig A fur dreymahl grossere sdimadi vnd vnehr ge­
halten werden als der backenstreig B. 2; 
Solches mustu mir gewißlich nitt laugenen können, wan du nur der 
vernunfft braudien wilst, vnd wan du ettwas dar wider hast, so sage es 
mir keddich: wil dich bald vberzeugen, daß es dennoch war seye. wan 
du aber es war zusein bekennest so gehe ich weiter. 
2 Punct 30 
Nitt allein wächst die vnehr ie grosser vnd grosser die ienige person 
ist deren sie angethan wird, wie ietzt gesagt ist, sondern sie wächst audi 
ie geringer vnd geringer, die ienige person ist welche sie anthut. Als 
Exempel weiß: Ein furnehmer burger gibt einem Kriegs obersten vnd sehr 
dapfferen ansehentlidien Cauillier ein badcenstreidi, dieses ist eine vnehr 35 
vnd straffens werd: wans aber ein Sdiönmedker oder Schneider were der 
ihnen also schlüge, so were dieselbige taht schon eine grossere vnehr, vnd 
noch grosser wans ein kuchen oder Stalbub thete, oder sonsten ein gar 
vnehrlidier vogel, oder verwurfflidier lecker. Dieses ist audi war vnd 
leicht zuuerstehen. Drum gehe idi nodi weiter. 
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j Punct 
Ein ieglicher mensdi de da mutwillig vnd gröblich wider gottes fur-
neme gebott sündiget, der verachtet oder schmehet gott. Solches kan ich 
dir also beweisen. Dan wan eine obrigkeit, als exempel weiß ein Burger-
5 meister oder Amptman, oder Drost, oder Fürst ein gar ernstliches gebott 
seinen vnterthanen gebe, vnd durdiauß bey höchster seiner reputation, 
authoritet, vnd respect selbiges wolte gehalten haben: vnd aber einer 
nach deme er gnugsam verstanden hette wie ernst es dem Burgermeister 
oder Fürst were: dennodi ihnen so wenig respectierte, daß er gleichwol 
io fur seinen äugen daß gebott mutwillig vberschriete, so verachtete er ge-
wißlich vnd verschmchete den Burgermeister, Drosten Amptman oder 
Fürsten: dan wer das gesetzt verschmehet, der versdimehet auch zu-
gleich den gesätzgeber, vnd zwar desto mehr ie ernsthaffter der gesetzt-
geber es gemeint hatt, vnd ie grosseren gewalt vnd macht zu gebieten der 
iS gesetztgeber vber seine vnterthanen gehabt hatt, vnd wie bey grosserer 
seiner vngnad ers vcrbotten hatt. 
Weil dan nun gott der almechtig dem menschen etiliche gesätz geben 
hatt, alß nemlich daß er nitt Ehebrechen oder vnzucht treiben solle, nicht 
stelen, nicht falsche zeuchnuß geben vnd der gleichen 8tc. 
20 Weil ers auch gar ernstlich gemeinet vnd durdiauß gewolt daß bey 
seiner hodisten reputation vnd respect der mensch solche halten solle, 
vnd er hierdurch seinen gewalt den menschen zugepieten vnd des men-
schen Schuldigkeit ihme zugehorsame hatt anziegen wollen: vnd weil er 
auch den menschen gnugsam hatt verkonden lassen: daß es ihme gantz 
25 vnd gar zuwider vnd seiner hodiheit zumahln verkleinerlich seye wan sie 
nicht gehalten werden: so ist es klar daß wan dennoch der mensdi mict 
gutem wissen vnd willen in dem angesidit gottes fur seinen äugen, solche 
hohe gebott gröblich vbergehet, er gott dem herren eine sdimach vnd 
vnehr anthue in deme er die so ernstliche gebott gottes muthwillig hindan 
30 setzet: vnd also gott last gebieten was gott will, vnd er doch gleidiwoU 
thu was er will: dan das heist gott verachten, vnd bleibet also das war 
seye was ich probieren wolte: nemlich das einer welcher ein sol dis hohes 
gebott gottes vbergehet vnd sündiget, gott dem herren eine sdimach vnd 
vnehr anthue. So gehe ich dan nodi weiter. 
35 4 Punct 
Wan dan nun wir wissen wie hoch diese sdimach vnd Verachtung so 
der sünder mitt einer groben vbersdireitung gott anthut nach rechter 
vernunfft zusdietzen seye, vnd wie hoch sie billig könne gestrafft wer-
den: So müssen wir erwegen beyde des sunders nidridikeit, vnd gottes 
40 hodiheit, dan auß denen beyden studeen entspringet vnd wird gemessen 
die grosse der sdimach, wie wir im ersten vnd anderen obgesetzten 
puneten gesehen haben. 
Vnd zwar was die nidrigkeit des sünders angehet, weiß man was fur 
eine veraditlidie Creatur der mensdi sey: als welcher sich wider regen 
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nodi wegen mag ohne gott, vnd alles von gott empfangen hatt was er 
hatt, vnd derowegen auß seiner natur ein knedit oder leibeigner gottes 
geboren wird, vnd gegen gott zurechnen nichts ist. 
Wbs aber die hochheit gottes angehet ist bekand daß seiner grosse, 
herrlichkeit vnd maiestet kein zill, noch end, noch maß erdacht werden ; 
kan: dan er durchauß vnbegreifflich vnd vnendlich groß ist, ein vnend-
lidier vnbegreifflicher gott: dahero notwendig folget, daß weil der sun-
der eine also verächtliche person vnd gleichsam nichts gegen gott zu 
rechnen ist; vnd dennoch gott dem herren, einem so vnendlidien maie-
stät darff verachten: daß diese Verachtung fur eine gleichsam vnendliche ю 
grosse Schmach billig gehalten wird mitt einer vnendlidien, das ¡st, ewigen 
straff kan belegt werden. 
Dan wie droben gesagt wan er verachtete einen grossen Fürsten, 
kondte er billig gestrafft werden, wan aber einen der nodi grosser were, 
kondte er weil die sdimadi noch grosser audi nodi langer gestrafft wor- i¡ 
den; vnd wan er einen verachtete der nodi grosser were, kondte er audi 
nodi langer gestrafft werden. Derowegen dan weil er gott verachtet hatt 
der noch grosser ist, vnd nodi grosser, grosser ohne einiges end vnd auff-
horen, wan du schon tausendmahl tausend tausend grosser vnd grosser 
sagen wollest, so wachst ia auch ohne auffhoren die sdimadi vnd kan 20 
gestrafft werden auch nodi länger vnd noch länger vnd dennoch langer 
ohne einiges end vnd auffhoren wandu schon tausendmahl tausend tau-
send langer vnd langer sagen wollest. Dan die lange der straff folget 
der grosse der sdimadi, vnd die grosse der sdimadi der grosse der Per-
son so gesdimehet ist. Vnd hie hastu den rechten grund vnd kern warumb 25 
gott nitt vngeredit ist, wan er den sünder von wegen einer todlichen 
vbersdireitung in ewigkeit straffet. 
Sonsten pflegt man audi etiliche andere vrsadien zugeben, warumb 
gott solches billig thun könne, aber wan man sie recht bey dem Hecht be-
sigt gelten sie nicht vili. Da aber hastu die redite eigentliche vnd grund- 30 
lidie vrsach die idi ietzt geben habe. Dieweil nemlidi wan man der lange 
der straff nottwendig ein gewisses zill setzen müste, so müste man audi 
ein zill setzen der grosse vnd hödiheit gottes: vnd muste die sdimadi vnd 
vnehr nidit nach der grosse der gesdimehten person gerechnet oder ge-
sdietzt werden. Da doch daß widerspiel alle vernünfftige menschen zu- 3; 
lassen vnd bekennen müssen. 
} Punct 
О Sünder! sünder ! was soll ich sagen? wer wilt nun außspredien in 
wie grosser gefahr du seyest, so lang du nicht von gantzen grund deines 
hertzens widerkehrest? Dan nitt allein ist ietzt erwiesen worden daß 40 
durch die sund du dich der ewigen straff verdienet gemacht hast, vnd 
also gott mitt gutem rediten ohne einige vnbilligkeit dich ewiglich 
straffen könne, sonder es lehret auch der glaub, daß gott dich warhafftig 
mitt derselben verdienten straff wan du nidit büssest ewiglich straffen 
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wolle. Soldies hatt er einmahl gesdilossen vnd in heyliger sdirifft der 
gantzen weit offenbaret, daß er alle vnbüßfertige sünder in ewigkeit 
mitt fewr peinigen wolle, vnd darumb weil ers geschlossen kan ers nicht 
enderen, damitt seine wortt nitt vnwar gefunden werden. 
5 О sünder sünder siehe zu was du gethan hast vnd mercke was da sey 
gott durch die sund verachten : dan solches kanstu nun auß deme was biß 
hicher gesagt ist gnugsam verstehen. Nun gehen wir weiter 
In DT, nadi Seite 526, Zeile 35: 
REGISTER/ [77i} 
10 Aller Capitulen dieses Buchs. 
Erster Theil. 
Das 1. Capitel, Vbung etlicher werde des Glaubens. 1* 
Das 2. Cap. Andere weiß etliche werde des glaubens zu üben. 11 
Das 3. Cap. Nodi andere weiß den glauben zu üben durch die zwölff 
1 ; artieul des glaubens. 18 
Das 4. Capit. Andere weiß etliche werde des glaubens zu üben/ oder den 
Christi, glauben mit einer Veränderung zu betten. 28 
Das 5. Cap. Andere drey weißen den glauben zu betten. 36 
Das 6. Cap. Nodi andere weiß etlidic werde des glaubens zuüben/ oder 
20 den Apostolischen glauben zu betten. 44 
Das 7. Cap. Nodi andere werde des glaubens vnd zugleich der liebe. 56 
Das 8. Cap. Andere weiß die werde des glaubens zuüben. 69 
Das 9. Capit. Andere werde den glauben zu üben. 7$ 
Das 10. Cap. Andere werde des glaubens/ oder den Apostolischen glauben 
2; zu betten. 89 
Das 11. Cap. Vollführung vorgemelter matcri. 110 
Das 12. Cap. Andere werde des Glaubens/ oder vielmehr der Liebe vnnd 
begird der marter für den Glauben/ &c. 127 
Register/ allerley tormenten/ &c. 130 
30 Ander Theil dieses Buchs. [776] 
Von der Hoffnung oder Liebe der begierlicbkeit. 
Das 1. Cap. Vbung etlicher werde der hoffnung. 133 
Das 2. Capitel. Etliche andere werde der hoffnung. 141 
Das 3. Capitel. Etliche andere werde der hoffnung. 148 
ÌS Das 4. Cap. Andere werde der hoffnung/ durch die Parabel vom verlornen 
schaff. 158 
* Die Ziffern dieses Registers bezichen sich auf die Seitenzahlen des Erstdrucks, 
die in unserem Text in eckigen Klammern als Marginalien gedruckt sind. 
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Das 5. Cap. Noch andere werde der Hoffnung/ für die bußfertige 
sunder. 176 
Das 6. Cap. Etliche puneten zur erwedtung der Hoffnung für die 
bußfertige sünder. 188 
Das 7. Cap. Noch andere werde der hoffn. 203 s 
Das 8. Cap. Noch andere werde der Hoffnung vnd vertrawen zu Gott/ in 
einer sehr grossen betrübnuß des hertzens. 216 
Das 9. Cap. Andere werde der Hoffnung. 237 
Das 10. Cap. Nodi andere werde der Hoffnung oder der begierlichen 
liebe. 244 10 
Das 11. Cap. Noch andere werde der Hoffnung/ oder der/ вес. für die 
jenige so etwan ein Creatur zu sehr lieben. 255 
Das 12. Ca. Nodi andere werde der Hoffnung/ oder begierlichen liebe zu 
Gott. 269 
Das 13. Cap. Noch andere werde der Hoffnung/ oder/ &c. durch einbil- ij 
dung des himmlischen vatterlands vnd seufftzer zu demselben. 279 
Das 14. Cap. Nodi etliche werde der begierlichen liebe zu Gott. 291 
[777] Das 15. Cap. Noch andere werde der begierlidicn liebe zu Gott. 300 
Das 16. Cap. Noch andere Übung der begierlichen liebe. 303 
Das 17. Cap. Andere werde der Hoffnung oder liebe der begierligkeit 20 
zuüben/ durch die 7. bitt des H . Vatter vnsers. 314 
Das 18. Cap. ander weiß die Hoffnung zuüben/ durch dieselbe 7. theil des 
H . Vatter vns. 321 
Das 19. Cap. Andere weiß das H . Vatter vnser zu betten. 327 
Das 20. Cap. Andere weiß das H . Vatter vnser zu betten. 328 ij 
Das 21. Cap. Andere weiß das H. Vatter vnser zu betten für die lebendige 
vnd abgestorbene. 329 
Das 22. Cap. Etliche andere weiß die Hoffnung zuüben/ durch gute vnnd 
heilsame wünsch/ darunter auch das Heil. Vatter vnser gebe« wird vber 
Tisch/ daß es audi die andere mit betten/ vnd wol auch nit merdeen. 336 30 
Dritter Theil diètes Buchs. 
Von der dritten Göttliaen Tugend, nemblich von 
der Liebe der gutwilligkeit oder 
freundschafft. 
Das 1. Capit. Vbung etlicher werde der Liebe der gutwilligkeit. 351 ц 
Das 2. Cap. Etliche andere werde der Liebe. 355 
Das 3. Cap. N o d i andere werde der Liebe. 359 
Das 4. Cap. Noch etliche werde der Liebe. 368 
[778] Das 5. Capit. Noch etliche werde der Liebe zu Gott. 374 
Das 6. Cap. Noch andere werde der Liebe. 386 40 
Das 7. Cap. Noch andere werde der Liebe. 397 
Das 8. Cap. N o d i andere vbung der Liebe. 421 
Das 9. Cap. Noch andere werde der Liebe/ vnd ist die Zerknirschung des 
hertzen. 422 
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Das io. Cap. Etlidie andere werck der Liebe/ vnd ist zugleich ein schöne 
weiß zu communiciren/ für eine geistliche braut Christi. 433 
Das 11. Cap. Nodi andre vbung der liebe Gottes für ein eitles welt-kind 
zugebrauchen. 438 
1 Das 12. Cap. Ander werde der Liebe/ vnd zwar der liebe des nedisten. 454 
Das 13. Cap. Noch andere werde der Liebe des nedisten. 466 
Das 14. Cap. Noch etlidie werde der Liebe des nedisten. 477 
Das i j . Cap. Noch andere werde der liebe des nedisten. 480 
Das 16. Cap. Nodi andere werde der liebe des nedisten. 490 
10 Das 17. Cap. Noch andere werde der liebe des nedisten/ vnd zwar der 
feinden, joo 
Das 18. Cap. Andere vbung so wol der gutwilligen/ als begierlidien Liebe 
durch einander/ vnd seind allerhand außerlesene geistl. Concepten einer 
andächtigen seelen. 524 
if Das 19. Cap. Nodi andere werde der Liebe. 582 
Das 20. Capit. Selbige weiß Gott zu loben/ wan die stund sdilegt/ mit 
einem zusatz. 590 
Das 21. Cap. Ein außerlesene/ schön/ vnd lustige weiß Gott tag vnd nacht [779] 
zu loben/ вес. 596 
M Das 22. Cap. Vbung der gegenwart Gottes/ auß obgesetzter weiß Gott zu 
loben genommen. 615 
Das 23. Capit. Veränderung der obgesetzten weiß Gott allezeit zu 
loben. 621 
Das 24. Cap. Noch eine Veränderung der obgesetzten weiß Gott allezeit 
2$ zu loben. 623 
Das 25. Cap. Etliche andere schöne weiß Gott zu loben tag vnd nacht/ für 
die/ so eines höheren Verstands seind. 629 
Das 26. Cap. Vortrab zu einer schönen vnfchibaren weiß/ &c. 661 
Das 27. Ca. Schöne vnfehlbar weiß/ wie man Gott ein vnendlich grosses 
jo lob vnd ehr geben könne/ durdi anhörung der H. Meß. 679 
Das 28. Cap. Schöne weiß/ wie man täglich aller Meßen theilhafftig 
werden möge/ die durch die gantze weite weit geschehen. 690 
Das 29. Cap. Schöne weiß wie man dem ampt der H. Meß andächtig 
beywohnen könne. 697 
35 Das 30. Cap. Sdiönes Register etlidier vntersdiidlidier guten werde/ in 
deren vbung sich die fromme seelen zu ergetzen haben. 728 
Das 31. Capit. Ein schöne weiß andächtig zu communiciren. 746 
Das 32. Cap. Nodi andere werde zur H. Communion/ &c. 750 
Das 33. Cap. Andere weiß zur H. Comm. 758 
40 Das 34. Cap. Noch ein andere weiß/ &c. 76$ 
Das 35. Ca. Noch andre weiß zur H. Com. 774 
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[780] Register der jürnembsten Geistlicher 
gesäng dises Buchs. 
Die Schrifft hat zimlidi klar gelehrt. 18 
О Gott wan ich all wolthat dein. 16 
Nit straff midi Herr in eyfer muth. 3 j 
Ich glaub so fast an einen Gott. 45 
Zu dir auß tieffem gründe. 146 
О Gott bin gar in deiner hand. 157 
Ein Schäfflein außerkorn. 174 
Einmahl hast midi gezogen. 186 
So nur mein heiland steht bey mir. 214 
Noth/ angst/ vnd schmertzen vngestumb. 23$ 
Halt/ halt mein hertz; nit eilen thu. 241 
Ade fahr deine Strassen. 2J3 
О Venus kind/ du blöder knab. 267 
Da Jesus an dem Creutze stund. 277 
Jerusalem du schöne Statt. 289 
Wan mir so stäth von äugen. 301 
О Jesu/ Jesu/ wunder Nahm. 304 
Ey daß nun jemand sagen künd. 308 
Mein Harpff vnd Psalter wachet auf. 389 
О Gott wan dein lob hören mag. 390 
Nun sdilaget auff mit frischem muth. 392 
So bald die Sonn verjagt den Mon. 393 
Wolauff/ wolauff/ nun lobet Gott. 400 
О wehe der schwinden trawrigkeit. 442 
О narrheit groß wüst nackt vnd bloß. 453 
Xauerius der mutig heldt. 498 
Ein glaub allein/ ein Gott allein. 594 
О Gott will didi nun preisen. 677 
ENDE 
Die Handschriften des »Güldenen Tugend-Buchs* 
Handschrift Pa der Bibliothèque Nationale zu Paris. 
Signatur: ALL. 134 (Auf der Vorderseite des eingeklebten Blattes eine 
ältere Pariser Signatur: Suppl. fr. 3986). 
Geschichte: Wie und wann die Hs. des »Güldenen Tugend-Budis« und 
der »Trutznachtigall« nach Paris kam, ist nicht bekannt. Als wahrschein-
lichste dürfte die Hypothese gelten, daß die Hs. bis um 1800 in Brau-
weiler geblieben ist und dann auf einem der drei folgenden Wege nach 
Paris gelangte: 
a. Sie gehörte zu den Werken, welche der aus Frankreidi vertriebene 
Benediktinerprior von Chini, Dom Maugerard OSB, in Deutsdiland 
billig ankaufte und 1792 in Paris versteigern ließ (vgl. Jacobs, Beiträge 
zur altern Literatur oder Merkwürdigkeiten der Bibliothek zu Go-
tha, Leipzig 1835-1838, 1, S. 49). 
b. Sie wurde von eben diesem Jean-Baptiste Maugerard, der 1804-1806 
von den französischen Behörden beauftragt war, im linksrheinischen Ge-
biet Handschriften und wertvolle Bücher zu sammeln, aus der 1802 säku-
larisierten Abtei Brauweiler nach Paris geschickt (vgl. C. A. Sdiaab, Die 
Geschichte der Erfindung der Buchdruckerkunst, Mainz 1830, 1, S. 247 ff), 
с Sie wurde von den französischen Truppen, die eifrig Büdier, Manu-
skripte und Kunstgegenstände für die Pariser Bibliotheken und Museen 
sammelten, erbeutet. 
Sdireibstoff: Papier, gut erhalten; hinter dem Vorsatzblatt, vor Blatt A, 
ist ein Blatt schlechterer Qualität eingeklebt; am Ende sind einige Blätter 
einer anderen Papierhs. miteingebunden. 
Entstehungszeit: Eine Notiz auf Bl. 305V (s. La $26, 35) bezeichnet den 
8. Juli 1640 als Abschlußdatum für die Abschrift jenes Teils der Hs., der 
das GTb enthält. Eine von anderer Hand eingetragene Bemerkung auf 
Bl. Ar (vgl. Titelzeichnung) bestätigt diese Jahreszahl. 
Schreiber: Ein gewisser »F. Leonardüs Gülichiüs, Benedictinüs Brauwei-
lerensis« - so nennt er sich selbst Bl. 305V - hat die ganze Hs. klar leser-
lich und mit äußerer Sorgfalt abgeschrieben. Offensichtlidi handelt es 
sich, in Anbetracht der vielen Schreibfehler, die später nidit mehr korri-
giert wurden, um einen wenig gebildeten Klosterbruder. Die eben ge-
nannte Bemerkung auf Bl. Ar bestätigt den Namen des Abschreibers. 
Einige der auf ungefähr 25 Seiten sich findenden Randbemerkungen 
stammen sicher von Gulichius selbst, weil sie entweder rot unterstrichen 
sind oder deutlich seine Hand verraten (s. La 265, 4; 31, 7-12; 66, 24; 
audi der einzige weitere am Rande vermerkte Bibelhinweis in Pa - in 
unserem Text auf S. 13 - dürfte von Gulichius stammen; ebenso wie im 
TrN-Teil der Pa Bl. 338Г: »legendum cum gemitu istud Ahà«). Ob ihm 
noch weitere Randbemerkungen zuzusdireiben sind, läßt sich nicht ent-
scheiden. Sicher ist mindestens noch eine andere Hand im Spiel, die ihre 
Bemerkungen erst nach 1649 eingetragen haben kann, da der Schreiber 
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weiß, daß die TrN zum ersten Mal 1649 gedruckt wurde (La 213, 4; im 
TrN-Teil Bl. 384Γ und 391Г). Ob aber dieser Schreiber mit demjenigen 
identisch war, der zweimal mit »P. W.« zeichnete (vgl. "Iltelzeidinung und 
La 13, 5), ist zweifelhaft. Es wäre ebenso gut denkbar, daß außer Guli-
diius noch zwei Hände Randbemerkungen eingetragen haben, deren eine 
dann auf »al.« (d. h. auf »alibi«, auf eine andere Hs.) verweist, während 
die andere hinzugefügt hätte, daß es sich dort um ein »ms. censorum« 
handelt. 
Auf der Vorderseite des eingeklebten Blattes trug am i . April 1889 ein 
Unbekannter eine französische Bemerkung über die Blattzahl ein; auf 
der Rückseite desselben Blattes liest man die mit Bleistift geschriebenen 
Worte: »Livre d'or de la Jeunesse. Manuel de piété« und ein nicht zu ent-
zifferndes Zeichen. 
Blattzahl: Vorsatzblatt - eingeklebtes Blatt - Blatt A - 390 numerierte 
BU. (es fehlt Bl. 40) - 4 B1I. einer anderen Hs., mit Bleistift numeriert 
391-394 - Vorsatzblatt. Die Hs. setzt sich aus 39 Schichten zu je zo Seiten 
(10 Blättern) zusammen. 
Format: Blattgröße: etwa 19,9X15,6 cm; Schriftspiegel: etwa 
16,7 X 12,7 cm. 
Einrichtung: Nur die drei Hauptteile des GTb und die TrN setzen neu 
ein, und zwar auf einer Vorderseite; sonst sind die Kapitel und Lieder 
fortlaufend und ohne Zwischenraum abgeschrieben worden. Jede Seite 
zählt 31 oder 32 (im TrN-Teil 30) zuvor eingezeichnete Zeilen. Bei den 
Liedern fängt jeder Vers auf einer neuen Zeile an, die so weit eingerückt 
ist, daß das Gedicht auf der Mitte der Seite steht. Die geraden Zeilen 
sind etwas stärker eingerückt als die ungeraden. Auch bei den Gedichten 
ist der Blattspiegel nie zweispaltig. Den Liedern »Ein Schäfflein auß-
erkom« (Kap. 11 4), »Bei finster nacht« (11 8), »O Trawrigkeit des Her-
tzen« (ebd.), »Ich newlich früh zu morgen« (11 9) und »Thu auff, thu 
auff« (in 9) sind Melodien beigegeben. 
Ausstattung: Bezeichnungen wie »Erster Theil«, »Das 20 Capitel«, usw., 
Andeutungen wie »Tochter«, »Beichtvatter«, »Frage« und »Antwort«, 
viele Ziffern, die Anfangsbuchstaben jedes größeren Abschnitts und jeder 
Strophe, manchmal auch hervorzuhebende Worter sind mit roter Tinte 
geschrieben; Kapitel- und andere Überschriften sind rot unterstrichen. Der 
Anfangsbuchstabe kleinerer Abschnitte und jeder Gedichtzeile ist ein fet-
ter, schwarzer Großbuchstabe. Der Abschreiber hat den Schriftspiegel mit 
roten Linien eingerahmt, trotzdem aber oft über die rechte Rahmenlinie 
hinausgeschrieben. Das erste Ziffernrechteck (in unserem Text S. 17) setzt 
sich aus roten Linien und schwarzen Ziffern zusammen; beim zweiten 
Rechteck (S. 499) ist es genau umgekehrt. Auf Bl. Ar findet sich eine 
wahrscheinlich von Spee selber stammende und eigens für das GTb ent-
worfene Utelzeidmung (Federzeidinung), die aber nicht in den Druck 
übernommen wurde. Durch einen großen Torbogen blickt man in einen 
rechteckigen, umzäunten, mit streng geometrischen Rasenflächen ausge-
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statteten Garten, in dem der Schmerzensmann auf einem Springbrunnen 
steht. Die Strahlen des Brunnens spritzen aus den fünf Wunden Christi 
hervor. Im Torbogen stehen drei Frauengestalten, welche die drei gött-
lichen Tugenden darstellen. Der Glaube befindet sidi auf dem Sockel des 
linken Torpfeilers, ein Kreuz in der Hand und in predigender Haltung; 
die Liebe auf dem rechten Sockel, ein kleines Kind auf dem Arm, ein 
etwas größeres am Rodtsdioß (dieses Kind, das offenbar ursprünglich 
nackt war, ist mit einem - wohl als Höschen gemeinten - Klecks bedeckt, 
zu dem die von »P.W.« gebrauchte Tinte verwendet wurde). Mitten im 
Torbogen, dem Zuschauer den Rücken zuwendend und sich auf einen An-
ker stützend, steht die Hoffnung. Oben am Torbogen liest man den auf 
drei Flächen verteilten, mit verschnörkelten Buchstaben geschriebenen 
Titel: Güldenes 'Tugendt-buch 'Daß ist 'Werde vnd Übung der 'dreien 
göttlichen tu-'genden deß glau-'bens, der Hoff-'nung, vnd 'der Liebe. 
'Allen Gott liebenden, 'andechtigen seelen, 'vnd sonderlich den 'Closter 
vnd welt-'geistlidien gar 'nutzlich zu 'gebrau-'chen. (Über und unter 
»weit« ein waagerechter Strich; am Rande daneben: »anderen P.W.«; 
letzteres wohl die Initialen des Zensors). Auf dem Sockel des Glaubens 
heißt es: SINE FIDE IMPOSSIBILE est piacere Deo. Ohne den gclauben ist es 
vnmuglich daß man Gott gefalle. Auf dem Sockel der Liebe: CHARITAS 
BENIGNA EST. Die Liebe ist gedultig, sie ist gütig, sie vbertraget alles, sie 
gelaubet alles, sie hoffet alles. Unter der Hoffnung steht geschrieben: SPES 
А ТЕМ NON CONEVNDIT. 
Schließlich findet sich noch auf dem Sockel des Springbrunnens der Text: 
Fecit ( = teilweise Konjektur!) hoc P. FRID. SPE SAC. Soc. Jesu. Hierzu 
sei bemerkt, daß die Tinte der Worte »P. FRID. SPE« eine andere ist als 
die des übrigen Textes und wahrscheinlich die von P. W. gebrauchte. Of-
fensichtlich ist also Spees Name erst später hinzugeschrieben worden. Un-
ten auf dieser Titelseite hat eine dritte Hand geschrieben: Hunc librum ex 
autographo Authoris exscripsit Leonardus Gulichius Religiosus Benedic-
tinus in Brawiler Α. 1640. 
Einband: der ursprüngliche Pergamenteinband mit stark beschädigtem, 
einmal notdürftig repariertem Rücken. Auf dem Vorderdeckel: 
* M * D * 
* 1 * 6 * 40 * 
Auf dem Rücken die großenteils nur zu erratende Aufschrift: Ms P. FRI-







Titelzeichnung des GTb. 
leer 
Gemeine Vnterrichtung. 
Erster Theil dieses Buchs. 
leer 
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BI. 46 r -i 50 v Anderer Theil dieses Buchs. 
Bl. І $ І Г - З О 5 Dritter Theil dieses Buchs. 
Bl. 306Г leer 
Bl. 3o6v_jo8r Beidit Zettel. 
Bl. зо8 - з і о leer 
Bl. 311 r Utelzeidmung der TrN. 
Bl. з і і leer 
Bl. З І 2 Г - З І 2 Etiliche Merckpunctlein für den Leser. 
Bl. З І 2 - З І 4 Г Register. 
Bl. з і4 -з89 г Die Lieder der TrN, wobei nur diejenigen voll ausge-
sdirieben wurden, die nidit im GTb begegnen. Von 
den anderen wird lediglich der Titel aufgeführt und 
fürs übrige auf den GTb-Teil verwiesen. 
Bl. з89 _з9о leer 
Bl. 39 i r -39i r Anfang und Merdtpunctlein einer anderen TrN-Hs. 
Bl. зэ ! · " leer 
Bl. 393 r-394 v Register dieser zweiten TrN-Hs. 
Pa enthält über DU hinaus folgende Teile und Stellen : 
Bl. 7 v -8 r Ob audi nützlidi die lugenden geübet werden wan 
man keinen Geschmack drin findet (in unserem Text 
8.528-529). 
Bl. ю о г - ю г 1 Vbung in der keüsdiheit fur eine wochen in deren du 
sonderlich wirst angefochten (532-534). 
Bl. 1 i 6 v 4 Strophen des Liedes »Seufftzen einer Gottliebenden 
seelzuGott« (534). 
Bl. І З І Г - І З 8 Das Magdalenenlied (535-545). 
Bl. i 4 9 v - i 5 0 v Das Valter vnser Poetisdi auffgesetz (546-547). 
Bl. i 9 o v - i 9 4 r Ettlidier Führnemen eines büssenden Sünders Erster 
und Anderer Theil (547-552). 
Bl. 20i r-202 r Ein Schöne vbung von zweyn Herren (552-554). 
Bl. 225 r-227v Das Lied: Sdiaw den Mensdien (554-557). 
Bl. 268v-27i r Von der demuth vnd erkandnuß der grosse vnserer 
Sünden, vnd niditigkeit vnserer guten werde oder 
gottes dienstes vnd gottes lob (557-561). 
Bl. зо6 -зо8г Beidit Zettel (Im 3. Band dieser Textausgabe). 
Weiterhin Eine Reihe von kleineren, in den Lesarten vermerk­
ten Abweidlungen. 
Im Vergleidi zu Dii fehlen in Pa fast alle Randbemerkungen und Verwei­
sungen; ferner: 
Bl. 40V Die Bemerkung über Callot (74). 
B1.45r Die Kap. 110,11 und 12. 
Bl. 127Г-127 Drei Strophen und nochmals eine Strophe des Liedes 
»Nodi andere Seufftzer der andächtigen Seelen nadi 
Jesum« (239 ff; s. 1. Band dieser Textausgabe). 
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Titelblatt der Pariser Handschrift 
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Erste Seite der Düsseldorfer Handschrifl 

BI. i9o v Eine Strophe des Liedes »Anderes Bußgesang eines 
zcrknirsditen hertzens« (33$, Z. 29-36). 
Bl. 2об -207г Der 2. Paragraph des Kap. ra 13 (354-355). 
Bl. 209 v Teile vom »1 Punct sampt seiner frag« (360—361). 
Bl. 2 i 4 r Das Xaveriuslied (368-369). 
Bl. 238V Die Bemerkung über den Trodiäus (413). 
Bl. 2951 und 29бг Aus dem »Schönen Register etlicher vntersdieidlidnen 
guten "Werck« die Werke 69 und 92-144 (506 und 508 
bis 511). 
Bl. 297r Punct 6 des Kap. ш 31 (513). 
Bl. 298 r Frag und Antwortt 1 j des Kap. in 32 (515). 
Weiterhin Eine Reihe von kleineren, ebenfalls in den Lesarten 
vermerkten Abweidlungen. 
Die Sprache: Es fällt auf, daß oft ie statt ei und nach statt noch begegnet. 
Auf Grund einzelner Verbesserungen in den anderen Textzeugen darf 
man annehmen, daß diese Schreibweise auf Spee selber zurückgeht. 
In Pa ist ein Zettel eingelegt, den Josef Götzen August 1955 sdirieb: 
»Additamenta in titulo et in margine huius libri scripta sunt a P. Wîlh. 
Nacateno S. J., qui libros P. Friderici Spee Güldenes Tugendbuch et Trutz 
Nachtigal editit Coloniae 1649. Nacatenus hoc ms. in manibus habuit et 
comparava cum eo, quod ipsa manu, ut videtur ex alio autographe auc-
toris, scripsit anno 1641 usque ad annum 1643, quod ms. conservatur in 
Bibliotheca Dusseldorpiensi (Landesbibliothek).« Es folgt auf dem Zet-
tel ein Verzeichnis der in Pa fehlenden Kapitel und Abschnitte. 
Handschrift Du der Landes- und Stadt-Bibliothek zu Düsseldorf. 
Signatur: В izS. 
Geschichte: Von dieser Hs. des »Güldenen Tugend-Budis« allein ist eben-
falls nicht bekannt, wie und wann sie in die Düsseldorfer Bibliothek 
kam. Wahrscheinlich stammt sie aus den Beständen des Düsseldorfer oder 
des Essener Jesuitenkollegs, deren Bibliotheken nach der Aufhebung des 
Jesuitenordens (1773) auf Umwegen in die Landesbibliothek gelangten. 
Von der Bibliothek des Düsseldorfer Kollegs wissen wir, daß dies im 
Jahre 1808 endgültig der Fall war; von der Essener Bibliothek, daß dar-
aus u. a. 24 Hss. nach Düsseldorf kamen (vgl. Pfannnensdimid, Die Kö-
niglidie Landesbibliothek zu Düsseldorf seit der Zeit ihrer Stiftung 
[März 1770] bis zur Gegenwart. In: Archiv für die Geschichte des Nie-
derrheins, Bd. 7 - N e u e Folge Bd. 2, S. 373-441, Cöln 1869). 
Sdireibstoff : Papier, gut erhalten. 
Entstehungszeit: Am Schluß des Kap. 11 16 steht die Bemerkung: 1641, 
15 Martii; nach ш 8: 26 April. 1643., während in 9 am nächsten Tag ab-
geschlossen wurde. Wenn der Abschreiber also für das Kopieren der Ka-
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pitel Η 16 bis ш 9 mehr als zwei Jahre gebraucht hat, wissen wir nicht, 
wieviel Zeit er vor- und nachher noch benötigt hat. 
Schreiber: fast die ganze Hs. wurde von einer Hand geschrieben; nur die 
Kap. 11 14, 11 21, in 3, in 12, m 13, m i j - i7 , πι 34 (ab »Liebreiches ge­
be««) schrieb eine zweite Hand. Auch in dieser Hs. wurde eine Anzahl 
von Rand- und sonstigen Bemerkungen offensiditlidi erst nach 1649 hin­
zugeschrieben, da sie sich teilweise auf die gedruckten Editionen von GTb 
und TrN beziehen. Es handelt sich um die Bemerkungen, die darauf hin­
weisen, daß in Dr bestimmte Abschnitte fehlen, oder daß Dr etwas hin-
zugefügt hat, und um die häufigen Verweisungen auf die Seitenzahl der 
TrN. Obwohl es möglich ist, daß eine dritte Hand diese Bemerkungen 
eingetragen hat, dürfte es nicht unwahrscheinlich sein, daß auch sie von 
der ersten Hand stammen, welche dann nach 1649 die Hs. mit Dr in Ein-
klang gebracht hat. Dies gilt auch für die nachträglichen Umänderungen 
der Kapitelzählung. 
Blattzahl: insgesamt 334 Blätter: 7 nicht numerierte Blätter (Bll. 4-7 ein-
gerahmt); numeriert 1 bis 327, aber Bll. 73-78 und 276-277 fehlen (ab 
Bl. 79 ist die richtige Zahl 73 usw. immer mit Bleistift hinzugeschrieben), 
Bl. 101 kommt zweimal vor. Das letzte numerierte Blatt trägt also die 
Bleistiftzahl 320. Es folgen dann nodi 7 nicht numerierte Blätter. Die in 
dieser Textausgabe am Rande in runden Klammern abgedruckten Zahlen 
vermerken die richtige, also die mit Bleistift eingetragene Seitenzählung. 
Kapitelzählung: es sind nacheinander drei Zählungen eingetragen wor-
den. Die erste zählt die 70 Kapitel (das gestrichene mit einbegriffen) 
durdigehend von 1 bis 67; die zweite findet sich nur an einigen Stellen 
des 2. Teils des GTb und wurde wieder gestrichen; die dritte änderte die 
erste Zählung in die des GTb-Druckes um. Wenn wir die Zählung von 
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Format: Blattgröße: i 8 , 8 X i j , i cm; Schriftspiegel: etwa i j . j X i i . j c m . 
Einrichtung: Jedes Kapitel fängt neu auf einem Doppelblatt an, so daß 
für je ein Kapitel ein Doppelblatt oder wenn nötig mehrere verwendet 
werden. Füllt ein Kapitel die vier, acht usw. Seiten nicht ganz aus, so 
bleiben die restlichen Seiten leer. Bei den Gedichten fängt jeder Vers auf 
einer neuen Zeile an, die so weit eingerückt ist, daß das Gedicht ungefähr 
auf der Mitte der Seite steht. Die geraden Zeilen sind etwas weiter ein-
gerückt als die ungeraden. Die Strophen sind nicht durch Zwischenräume, 
sondern durch waagerechte Striche vor dem Strophenanfang vonein-
ander getrennt. Auch die Gedichte sind in der Regel einspaltig abge-
schrieben worden; nur am Sdiluß der Kap. ш 8 und 18 sind einige Seiten 
doppelspaltig. Die Zeilenzahl pro Seite ist sehr unregelmäßig und 
schwankt, wenn sie sich audi meistens um 30 bewegt, von 22 bis 43. 
Ausstattung: Diese Hs. entbehrt jeglichen Schmucks. Die Seiten wurden 
zuvor eingerahmt, was die zweite Hand nicht daran hinderte, fortwäh-
rend über den rechten Schriftspiegelrand hinaus zu schreiben. Die erste 
Hand, die sonst den Schriftspiegel fast ausnahmslos einhält, läßt sich 
diesen Fehler nur im Falle des gestrichenen Kapitels (1 $8-162) zuschulden 
kommen, dort aber überreichlich. Überhaupt wurde dieses Kapitel ohne 
jede Sorgfalt und mit vielen "Wortkürzungen geschrieben. 
Einband: der ursprüngliche Pergamenteinband mit stark beschädigtem 
Rücken. Oben am Rücken war ein Zettel aufgeklebt, worauf vermutlich 
einmal zu lesen war: Fr. Spee, Güldenes Tugendbuch. Nachdem Gerh. Ru-
dolph von der Düsseldorfer Landesbibliothek diesen Zettel freundlicher-
weise losgelöst hatte, kam darunter eine nur teilweise leserliche Inschrift 
zum Vorschein: Asces.s E (vielleicht: Ascesis Exercitia?) sive Tugend-
budi P. Spee Von den Schließbändern blieben nur spärliche Reste 
übrig. 
Inhalt (die nicht numerierten Bll. vorne hier 1 bis vu) : 
Bl. i1 Kgl. Landesbibliothek zu Düsseldorf. Mss. B. Nr. 128. 
Bl. і - пг leer 
Bl. v i i ' Güldenes Tugendbuch von Friedrich Spee, S. J. 
(Von einer Hand des 1$. ]hs:) NB : Diese Handschrift 
stimmt mit der gedruckten Ausgabe völlig überein; 
nur fehlet die Anmerkung über das Lesen der Bibel, 
die sich in dem Drucke am Schlüsse des 9 t en Kapitels 
findet. Auch weicht das i i t e Kapitel etwas ab. 
(Dann von Tbonemanns Hand:) Die Citate Trutz-
nachtigal beziehen sich (wieder von anderer Hand 
darüber geschrieben: meist) auf den ersten Drude von 
1649. 
Bl. i r - i v Titel + Zum Andächtigen Leser. 
Bl. 2 r - i4 r Gemeine Vnterrichtung. 
Bl. 14V leer 
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BI. 15Г-66Г Erster Theil. 
BI. 66V leer 
BI. èyt-iéï (i6o)v Zweiter Theil. 
BI. i66( i6 i )r leer 
bis 169 (іб4) 
BI. i7o(i65)r 
bis 326 (319)' Dritter Theil. 
В1.32£;(зі9) 
bis 327 (320)v 
+ 7 ungezählte 
BU. leer 
An einigen Stellen hat Thonemann Zettel eingeklebt und im August 1955 
hat Josef Götzen vorne einen weiteren Zettel eingelegt. Beide handeln 
über Nakatens Anteil an der Abschrift der Hss. und der Herausgabe des 
Erstdrudtes sowie über die Beziehungen zwischen Pa und DU; ihr Inhalt 
ist jedodi größtenteils überholt oder unriditig, so daß es sidi erübrigt, 
sie hier in extenso abzudrucken. 
Die gedruckten Ausgaben des »Güldenen Tugend-Buchs« 
1649 Güldenes ITVGEND-BVCH, Idas ist/ ' егск vnnd übung der Idreyen Gött-
lichen Tugenden, 'deß 'Glaubens, Hoffnung, vnd 'Liebe. 'Allen Gott-
liebenden/ andäditigen/ from-lmen Seelen: vnd sonderlich den Kloster-
Ivnd anderen Geistlichen personen 'sehr nützlich zu ge-'brauchen. 'durch 
'Den Ehrw. P. FRIDERICVM SPEE, IPriestern der Gesellsdiafft 'JESV. 'Cum 
Facúltate 8c approbatione superiorum. '(Druckerzeidien) ICöUen/ 'In 
verlag Wilhelmi Friessems Buch 'handlers/ in der Trandsgaß im Ertz-En-
'gel Gabriel. Im Jahr 1649. 'Cum gratia & Privilegio Sac. Caes. Maj. 
Bemerkungen: 
i. Die ersten 36 Seiten sind nidit numeriert; er folgen 774 numerierte und 
zum Schluß 6 nicht numerierte Seiten. Die nidit bezifferten Seiten am An-
fang habe ich numeriert 1 bis xxxvi. 
2. S. 1 enthält das Tîtelkupfer der TrN mit dem Text: P. FRID. SPEE 
SOCIET. IESV IGüldnes Tugendbudi. iColoniae apud Wilhelmum Frießem. 
'Cum privilegio Sac. Caes. Maiest. 
3. S. 11 ist leer; S. in ist die Titelseite; S. iv enthält folgende: Approbatio 
8c Facultas R. P. Prouincialis. Ego Godefridus Otterstedt Societatis lesu 
per Prouinciam Rheni inferioris Praepositus Prouincialis potestate mihi 
facta ab Admodum Reuerendo P. N. Vincentio Carafa Societatis lesu 
Praeposito Generali, facultatem do Wilhelmo Friessemio iuxta priuile-
gium Caesareum, Societari concessum typis mandandi Librum, cui titulus 
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GUlden Tugendbuch/ oder vbung der fürnembsten Tugenden Glaubens/ 
Hoffnung vnd Liebe. Item Librum, cui titulus, TrutzNaditigall. Authore 
P. Friderico Spee eiusdem Societatis, conscriptos, & per deputatos ad id 
Patres lectos & approbatos. Coloniae 13. Martij. 1649 
4. S. v-xxxvi enthalten die »Vorred des Avthoris«; S. 1-774 die drei Teile 
des GTb; die ersten fünf nicht bezifferten Seiten am Schluß des Buchs 
das »Register/ Aller Capitulen dieses Buchs«; die letzte das »Register der 
fürnembsten Geistlicher gesäng dises Buchs«. 
5. Im Vergleich zu Da weist der Erstdruck textlidi folgende Unterschiede 
auf: 
a. Es fehlt der Anfang (in dieser Textausgabe S. 11-19) bis zur »3. Er-
innerung« der »Gemeinen Vnterrichtung«. Diese Erinnerung heißt hier 
»Vorred des Avthoris«. 
b. Kap. 1 9 hat am Schluß zwei Seiten mehr ($30). 
с In Kap. 1 12 ist der sehr lange Auszug aus dem Martyrium Romanum 
durch eine kurze Übersicht ersetzt worden ($31). 
d. Es fehlt das von den Zensoren gestrichene Kapitel nach 11 7 (158-162). 
e. In Kap. in 30 fehlen die Nummern 100-144 des Registers der guten 
"Werke ($09-$ 11). 
f. Von den auch in der TrN befindlichen Liedern sind nur die Titel und 
die Anfangszeilen abgedruckt worden. 
g. Die beiden Register am Schluß des Druckes finden sich nicht in Dit 
($61-564). 
h. Sdiließlidi begegnen allerorts kleinere und größere Abweichungen, die 
teils auf Änderungen durch die Zensoren, teils auf Druckfehler (z. B. 
Haplographien) zurückzuführen sind. Man findet sie alle im textkriti-
schen Apparat. 
6. Exemplare des Erstdrucks finden sich in München (Staatsbibl.); Mainz 
(Priesterseminar); New Haven (Yale University Library. Vgl. Faber 
du Faur, Nr. 978). 
R.di Patris 'FRIDERICI 'SPEE 'SOCIETATIS IESV 'Güldenes Tugent-Buchl 1656 
'Das ist/ ¡Werck vnd Vbung der dreyen Göttlichen 'Tugenden. 'Glaubensl 
Hoffnung! vnd 'Liebe. 'Allen Gottliebenden Seelen sonderlich 'Geistlichen 
Persohnen mit merklichem 'nutz zugebrauchen. '(Druckerzeidicn) 'Colin/ 
iBey Wilhelm Friessem Buchhändler im 'ErtzEngel Gabriel. Im Jahr 1656. 
'Cum gratia 8c Privilegio S. Caes. Maj. 
Bemerkungen: 
1. kursiv = mit roter Tinte gedruckt. 
2. Tltelkupfer fehlt. 




Dem Ehrwürdigen in Christo 
Patri. 
FRIDERICO SPEE 
Der Societät JESV Priestern seeliger 
Gedächtnuß. 
Meinem vielgeliebten Patronen im 
Himmel. 
In dem ich bey mir betrachtet/ wem ich dises Werck am füglichsten thäte 
zueigenen/ dediciren/ vnd wessen Schutz ichs empfelete vnd vndergebe/ 
auch der Menschlichen gunst vnbeständigkeit/ ja grosse Eitelkeit nuhn 
eine zeitlang gnugsam wargenommen/ vnd deßhalben gäntzlich bey mir 
entschlossen/ die Erde/ auff welcher alles veränderlich vorbey zugehen/ 
vnd nuhr vom Himmel Gunst vnd Schutz zu suchen/ da mein Hoffnung 
sicherer hefften kan/ vnd ihren zweck erreichen; ist mir zu dises deines 
Wercks/ dises deines Göttlichen Buchs Schutz/ Ehrwürdiger Vatter/ deine 
Trewe Lieb sonderlich in Sinn vnd Gedancken kommen/ nach demmah-
len ich gäntzlich nicht zweiffeie/ das deine wohnung jetzt seye in den 
himmlischen Pallästen vnd dich Ewig mit dem vnserm Herrn vnd Gott 
erfrewest/ welchen du so hertzlich auff diser Welt mit brennender Lieb 
immerdar geliebet hast/ wie dan selbiges diese deine arbeit sonnenklar 
an tag geben thut/ welche nuhn so begirlich durchs gantze Teutsdie land 
vberall gesuchet vnd eifferig begehret wird/ vnd bey so vielen Gottsee-
ligen Christen ein mereklichen nutzen schaffen thut: wollest derhalben 
dise deine Arbeit also eifferig von dir zu vieler Seelen bekehrung gemei-
net/ von nuhn an sonderlich in deinen Schutz auffnemmen vnd welche du 
einmahl bey mir vnd den meinigen hast wollen sein/ nicht zulassen/ daß 
mir hindergangen werde/ diß will gäntzlich verhoffen/ vnd deiner Trewer 
nunmehr vollkomnester lieb mich/ den du in meiner kindheit zum Beichts-
kindt gehabt alhier auff Erden befohlen lassen sein zusambt den meinigen 
allesamt höchlich bittent/ du wollest vnser aller dir hiemit anbefohlener/ 
Fürsprecher sein beym himmlischen Vatter/ auch erhalten einen thel deiner 
brennenden Lieb zu Gott vnd den Nächsten vnd deines Geistes auff daß 
wir mögen werden vnd seyn/ des himmlischen Vatters Liebe kinder. 




24. Aprilis 1656. 
Wilhelm Friessem 
Buchhändler. 
4. Dieser Druck ist ein seitengetreuer Nachdrude des Erstdruckes, aber 
mit neuem Satz, wie aus ganz leichten Abweichungen hervorgeht. Ab 
5. 757 enthält jede Seite einige Wörter mehr als im Jahre 1649, so daß 
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Kap. m 34 schon auf S. 773 endet und sidi auf S. 774 nur nodi Kap. 35 
findet. Das Register ist wieder seitengetreu. 
j . Exemplare dieses Druckes finden sich in Straßburg (Bibl.Nat. et Univ.); 
Köln (Univ. und Stadtbibl.); Mündien (Staatsbibl., zweimal); New Ha-
ven (Yale University Library. Vgl. Faber du Fau«r, Nr . 979). 
Augustin und Alois de Backer S. J., Bibliothèque des écrivains de la 1662 
Compagnie de Jésus, Liège i8 j4 , и, 579, erwähnen eine Übersetzung ins 
Böhmische: Frydrycha Spee zlatá ctnosti khiha, to gcst: ewicenj Wjry, 
Nadège, a Lasky ζ Nemciny prelozena od P. Stastneho Radiinskego. W 
Praze, 1662. 
NB: Ebd. audi eine Übersetzung ins Latein erwähnt: 
Exercitia aurea, trium virtutum Theologicarum. 
Im Vergleich zum Druck vom Jahre 1656 folgende Abweichungen: 1666 
1. Dasselbe Tltelkupfer wie 1649, jedoch mit leicht abweichendem Text: 
»R. P. FRIDERICI SPEE SOC. JESU 'Güldenes Tugend-Buch. . . .« usw. wie 
1649. 
2. Titelseite ohne Rotdruck. 
3. Auf der Titelseite: Rdi . . . JESV . . . Tugenden: . . . Nutz . . . (nadi dem 
Druckerzeichen:) Anno 1666 'Gedruckt zu Collen. 'Bey Wilhelm Fries-
sem im Ertz-Engel 'Gabriel in der Tranckgaß 'Cum gratia Sc Privilegio 
S. Caes. Maj. 
4. Die Vorrede ist enger gesetzt und beansprucht jetzt nur 22 Seiten. 
5. Nach der Vorrede folgt das »Register« (seitengetreu). 
6. Der Satz des ganzen Buchs ist wiederum neu, aber ab S. 757 dieselbe 
Verschiebung wie im Jahre 1656. 
7. Am Ende des Buches findet sich ein 6 Seiten starkes Verzeichnis der Bü-
cher, die Friessem auf Lager hatte. Von Spee sind dort verzeichnet: 
»Trutznaditigal«, »Meeßfackel«, »Immerwehrendes Lob Gottes«. 
Exemplare dieses Druckes finden sich in Mündien (Staatsbibl., zweimal); 
Maastricht (Canisianum). 
Im Vergleich zum Drude vom Jahre 1656 folgende Abweichungen: 1688 
1. Das Exemplar in Straßburg hat ein Titelkupfer, die Exemplare in Köln 
und New Haven nicht. Der Stich ist neu und gröber. Es sieht aus, als 
stünde jetzt ganz am Ende der Baumallee, einen langen Stab in der 
Hand, eine kleine Hirtenfigur. 
2. Titelseite ohne Rotdruct. 
3. Auf der Titelseite: R D I PATRIS . . . Tugentbuch. . . . und Übung . . . Tu-
genden : . . . und Liebe. . . . Personen . . . Nutz . . . (nach dem Drucker-
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zeichen:) Getrudtt zu Collen 'Bey Johan Wilhelm Friessem. 'Anno 1688. 
'Cum gratia & Privilegio S. Caes. Maj. 
4.12 Seiten Vorrede. 
5. Nach der Vorrede folgt das »Register«. 
6. Der Satz des ganzen Buchs ist wiederum neu, bis S. 160 scitengetreu. 
Von dort an ist der Satz ein wenig geräumiger, bis ein Unterschied von 
vier Seiten zu den vorhergehenden Drucken erreicht ist; dann wird der 
Satz enger, so daß ab S. 277 auch dieser Druck wieder seitengetreu ist. 
Weil das Register wörtlich übernommen wurde, stimmt es zwisdien 
S. 160-277 nicht mit dem Druck überein. Ab S. 757 dieselbe Verschie-
bung wie im Jahre 1656. 
7. Am Ende dasselbe Bücherverzeichnis wie im Jahre 1666. 
8. Die Modernisierung der Rechtschreibung, die i6$6 und 1666 zögernd 
eingesetzt hatte, wird nun folgerichtig durchgeführt: Großschreibung 
aller Substantive, Beseitigung der Apokopen, Regulierung des Umlauts. 
Exemplare dieses Druckes finden sich in Straßburg (Bibl. Nat . et Univ.); 
Köln (Univ. und Stadtbibl.); New Haven (Yale University Library. Vgl. 
Faber du Faur, Nr. 980). 
Rosenthal's Catalog х ш, München 1873, erwähnt unter Nr . 1956 diesen 
Druck mit der Bemerkung: »Mit 28 grösseren geistl. Liedern und den 
dazu gehörigen Musiknoten. . . . Aeusserst seltenes Buch!« Ein derartiges 
Exemplar habe ich nicht ausfindig machen können. 
1748 R D I PATRIS 'FRIDERICI 'SPEE 'SOCIETATIS JESU 'Güldenes 'Tugend Buch. 
'Das ist: 'Werck und Übung der dreyen 'Göttlichen Tugenden: 'Glaubens/ 
'Hoffnung/ 'und Liebe. 'Allen Gottliebenden Seelen sonder-'lidi Geist-
lichen Personen mit merckli-'chem Nutzen zu gebrauchen. 'Offt und viel-
mahl gedruckt worden. 'Collen und Franckfurt. '(Querstrich) 'Bey PETER 
PÜTZ seel. Wittib und Sohn 'Buchhändlern unter Fetten Hennen im 'Rosen-
Krantz im Jahr. 1748. 'Cum Permissu Superiorum 8t Privilegio. 
Bemerkungen: 
1. Kein Titelkupfer; auch fehlt natürlich Friessems Dedicatio. 
2. Die »Approbatio et Facultas« ist jetzt neu, und zwar vom 28. Dezem-
ber 1743, gültig für zehn Jahre; sie wurde vom Provinzial der nieder-
rheinischen Jesuitenprovinz, Pater Joannes Dirckes, bewilligt. Sie erlaubt 
dem Buchdrucker Peter Pütz den Verlag einiger von Jesuitenpatres ge-
schriebenen Bücher, u. a. des »Güldenen Tugend-Buchs«. 
3. Die Vorrede beansprucht jetzt vierzehn nicht numerierte Seiten. 
4. Für den genau der Ausgabe vom Jahre 1688 nachgedruckten Text 
braucht diese Auflage nur 501 Seiten; allerdings haben sich viele Druck-
fehler eingeschlichen. 
5. Auch das drei Seiten umfassende Register ist wörtlich; nur wurde es 
der neuen Seitenzählung angepaßt. 
Exemplare dieses Druckes finden sich in Augsburg (Staats- und Stadt-
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ЬіЫ.); Stuttgart (Wìirtt. Landesbibl..); Mainz (Priesterseminar); Straß-
burg (Bibl. Nat. et Univ.). 
Goldnes Tugendbudi 'das ist: 'Werke und Uebungen 'der drei göttlichen 1829 
Tugenden, 'des 'Glaubens, der Hoffnung, der Liebe. 'Allen Gott liebenden, 
andächtigen, frommen Seelen 'nützlidi zu gebrauchen, 'durdiden 'P.Fried-
rich Spee, 'Verfasser der Trutznachtigall. 'Coblenz, 'bei J. Hölscher. '1829. 
2 Teile, xxiv + 312 und 368 S. 
Bemerkungen: 
1. Diese Ausgabe enthält die Dedikation von Friessem, eine »Vorrede des 
Herausgebers« (Clemens Brentano), ein Inhaltsverzeichnis, die »Vorrede 
des Autors« und den vollständigen Text des Erstdrucks. 
2. In einem Brief Brentanos an Luise Hensel aus dem Herbst 1828 (Ge-
sammelte Schriften, Bd. ix, Frankfurt 1855, S. 216) berichtet er: »Das 
goldene Tugendbudi von Spee wird jetzt gedruckt. Nannchen Hertling 
hat es leise bearbeitet, ich durchgesehen, und die theils sehr langweiligen 
Verse, in Spee's Manier umgearbeitet, dem Leser näher gestellt.« In Wirk-
lichkeit ist die Prosa stark überarbeitet worden, und Brentano hat die 
Gedichte mit einer nicht immer glücklichen Hand dem romantischen 
Zeitgeschmack angepaßt. 
3. Die lateinischen Fußnoten der Vorrede des Autors sind vielfach bis zur 
völligen Unverständlichkeit entstellt. 
Unveränderte Neuauflage der Edition 1829. 1850 
2 Teile, χ + 251 und iv + 296 S. 
Goldenes 'Tugendbudi 'das ist 'Werke und Uebungen der drei göttlichen 1887 
Tugenden 'des 'Glaubens, der Hoffnung, der Liebe. 'Von 'P. Friedrich 
Spee, S.J. 'Neu herausgegeben 'von 'P. Franz Hattler, S.J. 'Mit Appro-
bation des hodiw. Herrn Erzbisdiofs von Freiburg. 'Freiburg im Breis-
gau. 'Herder'sdie Verlagshandlung. '1887. 
xxiv + 543 S. 
Bemerkung: 
Diese Ausgabe ist nidits anderes als ein wörtlicher Nachdruck von Bren-
tanos Ausgabe, nur hat Hattler die unverständlichen lateinischen Fuß-
noten weggelassen. 
»Neue Ausgabe« desselben Druckes. 18 87 
Neue (Tltel-JAusgabe des Druckes von 1887. 1894 
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Teildrucke des »Güldenen Tugend-Buchs« 
R.P. Friderici Spee Soc. Jes. Immerwehrendes Lob Gottes. 
(So verzeichnet in Friessems den GTb-Druckcn von den Jahren 1666 und 
1688 beigefügtem Bücherkatalog; vgl. oben). 
Immerwehrendes Lob Gottes, R. P. Spee. Hannover, bei Wolffgang 
Schwendiman, 1675. 
(So verzeichnet in: C. Sommervogel S. J., Bibliothèque de la Compagnie 
de Jésus, vu, 1430). 
Immerwehrendes Lob Gottes. Gezogen auss dem güldenen Tugend-Budi 
R. P. FRIDERICI SPEE/ Societ. JESV. Permissu Superiorum. In Verlag dess 
güldenen Allmosens S. Joan. Bapt. zu München, Getruckt bey Maria 
Magdalena Riedlin wittib Anno 1726. 
33 s. 
Bemerkung: 
Dieses Büchlein ist nichts anderes als ein Nachdruck des Kap. 111 21 aus 
dem GTb, so wortgetreu, daß sogar ein im Separatdruck natürlidi unsin-
niger Hinweis auf das nächste, 22. Kapitel stehen geblieben ist (vgl. GTb 
S. 442). 
Ein Exemplar dieses Druckes findet sich in München (Staatsbibl.). 
NB Es dürfte nicht unwahrscheinlich sein, daß das andere in Friessems 
Bücherkatalog verzeichnete Werk Spees »Meeßfadcel« ebenfalls ein Sepa-
ratdruck aus dem GTb ist. Dieses Werk ließ sidi bisher nicht auffinden. 
Trutz Naditigal 'ein geistlich poetisdies iLustwäldlein, Idesgleidien noch 
nie zuvor in deutscher 'Spradie gesehen worden, '(kleiner Querstrich) 
'Durdi den ehrwürdigen 'Pater Friedrich Spee 'Priester der Gesellsdiaft 
Jesu. '(Kleiner Querstrich) 'Wörtlidi treue Ausgabe vermehrt mit den 
'Liedern aus dem güldenen Tugendbudi 'desselben Dichters. '(Schmuck-
leiste) 'Berlin, 1817. 'Bey Ferdinand Dümmler. 
xxx + 4j8 S. 
Bemerkungen: 
1. In dieser von Clemens Brentano besorgten Ausgabe sind die Lieder 
zwar orthographisch modernisiert, sonst aber getreu nach Spees Wortlaut 
abgedruckt und nidit umgearbeitet wie in der GTb-Ausgabe vom Jahre 
1829. Brentano hat sogar 1828 seine Umarbeitung verteidigt mit einem 
Hinweis auf diese getreue Ausgabe: »Wer die Originale lesen will, findet 
sie ja alle in Trutz Naditigall.« (Brief an Luise Hensel, Gesammelte 
Schriften, Bd. IX, S. 216.) 
2. Da manche Lieder des GTb eng mit dem Prosatext zusammenhängen, 
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hat Brentano die betreffenden Prosaabschnitte mitgedruckt. Deshalb wur­
den das Kap. ι 6 ganz und die Kap. ш n , 18 und z$ zum Teil in diese 
Ausgabe aufgenommen. 
Trutznaditigall. 'Von 'P. Friedridi Spee S. J. 'Nebst den Liedern 'aus dem 1908 
Güldenen Tugendbudi desselben Dichters. 'Nach der Ausgabe von Kle-
mens Brentano 'kritisdi neu herausgegeben von 'Alfons Weinridi. 'Mit 
den Titelbildern der Originalausgabe und der Ausgabe von Brentano. 
'Freiburg im Breisgau. 'Herdersdie Verlagsbuchhandlung. '(1908) 
XL + 428 S. 
Bemerkungen : 
1. »Die vorliegende Ausgabe der Trutznaditigall ist ein verbesserter Ab-
druck der selten gewordenen Ausgabe von 1817, jedodi in neuer Redit-
sdireibung, aus demselben Grunde, wie Brentano vor 90 Jahren das glei-
che getan hat« (Weinridi, S. vin). 
2. Weinridi druckt zwar Brentanos Text nach, hat aber diesen Text sorg-
fältig mit den Erstdrucken von TrN und GTb verglichen und vieles ver-
bessert. Eine gute kritische Ausgabe mit vorzüglicher Einleitung, die leider 
die Handschriften nicht berücksichtigt hat. 
Der Treuring. Bilder heiliger Liebe aus dem Güldenen Tugendbuch Fried- 1923 
ridi Spees. Neu herausgegeben von Heinrich Mohr. Matthias-Grünewald-
Verlag in Mainz, o. J. (1923), 63 S. 
Bemerkung: 
Dieses Büchlein ist ein Abdruck des Kap. in 18. Mohr hat mit seiner Be-
geisterung für Spee keine glückliche Hand bewiesen, daß er gerade dieses 
Kapitel, das audi Spee nur übernommen hatte, abdrucken mußte und da-
bei den einzigen von Spee stammenden Abschnitt (die Liedfassung des 
»Gesprächs am Kreuz«) ausließ. 
Friedrich von Spee, Das Trauergespräch Christi am Kreuze ^Aus der Zeit 1934 
des jojähr. Krieges). Erneuert von Ernst Leopold Stahl. Theaterverlag 
Langen/Müller, 1934. ш Bl., 11 S. (Masdiinenschr. autogr.), 8 Rollen je 
0,6$. 
Bemerkung: 
So verzeichnet im »Deutschen Bücherverzeichnis« 1934. Da ich dieses 
Heftchen nicht gesehen habe, weiß ich nicht, ob es sich um eine Bearbei-
tung des Prosatextes des GTb-Kap. in 18, Nr . 57, oder der Liedfassung 
der TrN, Nr. 43 handelt. 
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1939 Von Glaube, Hoffnung und Liebe. Ein Trostbüdilein für katholische Chri-
sten. Frei bearbeitet nach dem Goldenen Tugendbudi Friedrichs von Spee. 
Herausgegeben vom Bischöflichen Ordinariat Berlin. Berlin, Salvator-
Verlag, 1939. 79 S. 
Bemerkung: 
Eine kurze Auswahl einiger Abschnitte des GTb, bearbeitet von Alfons 
Erb. 
1941 Von Glaube, Hoffnung und Liebe. Ein Trostbüchlein für katholische Chri-
sten. Frei bearbeitet nach dem Goldenen Tugendbuch von Alfons Erb. 
Berlin, Salvator-Verlag Max Tannerbauer, 2. Aufl. 1941. 79 S. 
1952 Friedrich von Spee, Von der Hoffnung des Christen (Güldenes Tugend-
buch [Ausz.]). Ausgewählt und eingeleitet von Isabella Rüttenauer. Ber-
lin, Morus-Verlag, I9J2.47 S. 
1963 Emmy Rosenfeld, Neue Studien zur Lyrik von Friedrich von Spee. 
Milano -Varese, Istituto Editoriale Cisalpino, 1963.236 S. 
Bemerkung: 
Ein Anhang (S. 189-235) enthält eine textkritische Ausgabe der Lieder 
des GTb mit Variantenapparat. 
Nicht verzeichnet wurden hier jene Werke der letzten 150 Jahre, die zu 
einer Auswahl oder Bearbeitung der TrN-Lieder auch einige des GTb 
bringen. Das letzte, nur weniges aus dem GTb enthaltende Werk dieser 
A n ist: 
Friedrich Spee, Lied und Leid. Auswahl aus »Trutznachtigall«, »Gülde-
nem Tugendbuch«, Kirchenliedern und »Cautio Criminalis«. Ausgewählt, 
mit Anmerkungen und einem Nachwort versehen von Wilhelm Bondzio. 
Berlin, Union Verlag, 1961. 253 S. 
Bibliographische Hinweise 
ι. Gesamtdarstellungen des G i b finden sich nur in den betreffenden Ka­
piteln der folgenden Spee-Monographien: 
J. Diel S.J., Friedrich Spe, Zweite, umgearb. Aufl. von B. Duhr S.J., 
Freiburg 1901. 
J. Kuckhoff, Friedrich Spee. Die Geschidite seines Lebens (, sein Wirken 
und Dichten) nach den Quellen dargestellt. (Dieses wahrscheinlich zwi­
schen 1930 und 1940 verfaßte Manuskript ist seit einigen Jahren, seit 
Josef Götzens Tod, verschollen.) 
E. Rosenfeld, Friedrich Spee von Langenfeld. Eine Stimme in der Wüste, 
Berlin 1958. 
2. Auswahl aus der sonstigen Literatur: 
Susanne Bank!, Friedrich Spee von Langenfeld und die europäische My-
stik, Diss. Wien I9J9. 
P. von Chastonay S.J., Friedrich Spee's »Güldenes Tugendbuch«, in: Pa-
stor Bonus, 28 (191 j/16), 241-250. 
Wilhelm Flückiger, Natur und Gnade bei Friedrich von Spee, in: Refor-
matio, Zs. für evang. Kultur und Politik, 10 (Zürich 1961), 3Ê7-373; 433 
bis 444. 
Marg. Gentner, Das Verhältnis von Theologie und Ästhetik in Spees 
»Trutznachtigall«, Diss. Tubingen 1965. 
Klemens Honselmann, Nachrichten über den Aufenthalt P. Friedrichs 
von Spe in Paderborn, in: Westfälische Zeitschrift, 109. Band (1959), 363 
bis 368. 
F.W. C.Lieder, Friedrich Spe and the Théodicée of Leibniz, in: The Jour-
nal of English and Germanic Philology, 11 (1912), 149-172; 329-354. 
Max Lüthi, Eine Ringerzählung bei Friedrich von Spee, in: Fabula, Zs. 
für Erzählforschung, 4 (1961), 209-230. 
Warren R. Maurer, Spee, Southwell, and the Poetry of Meditation, in: 
Comparative Literature, 15 (1963), 15-22. 
Jean-B. Neveux, Friedrich von Spee SJ (1591-1635) et la société de son 
temps. La Grâce et le Droit, in: Etudes Germaniques, 19 (1964), 399 bis 
428. 
E. Rosenfeld, Friedrich Spec von Langenfeld, in : Rheinische Lebensbilder, 
Im Auftrag der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde hrsg. von 
Bernhard Poll, Bd. 11, Düsseldorf 196a, S. 125-141. 
Isabella Rüttenauer, Friedrich von Spee 1591-1635. Ein lebender Märty-
rer, Freiburg 1951. 
Isabella Rüttenauer, Ein Verkünder der Hoffnung: Der Seelsorger Fried-
rich von Spee, in: Geist und Leben, Zs. für Aszese und Mystik, 22 (1949), 
248-257. 
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P. Zeller, Friedrich von Spee und seine 'Weltschau, Diss. Fribourg 1956-
Fr. Zoepfl, Friedrich von Spe, Meitingen 1947. 
Fr. Zoepfl, Die Frömmigkeit Friedrichs von Spe, in : Geist und Leben, Zs. 
für Aszese und Mystik, 20 (1947), 36-53· 
3. Abkürzungen der in dieser Textausgabe öfters zitierten 'Werke: 
Becanus, Summa: Martin Becanus, Summa theologiae sdiolasticae, 4 Bde, 
Mainz 1612 ff. 
Diel, Drei Briefe: J. B. Diel S.J., Drei Briefe des P. Friedrich von Spee 
aus der Gesellschaft Jesu, in: Stimmen aus Maria-Laadi, 6 (1874), 177 bis 
187;268-276. 
Duhr, Neue Daten: B. Duhr S.J., Neue Daten und Briefe zum Leben des 
P. Friedrich Spe, in: Historisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft, 21 
(1900), 328-352. 
DWb.: Grimm, Deutsches Wörterbuch. 
Dz.: Denzinger, Enchiridion Symbolorum ..., 32. Aufl., Freiburg 1963 
(mit geänderter Numerierung!). 
Faber du Faur: Curt von Faber du Faur, German Baroque Literature. 
A Catalogue of the Collection in the Yale University Library, New 
Haven 1958. 
Jacobsen: Eric Jacobsen, Die Metamorphosen der Liebe und Friedrich 
Spees »Trutznachtigall«, Kobenhavn 1954. 
Kudchoff, Ms.: s. oben unter Nr. 1. 
LTTiK: Lexikon für Theologie und Kirche, 10 Bde, 2. Aufl., Freiburg 
i957ff. 
Reichert, Einflüsse: Ernst Reichert, Einflüsse und Anregungen auf die 
Dichtung Friedrichs von Spe. Ein Beitrag zur Kennzeichnung eines jesuiti-
schen Dichters, Neuruppin 1913. 
Rosenfeld, Stimme: s. oben unter Nr. 1. 
Sommervogel: Bibliothèque de la Compagnie de Jésus, nouvelle éd. par 
Carlos Sommervogel S.J., n Bde, Bruxelles-Paris i89off. 
Tanner, Universa Theologia: Adam Tanner, Universa Theologia Schola-
stica, 4 Bde, Ingolstadt 1626 f. 
Valentia, Commentarli: Gregorius von Valentia, Commentarli Theologie!, 
4 Bde, Ingolstadt 1591-1597. 
Wolfskehl: Marie-Luise Wolfskehl, Die Jesusminne in der Lyrik des deut-
schen Barock, Diss. Gießen 1934. 
Zur Einrichtung des Textes und des textkritiscben Apparats 
In diesem Anhang werden folgende Zeichen und Abkürzungen verwendet : 
> fehlt 
1 anstatt dessen 
]+ dazu 
: (nach einer Zeilenzahl) Die Lesart bezieht sich auf die ganze Zeile. 
(( )) In den zwischen doppelten runden Klammern stehenden Abschnit-
ten des textkritischen Apparats fehlen die Lesarten von Pa. Dafür 
wird auf den ersten Band dieser Ausgabe verwiesen. 
Du Düsseldorfer Handschrift 
Pa Pariser Handschrift 
Dr Erstdruck 
TrN Trutznachtigall (1649) 
Rb Randbemerkung(en) 
aR am Rande 
La Lesart(en) 
Grundsätzlich druckt diese Textausgabe den Wortlaut der Dii ab, weil 
diese Handschrift und nicht die gedruckte Edition der von Spee hinter-
lassencn Textgestalt am nächsten steht (vgl. S. 669 ff). Es ist also nicht ver-
sucht worden, den »eigentlichen« Text des GTb oder die Orthographie 
Spees aus den drei Textzeugen wiederherzustellen. Andererseits schien es 
erlaubt, ja geboten, in folgenden Fällen vom Grundsatz des diplomati-
schen Nachdrucks abzuweichen: 
1. Die vielen Haplographien in DU wurden, insoweit sie sinnentstellend 
oder sinnstörend wirken, anhand der anderen Textzeugen behoben (Er-
gänzungen stehen im Text zwischen spitzen Klammern ( ) ) ; wenn der 
Wortlaut der DU trotz einer vermutlichen Haplographie einen guten Sinn 
ergibt, wurden die Lesarten der anderen Zeugen in den textkritischen 
Apparat verwiesen. 
2. Von den vielen schon in Dii selbst verbesserten Schreibfehlern wurden 
nur jene Fälle vermerkt, die für die Textgeschichte oder in anderer Hin-
sicht von Bedeutung sein könnten. 
3. Offensichtliche Schreibfehler in Dii sind anhand der anderen Textzeu-
gen korrigiert worden. Auch diese Korrekturen wurden nur in den unter 
2 genannten Fällen im Apparat erwähnt. Schreibfehler in Dr und Pa blie-
ben unberücksichtigt, außer wenn ihnen irgendwelche Bedeutung zukam. 
4. Fehlverweisungen auf die Bibel oder andere Quellen und falsche Sei-
ten- und sonstige Zählungen sind im Text berichtigt und in den Anmer-
kungen oder im Apparat vermerkt worden. 
5. Am Satzende finden sich in Dii und Pa oft Zeichen, die einigermaßen 
den griechischen Buchstaben Rho und Omega ähnlich sehen. Wenn Dr und 
Pa an der Stelle eines solchen Zeichens in Dii die Abbreviatur »See.« brin-
gen, wurde diese auch in den Text eingesetzt, sonst aber ein einfacher 
Punkt gedruckt. 
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6. Der Buchstabe y wird häufig mit zwei Punkten darüber geschrieben. 
Auf die Wiedergabe dieser für den Lautstand gleichgültigen Eigentümlich-
keit wurde aus satztcdinischen Gründen verzichtet. Ebenso ersetzt der 
Schreiber ü und 0 im Anlaut fast immer durch die Buchstaben ν und V 
mit oder ohne zwei Punkte darüber. Die mit Punkten versehenen ν und 
V wurden durch ü und U wiedergegeben. 
7. Was die Klein- und Großschreibung betrifft, kann man in Du vier 
Schriftgrößen unterscheiden: 
a. gewöhnliche Kleinschreibung. Diese ist am leichtesten daran zu erken-
nen, daß für das e ein Zeichen verwendet wird, das ungefähr wie + aus-
sieht. 
b. etwas größere Kleinschreibung. Das e wird als e geschrieben. 
с eine Buchstabengröße zwischen Klein- und Großschreibung. Es findet 
sich diese Buchstabensorte auch einige Male im GTb-Druck 1649. 
d. richtige Großschreibung in Majuskeln. 
Hervorhebungen, Fremdwörter, sowie fast alle Heiligen- und Eigen-
namen schreibt Du nach b. Das Wort »Gott« ist seltsamerweise meistens 
ganz nadi a. geschrieben. Für die Namen Jesus und Maria verwendet die 
Handschrift meist die Schreibung c , dann und wann die Schreibung d.; 
bei den Wörtern Christus und Herr trifft dies nur für den zweiten Buch-
staben zu. Im großen ganzen verfährt Du jedoch bei der Wahl der Schrift-
größe wenig folgerichtig. Deshalb hat diese Textausgabe um der Ruhe des 
Schriftbildes willen die Untersdiiede im Schriftgrad meist nicht berück-
sichtigt. Kursiv gesetzt wurden jene in der Schriftgröße b. geschriebenen 
Wörter und Sätze, die für die Gliederung oder das Verständnis des Textes 
wichtig sind, und jene Abschnitte, die der Kopist ganz in dieser Schrift-
größe geschrieben hat. Die Namen Jesus und Maria wurden in Kapitäl-
chen gesetzt, das Wort Gott ist immer groß gedruckt. 
Die Seitenzählung von DT steht am Rande in eckigen Klammern [] ; der 
genaue Scitenanfang wird durch einen hochgestellten Strich (') gekenn-
zeichnet, der im Anhang dazu dient, jede Art von Zeilengliederung zu 
markieren; fehlt dieser Strich, so beginnt die Zeile in Dr wie im Text. 
Zahlen zwischen runden Klammern am Rande geben die Blattzählung in 
Du an. Auf eine genaue Kennzeichnung des Blattanfangs wurde hier ver-
zichtet. 
Abweichende Orthographie, Zeichensetzung oder Groß- und Klein-
sdireibung von Pa und Dr wurden im textkritischen Apparat nur dann 
verzeichnet, wenn sie textgeschichtlich oder in anderer Hinsicht von Be-
deutung sind. 
Es sei darauf hingewiesen, daß sowohl Spees Bibelverweisungen, wie die 
meinigen in den Anmerkungen sich immer auf die Vulgata beziehen. Ka-
pitel- und Verszählung wie auch der Wortlaut dieser Bibelübersetzung 
weichen mitunter von den heutigen Übersetzungen ab. 
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Anmerkungen 
bedencken ... geistliche Vbungen iemand sdìrifftlid) zu vbergeben: Unter 13,14 
den »Reg. Summarij Const.« (s. La 13, I J ) , d. h. unter den »Regulae 
Communes«, die auf das »Summarium Constitionum« der Gesellschaft 
Jesu folgen und auf die Pa an dieser Stelle verweist, lautet die 39. Re-
gel: »Nemo scriptas dabit aut mittet cuiquam externo vel domestico in-
structiones spirituales aut meditationes . . . , nisi a Superiore id approbe-
tur.« 
wogen: »im älteren nhd. findet sich neben wagen auch die form wogen,... 14, 21 
im 17. jahrh. gebraucht noch Spee wogen im reim« (DWb. xin, 394); s. 
etwa die Lieder in Kap. 11 3 und j , und das zweite Lied der TrN. Aus der 
vorliegenden Stelle und aus einem Satz wie »im Gottes Namen wölt, vnd 
müßt ichs wagen, wogen müst ich es, ja müst es wogen in dem Namen 
Gottes« (GTb 94, 3j) geht jedoch hervor, daß Spee diese Formen auch in 
der Prosa nodi verwendet hat. Dazu auch: H. Paul, Deutsche Grammatik, 
11. Teil, Lautlehre, § 80. 
Die Zahlentafel bezieht sich natürlich nodi auf die ursprüngliche, durch- 17, 24 
gehende Kapitelerzählung (vgl. die Beschreibung der DU, S. 570). Es fällt 
auf, daß diese Tafel bis 70 reicht, obwohl die Kapitelzählung wegen der 
Doppelzählung der Kap. 10-12 schon bei 67 aufhört. In Pa hat die Tafel 
eine andere, bessere Reihenfolge, weil dort die niedrigen und hohen Zah-
len besser gemischt sind. Auch reicht die Tafel hier nur bis 66, was sich 
daraus erklärt, daß Pa einige Kapitel weniger hat. 
der weder betrogen werden, noch auch betriegen kan: lat. qui nee falli 20, 12 
пес fallere potest. Dieser Satz fand auf dem Ersten Vatikanischen Konzil 
sogar Aufnahme in die offiziellen Dokumente der katholischen Kirche 
(vgl. Dz. 3008). Spees Übersetzung ist eigentlich nicht ganz richtig. Es 
muß nidit heißen »betrogen werden«, sondern »sidi irren«. An anderen 
Stellen drückt sich Spee etwas genauer aus. GTb 6$ : es »ist also vnmüglidi 
daß Gott fehle oder betrogen werde«; und einige Zeilen weiter liest man 
sogar, daß Gott »nicht irren, noch betrogen werden kann«. Der Ausdruck 
»nee falli пес fallere posse« begegnet bei vielen anderen Theologen des 
16. und 17. Jhs. Einige Beispiele in der Anm. zu 6 j , 2 j . 
S. August.: Augustinus, Bekenntnisse, 1. Buch, 1. Kap.: »Unruhig ist 20,31 
unser Herz, bis es ruht in dir.« 
prov. 8: Wahrsdieinlidi ist der Text »denn Liebe überdedit eine Menge 23, i j 
von Sünden« (Prov 10, 12) gemeint, denn auch 1 Petr 4, 8 führt diesen 
Text an. Einige Seiten weiter unten (31) bringt Spee noch einmal alle diese 
Texte zusammen, woraus sich ergeben dürfte, daß er sie gesammelt hatte 
und an dieser Stelle versehentlich den falschen abschrieb. 
Gabriel. Vega. Navarr: Gabriel Biel (gest. 1495), Collectorium super iv 23, 32 
libros Sententiarum, Tubingen 1501 u. ö. Die von Spee gemeinte Stelle: 
in lib. 4., d. 14, q. 1, art. 2, conci. 2 und 3. 
Andreas Vega (gest. 1549), De iustificatione doctrina universa, libris xv, 
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Coloniae MDLXXH. Von Spee gemeint: lib. vi, cap. χ χ χ π π (NB der Her­
ausgeber dieser Auflage war Petrus Canisius). 
Martin Azpilcueta (mit Beinamen Navarrus, gest. 1586), Manuale sive 
Enchiridion confessariorum et paenitentium, Rom 1588. Gesamtausgabe 
von Navarrus'Werken : Köln 1606. Von Spee gemeinte Stelle: cap. i ,nr . 5. 
2$, 12 ps. 76: Nur in der Übersetzung der Vulgata »Et dixi: Nunc coepi« (v. 11). 
26, 20 D. Tho.: Divum Thomam. Gemeint ist also die »Summa Theologica« von 
Thomas von Aquin. 
27, 15 quod ait D. Thom.: Der Text des hl. Thomas lautet: »..amor qui est 
in appetitu intellectivo . . . importât quandam unionem secundum afFec-
tus amantis ad amatum: inquantum scilicet amans aestimat amatum quo-
dammodo ut unum sibi, vel ad se pertinens, et sic movetur in ipsum. Sed 
benevolencia est simplex actus voluntatis quo volumus alicui bonum, etiam 
non praesupposita praedicta unione affectus ad ipsum. Sic igitur in di-
lectione, secundum quod est actus caritatis, includitur quidem benevolen-
tia, sed dilectio sive amor addit unionem affectus.« Zur Verdeutlichung 
noch ein Text von Tanner: »Amor benevolentiae ad charitatem pertinens 
generatim non est nuda benevolencia, qua alteri bonum volumus, sed est 
benevolencia coniuncta cum quadam unione affectus erga rem amatam. 
Ita ex Aristotele 9. Ethic, cap. 4.8t j . docet S. Thomas quaest. 27. a. 2. affe-
rens excmplum de duobus pugillibus, quorum alteri saepe victoriam cupi-
mus, licet eum interim non dicamur amare. Ratio est; quia velie bonum 
alteri, accidit varus de causis; non solum ex affectu seu inclinatione ad 
personam amatam, quod proprium est amoris benevolentiae, sed etiam 
propter bonum nostrum, aut amici, vel ob spectatam eiusdem miseriam, 
&c.« (Universa Theologia, in, 640). Auf Grund dieser Texte wird sich 
Spee für bereditigt halten, im GTb besonderen Nachdrude auf die affek-
tive Seite der Liebe zu Gott zu legen. 
28, 12 Keyser Ferdinandum: Ferdinand 11. (1619-1637). 
35, 1 Das I Capitel: Dieses ganze Kapitel ist nidits anderes als eine wortwört-
liche Übersetzung der »Professio fidei Tridentina« (vgl. Dz. 1862-1870). 
Nur hat Spee das Ganze nach seiner in der »2. Erinnerung« erörterten 
Methode »fragweiß auffgesetzt« (16). 
37, 9 jüngst-gehaltenen: von Spee in den offiziellen Text eingefügt. 
38, 32 zu entgegen: Dr hat das Wort »zu« gestrichen. Wahrscheinlich mit Ab-
sicht, weil nach DWb. xvi, 338 und 227, »zuentgegen . . . nur bis in den 
anfang des 17. jh. prädicativ« verwendet wurde. Der Herausgeber dürfte 
im Jahre 1649 das Wort als falsch oder veraltet empfunden haben. 
39, 31 den Apostolischen Glauben: Von diesem 2. Kapitel an legt Spee den jetzt 
folgenden Übungen des 1. Teils nicht mehr das im ersten Kapitel ange-
führte längere Credo der Meßliturgie, sondern das kürzere sog. Aposto-
lische Glaubensbekenntnis zugrunde. Auf das längere Credo beziehen 
sich erst die Kapitel 110 und 11 wieder. 
40, 9 Salutius: Barth. Saluthius, Minerae Seraphicae, seu inventiones divini 
amoris, Coloniae 1619, S. 9: »Ut divinum amorem ас unionem cum Deo 
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admirabilem acquiras, saepe te in genua provolvas, manus ante pectus 
elatas iungas, collum quasi iamiam ictum carnificis excepturus incurves: 
ас sic compositus toto animi affectu te Deo off eras, dicens: In toto corde 
meo desidero hunc actum in aeternum continuare; 8c sic aliquantisper 
excitans in te desiderium moriendi propter amorem lesu Christi per­
severa, вс certus sum quod quoticscunque hunc actum in statu gratiae 
iteraveris, maxima a Deo dona impetrabis, cui hic actus ас cordis affectus 
aeque ас exterior mortis tolerantia placebit.« 
allein mit den gedancken oder bewilligung des hertzens: Dieses Argu- 41, 28 
ment auch bei Gregor von Valentia: »Voluntas apud Deum pro facto 
reputatur, quando desit operis ipsius facultas. . . . Quoniam in maus ope-
ribus ita esse videmus: Ergo etiam in bonis, cum Deus propensior sit ad 
benefaciendum quam ad puniendum« (Commentarli, iv, 674-67$). 
voran: vorher, im voraus (DWb. xii, 2, 814). Durdi den parallelen Auf- 43, 11 
bau der beiden Strophen erhält das Wort hier fast die Bedeutung: sdion. 
Rb: Da Spee bei Bibclstellen oft nur das Kapitel und nicht den genauen 43, 22 
Vers angibt, läßt sich nicht immer leicht feststellen, welchen Text er im 
Sinn hat. Wahrscheinlich sind hier gemeint: mit Bezug auf »königliche 
Tochter«: Ps 81, 6 »Ihr seid . . . Söhne des Hödisten« und Jo 1, 12 »Kin-
der Gottes«; mit Bezug auf »reicher Herr«: Aggäus 2, 8 (in der Vulgata 
2, 9) »Mein ist das Silber, und mein ist das Gold - Spruch des Herrn der 
Hcerschaaren«; in 2 Par 29 läßt sich eigentlich nichts Entsprechendes fin-
den. Es könnte gemeint sein 1 Par 29, 11-12 »Alles im Himmel und auf 
Erden gehört dir! . . . Reiditum und Ehre kommen von dir«; mit Bezug 
auf »könig vber alle könig« 1 Tim 6, 15 und Apoc 19, 16 »König der 
Könige und Herr der Herren«. 
Deut. 26. Prov. 16: »Faciat te excelsiorem eunetis gentibus, quas creavit, 43, 31 
in laudem et nomen et gloriam suam« (Deut 26, 19); »Universa propter 
semetipsum operatus est Dominus« (Prov 16, 4). Beides nur in der Über-
setzung der Vulgata. 
ps. 11 j : Mit Bezug auf »dami« idi nit gerathe in die ewige pein« usw. 46, 22 
verweist Spee hier wahrscheinlich auf den 17. und 18. Vers dieses Psalms: 
»Non mortui laudabunt te, Domine, neque omnes, qui descendunt in in-
fernum. Sed nos, qui vivimus benedicimus Domino ex hoc nunc et usque 
in saeculum.« 
¡ta Polancus: Im Jahre 1575 erschien die »Methodus ad eos adiuvan- 48,9 
dos qui moriuntur« von Joannes Polanco S. J. Im j . Kapitel, dessen 
Überschrift (in der von mir eingesehenen und dem »Directorium breve« 
Polancos beigebundenen Ausgabe Leodii 1621) »Quomodo exercendi qui 
moriuntur circa fidem...« lautet, schlägt Polanco einige Übungen vor, 
die mehrere Kapitel des GTb angeregt haben. Hat dodi Spee sowohl die 
Übung für die im Glauben Unwissenden, denen man die 12 Artikel 
»modo paraphrastico« erklären soll, wie die Übungen für die in den 
Glaubenskenntnissen Fortgesdirittneren nachgeahmt. Spee paraphrasiert 
ja fortwährend, und die Übungen für die Fortgeschrittenen findet man 
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ohne weiteres im Gib wieder. Polanco rät, man solle dem Sterbenden das 
Glaubensbekenntnis vorbeten: 
a. per modum orationis, d. h. unter Hinzufügung der 'Worte »Commendo 
me« (=GTb Kap. ι 5, 2. Weise). 
b. per modum oblationis, d. h. unter Hinzufügung der Worte »Off er o me 
tibi« (= Kap. 1 5, 1. Weise). 
c. per modum obsecrationis, d. h. mit den Worten »Miserere mei« (=14) 
d. per modum actionis gratiarum ( = 1 5, 3. Weise). 
Und möglicherweise haben der modus spem erigendi und der modus pon-
derationis überdies noch das Muster fürs Kap. 1 3 abgegeben. Man ver-
gleiche dieses Kapitel mit der Umschreibung des modus spem erigendi: 
»... memor sit, qualem habeat patrem, per creationem, Sc adoptionem ..., 
Sc qualem habeat redemptorem, scilicet lesum Christum ..., Sc qualem 
consolatorem«, d. h. den Heiligen Geist. Spee mag diese Übungen, als 
er zum Scheiterhaufen verurteilten Hexen den letzten Beistand leistete, 
oftmals angewendet haben. 
50,16 im thai Josaphat: Joel 4, 2. 12 (in der Vulgata: 3, 2. 12). 
50,19 sampt: als ob (DWb. vni, 1725 und 1754). 
51, 26 dörffen: wagen, sieb erdreisten (DWb. 11, 1729). 
51, 31 Mt straff mich Herr, in eyfermut: Die Lieder des GTb sind zum Teil 
freie Bearbeitungen, Umdichtungen von Psalmen, wofür Spee mehrmals 
die von Caspar Ulenberg verfaßte Übersetzung: Die Psalmen Davids in 
allerlei Teutsdie gesangreimen bracht, Köln 1582 (2. Aufl. 1603), benutzt 
hat. Im Jahre 1589 ersdiien von dieser Übersetzung eine mit vierstim-
migen Melodien versehene, von Konrad Hagius besorgte Ausgabe, die 
1606 neu aufgelegt wurde. Eine musikwissenschaftliche und textkritische 
Edition aller dieser Auflagen findet sidi in: Johannes Overath, Cunra-
dius Hagius Rinteleus, Die Psalmen Davids nach Kaspar Ulenberg, Düs-
seldorf 1955. Aus dieser letzten Ausgabe wurden in den nachfolgenden 
Anmerkungen die bei Spee und Ulenberg übereinstimmenden Abschnitte 
übernommen: Anm. zu 121, 1; 157, 6; 170, 34; 291, 10; 486, 28. Ulen-
berg war 1576-1583 Pfarrer zu Kaiserswerth. Wenn seine Übertragung 
und Vertonung der Psalmen in seiner früheren Pfarre lebendig geblieben 
sind, muß Spee sie schon als Jugendlicher kennengelernt haben. Es sei dar-
auf hingewiesen, daß Pa an den übereinstimmenden Stellen oft dem Text 
Ulenbergs näher steht als DU und Dr. Anfangs hat sidi Spee also noch 
enger an diesen Text angelehnt. Aus der Anra. zu 486, 28 geht hervor, daß 
Spee Ulenbergs 2. Auflage (1603) benutzt hat. Was das Lied »Nit straff 
midi Herr, in eyfermut« angeht, trifft die Übereinstimmung zwischen 
Spee und Ulenberg nur für die ersten zwei Zeilen zu; bei Ulenberg lautet 
der Anfang des 37. Psalms: »Straff midi, herr, nicht in eiffermut ^enn 
dein zorn heftig brennen thut.« 
54, 27 dann wir werden aufferstehen, usw.: Hiob 19, 25-27 (Vulgata!) und das 
erste Responsorium der ersten Nokturn des Totenoffiziums im Römischen 
Brevier. 
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Der 4 Articul: Der Erstdruck hat unter dieser Übersdirift versehentlidi $5,17 
den Text des folgenden Absatzes abgedruckt, so daß der Text des 5. Arti-
kels zweimal gleich hintereinander vorkommt, während jener des 4. Ar-
tikels fehlt. Die späteren Drucke haben diesen Fehler berichtigt. Es ist 
dieses einer der seltenen Fälle, wo Erstdruck und spätere Drucke dem 
Wortlaut nach abweichen. Vgl. auch La 20, 38. 
August, de Temp. Serm. iiß: In dem pseudo-augustinisdien Sermo de 59,9 
Tempore 115 (Migne PL 39, 2190) findet sich die Legende, daß das Apo-
stolische Glaubensbekenntnis von den Aposteln selbst verfaßt worden sei : 
jeder von ihnen habe bei der letzten Zusammenkunft vor dem Weggang 
aus Jerusalem je einen der zwölf Artikel formuliert. Obwohl diese 
fromme Legende, die über Augustin auf Rufin und Ambrosius zurück-
geht, längst entkräftet worden ist, erhellt doch aus ihr das Bewußtsein 
der jungen Kirche, daß das symbolum apostolicum nichts anderes als eine 
bündige Zusammenfassung der Verkündigung der Apostel darstellt (Vgl. 
hierzu: J. A. Jungmann, Katechetik, Freiburg I9J3, S. 281-290; LThK, 1, 
s. v. Apost. Glaubensbekenntnis. Beide Werke verweisen auf die weitere 
einschlägige Literatur, u. a. auf J. de Ghellinck, Les recherches sur les 
origines du Symbole des Apôtres, Paris 1949). Es folgt hier aus Baronius 
der betreffende Abschnitt aus Augustins Predigt, damit klar wird, wie 
gewissenhaft Spee deren Reihenfolge und Verteilung auf die einzelnen 
Apostel in den Kap. 1 6 und 1 10-11 eingehalten hat. »Petrus dixit: 
Credo in Deum Patrem omnipotentem. Joannes dixit: Credo & in Jesum 
Christum Filium ejus unicum Dominum nostrum. Andreas dixit: Qui 
conceptus est de Spiritu sancto natus ex Maria Vîrgine. Philippus ait: 
Passus sub Pontio Pilato, crucifixus, mortuus, вс sepultus. Thomas ait: 
Descendit ad inferos, tertia die resurrexit a mortuis. Bartholomaeus 
dixit: Ascendit ad cáelos, sedet ad dexteram Dei Patris omnipotentis. 
Matthaeus dixit: Inde venturus est judicare vivos Sc mortuos. Jaco-
bus Alphaei: Credo & in Spiritum sanctum, sanctam Ecclesiam Catho-
licam. Simon Zelotes: Sanctorum communionem, Remissionem peccato-
rum. Judas Jacobi: Garnis resurrectionem. Matthias complevit: Vitam 
aeternam. Amen.« 
Diese Legende hat auch die Malerei und Skulptur befruchtet. KarlKünzle, 
Ikonographie der christlichen Kunst, Freiburg 1928, S. 181-182, weist 
auf die nicht geringe räumliche (Frankreich; Deutschland: z. B. Blau-
beuren, Oberzell und Unterzell auf der Reichenau) wie zeitliche (vor 
1000 bis weit in die Barockzeit) Verbreitung des Motivs hin (vgl. auch 
Emile Mâle, L'art religieux de la fin du moyen âge en France, Paris '192$, 
S. 246-2J3). Spee selbst dürfte den Reliquienschrein des hl. Heribert in 
Deutz gesehen haben, auf dem die Apostel in sehr altertümlicher Art mit 
aufgeschlagenen Büchern vor sich sitzen und nur die ersten beiden Artikel 
des Credo unter sich aufgeteilt haben. Bestimmt hat er die gemalten 
Apostelbildnisse auf den Säulen der Liebfrauen-Basilika zu Trier ge-
kannt. Sie weisen eine andere Reihenfolge der Apostel und eine andere 
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Verteilung der zwölf Artikel auf, die aber ihrerseits genau mit einer 
zweiten augustinischen (?) Predigt übereinstimmen (vgl. Migne, а. а. O., 
2189). Bemerkenswert ist audi Mones Hinweis (Altdeutsche Schauspiele, 
V, $7 ff.), daß im 15. Jh. im Fronleichnamspiel oft die Propheten und 
Apostel auftreten, wobei jedem je eine auf das Credo bezügliche Weis-
sagung aus dem Alten Testament oder ein Artikel aus dem Credo in den 
Mund gelegt wird. Im 17. Jh. haben die Jesuiten oft Katechismusspiele 
verfaßt, um den heruntergekommenen Glaubensunterricht zu heben und 
zu verlebendigen (s. Nachwort S. 690 f.). Könnten die Kap. 1 6 und 1 
10-11 des GTb, die sich ja fast ohne Änderung spielen ließen, nicht solche 
von Spee verfaßten Spiele sein, die er später mit nur geringfügiger An-
passung ins GTb übernommen hätte? 
60, 8 der Adler, so gar hoch geflogen: vgl. Offb 8, 13 und etwa die diesbezüg-
lichen Stellen der beiden Johannespredigten Peter Damians (Migne PL 
144, 857 und 867). 
61, 17 Phantastischer leib: Daß Christus nur einen Sdieinkörper (corpus phan-
tasticum) angenommen habe, lehren u. a. die Katharer. Vgl. Diet, de 
Théol. cath. 1, 678; 11 929 und P. B. Wessels, Wolfram zwischen Dogma 
und Legende. In: Beitr. (West), 77 (1955), 120. 
61, 34 schwing: aufrührerisch (DWb. ix, 2621). 
62, 25 О Gott wer mag alßdann bestahn, usw.: s. Ps 129, 3 und 142, 2. 
63, 35 kein Gott der toden: Mat 22, зграг. 
61, 38 ihre sünd weren größer: Gen 4, 13 (in der Vulgata!). 
64, 9 Das Weitzenkörnlein: Joh 12, 24; 1 Kor i j , 36-44. 
65. 25 fehlen, vnd betrogen werden: Dazu Becanus: »Deus . . . dicitur prima 8c 
infinita veritas, quia includit infinitam perfectionem in genere veraci-
tatis, nempe infinitam sapientiam & bonitatem. Unde sequitur, nee posse 
eum falli aut errare, quia infinite sapiens est: nee velie alios fallere aut 
in errorem ducere, quia infinite bonus est« (Summa, 1, 384). Gregor von 
Valentia sagt kürzer: »Si quaeratur, quare divina revelatio sit infallibi-
lis . . . recte respondetur, quoniam est a Deo, id est, ab eo, qui summe 
bonus ас sapiens est, & ideo ñeque falli, ñeque fallere potest« (Commen-
tarii, HI, 27). Vgl. Anm. zu 20,12. 
66, 29 Schwartz were weiß: »Wir müssen, um in allem sicher zu gehen, stets fest-
halten: was meinen Augen weiß erscheint, halte idi für schwarz, wenn die 
hierarchische Kirche so entsdieidet, im festen Glauben, daß in Christus, 
unserm Herrn, dem Bräutigam, und in der Kirche, seiner Braut, derselbe 
Geist wohnt, der uns zum Heil unserer Seelen leitet und lenkt; denn 
durch denselben Geist, unseren Herrn, der die zehn Gebote gab, wird 
auch unsere heilige Mutter, die Kirche, gelenkt und geleitet.« (Ignatius 
von Loyola, Geistliche Übungen, Nr . 365. Nach der Obersetzung von A. 
Feder S.J., neu hrsg. von E. Raitz von Frentz S.J., 11. Aufl., Freiburg 
1951) Man beachte, wie Ignatius umsichtig formuliert »was meinen Augen 
weiß erscheint«, während Spee im Grunde Unmöglidies vom Beichtkind 
fordert: es soll glauben, daß, was weißt ist, schwarz sei. 
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eben: genau, »accurate, proprie« (DWb. ш, «j). 67, 27 
entstehen: mangeln, fehlen, entgehen (DWb. in, 632). 67, 31 
scheinbar: augenscheinlich, offenbar, offenkundig (DWb. ш, 243$). γτ, zo 
vertäntelen: Nach DWb. xii, 1, 1861 und Kluge-Mitzka, Etym. Wb., 72,19 
"196} findet sich das Zeitwort »vertändeln« erst gegen Ende des 17. Jhs. 
Dr hat es durch »verwenden« ersetzt; könnte das nicht darauf hinweisen, 
daß es zu Spees Zeit noch sehr wenig benutzt und von den meisten Leu-
ten nicht verstanden wurde? 
auffbalten: aufbewahren, aufheben (DWb. 1, 660). 72, 22 
fast: sehr (DWb. in, 1348-1349). 73, 7 
einwarf}: interjeetio, Zwischenbemerkung, beiläufige Bemerkung (vgl. 74, 7 
DWb. in, 351 Stichwort einwürfig). 
anmätung: affectus, Gefühl (DWb. i, 412), Verlangen. 74, 9 
in maßen: wie (DWb. iv, 2, 2122). 74,9 
probieren: (durch Proben) in Erfahrung bringen (DWb. vu, 2151). 74, 10 
Jacques Callot (1J92-163 j) verfaßte drei Folgen von Radierungen über das 74, 38 
Leiden Christi: »La Petite Passion« (1624), »La Grande Passion« (162$), 
»Les Mystères de la Passion de Notre-Seigneur et Vie de la Vierge« (1631). 
gehemmet: abgehalten? (Dr hat denn auch: gehalten). 82,4 
ihren bildern ... änlich werden: Ps 113 (B), 8; 134,18. 82, 27 
ein lärmen: Aufruhr (DWb. vi, 203). 82, 30 
Baronius: Caesar Baronius, Annales ecclesiastici, 12 Bde, Rom 1588-1607. 83,1 
Spees viele Verweisungen in den Kap. 1 10 und 11 sind im allgemeinen 
genau und richtig. Die angeführten älteren kirchlichen Autoren wird er 
nicht selbst gelesen haben. Er fand deren Namen bei Baronius. 
weder: als. In dieser Bedeutung findet sich das Wort mehrmals bei Spee in 83, 10 
der Konstruktion »lieber . . . weder« (vgl. etwa: 91. 27; 373, 26; Brief an 
Niehusen, in: Diel, Drei Briefe, S. 182). Zu dieser Bedeutung des Wortes 
»weder«: DWb. xin, 28425 (über Spee: 2844) und H. Paul, Deutsche 
Grammatik, iv. Teil, Syntax, § 431, Anm. 3. 
eilend: Ausland, Verbannung. 84, 3$ 
redlich: tapfer (DWb. vin, 478). 8 j , 39 
zwerch: quer. 86, 20 
halter beyläuffig: wohl ungefähr. Das Wort »beiläufig« bedeutet auch 86, 21 
heute noch im Oberdeutsdien »ungefähr« (vgl. z. B. A. von Keller -
H . Fischer, Schwäbisches Wörterbuch, 1,798 und Duden, Rechtschreibung). 
»Halter« ¡st eine Nebenform des allbekannten »halt«. 
dargeben: anklagen (DWb. 11, 774-775)· 86, 2$ 
attffwicklen: aufwiegeln (DWb. I, 778-779). 86, 2$ 
verketzern: zum Ketzer machen (DWb. XII, 1, 643). 86, 26 
Surius: Laurentius Surius OCarth., De probatis Sanctorum historüs, 7 Bde, 87, 1 y 
Coloniae Agrippinae, Apud Gervinum Calenium & haeredes Quente-
lios, 1576-1581. 
ibid.: Warum Spee, der bisher immer genau die von Baronius übernom- 88, 14 
menen Stellen angegeben hat, auf einmal »ebenda« schreibt, ist ebenso-
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wenig klar wie die Antwort auf die Frage, worauf dieses »ebenda« zu-
rückverweisen soll, denn Baronius berichtet über Philippus' Martertod : 
A. C. 54, Nr . 3, also an einer von Spee bisher nicht genannten Stelle. 
88, ly fertig: bereitwillig. 
88, 27 sich stewren auff: sich stützen auf (DWb. x, 2,1639 ff). 
89, 17 Niceph.: Nicephori Callisti Xanthopuli Ecclesiasticae Historiae libri 
х ш, in: Migne PG 145 ff. (NB in Mignes Ausgabe wird über Thomas' 
Tod im 40., nicht im 41. Kap. gehandelt!) 
90, 8 verfahren: fortfahren (DWb. xii, 1, 289). 
90.14 Wrasen M'eister: Über die übliche Form »Wasenmeister« sagt DWb. xiii, 
2286: »der abdecker, in Süddeutschland und am Rhein übliche benennung, 
die zum theil amtliche geltung hat«. 
90.15 schandlos: schändliA (DWb. vin, 2153). 
90, 28 Apoc. 9. v. 14; Luc. 2.: Beide Verweisungen stimmen nidit. Es dürften 
gemeint sein: Apoc 17, 14 »Denn (das Lamm) ist der Herr der Herren, 
der König der Könige«, und Luk 1, 32-33 »Dieser wird groß sein und 
Sohn des Allerhöchsten genannt werden; Gott, der Herr, wird ihm den 
Thron seines Vaters David geben, und er wird herrschen über das Haus 
Jakob ewiglich, und seines Reiches wird kein Ende sein.« Der erstere 
falsche Hinweis ließe sich möglicherweise daraus erklären, daß Spee die 
Eins und die Sieben zu eng zusammen geschrieben und der Abschreiber 
sie dann zusammen als eine Neun gelesen hat. 
90, 39 Baron, ibid.: Über den Tod des Apostels Bartholomäus ließ sich bei Ba-
ronius nidits finden. 
91.12 nit vnbeschwärt: ohne Schwierigkeiten ( = doppelte Negation). 
92, 18 in dem H. Evangelio: Luk 11, ι ι-ΐ3· 
93, Ι 3 alleweil: (so)eben (DWb. ι, 232). 
93, ι ? sehen welchen man durchstochen: Zach 12, 10; Joh 19, 37; Apoc 1, 7. 
94, 19 er nit wertt were, den man weiters höre: eine undeutsche, aus dem Latei-
nischen übernommene Satzkonstruktion: non erat dignus, qui audiretur. 
94, 23 allweil: weil (DWb. 1, 242 und 216). 
95, 14 ersitzen: ermangeln (DWb. in, 986). 
95, 19 Niceph. I. 2, с 41: Auch die Geschichte vom Tode Simons findet sich in 
Mignes Edition im 40. und nicht im 41. Kap. (vgl. Anm. zu 89, 17). 
96, 6 vereinbaren: vereinigen (DWb. xn, 1, 273). 
96,17 waserley: wie beschaffen, was für ein (DWb. XIII, 2289 f). 
96, 21 anstrengen: anregen; oder vielmehr (wenn man 305, 27 in Betracht zieht): 
antreiben. 
96, 21 anregen: anführen, erwähnen (DWb. 1,424). 
96, 35 sonst: ohnehin (DWb. x, 1,1739). 
97, 9 so da bereit ist dem Teuffei, vnd seinen Engelen: Mat 25,41. 
97,11 wessen er geleben solle: worauf er sein Leben ausrichten soll (vgl. DWb. 
iv, 1, 2929)· 
97.13 Perionius: loadnimi Perionii Benedictini Cormoeriaceni de rebus gestis, 
vitisque Apostolorum liber, Coloniae, Ex Officina Theodorici Graminaei, 
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1569. Über den hl. Mathias schreibt Perionius (S. lo /v - ioSr ) : »Quod 
cum ludaei quos ad sanam mentem a prava deducere non potuit acerbe 
ferrent, eum ad Pontificem pertraxerunt, doctrinamque ac religionem 
ei ut crimen obiicere coeperunt. Ille magna fiducia praesentique animo 
fretus, hoc statim respondisse dicitur, ea quae ipsi ut probra et crimina 
obiectarent, non longam desiderare orationem. Christianum enim esse 
non criminosum esse, sed gloriosum. Cumque Pontifex ex eo quaesivis-
set, si tempus poenitentiae daretur, mutarene consilium vellet? Deus, in-
quit, prohibeat, ne a vcritate quam semel inveni ac secutus sum, ali-
quando quasi transfuga deficiam. Tum concitati populi furore Pontifex 
praeter privatum odium impulsus, eum sententia sua lapidibus primo 
obruendum, deinde securi feriendum esse pronunciavit.« Der Wortlaut 
dieses Abschnittes ist derart, daß man sich fragt, ob er Spee nicht irgend-
wie zu der Konzeption der Kapitel 1 10 und 11 inspiriert hat. 
halten ob: schützen (DWb. iv, 2, 276); hier etwa: eintreten für. 97, 19 
Register: Wie die Bemerkung nach der Titelangabe dieses Registers (s. La 99, 1 
99, j) andeutet, handelt es sich hier um eine Auswahl aus einer Über-
setzung des Martyrologium Romanum. Daß die Zensoren diesen ellen-
langen Auszug durch eine kurze Zusammenfassung von Gallonius' Buch 
ersetzt haben, dürfte daher rühren, daß sogar die Übersetzung des Mar-
tyrologiums nicht Spees eigene Arbeit ist. Er hat sie fast wörtlich von 
seinem Mitbruder Konrad Vetter übernommen, und zwar aus folgendem 
Werk: 
MARTTROLOGIVM ROMANVM. Das ist: Römisdier Kirchen-kalender/ so 
auß befeldi Bapsts Gregorij xiii. Durch gelehrter vnd hierzu deputierter 
Männer/ sonderem fleiß vnd arbeit/ zu dem Newen Kalender vnd Kirch-
historischer Warheit/ gericht vnd gebracht/ in Lateinischer Sprach auß-
gegangen. Jetzo aber Allen/ so ermelten Römischen Kirdikalender im 
Chor/ Refectorio/ oder auch sonst nadi alter Catholischer Andacht/ täg-
lidi abzulesen/ im braudi haben/ zu dienst vnd gefallen gantz fleißig 
verteutscht. Durch Conradum Vetter der Societet Jesv. . . . Mit Rom. 
Kays. Mayest. Freyheit. Gedruckt zu Dilingen/ durch Johannem Mayer. 
1599-
Eine Neuauflage dieser Übertragung erschien 1652 bei dem Herausgeber 
von Spees Werken, Wilhelm Fricssem, in Köln. Diesen Drude kann Spee 
natürlich nicht mehr gesehen haben, aber die Erstauflage war ihm leicht 
zugänglich, denn das von mir eingesehene Exemplar der Universitäts-
und Stadtbibliothek zu Köln stammt aus dem dortigen Jesuitenkolleg. 
Es folgen einige Abschnitte aus Vetters Übersetzung nach dem Wortlaut 
des Druckes aus dem Jahre 1599. 
»Der xix. Tag im Jenner. 
zv Rom auff der Straß Cornelia/ ist heut der Geburtstag der heyligen 
Marterer vnd Ehgenossen/ Marij vnnd Marthe vnd jhrer Söhnen Audi-
facis vnd Abadium/ dise waren Edle Persianer/ kamen zur zeit deß 
59} 
Kaysers Claudi] gen Rom zum Gebett/ auß welchen Martha/ nach er-
lidtnen sdilägen/ folterung/ fewr/ eysen Nägel vnnd Hand absdiney-
dung/ an dem orth Nympha genannt/ getödtet worden/ die andern hat 
man enthaupt/ vnd jhre Leiber verbrennt. 
Item in Africa der H . Marterer Pauli/ Gerontij/ Januarij/ Saturnini/ 
Successi/ Julij/ Cati/ Pie vnd Germane. 
Item zu Spoleto das leyden des H . Marterers Pontiani/ welcher zur zeit 
deß Kaysers Antonini/ auß befelch Fabiani deß Riditers/ vmb Christi 
willen hefftig mit Ruhten gestridien/ vber heisse Kohlen mit blossen 
Füssen gehn müssen/ vnnd als er vnuerletzt gebliben/ ist er an die Vol-
terrham vnnd Eysene Hadcen auffgehenckt/ vnd also darauff in die Ge-
fencknuß geworffen worden/ allda er auß Englischer haimsudiung ge-
sterdtet/ aber nadi disem allem den Löwen fürgeworffen/ mit wallenden 
Bley vbergossen/ vnd endtlidi mit dem Sdiwert getödt worden. 
Item in der Statt Laude/ deß heyligen Bischoffs vnnd Beichtigers Baßiani/ 
welcher mit sampt dem hayligen Ambrosio dapffer wider die Ketzer ge-
kempffet hat.« (Vetter, Bl. i o v - i i r ; vgl. GTb, S. 99-100) 
»Der v. Tag im Hornung. 
zv Catana in Sicilia/ ist heut der Geburtstag der heyligen Jundtfrawen 
vnd Marterin Agathe/ welche zur zeit deß Kaysers Decij/ vnder dem 
Riditer Quinctiano/ nadi Maulstraidien vnd Kercker/ nach peinlidiem 
recken vnd strecken/ nach absdineydung der Brüst/ nach vmbweltzung 
auff spitzigen sdierben vnnd glücnden Kohlen/ letztlich in der Gefenck-
nuß zu Gott bettend jhren Geist auffgeben. 
Item in Ponto/ die Gedächtnuß viler heyligen Marterer/ deren etliche in 
der Maximianisdien Verfolgung/ mit zerschmoltznen Bley vbergossen/ 
die andern hat man mit scharffspitzigen Moßroren vnder den Nägeln/ 
vnnd vil grawsamer/ vnd offt widerholter Marter gepeinigt/ durch solche 
herrliche Marter vnd Leyden/ sie die Krön vnnd Palmen der ewigen 
Glory bey dem Ннггеп verdient haben. 
Item zu Alexandria deß heyligen Marterers Isidori/ der in der Deciani-
sdien Verfolgung/ von dem Kriegsfürsten Numeriano vmb deß Christ-
lidien Glaubens willen enthaupt worden. 
Item zu Wien in Franckreidi/ deß heyligen Bischoffs vnd Beichtigers 
Auiti/ durch dessen Glauben/ fleiß vnd wundersame gesdiiekligkeit/ gantz 
Franckreidi von der einfallenden Arrianisdien Ketzerey beschützt vnd 
verhüt worden. 
Item zu Brixen in Tyrol/ der H. Bisdioffen/ Ingenuini/ oder Genuini/ vnd 
Albini/ deren leben durch herrliche Mirackel glorwürdige zeugknuß hat.« 
(Vetter, Bl. 19 -20Г; vgl. GTb, S. 101) 
>Der xxi. Tag im Aprillen. 
IN Perside/ der Geburtstag deß heyligen Symeonis Bisdioffs zu Seleucia 
vnd Ctesiphonte/ welcher auß befeldi deß Persischen Künigs Saporis 
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gefangen/ mit eysen beladen/ für vnbilliche Riditerstul gestellt/ weil er 
die Sonn nit wolt anbetten/ vnd von Jesv Christo mit freyer vnnd be-
ständiger stimm zeugknuß gab/ ist erstlich in einem sehr engen Kercker 
sampt hundert andern (vnder welchen etliche Bischöff/ etliche Priester/ 
etliche anderer vnderschidlicher Orden Clerici) lange zeit außgehüngert 
worden. Darnach/ als Vsthazanes deß Künigs Ziechvatter/ welcher vor-
hin vom Glauben abgefallen/ aber durch jn widerumb zur Büß gebracht/ 
die Marter bestendigklidi vberwunden/ hat man den ncchsten Tag dar-
auff/ daß war der heylige Charfreytag/ alle obermelte vor den Augen 
Symeonis/ der jnen allen vnd jedem insonderheit/ durch dapffere er-
manung zugesprochen/ mit dem Schwert getödt/ er aber auch selbst zum 
allerletzten enthaupt worden. Mit jhme haben auch gelidten die für-
nembste Männer/ Abedechalas vnd Ananias seine Priester/ vnd Pusicius/ 
welcher deß Königs "Werdcmaistern vnd Künstlern/ fürgesetzter Oberster 
war/ vnd weil er Ananiam/ der in beständigkeit begunte zuwandten/ ge-
stercket/ ward jhme der Halß beym Gnick durchlochet/ vnd durch das-
selbige loch jme die Zung heraus gerissen/ hat also einen grawsamen Tod 
vberstanden. Nach jhme ist auch sein Tochter/ so ein heylige Junckfraw 
gewesen/ getödt worden. 
Item zu Alexandria/ der heyligen Marterer Aratoris Priesters/ Fortunati/ 
Felicis/ Siluij vnd Vitalis/ welche im Kercker versdiiden seind. 
Item der heyligen Apollinis, Isacij/ vnd Crotatis/ welche vnder Dio-
cletiano gelidten haben. 
Item zu Candelberg inn England/ deß heyligen Bischoffs Anselmi/ war 
in Heyligkeit vnd Lehr fürtreflich. 
Item zu Antiochia deß heyligen Bischoffs Anastasij/ welcher zuuor auff 
dem Berg Sinai/ Münchisch leben geführt/ vnd daher Sinaitischer Bischoff 
genannt worden.« (Vetter, Bl. wr~57v> ВІ· GTb, S. 106-107) 
Die Angaben über die Jesuitenmärtyrer (in dem »Register«, am 11. Jan., 
am j . Febr., am 10. und 15. Sept.) hat Spee, wie ein Vergleich seines 
»5. Februarius« mit Vetters oben abgedrucktem »v. Tag im Hornung« 
lehrt, nicht dem Martyrologium Romanum, sondern der obenerwähnten 
Bemerkung zu S. 99, $ zufolge, den »Memoriae Patrum et Fratrum So-
cietatis Jesu« entnommen. Ob mit diesen »Memoiren« ein gedrucktes 
Werk, eine Handschrift oder vielleicht die »Litterae annuae«, die Jahres-
berichte der Gesellschaft Jesu, gemeint sind, ließ sich leider nicht ermit-
teln. 
Folterham: vgl. nächste Seite unter dem гг. Januar »folter rham«: Folter- 99,7 
rahmen, Folter. Vgl. auch DWb. vin, 66 Stichwort Rahmen. 
Pfleger: Landpfleger. 99, 10 
Januarius 7: im lateinischen Text der 6. Januar. 99, 1 j 
ward er dem Viech abzuwarten, mit öffentlicher wacht deputirt vnd ge- 99, 34 
setzt: Übersetzung des lateinischen Satzes »ad servitium animalium cum 
custodia publica deputatus«, d. h. während seine Haft fortdauerte, wurde 
er angewiesen, das Vieh zu hüten. 
w 
99i 38 erstedeen: ersticken madien (DWb. in, looj f) . Diese Bedeutung hat das 
Wort audi ιο ί , ιγ, wo das lateinische »praefocatus« (erwürgt) beweist, 
daß nidit »erstechen« gemeint ist. 
101, 11 (und 101, 36) Moßrohren: Moosbinse, Moorbinse, Sumpfbinse. 
102, 24 frey ledig: Weder für »freiledig« (DWb. iv, 1, n é ) , nodi für »ledig« ist 
die Bedeutung »aus freien Studien« (was es hier als Übersetzung des la-
teinischen »sponte« heißen soll) belegt. Vielleicht ist die Lösung in der 
Tatsache zu sudien, daß das Wort ledig »formelhaft mit ähnlichen begrif-
fen verbunden« werden kann (DWb. vi, 498), so daß nur »frey« in die-
sem Fall Bedeutungsträger wäre. 
104, 6 hin vnd wider: allenthalben, überall (DWb. xiv, i, 2, 886). 
104, 11 43: in dem lateinisdien Text des Martyrologiums: 23. 
104, 27 gefrür: Frost (DWb. iv, 1, 2163). 
104, 30 was freyers: ein wenig freimütig. 
10J, 3 mit nerven: mit Sehnen. 
105,17 mit heuffigem Sand: mit einem Haufen Sand. 
105, 33 Luck vnd Truchen: Deckel (DWb. vi, 1226) und Truhe. 
106, 2 gestrafft: getadelt, zureditgewiesen (DWb. x, 3, 712). 
107, 23 in ein ärinen han ff en: Das Wort hanfien ab Übersetzung des lateinisdien 
»lebes« ist mir unverständlich. N . Frisdilin, Nomenciator, Frankfurt 
IJ94, S. 29s, umschreibt lebes als »Ein Ehriner Haff«. Da es neben der 
Form »haff« audi »hafn« gibt, wäre man geneigt, an eine Verschreibung, 
eine Verwedislung des ƒ und η zu denken. Dann handelt es sidi also um 
einen ehernen Hafen, einen Eisentopf. Es sei nodi bemerkt, daß das 
Wort in der Hs. undeutlich geschrieben ist; man könnte audi »hauffen« 
lesen. Aber auch diese Form ist als Übersetzung von »lebes« bedeutungs-
los. 
107, 34 Nicodemia: im lateinisdien Text »Nicomedia«. 
107,41 hiltzen: Obwohl nicht auszuschließen ist, daß die schwer zu entziffernde 
Stelle in der Hs. doch »höltzen« heißen soll, ist die Lesung »hiltzen« den-
noch am wahrscheinlichsten. Sie ist als Nebenform zu »hülzen« ( = hol-
zen, vgl. DWb. iv, 2, 1769 f) durchaus nicht unmöglich. 
108, 20 kauderwerck: Werg (DWb. v, 306). 
109, 21 Hecken: ausreidien, lange genug währen (DWb. v, 1056). 
110, 6 Becken Mühl: Bäckermühle. DWb. i, 1215 bringt die Form »beck«, Gen. 
»becken« (Bäcker). 
110, 41 des kamp ffs: Der lateinische Text liest »calcis«, also : des Kalks. 
111,6 September } . : Im lateinisdien Text der 4. September. 
112, 2 j kißling: Kieselsteine (DWb. v, 690). 
112, 25 blatzen: laut aufsdilagend fallen (DWb. vu, 1922). 
112,28 subtil: dünn (DWb. x, 4, 824). 
117, 3 dises Buchs: Anstatt dieser (in Dr und Pa fehlenden!) Worter würde man 
»dises Theils« erwartet haben. 
119, 17 bestehen: stocken (DWb. 1, 1666), aussetzen. 
120, 2 Saluthius: Der von Spec angeführte Saluthius-Text bildet die Quelle für 
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die 6., γ. und 8. Frage: »Confiteor me non posse credere ut unquam vere 
dicam. Meus lesus me deseruit, meus lesus me dereliquit, imo dico, si 
Angelus e caelo descender«, mihique diceret: Frater Bartholomaee parce 
parce labori, quia lesus te non vult amplius audire, nihil vult amplius tecum 
habere negotii, neutiquam ei fidem habcrem. Imo, quod multo magis est, 
si ipsa virgo Maria mater tua mihi diceret: Frater Bartholomaee desine, 
desine, preces tuae sunt frustraneae, quia films meus ita tibi succensuit, ut 
negotium tuum non velit attendere, nec ei fidem facerem. Praeterea, quod 
omnium est maximum, si tu ipse Domine mihi díceres: Apage scélérate, 
amplius te audire, tibi compati, tuique miscreri nolo, neque tibi (ignosce 
verbo) in hoc crederem, quamvis in omnibus aliis eredam tibi, tuae Ec-
clesiae, tuae scripturae, tuis Sanctis, tuis Angelis, tuacque matri« (Mine-
rae Seraphicae, S. 321-322; s. Anm. zu 40, 9). 
Job 31: Es ist nidit klar, auf weldies Wort des GTb-Textes und auf -wel- i20 
dien Vers im 31. Kapitel des Budies Hiob sich diese Verweisung bezieht. 
Vielleidit auf die Worte »im fall idi mich nicht wurde bey leben zu ihm 
bekehren«? Dann käme etwa der 33. Vers »si abscondi quasi homo pec-
catum meum, et celavi in sinu meo iniquitatem meam« in Betracht. 
Der hallen angst ob handen war: Bei Ulenberg (vgl. Anm. zu j i , 31) hat 121 
Spee den folgenden Text vorgefunden: 
»Der Hellen angst rings vmb midi war/ 
Der Tod halt mich bestricket gar. 
Ich sdirey zum Herren in meiner noth/ 
Rieff laut zu meinem lieben Gott: 
Der auß dem heiigen Tempel sein 
Mein stimm mit gnaden hat vernommen/ 
Vnd ist für ihm die Klage mein 
Hinein zu seinen Ohren kommen. 
Er strecket her mit trewen muth 
Aus hohem Thron sein hende gut/ 
Nam midi bald hin/ der lieber Herr/ 
Zodi midi auß Wasserfluten schwer.« 
geleinet: gelehnt. 124 
sebencken: stillen (DWb. vui, 2549). 12$ 
frawenzimmer: weibliche Dienersdiaft, weibliches Gefolge (DWb. ιν,ι, 85). i2$ 
außwarten: aufwarten (DWb. i, 1009). 12$ 
Oseae. am 2 Capitel, am 14 versieul: Nur in der Vulgata lautet dieser 125 
Vers »ego lactabo eam«. 
daß ich dich an meinen brüsten träneken ... will: Diese seltsame Metapher 127 
(vgl. auch 166, 25 und 407, 13) mag sich als eine Verbindung zweier Bibel-
texte erklären: Is 66, 11-13 und Hl 1, 1. Die Vulgata hat den letzteren 
allzu dinglich-konkret übersetzt »quia meliora sunt ubera tua vino« statt 
»Deine Liebe ist köstlidier als Wein«. Vgl. Wolfskehl, S. 61 und Jacobsen, 
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S. ібо, der aus dem »Theatrum Amoris« (Antwerpen 1626) ein Emblem 
abdruckt, das diese Metapher sogar bildlich darstellt. 
128, 27 mein Valter, vnd Mutter sein usw.: Mat 12, 50 par. 
130,6 Nie werdens doch gerathen: Nie werden sie ja treffen (vgl. DWb. ix, i, 
3568). 
130, 23 Parabel: Einen bedeutenden Teil dieser Parabel hat Spee dem »Geistlidien 
weissen Gilgenstode« des Dominikaners Georg Muntzius entnommen (vgl. 
Anm. zu 381, 14). Dieser läßt den »Puer lesus« auf die Frage, warum er 
bei der Besdineidung sein hl. Blut vergossen habe, folgendes antworten: 
»Puer lesus. 
Ich bin ein Sohn/ vnd ewiger Sohn eines meditigen Königs/ vnnd mein 
Vatter hette hundert Schaaf/ vnd es ist ihm eins genommen worden/ vnd 
irrt armseliglidi in der Wüsten/ so hat mein Vater gewölt/ idi sol midi für 
ein Sdiaafhirten außthun/ vnd das verlohren Schaaf suchen/ vnnd wider 
heimtragen/ so würdt es mir viel Schweiß vnd Blut kosten/ wie du es 
schon sihest. 
Seel. 
Hoer midi nodi eines/ dieweil dein Vatter ein so reicher/ meditiger Mann 
ist/ so soll er nicht groß achten/ ein junges/ kleines Sdiäflein. 
Puer lesus. 
Er/ mein Vater/ köndte solches Schaaf sehr wol manglen/ jedoch liebet er 
es so sehr/ das er diß Sdiäflein nicht will manglen/ sonder er fragt alle 
stund nadi dem Sdiäflein/ vnnd die Liebe meines Vatters/ macht diß 
Sdiäflein thewer/ hat mir audi befohlen/ ich soll nicht heimkommen/ obs 
audi mein Leben solt kosten/ biß idi diß Sdiäflein wider brächt. 
Seel. 
Mein guldens Kind/ so es muß gesucht seyn/ hette er wol können einen 
Diener senden/ zweiffels ohn hat er viel Diener/ wie das eben der liebe 
Sohn herauß muß. 
Puer lesus. 
Ja/ mein Vatter hat sehr vil Diener/ hat aber keinen wollen senden/ als 
midi seinen Sohn/ vnd das ist die vrsach/ auff das die Menschen spürten/ 
vnnd leiditlidi abnemmen köndten/ wie mein Vatter das verlohren Sdiaf 
lieb hette/ in dem er sandte seinen eingebornen Sohn/ vnd wann die Men-
schen sehen den schönen Sohn deß Königs durch Berg vnd Thal lauffen/ 
vnd ruffen: О Sdiäflein höre mich/ ich bin deß Königs Sohn/ wo jrrest 
du? Kehr wider zu den 99 Sdiäflein/ das alßdann die Menschen sagten/ 
Warlich Gott hat sehr geliebt diß Sdiäflein/ in dem er gesandt sein einge-
bornen Sohn.« (S. 146 -148Г). 
Muntzius wendet sodann diese Parabel auf die Besdineidung des Herrn 
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an, so daß deren weitere Ausführung, wie sie im GTb folgt, von Spee 
selber stammen muß. 
wem kompstu zu?: zu wem gehörst du? (DWb. xvi, 473). 130, 28 
verwürfflich: geringwertig, unbedeutend (DWb.xn, 1, 2390). 131, 6 
(und 131, 37) dürfen: bedürfen, braudien. 131, 27 
vberflüssig: überreidilidi (DWb. XI, 2, 226), hier: überdeutlidi. 132, 3 j 
zwölff legion: Mat 26, $3. 133, ι j 
Luc. 19.: Obwohl Lukas die Parabel vom Guten Hirten im i j . Kapitel 13$, 12 
seines Evangeliums bringt (Spee verweist nur wenige Zeilen weiter im 
Text auf diese Stelle!), ist auch der Hinweis auf das 19. Kapitel nidit ab­
wegig. Heißt es dodi dort im 10. Vers - mit einer Anspielung auf Ezcdi 34, 
wo Jahve als guter Hirt dargestellt wird - »Der Menschensohn ist ge-
kommen, zu suchen und zu retten, was verloren war.« 
ps. 118: Vers 176. 135,16 
redlich: Hatte dieses Wort wenige Zeilen vorher nodi die in der Anm. zu 136, 21 
8 j , 39 schon erwähnte Bedeutung »tapfer, wacker«, nimmt man es hier 
besser in der moderneren Bedeutung »ehrlich, aufrichtig«. 
redlich: Das Wort hat hier wiederum eine andere Bedeutung (vgl. Anm. 140, 30 
zu 136, 21): wahrhaft, wirklich (DWb. vni, 480). 
vnmann: Wortbrüchiger (vgl. DWb xi, 3, 1161 und vi, 1564). 146, 12 
fromm: liebreich, huldvoll (unter dem Einfluß des lateinisdien »pius« !). 146, 1 j 
vberig gnug: mehr als genug, reichlich (DWb. xi, 2, 697 f). 146, 3 j 
falliren: betrügen (DWb. in, 1288). 149, 6 
verweisen: nachweisen (DWb. xii, 1, 2189). i j4 , 26 
•unser Gott ist ein ander Gott: Deut 32, 31 (Vulgata!) »Non enim est 154,16 
Deus noster, ut dii eorum.« 
gezwungen: Obwohl die Zensoren an dieser Stelle in Dr das Wort »gc- 156, 11 
zwungen« in »gewogen« umgeändert haben (s. La zu dieser Stelle), blieb 
es nur wenige Zeilen weiter (156, 19) stehen. 
So nur mein Heyland steht bey mir: Bei Ulenberg (vgl. Anm. zu 51, 31) 157, 6 
hat Spee den folgenden Text vorgefunden: 
»In dir soll mir/ mein höchste zier/ 
Der Sturm vnd Anlauff wol gelingen/ 
Ich wil mein Gott vnd Herr mit dir 
Audi vber hohe Mauern springen. 
Die wider Midi auff Ihenen sich/ 
Hastu geworfen vnter midi. 
Durch dich О Herr die Feinde mein 
Für mir feldflüditig worden sein/ 
Es ist ein wirekung deiner Macht/ 
Daß sie mir bald den rücken gaben/ 
Du hast mein hasser vmbgebradit/ 
Die midi ohn fug beneidet haben. 
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Er rettet midi von Feinden mein/ 
Wie sehr sie audi ergrimmet sein/ 
Erhödit midi 
Jen vnser Feind vermessentlidi 
Mit trotz verliessen sich/ 
Auff ihre Ross vnd Wagen/ 
Dodi vnsers Gottes Nam allein/ 
Soll vns im Hertzen sein/ 
Dem trawen wir ohn zagen. 
Es werden sich mit festem muth 
Auff didi О Herr verlassen/ 
Die deinen tewren Namen gut 
Erkennen rechter massen/ 
Dieweil nodi niemal keiner frist 
Jemand von dir verlassen ist/ 
Auß den die nach dir fragen.« 
Den auf den ersten Blidc schwer verständlichen Ausdruck Jen vnser Feind 
hat mir Prof. Overath freundlicherweise gedeutet als: Jene, vnsere 
Feinde. 
157, 12 sich legen auß: sich verlassen auf, fest vertrauen (DWb. vi, 533). 
160, 11 Was meinestu aber das dises für ein mittel sey: Man vergleidie zu dieser 
Stelle den folgenden Text, der völlig Spees Ausführungen zu entsprechen 
scheint: »Moriturus quisque meritis Saluatoris nostri lesu Christi, magis 
quam suis innitetur. In illius bonitate, Sc in preeibus beatae Mariae Virgi-
nia, ac Sanctorum Electorumque Dei, satis confidet. Christi amarissimam 
passionem mortemque sibi proponet, & ineffabilem illam diaritatem, 
quae eum tarn indigna sustinere coëgit, memoria repetet, atque in paten-
tia Vulnera, & in profundissimum pelagus immensae misericordiae eius, 
sese cum universis peccatis atque negligentiis suis demittet immergetque. 
Ad summam Dei gloriam seipsum velut hostiam viuam offeret ipsi Do-
mino, ad perferendum pro aeeeptissima eius volúntate patienter, ex vero 
amore, omnem languoris acerbità tem, ipsam etiam mortem, Sc quidquid 
sibi Dominus in tempore Sc aeternitatem immittere voluerit. Hoc si reuera 
faceré potuerit; si, inquam, sese ex pura dilectione, cum perfecta sui re-
signatione, ad omnem poenam pro honore diuinae iustitiae tolerandam 
animo spontaneo obtulerit, ipse ñeque infernum, ñeque Purgatorium sub-
ibit, etiamsi solus omnia totius mundi peccata commisisset. Nullum igi-
tur exercitium in extremis vtilius esse poterit, quam vt quis seipsum ex 
integro diuinae voluntati resignet: humiliter, amorose, pleneque confidens 
in immensa Dei misericordia ас bonitate« (Lud. Blosii ... Opera, Ant-
werpiae 1632, S. 398). Blostus selbst bemerkt über diesen viele Remini-
szenzen an Spees »Güldenes Tugend-Buch« enthaltenden Text: »Fere ex 
THAVLERO de Praeparat. ad felicem mortem«. Bei Tauler selbst heißt es: 
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»Hoc si reuera (peccator) assequi poterit, ita vt ex pura dilectione, cum 
perfecta sui resignatione, ad omnem poenam pro diuinae iustitiae honore 
sese tranquillo animo offerat exhibeatque, neque Purgatorium, neque In-
fernum subibit, etiamsi solus omnia totius mundi peccata commiserit.« 
(Alia notabilis ad felicem Mortem Praeparatio, in: D. lohannis Thavleri 
. . . Sermones . . . reliquaque . . . opera omnia, Coloniae, Apud Arnoldum 
Quentelium, Anno 1603, S. 843) 
von mund ¡tuff: aus dem Stegreif, unmittelbar, sofort (DWb. vi, 2680). 160, 18 
anstehen: zweifeln (DWb. 1, 481). 160, 22 
eine sehr grosse betrübnuß vnd betrangnuß deß hertzem: Die ersten Sei- 162,18 
ten dieses Kapitels lehnen sich stark an Loyolas »Regeln zur Unterschei-
dung der Geister« an, vor allem was die Beschreibung dieser Betrübnis 
(Ignatius: desolatio, Ungetröstetheit) und die Ratschläge, wie man sich in 
diesen Umständen verhalten soll, betrifft (Geistl. Übungen, Nr. 317 ff). 
ableiben: sterben (DWb. i, 72). 162, 2 j 
winden: wehen (DWb. xiv, 2, 296). 164, 1 j 
si'cfc brauchen: sich erweisen, sich halten (DWb. 11, 319). 164, 27 
tummeln: einem hart zusetzen, einen auf die Probe stellen (DWb. xi, 1, 2, 166, 6 
1734)· 
trollen: rollen, wälzen (DWb. xi, 2, 805: »ganz selten schriftsprachlidi; 166, 39 
außer bei Spee . . . gelegentlich im Laienbuch«). 
bedingen: bestimmen, festlegen (DWb. 1, 1233). Vgl. auch GTb 374, 26 168, 24 
und 474, 14. 
halten: ausharren (DWb. iv, 2, 284). 169, 21 
psal.: 68, 25 und 78, 6. 169,27 
/0^.13 ,25 . 169,29 
appétit: Spee selber übersetzt weiter unten (S. 372) dieses Wort als »Nei- 169, 33 
gung«. Was er darunter in Nachfolge der scholastischen Philosophie ver-
steht, erklärt er dort ganz genau. 
Mein trewer Herr, mein frommer Gott: Bei Ulenberg, Psalm 21 (vgl. 170, 34 
Anm. zu 51, 31) hat Spee die folgenden Texte vorgefunden: 
»Mein Got mein lieber trewer Got/ 
Schaw her auf mich in meiner not/ 
Adi warum hastu dieser massen 
In meinen engsten mich verlassen? 
Ich heule fast für schwerer pein/ 
Aus hochbetrübtem hertzen mein/ 
Doch mag mein seuftzen nicht erwinden 
Es ist vom Heil zu weit dahinden. 
So weich nicht von mir dieser frist/ 
Weil elend nah verbanden ist/ 
Denn ohn dich keiner ist auff Erden/ 
Von dem mir mag geholffen werden.« 
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Ulenberg, Psalm 68 : 
»Hilf mir o Got aus dieser flut/ 
Denn wasser einher fallen thut/ 
Vnn hat gar vberhand genommen/ 
Ist bis an meine seele kommen. 
Ich bin mit lebens grosser fahr 
In tieffen schlam versunien gar/ 
178, 35 erklecken: helfen, nützen (DWb. in, 876 f). 
181,14 schlecht: schlechthin. 
181, 21 zu mahl: Nach DWb. xvi, 532 kann dieser Ausdruck ein das Prädikat 
verstärkendes Adverb sein. So wäre hier die Bedeutung: glaube mir nur; 
du kannst mir ruhig glauben. 
187, 23 ps. у у Der Erstdrudi präzisiert: Psalm 7$. 6; die 3. Aufl. (1666) liest: Ps. 
57. 6; aber keine dieser Verweisungen stimmt. Vielleicht ist der 72. Psalm, 
der von dem Sdieinglüci des Sünders handelt, gemeint; die Worte »lachet 
ihrer, vnd narret sie« hat Spee wohl dem 2. Psalm nachgebildet: »Qui 
habitat in caelis, irridebit eos, et Dominus subsannabit eos.« 
188, 30 nach ehren vnd grossen nahmen au ff Erden: ein deutlicher Anklang an das 
»Examen Generale« der Gesellschaft Jesu, Kap. 4, Nr. 44: »Quemad-
modum enim mundani homines, qui ea quae mundi sunt scquuntur, dili-
gunt et quaerunt magna cum diligentia honores, famam, magni nominis 
existimationem in terra, sicut mundus eos edocet...« 
188, 38 trachten vnd spintisiren: überlegen und nachsinnen. 
189, 8 liederlich: leichtsinnig, sorglos, nachlässig (DWb. vi, 987 ff). 
189, 27 mattlos: schwach, kraftlos (DWb. vi, 1768). 
192, 34 aller dinge: völlig, ganz und gar (DWb. 1, 221). 
194, 21 anwerffen: DWb. 1, 520: »bei einer Jungfer anwerfen, virginem ambire 
(vielleicht für: anwerben)«. Besser dürfte die folgende Erklärung sein: 
»Enen aenwerpen: iemand aanzoeken; eigenlijk: aanklampen, aan boord 
komen« (Verwijs-Verdam, Middelnederlandsch Woordenboek 1, 189). 
195) 13 disciplin: Bußwerkzeug, Geißel. 
195, 21 abject: niedrig, gemein, verworfen. 
196, 19 Stehet auff ihr toden, kommet zum gericht: So nicht wörtlich in der Hl. 
Schrift; vgl. jedoch Mat 24, 31; 1 Kor 1$, 52; Offb 11, i j . 
196, 20 was wöltestH alßdann, daß du ietzt gethan bettest: s. Ignatius von Loyola, 
Geistl. Übungen, Nr. 187. 
ÏJZ. 3 8 flüttig: Fittich (DWb. in, 1862). 
198, 6 bücken: niederbeugen, niederschlagen (lat. incurvare). Vgl. DWb. 11, 486. 
198, 7 zumahl: alle insgesamt (DWb. xvi, $31). 
200, 20 vnverzehrt: Exod 3, 2. 
201, б Cant. 2.: Obwohl Spee hier die Bibel nicht buchstäblich anführt, findet 
sich audi sonst, z. B. in der »Bible de Jérusalem« (Les Editions du Cerf, 












2, 4~5 »Introduxit me in cellam vinariam, ordinavit in me diaritatem. 
Fulcite me floribus, stipate me malis, quia amore tangueo«: »Israel ra­
menée au cellier de Jahvé, la Palestine, . . . y sera enivrée du vin de son 
amour...« 
laß fallen das fewr vom himmel: öfters in der Hl. Sdirift, ζ. Β. ι Kön (3 202, 30 
Kön) 18,38. 
ob: wenn. 
sich reiben an: (feindliche) Berührung suchen mit (vgl. DWb. vin, 568 
bis 569). 
mitt frist: zu dieser Frist, jetzt? 
ieweilen: dann und wann, manchmal (DWb. iv, 2, 2326). 
quintan: »männliche figur von holz mit einem schild, den der heran-
sprengende reiter mit der lanze zu treffen sucht« (DWb. н, 2372). 
es lehren vns die alten: Der Text, auf den Spee anspielt, war bisher un- 207, 39 
auffindbar. 
gleich wie ein brinnender hirsch: Ps 41, 2. 208, 21 
j Frag: Im Opus Catediisticum sive De Summa Doctrinae diristianae, 209,4 
D. Petri Canisii Theologi Societatis lesu, 2. Aufl., Coloniae 1587, finden 
sidi in dem Abschnitt »De Regno caelorum« einige Texte, die dem Wort­
laut dieser 5. Frage sehr ähnlich sehen. Canisius führt dort u. a. an: 
»HVGO libro quarto de anima, capite decimosexto: In ea caelesti patria 
est vita sine morte, luuentus sine senectute, Sanitas sine infirmitate, Re-
quies sine labore, Gaudium sine tristitia, Pax sine discordia, Delectatio 
sine fastidio, Lux sine tenebris, Puldiritudo sine turpitudine, Agilitas sine 
ponderositate, Fortitudo sine imbecillitate, Libertas sine seruitute, Vo-
luptas sine anxietate, Longaevitas sine vitae termino, Sapientia sine in-
sipientia, Amicitia sine inimicitia, Concordia sine discordia, Honor sine 
dedecore, Securitas sine timore« (S. 708). »AVGUSTINVS in libro medita-
tionum capite vigesimosecundo : О tu vita, quam praeparuit Deus his 
qui diligunt eum, vita vitalis, vita beata, vita secura, vita tranquilla, 
vita puldira, vita munda, vita casta, vita sancta, vita ignara mortis, 
nescia tristitiae, vita sine labe, vita sine dolore, sine anxietate, sine cor-
ruptione, sine permrbatione, sine varietale 8c mutatione « (S. 709). 
»iDEm in Manuali capite séptimo: О vita vitalis, vita sempiterna, Se sem­
piterne beata, vbi gaudium sine moerore, requies sine labore, dignitas 
sine tremore, opes sine amissione, sanitas sine lanquore, abundantia sine 
defectione, vita sine morte, perpetuitas sine corruptione, beatitudo sine 
calamitate« (ebd.). 
thai der zäher: Ps 83, 7. 
zu deinen Wohnungen mit triumpff vnd glory einziehen: Ps 83, 3; 41, 5; 
und audi sonst wiederholt in den Psalmen. 
schöne ding seind von dir geredet worden: Ps 86, 3. 
О Goti, wie stincket mir die Erde, wan ich gen himmel schawe?: lat. О 
quam sordet terra, dum coelum aspicio! Dieser Spruch wird vielfadi 










benen Centuria sacrorum apophtegmatum S. Ignatii, Viennae, ex Typo-
graphia Kaliwodiana, 1748, S. 39-40, an weidier Stelle der Verfasser, 
der sich nur Priester der Gesellsdiaft Jesu nennt, seinerseits verweist auf: 
Nicolaus Lancicius S. J., Opuscula spiritualia, Romae ifijo, torn. 2, opuse. 
18: »De gloria S. Ignatii«, cap. 12; und auf: Daniel Bartoli S. J., Vita 
S. Ignatii, Antwerpiae i6jo , lib. 4, nr. 28. 
210, 9 complexion: Temperament (DWb. v, 1686). 
215,31 Sanct Augustinum . . . mitt einem fewrigen vnd verwundtem hertzen: 
»Das Herz, vielfach flammend oder von einem, zwei oder drei Pfeilen 
durchbohrt, entsprechend der Stelle der Confessiones, cap. ix >sagittave-
ras tu cor nostrum caritate tua<, auf die audi die Legenda aurea . . . als 
Symbol seiner Liebe zu Gott ausdrücklich hinweist, ersdieint in der Hand 
oder vor der Brust des Heiligen« (H. Aurenhammer, Lexikon der christl. 
Ikonographie, Wien, 3. Lief. 1961, S. 263-264). »Son attribut habituel est 
le cœur enflammé percé d'une ou de trois flèches . . . Il porte ce coeur dans 
sa main ou peint sur sa poitrine« (L. Réau, Iconographie de l'art chrétien, 
t. ni, p . 1 J O - I J I ) . Vgl. audi J. Braun, Tracht und Attribute der Heiligen 
in der deutschen Kunst, Stuttgart 1943, Sp. 109-110 und K. Künstle, 
Ikonographie der christlichen Kunst, Freiburg 1926, Bd. 11, S. 106. 
217, 11 Cortisan: veraltet für: Liebhaber (Duden, Fremdwörterbuch, Stichwort 
Kurtisan). 
219, 2 sittiglich: leise (DWb. x, 1, 1265 und 1263). 
219, 30 Ehrenholt: caduceator, fecialis, Herold (DWb. in, 6 i ) . »caduceator«: 
Herold, Unterhändler; »fecialis«: Kriegsherold, Priester, der einen Waf-
fenstillstand oder ein Bündnis heiligt oder Fehden schlichtet. Spec meint 
also Jesus als den Hohenpriester, der die Menschheit mit dem Vater ver-
söhnt hat. 
220, 12 Wadi ich zu Gott: Nur in der Vulgata: »ad te de luce vigilo«. 
221, 13 Ich wohne steth: in wüsten öd: Nur in der Vulgata: »In terra deserta, 
et invia, et inaquosa«. 
222,9 О abentheur!: Von Grimm (DWb. 1, 28) als Ausruf aufgefaßt: О Wunder! 
22J, 14 verdrossen: überdrüssig (DWb. xii, 1, 247). 
225, 23 in deiner Mutter zeit: Hl 3,4; 8, 2 und Gen 24,67. 
227, 19 Auff welchen weg, vnd Strassen: In dieser wie in der j . und 7. Strophe 
dieses Liedes begegnen Reminiszenzen an HI 3, 2-3. 
232, 9 schwinde: ungestüm, gewaltig, heftig (DWb. ix, 2646). 
234,21 schimpfjen: scherzen. 
234, 25 meilen: Straßen (DWb. vi, 1909). 
234, 30 näst.-Äste. 
235, 27 ÍÍCA nahnen: sich nahenen, sich nahen (DWb. vu, 302 und 296). 
236, 12 bereisen: befallen, überdecken (DWb. 1, 1497; mhd. risen: fallen). 
237, 16 färblein: Tone (vgl. Koloratur, und im GTb selbst: coloriren 247, 7). 
238, 14 Cant: Discant (DWb. 11, 604), also: Sopran. 
238, 28 entzücken: wegreißen (DWb. in, 667), hier: ausblasen. 
242, 21 winden: sich wenden (DWb. xiv, 2, 286). 
604 
har: her (DWb. iv, 2, 999). 242, 25 
5. Aug. in ps. 9j.· ». . . quomodo luminaria in coelo per diem et per noe- 244, 2j 
tem procédant, peragunt itinera sua, cursus suos certos habent, et com-
mittuntur tanta mala, nee deviant desuper stellae fixae in coció, agentes 
per tractus coelestes, quae illis praestituit et constituit Creator ipsarum; 
sic debent sancti . . .« usw. (Migne PL 37, 1193-1194). »Attendile ergo 
luminaria quomodo procedunt, et occidunt, et redeunt, agunt cursus 
suos, distinguunt diem et noctem, volvunt annos et tempora; et tanta 
mala fiunt in terra, illis quietem in coelo habentibus« (ebd. 119J-1196). 
wert: herrlich, schön (DWb. xvi, 1, 2, 453). 244, 32 
auffmutzen: aufputzen, schmücken (DWb. 1, 692). 244, 36 
anregen von: erwähnen (DWb. 1,424). 247, y$ 
Job 7.: Vers 7, 1 in der Vulgata »Militia est vita hominis super terram«. 251, 4 
S. Aug. Soliloq. c. 1.: Diese Verweisung stimmt in mancher Hinsicht nicht. 251, 12 
Erstens war zu Spees Zeiten unter dem Namen von Augustins Solilo-
quien ein Werk verbreitet, das nur aus Schriften Augustins und an-
deren Autoren kompiliert war. Zweitens läßt sich audi im 1. Kapitel 
dieser unechten Soliloquien nichts entdecken, worauf sich Spees Hinweis 
beziehen könnte. Vielleicht ist folgender Abschnitt aus dem 15. Kap. der 
Pseudo-Soliloquien gemeint: »Sic semper, Domine, sic semper gratia tua 
& misericordia tua praevenit me; . . . quia nisi tu hoc mihi fecisses, ego 
omnia peccata mundi fecissem. Quoniam scio, Domine, quod nullum 
peccatum est, quod unquam fecerit homo, quod non possit faceré alter 
homo, si creator desit a quo factus est homo« (Divi Aurelii Augustini 
Hipponensis Episcopi Meditationes, Soliloquia et Manuale . . . opera et 
studio R. P. Henrici Sommalii Societatis IESV Theologi, Coloniae Agrip-
pinae 1649, S. 144-145). 
der sey verflucht: die von den Zensoren in Dr veranlaßt« Umänderung 252,16 
dieser exsekrierenden in eine rein konstatierende Formel (s. La) ist auch 
dort in den folgenden »Bitten« nicht weiter durchgeführt worden. 
Andere Weiß das H. Vatter Vnser zu betten: Ignatius von Loyola, Geistl. 254, 26 
Übungen, Nr. 249-257. 
heymlich: verborgenes Wissen enthaltend, mystisch (vgl. DWb. iv, 2, 878). 255, 11 
Speculierkammer: eine ungewöhnliche Benennung der ignatianischen 255, 12 
Geistlichen Übungen, welche die Vermutung nahelegt, Spee habe hier an 
irgendeine deutsche Übersetzung oder Bearbeitung der »Exerzitien« ge-
dacht. Es ließ sich jedoch in den Exerzitien-Bibliographien kein der-
artiger Tïïtel auftreiben. 
Andere Weiß das H. Vatter Vnser zu betten: Ignatius von Loyola, Geistl. 255, 15 
Übungen, Nr. 258-260. 
sieben blutstiirtzungen wider die 7 haupt-sünd: Vgl. für diese damals 256,7 
allgemein verbreitete Andachtsübung im Katechismus des hl. Petrus Ca-
nisius die »Siben Dancksagung für die heiligsten siben Blutvergiessungen 
Christi, wider die siben Todtsünd nutzbarlich zusprechen« (S. Petri 
Canisii Catechismi latini et germanici, hrsg. von Fr. Streicher S. J., 
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Rom-München 1936, и, S. 180-181). Vgl. auch G i b joy, 34 und 
507. 2. 
2j8, 30 neid vnd mißgttnst des bösen feinds: Weish 2, 24. 
259, 31 glimp ff lidi: Die Bedeutung dieses Wortes ist nicht leid« in einen einzigen 
Ausdruck zu fassen. Es wären die Nuancen »höflich«, »klug« und »nach-
siditig« herauszuhören (vgl. DWb. iv, 1, j , 116). Das Wort »glimpff« 
(260, 1) dürfte am besten als »Klugheit« aufgefaßt werden. 
262, 32 ettwas fürwitziges: DWb. iv, i , 1, 946 ergibt als Bedeutungsmöglichkeit 
»etwas Merkwürdiges«. 
265, 8 in einer summa: kurz und bündig (DWb. X, 4, 1068). 
269, 3 in der gemeinen Vnterrichtung in der dritten Erinnerung: Daß diese 
Worte audi in Dr stehen blieben, beruht auf einem Versehen, da dieser 
nur den Ausdruck »Vorred« verwendet. 
270,7 droben: und zwar in Kap. 1 2 und 11 1. Spees Verweisung beweist zugleich, 
daß der daselbst erwähnte Saluthius auch das vorliegende Kapitel an-
geregt hat. 
270, 8 probieren: beweisen. 
272, 25 ein armes hündlein usw.: Mk 7, 28. 
273,12-16 Abraham ... Maria Magdalena: Dieser Abschnitt stellt eine etwas merk-
würdige Verquickung dar von Gen 12, 1 und Matth 19, 29par mit der 
christlichen Legende, nach der Maria Magdalena ihre letzten Lebensjahre 
als beschauliche Einsiedlerin unter steten Bußübungen in einer Grotte der 
Montagne de la Sainte-Baume in Südfrankreich verbracht habe (vgl. u. a. 
Wetzer und Weite's Kirdienlexikon, 2 i893, vm, 738). 
273, 36 vnsinnig: Anders als in 275, 2j ist die Bedeutung hier nicht »irrsinnig, 
geisteskrank«, sondern »unvernünftig, töricht« (vgl. DWb. xi, 3, 1399). 
274,15 noster: Paternoster, Rosenkranz. 
274,18 geflickte: Wahrsdieinlich ist die La der Pa (»gestickte«) die richtige und 
hat die Quelle von Du und Dr falsch abgeschrieben. 
275, i j Lazarus: Luk 16, 19 ff. 
27$, 30 niemands ehrliches: kein ehrlicher Mensch (vgl. DWb. vn, 826). 
275, 38 sich getrösten + Gen.: »über den verlust einer sache sidi trösten, auf eine 
sache verzichten« (DWb. iv, i, 3,4558). 
276, 11 vberzeugen: (durch Zeugen) überführen. 
277, 10 auch sonsten vberall: Pa verweist hier auf »droben«, d. h. auf den in DU 
und Dr nicht mehr befindlichen Abschnitt »Ob auch nützlich die Tugen-
den geübet werden wan man keinen Geschmack drin findet« (S. $29-530). 
278, 33 magst: kannst! 
279, 29 kinder Abrahams: Matth 3, 9. 
284, 28 lobwürdig ist der nam deß Herrens: Ps 112, 3. 
285, 26 armaden: Da Spee alle Menschen »auff einem plan«, also auf einem gro-
ßen Platz versammelt sehen möchte, kann das Wort »Armada« hier nicht 
die auch im 17. Jahrh. schon übliche Bedeutung »große Flotte« haben, 
sondern es muß wohl »Armee« bedeuten. 
286, 20 frolocken in Gott meinem Heyland: Luk 1, 47. 
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drillen DWb. ii, 1410 fuhrt die vorliegende Stelle aus Spees Werk an 288,23 
und erklart das Verb als »im kreise umdrehen, hin und her drehen«; un-
ter dem Stichwort »trillen« in der Bedeutung »trillern« (xi, 1, 2, 520) 
wird diese Spee-Stelle noch einmal zitiert, und zwar mit der Bemerkung, 
daß es fraglich sei, ob dieser Beleg zu der Bedeutung »trillern« oder »hin 
und her drehen« gehore. 
springt das hertz auff Daß die Zensoren hier »zu zelten« ergänzten (s. 289, 22 
La), war völlig unnötig, da Spee selber nur wenige Zeilen weiter zwei-
mal »nicht allezeit« und »zunzeiten« schreibt 
sich enthalten an sich halten, sich beherrsdien (vgl DWb 111,552). 290,3 
Wolauff, wolauff ihr volcker all Bei Ulenberg, Psalm 46 (vgl Anm. zu 291, 10 
51, 31) hat Spee den folgenden Text vorgefunden: 
»Wolauff ihr voldcer all/ 
Frolocket mit den henden/ 
Jauchzt Got mit frewdensdial/ 
Singt im an allen enden 
Fur dem sich alles schrecket/ 
Ein grosser Konig gut/ 
Des herrschafft reichen thut/ 
So weit die weit sich strekket.« 
lautbar laut gebend, hallend, tonend (DWb vi, 369) 295, 7 
bemeine beieinander, zusammen (vgl. Rheinisches Wörterbuch, hrsg. von 296, 20 
J. Muller, Bd 11, Berlin 1931, Sp 75). 
sampt vgl Anm zu 50, 19 298, 30 
schembar glanzend, leuchtend, oder: schon, prachtig (DWb. vili, 2434) 300, 28 
Fewr Die Rb »Ita S. Chrysostomus . apud Salianum« bezieht sich aus- 300, 29 
schließlich auf dieses Wort. Die in dieser Anmerkung angeführten Werke 
hat Spee nicht selbst gelesen, sondern die Autorennamen - wie er ja an-
deutet, »apud Salianum« - lediglich aus dem 1. Teil (S 43) der Annales 
Ecclesiastici Veteris Testamenti . . . Autore lacobo Saliano Avemonensi 
Presbytero Societatis Icsu, Tom i-vi, Colomae Agnppinae 1620-1624, 
abgeschrieben Ein weiterer Beweis dafür ist die Tatsache, daß Spee die-
selben Namen wie Salían, und zwar in genau der gleichen Reihenfolge, 
aufzahlt. Überhaupt hat der rheinlandische Jesuit das damals eben er-
schienene Werk seines franzosischen Mitbruders (1 Auflage 1619-1624 
zu Pans') fur das Kap in 7 ausgiebig benutzt 
erkuhlung Die Rb »ita Theodoretus . in Genesim« bezieht sich aus- 300, 34 
schließlich auf dieses Wort Salianus glaubt nicht an die Abkuhlungsfunk-
tion der Wasser über dem Himmelsgewölbe, so daß Spee ihn in dieser An-
merkung nicht nennt. Auf die Frage »Cur ibi aquae'« antwortet Salían, 
daß nur Gott dies wisse, »qui talem illis assignavit locum« (1, S 29). 
Allerdings fuhrt er an anderer Stelle (1, S 43) und in anderem Zusam-
menhang trotzdem die Texte an, in denen Theodoret (In Genesim, Quae-
stio χι Migne P G Lxxx, 91) und Procop (Commentari! in Genesim: 
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Migne PG Lxxxvii, 71) sich positiv über diese Abkühlungsfunktion aus-
lassen. Es ist daher wahrscheinlich, daß Spee trotz allem audi diese Texte 
bei Salían und nicht in den genannten Werken selber gefunden hat. 
301, 5 Dan ihr mit wasser wurd bedeckt: Im Zusammenhang mit den Wassern 
über dem Himmelsgewölbe nennt Salianus (1, S. 28-29) dieselben Bibel-
stellen wie Spee. Auch Cornelius a Lapide wird von Salian kurz erwähnt. 
Trotzdem dürfte Spee dessen Commentaria in Pentateuchum Mosis, Ant-
verpiae 1616 (in diesem Fall: S. 15-16), audi selbst gelesen haben. 
301, 31 postiren: »mit der eilpost oder als kurier reisen, dann überhaupt laufen, 
rennen« (DWb. vu, 2028). 
302, 2j infiuentzen: die von den Sternen, vor allem von den Planeten, auf die 
Erdgeschöpfe ausgeübten Einflüsse und Wirkungen (DWb. iv, 2, 2113). 
302, 30 Bellarm. Ascens. mentis, grad. ¡.: Ein Teil des Textes, auf den Spee hier 
verweist, lautet wie folgt: »Admirationem äuget, quod cum sit aër sub-
tilissimum Sc tenuissimum corpus; tarnen cum scindi tur, summa facilitate 
iterum conjungitur, Sc continuatur, ас si scissura numquam fuisset. Certe 
disruptam telam aranearum, vel scissura subtilissimum velum, nullus 
artifex ita resarciré potest, ut prior scissura non appareat. Adde, quod 
est omni admiratione dignissimum, & solius Dei sapientiae proprium, 
quod per eamdem partem aeris impermixtae & simul transeunt innumera-
biles colorum species. Qui sub noctem, lucente luna, in loco aperto 8c 
edito positus, Stellas in cáelo, íc campos in terris, floribus plenos, & simul 
domos, arbores, animantia, & alia id genus multa conspiciat, negare non 
poterit, rerum illarum omnium species in aere ilio sibi propinquo simul 
contineri, fit impermixtas contineri. At quis hoc intelligat? quis capiat? 
quomodo enim fieri potest, ut res tenuissima tantam formarum varieta-
tem simul contineat? Et quid si eodem tempore & loco resonent cantus 
avium ab una parte, & ab alia varia musica instrumenta, Sc ab alia quo-
que murmur cadentium aquarum; nonne simul in eodem aere nccesse 
erit recipi cum tot formis colorum, etiam illos omnes sonos, aut omnes 
eorum sonorum species? Quis haec facit, anima mea, nisi Conditor tuus, 
qui facit mirabilia solus?« (S. Robertus Bellarminus, De ascensione men-
tis in Deum per scalas rerum creatarum, Coloniae Agrippinae 1626, S. 
74-75) 
303, 11 Concernen: Obwohl Dr und Pa »Concerten« lesen, ergibt das Wort »con-
centus«, ein aus dem gregorianischen Kirdiengesang stammender ter-
minus technicus für die melismatische, die melodisch reich geschmückte 
Singweise, in diesem Zusammenhang einen ebenso guten, wenn nidit bes-
seren Sinn (vgl. 316, 11, wo sich auch in Dr und Pa das Wort »concernen« 
findet). 
303, 20 zilen: zeugen, hervorbringen (DWb. xv, 1090). 
304, 23 zween vber fünjfmal sechs: eine rhetorische Umschreibung der Zahl 32, 
d. h. der Gesamtzahl der Himmelsrichtungen auf der Windrose. 
30$, 36 in der grosse eines mächtigen gehews: Die Anmerkung zu dieser Stelle 
beweist, daß sich Spee audi hier auf die in früheren Anmerkungen schon 
608 
erwähnten »Annales« von Salianus stützt. Im i. Teil, S. 45 findet man 
dort Spees Verweisungen fast aufs Haar genau wieder. Den nicht bei Sa-
lían und nicht bei den Kirchenvätern befindlichen Vergleich des Wals mit 
einem großen Gebäude hat wahrscheinlich Spee selbst, Kind des bau-
freudigen Barockzeitalters, den ursprünglidien Vergleichen mit Berg und 
Insel nachgebildet. 
auffenthah: sustentaculum, alimentum (DWb. 1, 637), also: Nahrung. 308, 16 
Ihr König stoltz usw.: Diese Zeilen klingen sdion deutlidi an die Verse 310, 9-12 
11 und 12 des nun folgenden 148. Psalms an. 
auß vnterschiedlichen Psalmen: An erster Stelle hat Spee hier wohl an die 311, 30 
Psalmen 103 und 148, sowie an Dan 3, 57-90 gcdadit. Die Rb »Ps. 144« 
(s. La) ist wahrscheinlich keine Verweisung auf den 144. Psalm, sondern 
auf das Psälterlein PP. Soc. Jesu, S. 144 (vgl. unter den La die Rb zu 
327, 19 und 332,26). 
dulcían: »altes Blasinstrument, aus dem sich das Fagott entwickelte« (Du- 311,33 
den, Fremdwörterbuch). 
erleidet: erreicht. 312,8 
verbergen: verheeren, verniditen. 312, 20 
passiren: Dieses Wort heißt hier sowohl »vorbeigehen« als auch »ge- 313, 18 
schehen«. 
falliren: fehlschlagen. 313,20 
sia brauaen: sich anstrengen (DWb. и, 319). 315, 10 
stawr: rauh, heftig, grimmig (DWb. x, 2, 1169). 318,5 
¡id} arten: Neben der Bedeutung »gedeihen« wäre auch die DWb. 1, 573 318, 22 
angedeutete »sich bilden, sich gestalten« durchaus möglich. 
Nasturtz: Wasser- oder Brunnenkresse. 318, 34 
anschneiden: »anspielen des Saiteninstruments, . . . weil der anhebende 321,36 
fiedelbogen gleichsam an die saiten schneidet, sie anschneidet, die saite 
beim spiel entzwei geschnitten wird« (DWb. I, 448). 
grobe sünd: In der 7., 11. und 12. Frage führt Spee Ignatius von Loyolas 324, 17 
»Erste Weise der Demut« auf barockhaft bildlidie und übersdiwenglidie 
Weise weiter aus. Bei Ignatius heißt es: »Die erste Weise der Demut ist 
die, . . . daß ich, audi wenn man mich zum Herrn aller Dinge dieser Welt 
machte, oder um mein eigenes irdisches Leben zu retten, nicht auf den 
Gedanken komme, ein Gebot, weder Gottes nodi der Mensdien, zu über-
treten, das mir bei Todsünde auferlegt ist« (Geistliche Übungen, Nr. 165). 
ein ander gesetz: Rom 7, 23. 
wie das koth der Erden: Philip 3, 8. 
schandlos: (»im älteren nhd.« audi) schamlos, schändlich (DWb. vili, 
2153)· 
durch seine Propheten: Mich 7, 19. 
in der schrifft: Mt 5, 29 f ; 18, 8 f (über »alle näheste gelcgenheiten der 
sünden«). Ex 22, 1 (Vulgata!); Ezedi 33, 15; 2 Kön 12, 6; Luk 19, 8 
(über »alles vngeredites wider zu geben«). 












329, 28 in gleicher summen: beide zusammen? (vgl. DWb. x, 4, 1068). 
329, 29 wan brinnst in eiffer-muth: vgl. das Lied am Schluß des Kap. 1 4. 
329, 36 Sie tieff in grund versencke: vgl. Anm. zu 325, 34. 
330, 25 den verloren Sohn: Es ist klar, daß dieses Lied, ebenso wie das nächst-
folgende, an vielen Stellen auf Luk 1 j , 11 ff anspielt. 
331, 31 Mein speiß vnd tranck usw.: Ps 41, 4. 
332, 2i Die Schrifft vermeld, der glaub es helt: vgl. etwa »Si quis dixerit, eum, 
qui post baptismum lapsus est, non posse per Dei gratiam resurgere . . . : 
anathema sit« (Dz. 1579), oder » . . . ut per sacerdotum sententiam non 
semel, sed quotics ab admissis peccatis ad ipsum pacnitentes confugcrint, 
possent liberari« (Dz. 1671). Eine Reihe von einschlägigen Bibelstellen 
findet sich Dz. 1542-1543, u. a. »Quae secundum Deum tristitia est, 
pacnitentiam in salutem stabilem operatur« (2 Kor 7, 10). 
332, 22 zeitlich: entweder »rechtzeitig« oder »zeitweilig« (DWb. xv, 589). 
332, 28 zeitlich: früh, frühzeitig (ebd.). 
333' 3 ¡und: List, Arglist (DWb. iv, 1, J31 f); »faule fünd«: arglistiges Tun. 
333, 25 Cistern: Jcrem 2, 13. 
333, 36 der schwachen Scherben: Is 45, 9. 
334, 21 gnadenthron: Hebr 4, 16. 
334, 26 mißhalten: nicht in Ehren halten (DWb. vi, 2295). 
336, 15 sido Onderstellen: Nach DWb. xi, 3, 1836 bedeutet dieses Zeitwort hier 
»in die Reihe treten«, wenn auch die Bedeutung »sich unter ein Obdach 
stellen« mit einwirken mag. 
339, 29 zwar: Viermal in wenigen Zeilen (339, 32. 40; 340, 3) sdrwankt die Be-
deutung dieses Wortes merkwürdig zwischen dem mhd. »ze wäre« (wahr-
lich, fürwahr) und der heutigen Bedeutung »allerdings« hin und her. 
339> 34 * я solche händel zu mischen: Die 35. (zu Spees Zeiten 41.) der »Regulae 
communes« der Gesellschaft Jesu empfiehlt, »saecularia vero negotia, ut 
quae sunt a nostro instituto al iena, . . . aversari convenit«. 
339> 39 ^ e m g^efe abwarten: die günstige Gelegenheit wahrnehmen. 
341, 6 reisen: mhd. »risen«, fallen. 
341, 36 Die schrifft vermeit: Jo 12, 25. 
344, 13 wider meine Zuversicht: wider Erwarten (DWb. XVI, 879). 
346, 4 befahren: befürchten. 
346, 9 nichts gelobest, noch dich verbindest: Ignatius von Loyola, Geistl. Übun-
gen Nr . 14. Vgl. auch 489, 14 und 548, 30. 
346, 2i mutig: Die übliche Bedeutung »tapfer, beherzt« ist hier natürlich unmög-
lich. Im älteren ndl. konnte das Wort »hochmütig, stolz« bedeuten (Woor-
denboek der Nederlandsche Taal, ix, 942-943). 
346, 28 schabab: Nadi DWb. vili, 1944 eine »Imperativische bildung von >ab-
sdiaben<> im sinne von geh ab, zieh ab, adjeetivisch, adverbial und sub-
stantivisch gebraucht«. Luther habe das Wort für ein hebräisdies gehalten. 
Bedeutung: »von geringem oder gar keinem wert und dem entsprechender 
Schätzung« (a .a .O. , 1945). 
347, 8 im eingang dieses buchs: S. 16 ff. 
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sonderbar: besonder, vorzüglich (DWb. χ, i, 1577). 347, 2.2 
schier: gar (DWb. ix, 2.6-17). 347, 26 
nach diesem verstand: in diesem Sinn (Vgl. DWb. xn, 1, ij44ff)· 349i4 
daß das Almusen die sünden außlösche: Man fragt sich, warum Spee nicht 349, 7 
an erster Stelle auf Tob 12, 9 und Ecclus 3, 33 hingewiesen hat. 
Komme dan О Heyliger Geist usw.: der Allelujavers der Pfingstmesse, 349, 15 
mit dem die kath. Kirche fast tagtäglich die Gnade und Hilfe des Hl . 
Geistes herabfleht. 
deinem nechsten nichts zu thun usw.: s. fo8, 8 und die dort angeführten 349, 23 
Bibelstcllen. 
secret: vertrauliche Mitteilung (Duden, Fremdwörterbuch), oder: Ge- 349, 32 
heimmittel? (DWb. x, 1,404). 
im Euangelio: vgl. 348, 25. 35i>6 
Fürstinnen vnd Königinnen: vgl. joo, 28; jor , 26 ff und 356, 38. 352,14 
erledigen: befreien. 355, 15 
gemein: öffentlich, städtisch (DWb. iv, 1, 3180). 356, \6 
ort: hier soviel wie örtlichkeit. 356,19 
mit dem Lázaro: Luk té, 19 ff; vgl. 275,15. 357, 22 
vnterschlaiff: Unterschlupf, Obdach (DWb. XI, 3, 1790). 358, 1 
sich verhüten: sich einer Sache versehen. 360,6 
dauren: ausharren, aushalten (DWb. 11, 841). 360,10 
griff: Kniff, List (DWb. iv, 1, 6, 294 ff). 362, τ 
Zacheo: Luk 19, 1 ff. 362, 2 
wiederkehren: zurückgeben, ersetzen (DWb. xiv, 1, 2, 1073 f). 362, 2 
in Gott meinem heyland frolocken: Luk 1, 47. 362, 20 
daß du die allerschwächeste ding erwehlest usw.: 1 Kor 1, 27. 563, 3 
zuchthäusser: Erziehungsanstalten (DWb. xvi, 266). 363,11 
niederträchtig: gering, verächtlich (DWb. vir, 806). 363, 21 
abwarten: ausüben. 363,21 
Sintemahl kein aug gesehen hat usw.: 1 Kor 2, 9. 363, 36 
S. Hieron. epist. ad Heliodor.: »Licet parvulus ex collo pendeat nepos, 365,6 
licet sparso crine et scissis vcstibus, ubera quibus te nutrierat, mater 
ostendat, licet in limine pater jaceat, per calcamm perge patrem, siccis 
oculis ad vexillum crucis evola« (S. Hieronymus ad Heliodorum, Migne 
PL, xxii, 348). Bei den Worten »dem fähnlein meines Jesu folgen« hat 
Spee allerwahrscheinlichst auch an die »Formula Institut!«, die erste 
kurze Fassung der Konstitutionen der Gesellschaft Jesu, gedacht, wo es 
mehrmals heißt: »sub crucis vexillo Deo militare«, »admitti ad hanc 
Jesu Christi militiam«. Wäre es nicht sogar denkbar, daß Spee hier in et-
was blumenreicher Sprache die Schwierigkeiten schildert, die er selbst bei 
seinem Eintritt in die Gesellschaft Jesu zu überwinden hatte? (vgl. Rosen-
feld, Stimme, S. 19) 
auff Vatter vnd Mutter usw.: Mat 10, 37 par.; Mat 12, 48 ff par. 365, 12 
verzeihen: verzichten (DWb. xn, 1, 2515). 36$, 13 
weder todt noch leben: Rom 8, 38. 366,7 
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366, з 2 durch fewr vnd wasser usw.: Diese Zeilen erinnern deutlidi an bestimmte 
Stellen in den Paulusbriefen, ζ. Β. ι Kor 4, 11; 2 Kor 6, 4 ff; 2 Kor n , 
26 ff. 
367, 38 Staffel: Stufe, Grad (in diesem Fall: der Tugend oder des Edelmuts). Vgl. 
DWb.x, 2,1, 521. 
368.14 vnuerhelt: unverhehlt (unverhohlen), oder: unverhalten (offen, rückhalt-
los)? 
368, 29 ablangen: ergreifen (DWb. 1, 66), in diesem Fall also: gewinnen. 
370,1 droben: S. 26 ff; vgl. Anm. zu 347, 8. 
370, 8 vnflätig: abstoßend, ekelhaft (DWb. xi, 3, 5$9). 
370, 33 (: :) Diese Zeichen verwenden Pa und die zweite Hand in Da meistens 
statt der einfachen Klammern. 
371.15 verrücken: rütteln an. 
371, i$ auffredit: richtig. 
372, 2 satt: reidilidi und ausführlidi, vollständig (DWb. vin, 1817-1818). 
372, 2 nachrichtung: Belehrung. 
372, 33 nachhengen: sidi nadi etwas riditen, gemäß handeln, folgen (DWb. vu, 
103). 
372, 35 sich nachrichten: eifrig naditraditend sich hingeben, sidi überlassen (DWb. 
vu, 70). 
373, 2 mit dem zäum zucken: die Zügel straff anziehen. 
374, 12 schleissen: »abnutzen, verzehren, zu ende bringen« (DWb. ix, 619). 
374, 13 geistreich: im 17. Jahrhundert nodi in einer Zwitterbedeutung zwischen 
»geistig« und »geistlich«, mit Betonung des letzteren Sinnes (vgl. DWb. 
IV, 1, 2789 f). 
374,13 zufallen: beifallen, beistimmen (DWb. xvi, 347). 
374, 26 protestiren: Obwohl bei Spee die Bedeutung des Einspruchs, der Ver-
wahrung sicher mithineinspielt, lehnt er sich dodi stark an den lateinischen 
Sinn »öffentlidi aussagen, laut verkünden« (Duden, Etymologie, S. $34) 
an. Siehe audi 168, 19 und 474, 14; und: ». . . mit außdrücklicher protesta-
tion, daß ich hiemit änderst nix gemeinet seie zu sichern, als nur allein 
E. E. L. heill und Wohlfahrt« (J. Diel, Drei Briefe, 269). »Ich widerhole 
abermhal und protestire widerumb wie zuvor, daß ich nit sage, daß 
Euer glaub in dem ihr euch itz verhaltet, der unrechte seye« (ebd. 275). 
374, 39 was vnser heyland vns befohlen hat usw.: Mat j , 44. 
375, 29 vermögen: mögen (DWb. xn, 1, 883). 
377, 23 forttreiben: behaupten, erzwingen. 
377» 37 durd> dieses zeichen: Joh 13, 35. 
378,12 hinwider gutes thun: Luk 6,27. 
378,18 pension: Zinsen (DWb. vu, IJ41)· 
380, 30 Gib mir nur, daß ich did} ... liebe, so hab ich alles gnug: Man beachte, 
daß Spee die erst von R. P. Roothaan im 19. Jh. besorgte versio litteralis 
der Geisel. Übungen des Ignatius von Loyola nicht gekannt hat. Dort 
heißt es unter Nr. 234: »Da mihi tuum amorem et gratiam, nam haec 
mihi sufficit.« Die Exegeten haben darüber gestritten, ob mit »amorem 
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tuum« Gottes Liebe zum Menschen oder die Liebe des Menschen zu Gott 
gemeint sei. Spee kannte nur die sog. versio vulgata, wo der Text lautet: 
»Amorem tui solum cum gratia tua mihi dones, et dives sum satis.« Er 
konnte daher nicht anders übersetzen als: daß idi (der Mensch) didi 
(Gott) liebe. Gelehrte Betrachtungen, als hätte Spee mit der Theologie 
seiner Zeit die Gnade dinghaft (vgl. einige Zeilen früher: »ein theill 
gnaden«!) und nicht personalistisch, als Huld Gottes gegen den Menschen, 
betrachtet und darum die Gnade samt der damit parallel eingeordneten 
Liebe (amorem et gratiam) in den Menschen verlegt, wären also hier fehl 
am Platz. 
Concepten oder Einfäll: u.a. über Spees TrN sagt Manfred Windf uhr, Die 381,6 
barocke Bildlidikeit und ihre Kritiker, Stuttgart 1966, S. 269: »In den 
herangezogenen deutschen Quellen des 17. Jahrhunderts spielt der Con-
cetto-Begriff keine Rolle. Man kennt das Wort >conceptus<, aber nur in 
der älteren Bedeutung von Gedanke und Vorwurf im allgemeinen, nicht 
im verengten Sinn von scharfsinnig formuliertem Einfall.« Tatsächlich 
fehlt auch den jetzt folgenden »Concepten« des GTb die Kürze und »ar-
gutezza« des eigentlichen Concettos. 
bey Georgia Müntzio: Das ganze nun folgende, überlange Kapitel hat 381,14 
Spee zwei Büchern des Dominikanerpaters Georgius Muntzius entnom-
men: 
I Der Geistliche weisse Gilgenstock/ in welches Stammen/ Bletter vnnd 
Safft zufinden/ die allerschönsten innbrünstigen Gebet/ vnd Betrach-
tungen/ welche sich innsonderheit ziehen/ auff das Allerheyligste/ vnnd 
Thewre verdienst vnd Leyden Christi JESV. Auß vielen geschriebnen 
BettbüMin vnnd sdtönen Betrachtungen! deß Ehrwürdigen vnd Wol-
gclehrten Herrn F. Georgi] Muntzij Ord: Praedicat: Zusammen gelesen/ 
vnd inn diese Form gebracht: Durch Bartholomaeum Wagnerum Augu-
stanum Mit Rom: Kay: May: Freyheit. Getruckt zu Freyburg im Breys-
gaw/ durch Martin Böckler. In Verlegung Johann: Strassern Buchhänd-
lern daselbsten. 1606. 
NB 1. Das kursiv Gedruckte ist in Wirklichkeit rot. 
NB 2. Im Jahre 1610 erschien, ebenfalls bei Martin Böckler, eine "ÏÏtelauf-
lage dieses Buchs: Creutz Stammen/ Das ist: Viel Andächtigerl Trostrei-
cher Gebett: Innbrünstig Catholischer Betrachtungen. Inn welchen man 
sich deß Allerthewresten Creutzsl Verdiensts/ vnd H. Leydens Christi Jesu 
stettigs erinneren/ vnd vmb solche Gutthaten dancksagen kan. Auß vilen 
geschribenen... usw. 
Vor einigen Jahren habe ich Dr. Max Lüthi (Fabula 4, 1961, 209) leider 
noch auf diese Titelauflage verweisen müssen. Es dürfte besser sein, künf-
tig den »Gilgenstock« und nicht mehr den »Creutz Stammen« anzufüh-
ren. 
II New Gülden Berckwerckl darinnen das reate wahre Goldtl der schö-
nesten Gebet vnd Betrachtungen/ welche mit viel schönen Geheimnussen 
von Christo Jesul vnd seiner würdigen Mutter Mariae gezieret/ zufinden 
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seind. Soloes alles auß vilen Schrifften deß Ehrwürdigen vnd Wolge-
lehnen Herrn F.Georgi') Muntzij Ord: Praed: zusammen gebracht/ vnnd 
allen guthertzigen frommen Christen zu gutem in Track geben: Durch 
BARTHOLOMAEVM WAGNERVM Augustanum. Mit Rom. Kay: May: Frey-
heit. Getruckt zu Freyburg im Breysgawl durch Martin Boi ler . 1606. 
Wie emsig Spee seinen Text aus den Schriften des Dominikaners zusam-
mengesucht und dann zunächst in einer eigenen Handschrift (s. La 381, 
31) abgeschrieben hat, mag aus folgendem Verzeichnis hervorgehen: 
Spee, GTb. Muntzius, Gilgenstock 
Nr. i - i j Bl. 69Γ- 73V 






3J 2 57г-258г 
36 294V-295V 
37 324v-32jr 
38 2ІІ -2І2Г 
39 325 -32бг 
JI 140Г-141 
ji І53 -І54Г 
53 88r-88v 
S4-ÌS Iî6v-i58r 
56 162 -164Г 
57 206V-211V 
Spee, GTb. Muntzius, Gülden Berckwerck 
40 129V-13or 
41 122 -123Г 
42 142 -143Г 
43 136 -137Г 
44 ЧІГ-ІЦУ 
45 147 -148Г 
46 143V-144V 
47 І 2 І Г - І 2 І 
48 І23 -І24Г 
49 І35Г-І35 
50 149V-150V 
Spee hat jedoch nicht wörtlich aus Muntzius abgeschrieben, sondern des-
sen Text vielgestaltig abgeändert, man möchte sagen »barockisiert«. 
Schon Max Lüthi bietet in dem oben erwähnten Fabula-Aufsatz »Eine 
Ringerzählung (Clock-Tale) bei Friedrich v. Spee« eine reizvolle Möglich-
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keit, die beiden Textgestalten miteinander zu vergleichen, weil er die zwei 
Fassungen der Nr. j / nebeneinander abgedrudct hat. Zur Ergänzung der 
Ausführungen von Lüthi mögen einige Textproben aus Muntzius folgen: 
(Zu GTb Nr. io) »AvfF eine zeit/ gieng ich für das Creutz mit trucknen 
Augen/ vnd es rüfft mir ein Engel/ der auff dem Creutz sasse/ hörstu vn-
danckbarer Knecht/ wie schawest deinen Herrn mit so vndanckbaren 
Augen an/ hie wirff idi dir hinab etliche Creutzfrüditen/ iß/ du wirst ein 
andern Sinn bekommen/ ich lase die Frucht auff/ die hiessen also: Hie 
oben am Creutz hangt grosse Vnsdiuldt/ hieobcn am Creutz hangt der 
Sündbezahler/ hieoben am Creutz hangt grosse Gedult/ hieobcn am 
Creutz hangt grosse Demütigkeit/ hieoben am Creutz hangt grosse Trew 
vnd Lieb/ hieoben am Creutz hangt grosser Sieg/ hieoben am Creutz han-
get grosse Andacht/ hieoben am Creutz hanget grosser Schmertzen/ hie-
oben am Creutz hangt der Gnadenbrunn. Soldie Früdite lase idi auff/ 
vnd gab meiner Seel darvon zu essen/ von stundt an bekam sie ein andern 
Ach vnd wehe/ arbeit vnd schmertzen/ 
Ist voll die Welt/ ich wil von hertzen 
Ruhen in meines Herren Wunden/ 
All mein sünd ans Creutz sind hunden.« 
(Gilgenstock Bl. yw-yzr) 
(Zu GTb Nr. 12) »Ich sähe S. Dominicum mit roten Augen kommen vom 
H. Creutz/ fragte den heiligen Mann/ warumb er vor dem H. Creutz 
geweinet het? sagt er/ O solt ich nidit weinen/ das heilige Creutz ist mein 
Haußtafel/ idi lise was ich hab außgeben vnnd eingenommen/ außgeben 
hab ich viel Sünd/ die mein Herr so sdimertzlidi muß zahlen/ vnnd ein-
genommen viel genad/ für welche ich nit bin danckbar/ darumb weine idi 
vor dem Creutz. Ich fieng an/ vnd weinet auch/ vnd nemme allzeit das 
Creutz/ mein Sdiuldbudi oder Haußtafel/ darinnen geschrieben stehet mit 
roter Dinten mein außgeben vnd cinnemmen/ der lieb vnnd trewe kan idi 
nidit vergessen.« (Gilgenstock, Bl. 72Г-72 ) 
(Zu GTb N r . 41) »Avff ein Zeit reiset ich gen Betlehem/ zu dem heyligen 
Mann S. Hieronymo/ fragt jhn/ ob er hett Jesum gesehen/ sagt er/ jha/ 
gehe hin auff den Weg der Liebe/ so wirst du jhn finden/ dann er dich 
lieber hat alß dein Vatter/ dann wo du außsetzig werest/ dein Vatter wurd 
dir auß seinem Blut kein Blutbad machen/ wie Jesus/ daß er dich darinn 
wesdiet. Jesus liebet dich mehr/ alß dich geliebet hat deine Mutter/ dann 
dein Mutter nicht zu ließ/ das man dich jhr zu Gedäditnus solt auff alle 
jhre Glieder sdireiben: Solches hat Jesus gcthan/ wie Esaias sagt/ hat dich 
lassen auff seine Glieder sdireiben/ auß grosser Lieb. Die Juden seindt die 
Schreiber/ das Pappier die heylige Glieder Jesu Christi/ die rott Dint/ das 
Blut Jesu/ die Federn sind die eysene Nägel/ Gaisel/ Ruten/ Dörner/ die 
grosse Buchstaben seind die fünff Wunden/ die kleine/ die kleine Wunden. 
Die Sdirifft lautet also: Vatter verzcyhe jhnen/ sie wissen nicht/ was sie 
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thun/ Da ich das höret von S. Hieronymo/ weinet ich densclbigen Tag/ 
vnd schmecket mir vor liebe Jesu weder Speiß noch Tranck.« (Gülden 
Berckwerck, Bl. 122 -123Г) 
(Zu GTb Nr. 46) »Es war Ostern/ vnd fandt S.Gregorium predigen von 
den fünff Wunden Jesu Christi/ vnd sagt/ wer durch diese fünff Pforten 
eingehet/ der wird Jesum finden/ auß der ersten Wunden fleußt ware De-
mütigkeit/ also wolgeschmack/ daß nie kein höhere Person auff Erden ist 
gewesen/ als Jesus vnd keine so demütig als Jesus. Auß der andern Wun-
den Jesu fleußt ware Armut/ dann nie kein reicherer hat auff Erden ge-
wandelt/ vnd niemals hat einer ein so armes leben geführt/ als Jesus. Auß 
der dritten Wunden fleußt ware Gehorsame/ dann es hat Gott nie keinem 
schwerere Gebott auffgelegt/ als seinem Sohn/ daß er sol außtrincken den 
bittern Kelch deß Leidens/ Dannoch sagt er: О Vatter nicht mein Will/ 
sondern dein will geschehe. Auß der vierdten Wunden vnsers НЕГГП Jesu/ 
fleusset ware Gedult/ dann es ist nie kein Mensch auff der Welt vnschul-
diger gewesen/ vnd mehr geschlagen worden als Jesus/ vnnd hat kein vn-
gedultig noch ander Wort gesagt/ als/ Vatter verzeihe jhnen. Auß der 
fünfften Wunden deß Herrn/ fleusset wahre Lieb/ dann er alles hat geben/ 
Ehr/ Freundt/ Kleider/ Leib vnnd Seel/ da solches S. Georgius prediget/ 
da weinet er/ vnnd alle seine Zuhörer/ ab der Demütigkeit/ Armut/ Ge-
horsame Gedult/ vnnd Lieb Jesu Christi vnsers Herrn«. (Gülden Bertk-
werdc, BI. 143V-144V) 
(Zu GTb Nr. J J ) »Vom Leyden Christi. 
МЕІП Gott/ du hast dem Menschen wol das Firmament geben/ aber gib 
mir deine Wunden/ sie seind viel klärer. 
2. Mein GOTT/ du hast wol dem Menschen geben Sonn vnd Mond/ Stern/ 
gib mir deine Wunden/ sie geben mir ein hellen Tag. 
3. Mein Gott/ du hast wol dem Mensdien das Fewer geben/ aber gib mir 
deine Wunden/ sie wärmen midi viel mehr. 
4. Mein Gott/ du hast wol dem Mensdien den Lufft geben/ gib mir deine 
heilige Wunden/ sie erleuchten midi viel mehr. 
$. Mein Gott/ du hast wol dem Menschen das Wasser geben/ gib mir dei-
ne Wunden/ sie wasdien midi viel mehr. 
6. Mein Gott/ du hast wol dem Mensdien die Erd geben/ aber gib mir 
dein wunden/ sie ernehren midi vil mehr. 
7. Mein Gott/ du hast dem Mensdien die Vogelein geben/ gib mir deine 
Wunden/ sie singen mir viel lieblicher. 
8. Mein Gott/ du hast dem Mensdien die Fischlein geben/ gib mir deine 
Wunden/ sie schmecken viel besser. 
9. Mein Gott/ du hast dem Menschen Thierlein geben/ gib mir deine Wun-
den/ sie dienen mir vil nützlicher. 
io. Mein Gott/ du hast dem Mensdien Blumen geben/ gib mir deine Wun-
den/ sie riechen viel lieblicher. 
11. Mein Gott/ du hast dem Mensdien Bäum geben/ gib mir deine wun-
den/ sie seyn viel fruchtbarer. 
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12. Mein Gott/ du hast dem Menschen Wein geben/ gib mir deine wun-
den/ sie machen mich viel frölicher. 
13. Mein Gott/ du hast dem Menschen Gold geben/ gib mir dein Wunden/ 
sie seind viel köstlicher. 
14. Mein Gott/ du hast dem Menschen Edelgestein geben/ gib mir deine 
Wunden/ sie seind viel kräff tiger. 
I J . Mein Gott/ du hast dem Menschen ein Weib geben/ gib mir zum Weib 
deine Wunden/ vnd dein Creutz/ wil mit jhnen holdselig leben/ dann sie 
seind holdseliger als ein Weib.« (Gilgenstock, Bl. i57r- i j8r) 
Myrrhenberg ... weyrauchbühel: Н І 4 , 6 . 382,21 
О Jesu du Sohn Davids erbarme dich meiner: Mark 10, 47. 386, 21 
ich soll mir selber helffen: Mat 27, 40 par. Überhaupt führen die folgen- 386, 24 
den Seiten viele Texte aus den evangelischen Leidensgeschichten an oder 
spielen wenigstens darauf an. Diese Stellen werden hier nicht vermerkt. 
thron Salomonis: Über »die merkwürdige Darstellung des Thrones Salo- 386, 30 
mos als Vorbildes der Gottesmutter« findet man Näheres u. a. in: St. Beis-
sel S.J., Geschichte der Verehrung Marias in Deutschland während des 
Mittelalters, Herdersche Verlagshandlung, Freiburg i. В., 1909, S. 484 bis 
488, und im I/IhK ix, 274 f (mit Literaturangabc). 
abschaffen: abfertigen, zur Tur hinausweisen. 386, 38 
Der sommer seye kommen usw.: Hl 2, 12. 387, 33 
5. Thomam den Apostel: Joh 20, 25. 27. 388,4 
kauffmansebafft: Kaufware (DWb. v, 399). 389, 10 
•wie der Prophet David schreibt: Ps 62, 10; 69, 3. 391, 34 
daß ein vnniitzer knecht erlöset würde: vgl. das »Exsultet« der Oster- 393, 33 
vigil, in dem es heißt »ut servum redimeres, Filium tradidisti«. 
blöd: schwach (DWb. 11, 139). 396, 3 
ein Tabernakel bawen: Mat 17, 4 par. 396, 16 
blutbad: Die Auffassung, daß das Baden im Blut junger Kinder den Aus- 397, 4 
sätzigen heilen könne, ist seit jeher in der Sage, der Legende und gar der 
Arzneikunde verbreitet gewesen. Das bekannteste Beispiel in der deut-
schen Dichtung ist Hartmann von Aues »Armer Heinrich« (vgl. Peter 
Wapnewski, Hartmann von Aue, Stuttgart 1962, S. 89-91: Die Tradition 
der Aussatzsage; und vor allem die Abhandlung über »Aussatz und des-
sen Heilung innerhalb der Geschichte«, S. 189-243 in der Ausgabe des 
»Armen Heinrich« von W. Wackernagel, neu hrsg. von Ernst Stadler, 
Basel 1912). 
in ihre händ graben lassen: Is 49,16; vgl. Kap. 11 3. 397.9 
Matth. 9.: Über die Verleugnung Jesu durch Petrus und dessen bittere 398, 2 
Tränen spricht Matthäus im Kap. 26, 75. Die Randbemerkung in Du (und 
dies gilt um so mehr für die in Dr; s. La) ist daher völlig unerklärlich. 
verlassen: hinterlassen (DWb. xii, 1, 730). 398, 3$ 
dan er im anfang ware das wort: Jo 1,1. 401, 22 
er bald kommen wird zu richten die lebendigen vnd die toden: aus dem 401, 38 
Credo der Meßliturgie und in der Bibel 1 Pet 4, ; u. ö. 
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405, 7 im Catechismus: Petrus Canisius untersdieidet in seinem Katechismus der 
kirchlichen Tradition gemäß je sieben »leiblidie unnd cusserlidie werde 
der barmhertzigkeit« und »geistliche werck der barmhertzigkeit«. Die 
sieben leiblichen und äußerlichen sind in Übereinstimmung mit unserem 
Text: »die hungerigen speisen, die durstigen trencken, die nackenden be-
klaiden, die gefangnen erledigen, die krancken besuchen, die frembden 
beherbergen und die toden ehrlich zu der erden bestettigen« (Petri Canisii 
Catechismi latini et germanici, Ed. Frid. Streicher S. J., и, Rom-Mündien 
1936,8.73-74). 
406, 30 j6: Dieselbe Motivik wie in dieser Nummer audi in Sonus epulantis, 
Opus . . . continens sexaginta sonos epulantis, id est, mentis elevationcs in 
Deum. . . . Auetore D. Georgio Muntz io . . . . Augustae Yindelicorum, Apud 
Andream Apergerum, Anno M.DC.XVIII. Der 13. Sonus epulantis er-
örtert das Thema: »Philantropia apparuit Salvatoris nostri Dei«: ι Inter 
Matrem & unicum filiolum maximus amor. Tarnen maior amor erga nos 
in corde lesu exarsit. Quaenam mater filij nomen in membris cultro ex-
aravit? (angeführt wird Is 49; vgl. audi GTb 125 und 126 »Zum vierten«, 
und 396-397 Nr. 41). 11 Inter Sponsum adolescentem, 8c Sponsam Vir-
ginem maximus amor. Tarnen longe maior fiamma in Corde IESV exarsit 
erga nos. . . . Nunquid vir reeipiet adulteram? (angeführt wird Jerem 3). 
in Inter duos coniuratos amicos, ut Castorem & Pollux maximus amor 
Maior tarnen fuit amor Christi, iv Inter corpus 8c animam Maximus 
amor. . . . Multo Malore amore succensus Dominus lesus ait. Animam 
meam pono pro ovibus meis (Joh 20). 
408, 20 So offt idi mir bild Jesum ein: Ph. Wackernagel, Das deutsche Kirchen-
lied, v, 1276-1277 (Repr. Nadidr. Hildesheim 1964), bringt aus David 
Corner, Groß Catolisdi Gesangbuch (1631) eine 48 Strophen zählende 
Übersetzung des »Jubilus rhythmicus de Nomine Jesu« des heiligen Bern-
hard (Migne PL 184, 1317-1320), deren Str. 1, 34 und 28 folgender-
maßen lauten: 
»So offt ich mir bild jEsum ein 
wird frewde voll das Hertze mein, 
Vnd über alle süssigkeit 
ist JESU gegenwertigkeit. 
Ach Lieb, wie bist so seligs Fewr, 
wie köstlich, lieblich und wie thewr, 
Es ist kein Lust, kein Trost so gut, 
als wann man Jssum lieben thut. 
Wo ich nur geh und wo ich steh 
ist mir allein nach Jesu weh, 
Wie fro bin idi wann idi ihn find, 
seclig wann ich ihn halten kündt.« 
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W. Bäumker, Das katholische deutsche Kirchenlied in seinen Singweisen, 
Freiburg 1911 (Reprogr. Nachdr. Hildesheim 1962), iv, S. 31, fand das 
Lied (nun 43 Strophen lang) schon in den Alten Catholisdien Geistlidien 
Kirchengesängen, Colin, Quentel, 1617 und 1619, Anhang Bl. 23. Eben-
falls nach Bäumker (a. a. O.) findet sich ein 39 Strophen langes Gedidit 
mit der Anfangsstrophe: 
»So offt idi mir Jesum einbilde, 
Mein Hertz mit Freuden wird erfüllt, 
Und vber alle Süssigkeit 
Ist Jesu Gegenwertigkeit.« 
in: Vnser Lieben Frawen Kindelbeth . . . durch Christophorum Marianum 
Augustanum . . . Constanz, i 6o i ,S . 107. 
Eccl. 11: Nur in der Übersetzung der Vulgata »nescis opera Dei, qui fa- 410, 7 
bricator est omnium«. 
verwireken: etwas Böses tun, ein Unrecht begehen, eine Schuld auf sich 410, 12 
laden (DWb. xii, 1, 2289). 
es saget ja die sthrifft: Ein solches Sdiriftwort gibt es m. E. wörtlidi nicht. 410, 27 
Wahrscheinlich meint Spee Texte wie Luk 24, 26 und die vielen Leidens-
ankündigungen in den Evangelien (vgl. auch 419, 16). 
Es erbarmen sich usw.: Fast buchstäblich aus einer Predigt von Gregor 411, 15-19 
dem Großen (x. Homilía in Evangelia, in: Migne PL 76, i n i ) , die jetzt 
die 9. Lektion der Matutin des Dreikönigsfestes bildet. Vgl. audi 394, 24 
bis 395, 29 (Nr. 37 und 38). 
mein geliebter Sohn, mein ebenbild, usw.: Mat 3, 17 par; Mat 17, 5 par; 412, 7 
Kol i, i 5 ;Hebr 1, 3. 
Sehet zu, ò alle VÖlcker, usw.: Klagelieder 1, 12 (vgl. 425, 22). 412, 28 
Seelig ist das Creutz usw.: vgl. Luk 11,27. 413, 3 
aller: ganz und gar (DWb. 1, 220). 414, 23 
haigel: DWb. iv, 2, 145 führt die in Rede stehenden Zeilen ab Beispiel an, 414, 28 
nennt »haigel«, allerdings in der Form »hägel«, eine Nebenform zu 
»hager« und gibt als Bedeutung »fein, dünn«. Es dürfte jedoch die Be-
deutung »heikel« ( = »zart«) näher liegen (vgl. auch DWb. iv, 2, 815, wo 
»haiggel« als Nebenform zu »heikel« erwähnt wird). 
diseurs: das Argumentieren. In der Fachsprache der sdiolastisdicn Philo- 416, 23 
sophie ist der »discursus« die Aktivität der »ratio«, also des begrifflichen, 
argumentierenden Denkens. 
befahren: DWb. 1, 1248 erklärt dieses Wort als »insidian, persequi«, vor- 418, 4 
gehen gegen. 
Vnbescheiden: unwissend, unvernünftig (DWb. xi, 3, 337). 418, 24 
vertragen: zum Austrag bringen, schlichten (DWb. xi, 1, 1934). 419, 24 
ambassade: Auftrag, Mission. 422, 30 
besen: Zuchtrute (wie im mhd). 423, 20 
einzäumen: bändigen, bezähmen (DWb. in, 348). 423, 21 
stand: Zustand, Lage (DWb. x, 2, 701). 426,14 
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427> ! / droben: S. 28, 23 ff. 
427,13 Schöne weiß Gott alle Stund zu loben: Diese Übung ist nichts anderes als 
eine ziemlich barocke und einigermaßen gekünstelte Spielart des von 
Ignatius von Loyola in den Geistl. Übungen (Nr. 24-31) empfohlenen 
Partikularexamens. Vgl. auch 508, 26. 
427, 29 eigentlich: genau, pünktlich (DWb. in, 102). 
429, 28 So offt du schlagen hörst die stund: Dieser Spruch stimmt fast wörtlich 
überein mit den Anfangszeilen von Konrad Vetters Gedicht »Kurtze und 
zur Gedächtnuß bequeme Erinnerung auff alle Stunden im gemein und 
Insonderheit«: »So offt idi schlagen hör die Stund, / Gesegn ich mein 
Stirne, Hertz und Mund.« Vetter, ein Ordensbruder Spees, gab 1613 eine 
Liedersammlung »Paradcißvogel« heraus. Das obige Lied findet sidi 
S. 226 ff und wird - vielleicht nebst anderen derartigen, weitverbreiteten 
Stundenliedern - Anregung fUr Kap. in 19 und 20 und Vorbild für Spees 
»Geistlidies lied auff alle stund deß tags geridit« (433-434) gewesen sein. 
Vgl. Reichert, Einflüsse, S. 21-22. 
430, 31 zur Metten, zur Prim usw.: Daß in dieser Aufzählung die Laudes fehlen, 
erklärt sich dadurch, daß im öffentlichen Chorgebet diese Höre immer 
mit der Matutin verbunden ist. Nur allzu gern haben schon alte Liturgie-
erklärer Matutin und Laudes als eine einzige Höre betrachtet, weil sie 
auf diese Weise der Norm des Psalmverses treu blieben: »Siebenmal am 
Tage habe ich dein Lob gesungen« (Ps 118, 164). Vgl. J. A. Jungmann, 
Der Gottesdienst der Kirche, Innsbruck 1955, S. 189. 
435, 5 auch auß andern örteren der Schrijft: ζ. В. Offenb J, 11. 
436, $ ' " Logica Tractatu de signis: Diese Quellenangabe muß sich auf irgend-
einen Kommentar zu den Werken des Aristoteles, etwa auf die Commcn-
tarii Collega Conimbricensis, E Societate Jesu, in Universam Dialecticam 
Aristotelis Stagiritae . . . Lugduni 1610, beziehen. Im ersten Teil dieses 
Werkes findet sich auf S. 298-299 der Kommentar »In Lib. 1 de Interpret.; 
q. 11, a. 11: Examinatur divisio signorum in naturalia, & ex instituto«. 
Diese Seiten sind überschrieben »De signis«. 
438, 23 ordinari: gewöhnlich (DWb. vn, 1326). 
441, 3 2 abwarten: pflegen, Zeit verwenden auf. 
443, 10 lasse sie absonderlich trucken: Spees Wunsch nach einem Separatdruck des 
Kap. in 2i hat sich mehrmals erfüllt. Man vergleiche den Abschnitt »Teil-
drucke des GTb« (S. 578), wo das Büchlein »Immerwehrendes Lob Gottes« 
erwähnt wird, dessen Titelseite sogar ausdrücklich mitteilt, daß es »auss 
dem güldenen Tugend-buch gezogen« sei. Daß dieses Kapitel sich so leicht 
gesondert drucken ließ, rührt wohl daher, daß Spee es ursprünglich als ein 
selbständiges Ganzes verfaßt hatte. Schreibt doch der Ordensgeneral Mu-
tius Vltelleschi in einem Brief vom 29. April 1628 über ein Büchlein »De 
perpetua Dei laude«, das Spee zur Zensur nach Rom geschickt hatte (Vgl. 
B. Duhr, Neue Daten, S. 349). 
443, 19 seind zwar hievon gantze büchlein von anderen geschrieben: Spee selbst 
nennt am Ende dieses Kapitels das Büchlein von Pater Arias S. J. 
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in seinen Zucbt-regulen der H. Ignatius: Die neunte der »Regulae mo- 443, 30 
destiae« schreibt vor: »Manus, si non in sustinenda veste occupentur, 
decenter quietae teneantur.« Spees Behauptung, Ignatius habe befohlen, 
»die händ vornen aufï die brüst vber ein ander zusammen« zu legen, 
wird also auf einer zu Spees Zeiten gebräudilidien, weitergehenden In-
terpretation dieser Regel beruhen. 
ЬііЛІеіп Patris Arias von der gegenwart Gottes: Von diesem in spa- 445, 21 
nischer Sprache verfaßten und erschienenen (Valencia, 1587) und sdion 
bald in deutscher Übersetzung herausgekommenen Werk (Würzburg 160$) 
sah ich ein lateinische Übertragung (Köln 1616) und eine andere deutsche: 
Vergiß Gott nicht/ Das ist: Kurtzer bericht wie ein frommer Christ/ Gott 
allzeit mög gegenwertig anschawen. Durch. Den Ehrw. P. Franciscum 
Arias, der Societet IESV Priester . . . Gedruckt zu Collen bei Peter Hen-
ning. Anno 1630. 
eben das stehet im Griechischen vnd Lateinischen Text: Ha t Spee eine 447,17 
deutsche Bibelübersetzung benutzt, in der das Wort oder der Begriff 
»auffspringen« fehlte? Ein solcher Text ließ sich allerdings bisher nicht 
auffinden. 
gleich sey oder: gleichsam? Oder sind hier in allen drei Textzeugen einige 447, 29 
Worte ausgefallen? 
Psalmen, Versicul, Collecten: hier offenbar als Teile des kirchlichen Of- 447, 37 
fiziums genannt. 
In der schrifft: Ps 149, 3 : i jo , 4 (tympanum). 448,13 
sagt die schrifft: Ex i j , 20. 448,17 
Im Heiligen Euangelio: Mat 7, 7-8; Luk 11, 9-10. 44'» 3J 
exemplar: nodi in der ursprünglichen, lateinischen Bedeutung: Abbild. 451,10 
derentwegen: deshalb, dadurch. 4J2> 4 
erscheine: erhellt, zeigt sich (DWb. in, 957). 4J2, 5 
in ihrem ewigen rath: vgl. zu dieser Vorstellung Ignatius von Loyola, 453,24 
Geistl. Übungen, Nr. 102 und 107. 
Ach lobet doch den Herren: Bis Zeile 455, 32 einschließlich folgt hier eine 454, 33 
wortgetreue Übersetzung des »Canticum trium puerorum«, wie es sich 
in den Lauden des Sonntagsoffiziums findet. Nur sind dort die Zeilen 
29-30 und 31-32 vertauscht. 
verziehen: aufschieben, hinauszögern (DWb. xn, 1, 2596). 455, 33 
gestallet: Es läßt sidi nicht entscheiden, ob es sich hier um eine nicht un- 456, 18 
möglidie Nebenform zu »gestellt« handelt - dann wäre die Bedeutung 
etwa: hingestellt, ausgestellt, zur Schau gestellt - oder um ein Partizip 
des im etwas erweiterten Sinn verwendeten Zeitworts »stallen«: (im 
Stall) unterbringen. 
bescheiden: bestimmen. 456, 32 
mappe: lat. mappa (Vortuch, Serviette; Tuch), mlat. mappa mundi (Welt- 458, 11 
karte, Landkarte), eigentlich: »Tuch aus Leinwand mit einer karto-
graphischen Darstellung der Erdteile« (Duden, Herkunftswörterbuch, 
S.422). 
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463» 2 0 <iïe wort des H. Basilii: Homilía in Psalmum xxxni (und nidit 30, wie das 
GTb behauptet!), Migne PG xxx, 354. 
4613, 36 intent: Absidit. Im Englisdien findet sidi das Wort in dieser Form; im 
Italienischen und Spanischen heißt es intento; im Deutschen jedoch ist 
sonst nur Intention gebräuchlich. Es fällt auf, daß intent, wenn es bei 
Spee begegnet (auch nodi 499, 18 und im 2. Brief an die Jungfrauen von 
Stein, in: Diel, Drei Briefe, S. 269), immer einfadihin >Absicht« bedeu-
tet, während intention (456, 21; 476, 34; 480, 10; 485, 12 und 485, 28) 
dem geistlidien, aszetischen Bereich vorbehalten wird und immer »rich-
tige Meinung« heißt. 
463, 38 editionis Bellerianae: höchstwahrscheinlich die von Chr. Baur OSB (S. 
Jean Chrysostome et ses œuvres dans l'histoire littéraire, Löwen 1907, 
S. 17$) erwähnte Ausgabe: Opera omnia, tomi VI . . . Et iis quae per 
Frontonem Ducaeum e S. J. Theologum pridem recognita sunt locuple-
tata, Antverpiae, apud Gasp. Beilerem: typ. Jo. Keerberg, 1614. Da diese 
Edition nicht eingesehen werden konnte, ist noch nicht festgestellt wor-
den, welche von Spees Seitenangaben (Du: tom. 6, pag. 175; Dr: torn, б, 
pag. 375) die richtige ist. Um einen Eindruck von Spees Obersetzungs­
technik und -kunst zu vermitteln, sei hier ein kleiner Teil des von ihm 
übersetzten lateinischen Textes wiedergegeben: »Quemadmodum qui suas 
aedcs elegantiores reddunt, florida eas pictura cxornant: sic et nos in 
mentis nostrae parietibus cruciatus martyrum depingamus. Nam illa qui-
dem pictura est inutilis; ista vero plena lucri: non enim pccuniis indiget, 
non expensis, ncque adeo arte ulla pictura haec: sed vice omnium promp-
tam voluntatem mentemque generosam ac vigilantem sufficit adhibere, 
atque his quasi manibus peritissimis ipsorum describcre cruciatus« (Migne 
P G L , 712). 
464, 26 Vortrab: Einleitung (DWb. xii, 2, 1750). 
469,1 y Es gibt ein fümehmer Lehrer dise gleichnuß: Auf wen Spee hier verweist, 
konnte noch nicht ermittelt werden. 
469, 30 daß er seinen eingebornen Sohn in dise weh gesund hat: 1 Jo 4, 9. 
469, 34 Ps 144: Nur in der Vulgata lautet der Text des 9. Verses: »miserationes 
ejus super omnia opera ejus«. 
470, 22 in Heiliger Schrijft: etwa Gal 4, 4-é und Rom 8, 14-17. 
471, 5 Jud. 16: Judicum (Richter) 16, und nicht ludith. 16., wie Dr fehlerhaft 
ergänzt. 
474, 10 Deut. 26. Pro. 16.: Beide Texte stimmen nur in der Übersetzung der Vul-
gata. Deut 26, 19: ». . . eunetis gentibus, quas creavit, in laudem et no-
men et gloriam suam«. Prov 16, 4: »Universa propter seipsum operatus 
est Dominus«. 
474,14 protestation, oder beding: s. Anm. zu 374, 26. 
474,16 droben: in Kap. m 26. 
474, 26 in der volle der Zeiten: Gal 4, 4; Eph 1,10. 
474, 27 in der nacht da ... verrathen ward: 1 Kor 11,23. 
47 j , 6 was die H. Catholiscbe kird) befilcht zu glauben: und zwar im Dekret 
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über das Hl . Meßopfer des Tridentiner Konzils (Dz. 1738 ff). Vor allem 
1743: »Una enim eademque est hostia, idem nunc offerens sacerdotum 
ministerio, qui se ipsum tunc in cruce obtulit, sola offerendi ratione di-
versa«, d. h. der eigentliche Opferer ist Christus, der dem Vater dasselbe 
Opfer wie damals, also das Kreuzesopfer, darbringt, nur ist die Weise 
des Opferns anders, nämlich »sacerdotum ministerio«. 
solches beweise ίώ also: Der hier folgende Abschnitt, ein Musterbeispiel 476 
syllogistischer Argumentation, verrät den ehemaligen Professor der 
Schulphilosophie (1623-1626 in Paderborn). 
non solum ... adduetiva ..., sed vere productiva: »Die Reproduktions- 476 
theorie ist mit der Adduktionstheorie eine der spekulativen Erklärungen 
der Transsubstantiation. Nach der Reproduktionstheorie wird durdi die 
Wandlungsworte nicht nur eine neue Seinsweise Christi, sondern die Sub-
stanz selbst hervorgebracht. Da die erste Hervorbringung des Leibes 
Christi bei der Zeugung im Sdioß Marias geschah, sprechen die Vertreter 
der Reproduktionstheorie nicht einfach von einer Hervorbringung (pro-
ducilo), sondern von einer Wiederhervorbringung (reproduetio). Derselbe 
im Himmel bereits existierende Christus wird durch ein neues Wirken 
Gottes wiederhervorgebradit, ohne in seiner Substanz eine Änderung zu 
erfahren« (LThK vu, 1245). Zu den Vertretern der Adduktionstheorie 
gehören u. a. Bcllarminus und Gregor von Valentia, der Reproduktions-
theorie u. a. Suarez, Tanner und, wie aus dieser Rb hervorgeht, audi 
Spee. 
ersinnen: überdenken, erwägen (DWb. in, 985). 476 
scheinbar: s. Anm. zu 71, 20. 477 
Beichtiger: eine Obersetzung des lat. Wortes »confessor« (Bekenner). 477 
DWb. 1, 1360 bringt nur Beispiele, in denen es für das lat. Wort »con-
fessarius« (Beichtvater) steht. 
in deinem kleinen Catechismus: Das nun folgende Verzeichnis der frem- 478 
den Sünden findet sich fast buchstäblich in dem Würzburger »Catediis-
mus minimus« vom Jahre 1581 und in dessen um 13 Jahre jüngerem Na-
mensgenossen aus Konstanz (S. Petri Canisii Catechismi latini et germa-
nici, ed. F. Streicher S. J., n, Rom-München 1936, S. 260 und 283-284). 
Die übrigen fünf von Streicher abgedruckten Katechismen aus Dillingen 
und Ingolstadt weichen in der Formulierung etwas stärker ab. In dem 
Konstanzer Katechismus liest man ferner den an Spees Text erinnernden 
Satz: »Dann also und mit der weiß werden wir an frembden sünden vor 
Gott schuldig unnd theylhafftig, als ob wir sie selbs persönlich begangen 
betten« (ebd). Der Würzburger Text weist nur die erste Hälfte dieses 
Satzes auf. Schließlich sei noch bemerkt, daß der Würzburger wie der 
Konstanzer Katechismus »in anderer sünd verwilligen« lesen, was eine 
bessere Lesung als die der drei Textzeugen des GTb sein dürfte. Der Satz 
»Des frembden guts geneust« fehlt in allen genannten Katechismen ent-
weder vollständig oder tritt in völlig abweichender Form auf. Man müßte 
hier einmal einen Kölner oder Trierer Katechismus aus Spees Zeit zu 
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Rate ziehen und würde auf diese Weise möglicherweise einen näheren 
Hinweis für den Entstehungsort des GTb finden können. 
478, 36 verhengen: zulassen, gehen lassen (DWb. xii, 1, 524). 
481, 29 principal: erste, vornehmste, Haupt- (DWb. vu, 2129). 
483, 15 sonderbar: besonder (DWb. x, 1, 1577). Vgl. Anm. zu 488, 21. 
483, 30 gantze büchlein: vgl. St. Beissel, Zur Gesdiidite der Gebetbücher, in: 
Stimmen aus Maria-Laadi, 77 (1909) vor allem S. 284-289, und A. 
Schrott, Das Gebetbuch in der Zeit der katholischen Restauration, in: 
Zeitschrift für kath. Theologie, 61 (1937) 1-28; 211-257. 
483, 3$ hinderlegen: zurückhalten (DWb. iv, 1510). 
484, 6 discretion: Unterscheidungsvermögen. 
484, 34 Venite exultemus Domino: Ps 94,1. 
48 j , 36 grad: Stufe (DWb. iv, 1, j , 1660). 
486, 11 die gemeine Beicht: das Confiteor der Hl. Messe. Anders ist die Bedeutung 
des Ausdrucks »die allgemeine Beicht« in der 18. Zeile (s. Anm. ebd.). 
486,17 PííWíc<írt:Zollner(Luki8,9ff). 
486, 18 die allgemeine beicht: Spee meint wohl das Gebet »Ein gemeyne Christ-
lidie Beydit offt zugebraudien« mit den Anfangsworten: »Ich armer 
Sünder widersag dem bösen Feind«, das in den Katechismen von Petrus 
Canisius abgedruckt war. Vgl. Petrus Canisius, Catechismi germanici, 
ed. Streicher (z. B. S. 173). 
486, 28 Nun lobet Gott im hohen Thron: Bei Ulenberg, Psalm n é (vgl. Anm. zu 
j 1, 31) hat Spee den folgenden Text vorgefunden: 
»Nu lobet Got im hohen Thron/ 
Ihr Heyden aller Nation. 
Preiset ihn hoch mit Freuwdenschalle/ 
Ihr völcker auff der Erden alle. 
Denn seine gnad vnd trewe gut/ 
Auff vns sich immer mehren thut/ 
Vnd wird die warheit dieses Herren/ 
In ewigkeit vnendlich weren.« 
Dies ist die Fassung der 2. Auflage von Ulenbergs Psalmenübertragung. 
In der 1. Fassung fehlen die beiden kursiv gedruckten Wörter, und die 
letzten beiden Zeilen lauten dort: »Vnd wird die warheit des Herren/ 
Vnauffhörlidi immer weren.« 
488,21 in specie: hat hier dieselbe Bedeutung wie »sonderbar« in den vorher-
gehenden Zeilen, also: im besonderen. Das zeigt zugleich, daß »sonder-
bar« hier einfadihin »besonder, speziell« heißt, ohne daß die Neben-
bedeutung »vorzüglich, ausgezeichnet« hinzukäme (s. Anm. zu 483, 15). 
489,14 du nimmermehr ein eintziges gelübd thun sollest: Ignatius von Loyola, 
Geistl. Übungen Nr. 14. Vgl. auch 346, 9 und 532, 27. 
490, 18 auff einem hohen berge: Mat 5, 1. 
490, 23 in der obern- vnd vndern-welt: in den beiden Hemisphären? Oder etwa: 
in der ganzen Welt? So wie früher im Ndl. der Ausdruck »boven en be-
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neden« die Bedeutung »fern und nahe, allenthalben« hatte (vgl. Woor­
denboek der Nederl. Taal πι, i, 843 und Verwijs-Verdam, Middelndl. 
Woordenboek 1, 880). 
mit dem hertzen glaube, vnd mit dem mund bekenne: Rom 10, 10. 491,12 
gestellt: eingestellt, gestimmt (DWb. x, 2, 2255). 491, 37 
verzuaen: entrücken. 492, i j 
(*: Anstatt einfacher Klammern verwendet Du nur an dieser Stelle ein 493, 27 
komplizierteres 2eichen. Die Einklammerung schließt 495, 11 mit dem 
Zeichen *). In Pa finden sich öfters die Klammern (: :). 
Mittelstand: s. Nachwort, S. 692 f. 493, 33 
tradieren: erörtern, durchsprechen (vgl. DWb. xi, 1,1, 1020). 494, 23 
ein anligens: Vielleicht noch nicht in der heutigen Bedeutung, denn im 497, 33 
17. Jh. kann das Wort auch »ein gebrechen anzeigen und findet sich 
früherhin für einen innern mangel und fehler verwandt« (DWb. 1, 402). 
Über das s hinter dem Wort bemerkt DWb. i, 403 »unter dem volk hört 
man >ein anliegens< (wie >ein schreibens< und ähnliches) und schon Al-
berus (16. Jh.) hat: scrupulus = ein anligens«. 
warzu es ... angesehen seye (üblicher »worauf es angesehen sei«): was 499, 6 
damit bezweckt wird (vgl. DWb. 1,454 f). 
in particular: im einzelnen. 499, 23 
Die Zahlentafel: In Du ist ein Fach leer; andererseits fehlt die Ziffer 124. 499, 31 
In Dr zählt die Tafel nur 9 X 11 = 99 Fächer, denn es folgen audi nur 
99 »Werke«. Das Register ist in Dr äußerst nachlässig gearbeitet. Die 
Ziffern 4, 9, 46, 47, 49, 50, 66 und 93 fehlen; die 37, 40, 44, 57, 69, 72 
und 75 kommen zweimal vor. Eine Ziffer, die unleserlidi gedruckt wurde, 
wird die 4, 46, 47 oder 49 bezeichnen müssen. In Pa zählt die Tafel 
6 X 1 5 , also 90 Fächer, weil dort nur 90 »Werke« folgen. 
Surius: s. Anm. zu 87, 1 j . 500, 28 
im Evangelio: Mat 25, 34ff. Das erste Dutzend der hier aufgezählten 501,20 
»guten Werde« stimmt inhaltlich ungefähr mit den sdion 405, 7 erwähn-
ten »sieben werde der barmhertzigkeit« überein (vgl. die diesbezügliche 
Anm.). 
Johann Gottfried von Aschhausen (1575-1622) wurde Fürstbisdiof von 502, 35 
Bamberg im Jahre 1609 und überdies Fürstbisdiof von Würzburg im 
Jahre 1617 (LThK 1, 919). 
besetzt: »besetzen hatte im i$.li6. jh. audi noch die bedeutung von le- 502, 39 
gare, vermachen, einem etwas aussetzen« (DWb. 1, 1619). 
Seelenampt: Hier vielleidit nicht in der üblichen Bedeutung »Requiem- 503, 14 
messe«? Aus dem Textzusammenhang könnte hervorgehen, daß Spee 
vielmehr das »officium defunetorum« aus dem Brevier meint (vgl. 510, 
12). 
Christus hat befohlen: Mat 5, 44; Luk 6, 28. $03, 34 
diseiplin: s. Anm. zu 195, 13. 504, 28 
die Sieben Fußfäll Christi: Über diesen vor allem im Kölner Bereich be- 505, 30 
heimateten Bittgang vgl. Matthias Zender, Spätmittelalterlidie From-
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migkeit und Volksbraudi. Das Beten der sieben Fußfälle im Rheinland, 
in: Festschrift Josef Quint, Bonn, Emil Semmel Verlag, 1964, S. 291-303. 
Eine kurze Beschreibung auch im LTliK iv, 476. 
JOJ , 31 Römerfart: Über diesen in Köln seit jeher üblichen, schon 1394 belegten 
Bittgang, der wohl eine Nachahmung des römischen Brauches, zu den 
sieben Hauptkirchen zu wallfahrten, darstellt und der bis heute in der 
Bußwallfahrt der Kölner Männer zur Schmerzhaften Mutter nach Kalk 
fortlebt, vgl. man jetzt Joseph Klersdi, Volkstum und Volksleben in 
Köln. Ein Beitrag zur historischen Soziologie der Stadt, Bd. 1, Köln 1965, 
S. 157-162 (Beiträge zur kölnischen Geschichte, Sprache, Eigenart, hrsg. 
vom Heimatverein Alt-Köln e. V., Bd. 43). In den betreffenden Anmer-
kungen weitere Literaturangaben. 
JOJ , 34 liben blutstürtzungen: s. Ama. zu 2j6, 7. 
JOJ , 37 ersuchen: besuchen (DWb. ш, lozj). 
506, ι sich vnterstehen: sich bemühen, versuchen (DWb. XI, 3, 1828). 
506, 36 ansòlag: Plan, Vorhaben (DWb. i, 440). 
J07, j kröß: Krause (DWb. v, 2406). 
j o / , 8 leinwater: Hermann Paul, Deutsche Grammatik, in. Teil, Flexionslehre, 
§ 42 reiht das Wort »Leinwand« (mhd. lînwât) unter die Worter ohne 
Plural ein. Dr hat die ungewöhnliche Pluralform denn auch wieder be-
seitigt, und auch in DU und Pa findet sie sich nur an dieser Stelle, wäh-
rend es einige Zeilen zurück im Text wie üblich »leinwath« heißt. Ist der 
vom Niederrhein stammende Spee hier vom Niederländischen beeinflußt 
worden, wo der Plural des Wortes »lijnwaad« durchaus möglich ist? 
J07, 22 Ps. 118: und zwar Vers 62. 
J07, 40 Christus hat solches gewölt: Mat 5, 24-2J. 
508,26 Particular Examen: Ignatius von Loyola, Geistl. Übungen, Nr. 24-31. 
Vgl. auch Anm. zu 427, 23. 
508, 40 einen Psalmen De Profundis: Ps 129. 
509, 5 ein Miserere: Ps 50. 
511,3 W&rc i'cfe kranck bin, so kann ich wenig gutes thun: vgl. »Viel Gutes kannst 
du wirken, solange du gesund bist; was du aber als Kranker wirst tun 
können, weiß ich nicht« (Nachfolge Christi, 1. Buch, 23. Kap.). 
511,6 D.: wahrscheinlich eine Abkürzung für »Divae« (göttlich, ehrwürdig) oder 
für »Dominae« (Herrin). Es ist aber nicht auszuschließen, daß an dieser 
Stelle kein D., sondern ein anderer Buchstabe steht. An erster Stelle käme 
dann ein I. in Frage (das als Abkürzung für »Immaculatae« gelten dürfte). 
511,32 meiste: größte, wichtigste. 
j 12, 10 der Apostel Paulus: 1 Kor 11, 24-26. 
J12, 10 vnd auch Christus: Luk 22, 19 par. 
j 13, 28 Dan wer dises brot isset, usw.: Joh 6, j i . 
j 14, 29 zu dir ietzund kommen vnd eine wohnung bey dir machen: Jo 14, 23. 
514, 32 wer mein Fleisch vnd Blut zu ihm nimbt: Jo 6,5 5. 
516, 34 wan aber ich were was du bist: vgl. 277, 16 und 280, 27. 










mit dem David... tantzen: г Kön 6, 14. 
j Punct: Dieser Abschnitt erinnert nadidrütklidi an die "Iltelzeidmung 
der Pa. 
einen hirscb der zu disen brunnen eile: Ps 41, 2. 
Wan aber hingegen du usw.: Ignatius von Loyola, Geistl. Übungen, Nr . 
76 und 254. 
Liebreiches gebett: Unter den pseudobernhardinisdien Sdiriftcn findet sidi 522, 14 
schon eine »rhythmica oratio ad unum quodlibet membrorum Christi pa-
t ientiseta Cruce pendentis« (MignePL 184, 1319-13 24). 
•wunsam: wonnesam, d. h. »liebevoll«, oder »lieblich« (DWb. xiv, 2, 523,12 
1442). 
wer wird ... zäher geben meinen äugen usw.: Jer 9, 1 (Vulgata!) und 523,18 
Klagelieder 2, 18. 
das eusserste meines fingers einduntke usw.: Luk 16, 24. 524, 12 
helffenbeinere thurn: Hl 7, 4. 524, 16 
verreisen: (mhd. verrîsen) herabfallen, herabgleiten (DWb. xii, 1, 1003). 524,18 
nichts ... gesundes von der scbaitel... bis zu den füßsolen: Is 1, 6; Deut 526, 3 
28, 3Î. 
vorüber gehen: Spee empfiehlt im eigentlichen Verzeichnis dieses Ka- $30,13 
pitéis einige Bibelstellen (Gen 9; 31, 10-12; 34; 39; 2 Kön n ) , deren 
Lektüre die Zensoren in diesem von ihnen hinzugefügten Anhang als un-
erwünscht betrachten. Dadurch haben sie in Dr die seltsame Situation 
entstehen lassen, daß das gleiche Kapitel das Lesen dieser Bibelstellen so-
wohl empfiehlt wie mißbilligt. 
Eccles. 3. 27: Nach der Zählung und der Übersetzung der Vulgata: »Qui $30, 32 
amat periculum, in ilio peribit.« 
Simeon: Luk 2, 25 ff. $32,37 
im capitel: und zwar Kap. m 20. $33>9 
anfehlt: anfällt, angreift. $33, 32 
ie zun weilen: dann und wann, manchmal (DWb. iv, 2, 2326). Vgl. »ie- J35,18 
weilen« (Anm. zu 207, 4). 
Mergen (und Merg 538, 6): Marien, Marie. 535, 34 
verzugt: soviel wie »verzeugt« ( = »verzieht«); verziehen = zögern, säu- 535, 41 
men, ausbleiben. 
streim: Strahl (DWb. x, 3, 1302 f). 536, 1 
ihr geschwindet: ihr schwindelt (DWb. iv, 1, 3999). 536, 11 
Zum zweck beyseyten trifît: verfehlt das Ziel. 536, 36 
vnverwendet: unveränderlich, unwandelbar (DWb. xi, 3, 2116). 537, 3 
eimahl: so in Pa! 537, ю 
Verdolt: vertollt, toll, von Sinnen. 537, 39 
tummeln: stürzen, taumelnd zu Boden fallen (DWb. χι, i, 2, 1729). 538, 32 
druncken: wohl Schreibfehler für »drucknen«, trocknen. 539, 7 
winden: wehen. $39i 14 
beschlich: so'mPa! $39,24 
wer wachet früh: Prov 8, 17 »qui mane vigilant ad me, invenient me«. 540, 22 
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540, 23 sie so in Pa1 
540, 36 es erwinden lassen an es fehlen lassen an (DWb in, 1066). 
541,17 weger fürwahr, wahrlich (DWb xni, 342-343 und 3106) Vgl auch die 
Randbemerkung zu dieser Stelle in der Trierer Hs. der TrN: »affirmantis 
est apud Moguntinos« (ed Arlt, S. LXVIII). 
541,23 micht so in Pa1 
543.2 So droben zogen an Die oben erwähnt wurden. 
543, 5 ηαώ nodi. 
544, 12 schifigewehr DWb. iv, 1, 5403 sagt über das Wort »gewehr« es »deckt 
Werkzeuge, die sonst andern zwecken dienen und im einzelnen fall aus-
nahmsweise als waffe gebraucht werden« 
545,19 erprallet erbrallet, erbrodelt (DWb 111,938; 111,735; 11,292). 
545, 26 bresten mangeln (DWb. 11, 373). 
546.3 entwonet weit entfernt wohnend (DWb. 111, 661) 
546, 13 steh weisen sich zeigen (DWb xiv, 1, 1098). 
546, 14 Sternenkraam Wahrsdieinlidi hat Spee sich bei diesem Bild das Him-
melsgewölbe als eine über die ganze Welt ausgebreitete, sternenge-
schmuckte Zeltdecke vorgestellt (vgl. DWb v, 19S6). 
546, 29 (und 546, 34) noch nach. 
546,41 verschetzen Obwohl man dem Reim nach das bedeutungsmaßig nicht 
unmögliche Wort »versdiertzen« erwarten wurde, wie es alle Textzeugen 
der TrN an dieser Stelle audi tatsachlich aufweisen, ergibt die Lesung der 
Pa (versdietzen. geringschätzen, DWb. xn, 1, 1062) eigentlich einen bes-
seren Sinn. 
547, 6 Rabenzucht· Ps 146,9, Hiob 38,41. 
547, 13-16 O Goíí so du mm äugen usw.. Ps 129, 3. Vgl die erste Strophe des Lie-
des in Kap. 11 2 (S 123). 
548, 17 das gebettbuchlem Ludoutci Granatensis entweder das Memoriale vitae 
dinstianae. Auetore R. P. F. Ludovico Granatensi (mit zahlreichen Aus-
gaben in vielen Sprachen und oft abweichender Einteilung der Kapitel), 
das drei »Orationes ad excitandam in anima compunctionem et dolorem 
peccatorum« (in der Ausgabe Köln 1589 S. i27Íf) enthalt, oder aber der 
Paradisus Precum ex R. P. F. Ludovici Granatensis Spimualibus Opus-
cuhs, aliorumque Sanctorum Patrum et Illustnum cum veterum tum re-
centium Scnptorum conemnatus Per Michaelem ab Isselt/ Amorfortium/ 
Coloniae Ex officina Arnoldi Quentelij/ Anno MDCIV. Dieses Werk, von 
dem ich nur eine niederländische Übersetzung durchgesehen habe, bringt 
dieselben drei Gebete 
548, 30 mcfif ein gelubt vgl. Anm. zu 346, 9 
549,12 gemeine beicht· allgemeine Beichte, Generalbeiditc. Vgl. Anm zu 486, 
11 und 486, 18 
H9> 33 Fauor »band, schleife, nestel, die als zeichen der gunst um den rechten 
ermel gewunden oder auch sonst angebunden wurden« (DWb in, 1385) 
»Das Favor ist ein Band, eine Schnalle, oder dg l , das die Dame ihrem 
Cavalier als Zeichen besonderer Gunst überreicht und das er ihr zu 
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Ehren trägt« (Fritz Schramm, Schlagwörter der Alamodezeit, S. 36. 
In: Zeitschrift für deutsche Wortforschung, Beiheft zum i j . Band, 
Straßburg 1914). Der Beleg bei Spec ist sehr früh, denn der erste son-
stige Beleg, der sich in den Wörterbüchern finden ließ, datiert aus dem 
Jahre 1642 (in Mosdieroschs »Philander von Sittenwald«; vgl. DWb. 
a. a. O.). 
Agnus Dei: So »nennt man oft kostbar gefaßte und vielfältig zusammen- Jjo 
gesetzte Reliquienbehälter und Medaillons, die zurückgehen auf die wohl 
seit dem 8. Jahrhundert in Rom bekannten und neben den Osterkerzen 
geweihten Wachsabbildungen des Osterlamms als Gleichnis Christi. Durch 
besondere Weiheformel und seltene Weihung (in Abständen von 7 Jah-
ren) steigerte sich der Wert des Agnus Dei im I J . Jahrhundert so, daß sie 
trotz Verbotes auch außerhalb Roms hergestellt und in künstlerischer Be-
schriftung, Bemalung und Fassung vertrieben wurden« (O. Erich und 
Rieh. Beiti, Wörterbuch der deutschen Volkskunde, Stuttgart, 2. Aufl. 
I9Sh S. 7f). Ausführlicher bei H . Bächtold-Stäubli, Handwörterbuch 
des deutschen Aberglaubens, 1, Berlin-Leipzig 1927, Sp. 215-219, der 
darauf hinweist, daß die wächsernen Agnus Dei »in Kapseln aus Edel-
metall oder Holz« gefaßt wurden, wobei auch dieses Ganze seinerseits 
die Benennung »Agnus Dei« erhielt. So läßt sich verstehen, daß Spee das 
Einschließen einer »Handschrift« in ein Agnus Dei empfehlen konnte. Er-
wähnenswert ist schließlich in unserem Zusammenhang noch ein Hinweis 
aus LThK 1, 204: »In Köln trugen vom I J . bis zum 18. Jahrhundert Mäd-
chen und Frauen, selbst Männer ein silbernes oder goldenes Agnus Dei 
an einem Kettdien am Hals, eine Art Schutzmittel und zugleich Schmuck-
stück.« 
lauter: durchaus, gänzlich, gar (DWb. vi, 384). 550 
zweyn Herren: Mat 6, 24. Diese Übung enthält deutliche Reminiszenzen 552 
an Augustins »Zwei Städte« und an Ignatius von Loyolas »Geistliche 
Übungen« (Nr. 136ÍÍ). 
was du auß sähest wirstu wider einschneiden: Gal 6, 8. j 54 
Es were besser das der mensch niehmahl geboren were: Mat гб, 24. 554 
mißstelt: mißgestaltet. j j 4 
guten kauff: wohlfeil, billig (DWb. v, 320). Nndl . noch: goedkoop. 554 
ertattern: sich verwirren, sich entsetzen (DWb. in, 1028). 555 
Gott vom waren Gott geboren usw.: aus dem »Credo« der Meßliturgie. 555 
Narrentand: Narrenposse, Fastnachtscherz (DWb. vu, 382). 556 
verweisen: schelten, schimpfen (DWb. xn, 1, 1177). j j S 
Jesu du fur vns geboren usw.: vgl. die Zeile »Nobis datus, nobis natus« 557 
aus dem Hymnus »Fange, lingua«. 
Nitt laß sein an vns verlohren usw.: vgl. die Zeile »Tantus labor non sit $J7 
cassus« aus dem »Dies irae«. 
Schönmecker: wohl rheinl. für »Schuhmacher«. j$8 
leaer: Schurke, Schuft (DWb. vi, 482).
 i 5 8 
de: so'mPa! 559 
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f6i, ι in heyliger schrijft: Mat 25,41. 
637,44 der: Die in Dr angeführten Bibelübersetzungen sind die folgenden. 
1534 Mainz: J. Dietenberger OP, Biblia beider Allt vnnd Newen Testa-
menten. - IJ37 Ingolstadt: Johann Eck, Bibel. Alt und New Testament, 
nach dem Text in der hailigen kirdien gebraucht, . . . auf hohteutsch ver-
dolmetscht. - 1602 Ingolstadt: (Tobias Hendsdiel OFM), Bibel . . . Erst-
lidh durch D. Joann Ecken . . . verdolmetscht. Jetzt aber von newem . . . 
gebessert und gemehrt . . . Durch F. Tobiam Hendschelium, Franciscaner 
Ordens, de observantia. (Neuauflagen: Köln 1611 und 1619). - 1630 
Köln: Caspar Ulenberg, Sacra Biblia, Das ist, die ganze h. Schrift Alten 
und Newen Testaments, nach der letzten Sixtiner Edition. (Aus: Diction-
naire de la Bible, ι, Paris 1926, Sp. 380 f und J. Metzler S. J., Tres ora-
tiones fúnebres in exequiis loannis Eckii habitae, Münster 1930, [Cor-
pus Cath., 16], S. cxxvif). 
639, 17 Gall.: De sanctorum Martyrum cruciatibus Antonii Gallona Rom. Con-
gregationis Oratorii Presbyteri Liber. Quo potissimum instrumenta et 
modi quibus iidem CHRISTI Martyres olim torquebantur, accuratissime 
tabellis AENEIS expressa describuntur. Nunc primum in Germania Auc-
toris concessione editus. Coloniae. Anno MDCII. Apud Joannem Gym-
nicum sub Monocerote. Cum privilegio. 25 Kupferstiche, 376 S. Text, 
40 S. Index. Um einen Eindruck von diesem im Schaurigen schwelgenden 
Buch zu vermitteln, werden die Untertitel des Kapitels »De diversis sus-
pendendi generibus« (S. 10-34) h i e r angeführt: De suspensis altero pede -
De appensis ambobus pedibus - De tertio appendendi genere, id est, de 
appensis altero brachio - De ponderibus, quibus lesu Christi Domini 
nostri athletae cruciabantur - De quarto suspendendi genere, scilicet de 
suspensis ambobus brachiis - De quinto suspendendi genere, videlicet, 
De suspensis pollicibus manuum - De sexto genere, videlicet, De sublime 
pendentibus, oneribus collo et pedibus ligatis - De séptimo, nimirum, De 
suspensis funibus corporibus ligatis, onustisque humeris glcbis salis, etc. -
De octavo genere, nempe, de astrictis melle perunetis sub ardentissimo 
Solis aestu, stipitibus erectis, ut morsibus muscarum et fueorum afflicta-
rentur - De nono et decimo appendendi genere, nempe De unco suspen-
sis, et de laqueo necatis - De undécimo suspendendi genere, nimirum, De 
ligatis ad columnas, pedibus non demissis ad t e r ram- De postremo genere, 
nempe, De mulieribus Christianis capillis suspensis. 
Dem heutigen Menschen dürfte diese Beschreibung präzise genug erschei-
nen, aber das 17. Jahrhundert dachte anders. In einem Vorwort zu dem 
Werk des Gallonius versichert nämlich ein gewisser Petrus Paulus Cres-
centius dem »Christiano Lectori«: » . . . ipsa martyrum tormenta . . . sum-
ma ANTONII GALLONI! opera et industria sunt in pristinum candorem 
splendoremque restituía, singulaque tabellis ( = Kupferstiche) accuratis-
sime delineata, ut quam tormenti speciem lectio peperisset, quasi prae-
sentem oculis pictura proponat: solet enim nonparum ad legentis delec-
tationem confirmandam, augendamque, conferre, si id ipsum quod rude 
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adhuc et informe ex sola verborum adumbratione concepisti, habeas ubi 
sine ulla mentis haesitatione certum possis intueri.« 
in Gallonio, Triumphis Japonicis: Diese Bemerkung in Du kann kaum 639 
eine Verweisung auf ein zweites Werk von Gallonius bedeuten, weil die-
ser, soweit sich feststellen ließ, kein Budi mit einem derartigen Titel ge-
schrieben hat. Wahrscheinlich handelt es sich hier um zwei Verweisungen, 
einmal auf das vorhin erwähnte Werk von Gallonius »De sanctorum 
Martyrum cruciatibus« und dann auf ein nicht von Gallonius stammen-
des Werk. In Frage käme hier De Christianis apud Japonios triumphis, 
sive de . . . persecutione exorta anno 1612 usque ad annum 1620, libri ν, 
. . . Auetore p . Nie. Trigautio S. J. cum Raderi auetario et iconibus Sade-
lerianis, Monachü, 1623, $18 S. (Sommervogel, vi, 1379). 
amboliren: gravieren, in Gravur oder Relief abbilden. Das Wort geht 640 
wohl über ital. »embole«, Schiffssdmabel, Stempel zurück auf griedi. 
έμβολος, das Hineingestedtte, Zapfen. 
Psälterlein Patrum Societatis: Geistliches Psälterlein, Collen 1637, bei 643 
Peter Grevenbruch. In den folgenden Auflagen dieses unzählige Male 
herausgegebenen Gesangbuches wurde hinzugefügt: PP. Societ. Jesu (vgl. 
Rosenfeld, Stimme, 156 ff). 
Trutz-Nachtigal 22$ Psälterlein 103: Man beachte, daß DU irrigerweise 643 
nochmals die zum vorigen Gedidit gehörigen Verweisungen auf TrN und 
»Psälterlein« vermerkt, während Dr und deshalb wohl audi die als 
Drudtvorlage gebrauchte Hs. richtig verweisen. 
P. Meyer im Geistl. Fleiß: Pater Christian Mayer S. J. veröffentlichte im 648 
Jahre 1634 das Enchiridion Industriarum, praeeipuas vitae piae ac reli-
giosae exercitationes, quae quolibet die oecurrunt, perfecte obeundi, Co-
loniae Agrippinae, In officina Birckmannica Sumptibus Hcrmanni Mylii 
(824 S.), das kurz darauf von dem Ehrw. Herrn Philipp Kissing ins 
Deutsche übertragen wurde unter dem Titel Handbüchlein/ Darinn Son-
derbare bequemligkeiten vorgeschrieben werden/ die vornembste Vbun-
gen eines Andächtigen/ Gottseligen Lebens/ den Tag vber vollkomment-
lich zuverrichten. . . . In Verlegung Hermanni Mylii, Bibliopol. Colon. 
Getruckt zu Meyntz/ Bei Herman Meres/ Im Jahr 1635. Aus den Ko-
lumnentiteln dieses »Handbüchleins« (Erster Theyl Geistliches Fleisses, 
Ander Theyl Geistliches Fleisses, usw.) geht hervor, daß die Verweisung 
in Du dieses Buch meint. Die Bezeichnung »gülden fleiß« in Dr ist ein 
Fehler. 
P. Leonardus Lerchenfeldt in den Geistlichen Vbttngen S. Ignatii: Exer- 648 
citia spiritvalia Das ist Geistliche Uebungen Dess Heiligen Ignatii Loio-
lae . . . Weitläuffiger erkläret Von einem Priester gemelter Societet Jesu. 
Gedruckt zu Ingolstatt, bey Gregorio Hänlin, Im Jahr 1645. Aus spä-
teren Auflagen geht hervor, daß der »Priester gemelter Societet« Pater 
Lerchenfeldt ist. Bemerkenswert an diesem Buch ist im Zusammenhang 
mit dem GTb ferner, daß die einzelnen Übungen »in separatas pagellas 
divisa«, »in absonderlichen Blättlein gerichtet« waren. Da es jedoch 
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erst zehn Jahre nadi Spees Tod erschien (so daß seine Erwähnung im GTb 
wirklich nur eine »additio Editoris« gewesen sein kann!), hat Spee seine 
Technik der Einzelblätter für jede Woche bestimmt nicht diesem Buch 
entnommen. 
648,41 Annuae Lit. Soc. lesu: Diese Rb in DT bezieht sidi auf die Berichte, 
welche alle Niederlassungen der Gesellschaft Jesu alljährlich ihrem Ge-
neral aus der ganzen Welt zugehen lassen. Im 17. Jahrhundert wurden 
vor allem die Jahresberichte aus den Missionen vielfach gedruckt und 
weithin verbreitet, aber auch sonst ist eine Unmenge solcher Berichte er-
halten geblieben, so daß es nicht möglich war, die von Spee gemeinte 
Stelle herauszufinden. 
649, 20 Die Rb o: Da die Schlußzeile dieses Kapitels in Dr fehlt, dürfte die 
kleine Null am Rande eine Anweisung der Zensoren sein, diesen Satz 
ausfallen zu lassen. 
649> 37 S· August.: Auf welche Stelle in des Kirthenvaters Werken diese nur in 
DT vorkommende Rb verweist, ließ sidi leider nicht ermitteln. 
661, 3 daß Capitel wie droben von den bildern: diese Textvariante der Pa ver-
weist auf Kap. 1 8. 
662, 8 mit dem Blut seines geliebsten Sohns besprengt: Hebr 9, 14 und 1 Pct 1, 2. 
662, 9 durch jhnl mit jhml vnd in jhm: aus der Sdilußdoxologie des Meßkanons. 
665,38 Vide fol. 116. pag. 2. usw.: Diese Rb bezieht sich auf die im Anhang 
S. 534 abgedruckten Strophen und auf die in der La zu 223, 4 verzeich-
nete Rb. 
Lesarten 
Die in diesem Lesartenverzeichnis wie in den übrigen Teilen des Anhangs 
verwendeten Zeichen und Abkürzungen s. S. 583. 
1-7: Für die Gestaltung der Titelseiten in Dr und Pa vgl. man die Be- 9 
Schreibung der Handschriften und Drucke, S. ¡66 ƒ und ¡72. - ι Rb In Edi-
tione omissa omnia usque ad pag. 6. Du. - 5-6 Später hinzugeschriebene 
senkrechte Striche durch das Komma hinter Seelen und hinter Personen, 
waagerechter Strich unter "Weit Du. 
1-36: > Dr. - 27 Erinnerungen Pa. - 29 Büchlein ] Budi Pa. - besdirie- 11 
ben ] + seye Pa. - 30 man ] + dan Pa. - Büchlein ] Buch Pa. 
1-3 $ : > Dr. - 5 gottlicbende meine ] das ursprüngliche hochädliche meine 13 
durchgestrichen, darüber geschrieben gottliebende. Im Rande die Initialen 
P. W. Pa. — 6 Tochter ] durchgestrichen und darüber geschrieben person. 
Die beiden Wörter gottliebende und person haben auf der nächsten 
Seite abgeklatscht. Pa. — 7 hatte; ] mit derselben Tinte wie gottliebende 
und person zwischen hatte und ich gekritzelt daß Pa. - 1 { Rb Reg. Sum-
marij Const. Pa. - 24 hin ] durchgestrichen und darüber geschrieben dan 
Pa. 
1-33: > Dr. - 7 fleißlich Pa. - 10 Mat. 7. > Pa. - 21 wagen Pa. 14 
1-41 : > Dr. - 4 ist > Pa. - 12 man > Pa. - 20 will ] werde Ρα. 15 
1-37: > Dr. - 1-22 Rb > Pa. - ii ebenfalß Pa. - 36 genutzet werden 16 
sollen ] zu gebraudien seyen Pa. 
1-35: > Dr.-3 vorsdiricbePa.- 11 newes ]+vnd newes Pa. - 2 0 d i c h ]+ 17 
dan Pa. 
1-36: > Dr. — 7 nehmen, ] nehmen vnd Pa. - 17 auch es Pa. 18 
1-25: > Dr.- 18, 2 j Vor diesen beiden Zeilen ein Häkchen; offensichtlich 19 
mit der Bedeutung, daß dieser Abschnitt getilgt werden sollte Du. — 26 
Die 3 Erinnerung ] Vorred DES AVTHORIS Dr. - 28 den > Dr. - Tugenden 
]+ , Glaub, Hoffnung vnd Liebe Dr. - 30 schreibe ] geschrieben Dr, schrie-
be Pa. - 31 bringen, ] bringen/ So Dr. 
1 Tochter ] Beiditkindt (Diese Änderung in der ganzen 3. Erinnerung) Dr. - 20 
4-32 Rb > Pa. — 12 seinen Dr Pa. - i j im alten vnd newen Testament, 
] ins alten vnd newen Testaments Zeiten Dr. — 16 kirdi ]+ Christi Dr. — 
27 Gottes ]+ als vnsers guts Dr. - 30-31 wir dencken . . . auff ihn Dr Ρ a. -
31 vnd vngedultig > Dr. - 34 all > Pa. - 38 licblichkeit ] bitterkeit Dr 
(Nur im Erstdruck; in den folgenden Auflagen berichtigt). 
12 Rb > Dr Pa. - 13-31 Rb > Pa. - 17-19 'Wir wünschen . . . geschehe: 21 
Dr Pa. - 30 er schon solches nit gethan hette ] wir schon soldies nicht ge-
dencken Dr. - 32 höher, ]+ vnd Dr. - fürtrefflicher > Pa. - 33 In der Rb 
1 ] i. e. Dr. - 34 nodi > Pa. — 38: Nach dieser Zeile ein Untertitel Von 
dem nutzen der dreyen Gottlichen Tugenden Pa. - 39 einen > Dr. - 41 
den Himmel > Dr. 
13 angenehm1 ]+ (als viel die person angehet/ vnd jetzt weiter solle auß- 22 
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gelegt werden/) Dr. -16 die1] so Pa. - 23 Rh > Pa. - 27 tarnen merentur 
faciliorem conversionem > Dr, später durchgestrichen Du. - 32: Ναώ 
dieser Zeile der im Anhang S. ¡29 abgedruckte Abschnitt; dann ein Un-
tertitel Was fur ein vntersdieid seye zwischen den dreyen Gottlichen Tu-
genden Pa. - 34 der* > Dr. - 37 aR 1 Pa. - 39 aR 2 Pa. 
23 3 aR 3 Pa. - 6 er* ] soldier Dr. - 9 gröblich ] Todlidi Pa. - 11 aR 4 РЙ. -
13 solcher etlicher massen verdienet ] solches etlicher massen dienet Dr, 
ihme solches etlicher massen dienet Pa. — 14 Ganz links oben in der Ecke 
des Blatts 8v die Zahl 14 DU. — i j gesagt ]+ worden Pa. - er > Pa. -
i j-39 Rh > Pa. - 22 von > Dr. - 24 oder ]+ die Dr. - 16 Gottes ]+ vber 
alles Dr. - 31 lobeten ]+ &c. Dr Pa. - 38 mustestu Pa. - 39 charitatis ] + 
Diuinae Dr. 
24 2-4, der so . . . lieben Dr Pa. - 3 gottlidis ] Gütlidies Dr. - 6 Rb > Pa. - 8 
oder ] vnd Dr Pa. - 11 sie ]+alle Pa. - 13 eylend ] eylct Dr. - 20 sperren ] 
sparen Pa. - 21 mein liebe Tochter > Dr. - 32-34 Ach ach . . . geschehen 
¡st! ] Ach singet, klinget, iauchtzt, vnd springet 'Eim solchen Gott zu 
ehren 'Ach jubiliret, vnd psalliret, 'Thut ihm sein lob vermehren. Pa. — 
3$ mein liebe Tochter > Dr. — aber nun ] abermahl Pa. — 36 werde* ] 
wort Dr. - 37 soltest Dr Pa. 
2$ 12 Rb > Pa. - 16 oder ] vnd Pa. — 34: Nach dieser Zeile ein Untertitel 
Von zweyen Lieben: nemlidi von der Liebe der Begierlidikeit, vnd Liebe 
der Gutwilligkeit, wie sie vntersdiieden seien. Pa. 
26 3 sonsten ]+ zimlich Dr Pa. - 18-35 Rb > Pa. - 29-30 Item . . . wolge-
schmäckig ist > Dr. - 30 vnd was ] weil sie Pa. - 33 als welche ] weil sie 
Pa. - 35 welche ] weil sie Pa. - vnd ]+ gar Dr. - hu jus ] siue Dr. - 38 à 
praesenti & absenti Dr. 
27 1 daß > Pa. — 8c putatur obtineri posse ] später durchgestrichen Du, 
statt dessen Sc ardua Dr. - 1-14 Rb > Pa. - 7 oder ' > Pa. - 13-14 nicht 
. . . von hertzen, Dr Pa. — τ 8: Nach dieser Zeile ein Untertitel Der vnter­
sdieid gesagter beiden Lieben wird mitt exempeln erkläret. Pa. - 25 auch 
> Dr. - 27 sie ] so Pa. — offt > Dr. - 30 vnd hertzlich vmbfahet 
> Dr. - als welche ] weil sie Pa. - 30-31 vnd wie . . . lust ist > Dr. — 
36 nit ]+ auch Pa. - 38 weil er sie > Dr. - 39 vmbfahet > Dr. 
28 1 dan ]+ nur allein Pa. - 4 allein, ]+ weil sie mir anmutig seind: Pa. -
$ aber ]+ liebe idi sie auch Dr Pa. - 11 großmäditichstcn Keyser ] Gne-
digstenHerrn.Dr.-12 Ferdinandum] + II . Dr . -13-14 dan ich . . . anmutig 
sey > Dr. - 15 gutwillidikeit ]+ oder Freundschafft Pa. - 17 reich, ] + 
von Dr. — 18 rebellen ] f eind Pa. — 20 eine Schlacht gewunnen habe J 
gewonnen Dr. - 22 vnd hasse . . . ist > Dr. - 29 mein liebe Tochter > Dr. -
32 außgelagt Pa. — 32: Nach dieser Zeile ein Untertitel Summa der obge-
setzten lehr vnd noch weiters von krafft der dritten Gottliche Tugend. 
Pa. 
29 3 jah alles . . . kann > Dr. - 5 ie > Pa. - 6 kompt alles ]+ her Dr. - 10 
ja mein Gott vnd alles! > Dr. - 16 vnd vber alles liebe > Pa. - 18 aller-
höchste ] höchste Dr. - 1 3 Rb > Pa. - 33 Göttliche > Dr. 
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j oder ]+ die Pa. - so > Pa. - 17 ja > Pa. - 20 nodi ] nach Dii. - 21 dich, 30 
meine Toditer ] ein jungfraw Dr. - 22 vnd er ] von wegen Pa. - deiner 
] jrer Dr. - sitten ] seiten Pa. - nur gern ] damitt er deren Pa. - 23 wölte 
1 köndte Pa. - dir ] jhr Dr. - 24 dir ] jhr Dr. - 2$ deine ] jhre Dr. -
woltestu ] solte sie Dr. - 26 deinen ] einen Dr. - 28 ich ] sie Dr. - 28-29 
seinen . . . mich ] das jhrige/ vnnd nicht auch sie/ oder jhre person Dr. -
29 auch > Pa. - 34 ist, ]+ ihme Pa. 
7-12 Rh rot unterstrichen Pa. - 8-12 Item. > Pa. - 10 werden > Pa. - 31 
20-21 Rb > Dr Pa. - 26 selbe ] dieselbe Dr Pa. - 37 gutwilligkeit ] 
Freundschafft Pa. 
2 obgezelten ]+ wiewol Dr. — 6 Sacrament ]+ der Du. - (des Tauffs, oder) 32 
> Pa, nur die Häkeben > Dr. - 8 Rb > Pa. - 19 See. > Pa. - Nach die-
ser Zeile von derselben Hand, aber erst später, hinzugeschrieben additum 
in impresso: Vnd zwar im alten Testament haben die Menschen kein an-
der Mittel zur gereditfertigung gehabt, als eben die Rew vnd Leid, welch 
vber die begangene Sund auß Gottes liebe herrührte. Du, der gleiche Text, 
ausgenommen die Worte additum in impresso: Dr. 
l:>DüDr. 33 
I : Vor dieser Zeile REVERENDI PATRIS FRIDERICI SPEE SOC. IESV. Güldenes 3 5 
Tugend-buch. Dass ist/ Werck vnd vbung der dreyen Göttlichen Tugen-
den/ Glaubens/ Hoffnung/ vnd Liebe. Dr, Von der ersten Gottlichen Tu-
gend nemlidi vom Glauben Pa. - 3 du 1 ]+ dan Dr Pa. - 10-12 Dan . . . 
vben ] Es wird sein die Bekandnuß des glaubens wie folget Pa. - 21 nem-
lidi ]+ also Pa. — 29 vnserer ] vnß Dr. 
5 bin erwartend, auff ] erwarte Dr. - 10 auch nodi > Pa. — 22 Bedendce 36 
. . . antwortt. > Pa. - 24 Ja ]+ idi lasse zu, neme sie an Pa. - Seufftzer > 
Dr. - 34 läßterung ] verhönung Dr. 
16 Ja ]+ Sic. Pa. - 24 Sag an . . . glaubest? > Pa. - 16 ich glaube es ] See. 37 
Pa. - 30 gib mir antwort. > Pa. - 33 vngezweiffelt ] vnzweifflidi Dr, 
vnzweiffentlich Pa. - 3 6 , ich glaube > Pa. 
4 auch ]+ jhr Dr. - 5-6 vnd was . . . finden ist ] Reliquien vnd Heylig- 38 
thumb Dr. — 24 wahren > Dr. - 31 sonder ] ohn Dr. - 32 zu > Dr. -
36 ich thue > Pa. 
8 idi will > Pa. - 24 Wort ] + , вес Dr. 39 
8 dar Dr Pa. - 9 Rb > Pa. - mineris ] Dr, minoris (Schreibfehler!) Du. - 40 
soltest Dr. - 11 mach ] wag Dr. 
II leben? ]+ Thue Pa. - 18 Ivmb Gottes deines geliebten willenl > Pa, nur 41 
die senkrechten Striche > Dr. — 22 Isoldier vrsadien halber! > Pa, 
nur die senkrechten Striche > Dr. - 23-25 Marter . . . gereditfertiget ] 
auffweckende gnad zur marter empfunden; deinen willen darein geben/ 
vnnd bist also durdi diesen willen dem lieben Gott angenehmer worden 
Dr. - 32 Rb > Pa. - 34 geschieht es ] könte es geschehen Dr. — 35 könne 
ein Märtyrer werden, vnd den Himmel verdienen ] ein martyrer würde/ 
vnnd den himmel verdiente Dr. 
1 leibhafftig ] leidhafftig Dr, lebhafftig Pa. - 1-3 gewiß . . . liebe ] ver- 42 
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müthlidi/ daß du schon im hertzen die marter erobert/ vnnd der höchsten 
liebe werde Dr. - 5 können? ]+ wer wolte nidit einem solchem Gott von 
hertzen dienen? Pa. — 18 schwert ]+ also Dr. — 20 ietz Dr Pa. - 37 idi ] + 
dir Dr Pa. - iS Rb > Pa. 
43 7 Vnd ] Dan Pa. - 9 schon ] schier Dr. — 22-31 Rb > Pa. - 32 Prov. 16 ] 
Apoc. 19. (fehlerhaft!) Dr. 
44 7-26 Rb > Pa. - 20 ewigen ] himmlischen Dr Pa. - 23 Seufftzer > Dr. 
- 33 es > Pa. 
4$ 9-29 Rb > Pa. - 10 ist > Pa. - 20 Philip. 2. ]+ Heb. 1. & 3. Dr. - 33 
die ] deine Pa. - 3 $ : > Pa. 
46 i j -22 Rb > Pa. - i f Mat. 13 вс 2$ > Dr. - 37: Da springen auff die 
äugen mein Pa. 
47 1 gar ] so Pa. — 1 : Still fallen mir die Zähren Pa. - 3 krönest vns mit ] 
zeigest vns vil Pa. - j - 8 : Gleich wie der sdmee Crystallen-rein f leußt 
ab von hohen feltzen 'Wan er von süssem Sonnen-schein 'Gar sittiglich 
thut schmeltzen. Pa. - 10 scheine Pa. — 12 süßlich idi ] süssiglidi Pa. -
13 Mir ] Mein Pa. - i f die ] groß Pa. - 17-18: Wan sdion ich höret auff, 
mein Herr 'Vnd wolt die brünnlein schliessen; Dr. - 18 meine brünn-
lein ] äugen beide Pa. — 19 scheinen ] werden Pa. - 24 Noch waschen ] 
Abwaschen Pa. - 25-33 Rb > Pa. -16: Dem herren dafür geben Pa. 
48 8 hinzuthuung Dr. - 9 Rb > Pa. - I ta > Dr. - 18 dan > Dr. - 29 Eine 
unerklärliche Rb. fol. DU. - 36 bin > Dr. - Sohn, ]+ abermahls Pa. -
37 gesagt ]+ist Pa. 
49 $ in großer armut > Dr. — 27 glorwurdig > Dr. — 30 sehen ] gesehen 
haben? Ey wie hab ich mich so vbel verführen lassen Pa. — 31 Gott ] + 
Sohn Pa. - 38 außdencken ]+ kan Dr Pa. 
50 34 offt ] offtmahl Dr. 
$1 12 so2 ] Dr Pa, sie Du. - 18 erzürnen? ]+ * Dr Pa. - 31 Rb > Pa. - 32 
in zorn erbrinnen ] gar hefftig brinnen Pa. 
52 1-29 Rb > Pa. - 3 Als ] Da Pa. - f mögt ] modit Dr, mögt Pa. - 7 
meinen ] dich mein Pa. - 1J : Wasche midi von laster mein rein Pa. - 27 
Die ] Ihr Pa. - 31 es war ] war als Pa. - 32 Gar ] Da Pa. 
54 17 dir ] mir Dr. 
55 2 midi, ]+ zu betten, Pa. - 31 widerkommen ] widerumb kommen Dr, 
kommen Pa. 
56 32 deine > Dr. 
57 14 abgestiegen bist Dr Pa. - 18 deine > Dr. - 22 Sohn ] Heyliger Geist 
Dr. - 23 deine > Dr. 
58 6 vnserer ] der Dr. - 16 das ] ein Dr Pa. — 19 weiß etliche Werck ] werck 
vnd ettliche weiß Pa. - 25 letzlidi ] letztmahl Dr Pa. - 28 dan > Pa. 
59 9 Rb > Pa. - 13 götzen ] götter Pa. - 14: Phu sdiand wie seinds ohn-
kräfftig! Pa. - 18 nun, ders ] der solchs Pa. - 22 liebes > Pa. - 23 oder 
]+ aber Dr Pa. - 28 in den ] in Dr, im Pa. - mir > Dr. - 37 kinder 
Dr. - 39 gesdiwinder Dr.-aR Eccl. 18. 1. Dr. 
60 1 gespielet ]+ hatte Pa. - tolle > Dr. - 7 gib mir antwort. > Pa. - 26 
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gib mir antwortt. > Pa. - 29 spielet ] spricht Pa. - 3 1 Gott dem ] Gottes 
Pa. - 37 mit ] sein Pa. 
8 er hat Dr. - 27 Dem ] Den Pa. - großen ] groß Pa. - 31: Zertrcnt er 61 
mitt gewehrter hand; Pa. 
9 thetens ] theten Pa. - 10 ans ] zur Pa. - 1 1 erboren Pa. 62 
7 ob mans Dr Pa. - 27 hingegen Pa. - 30 laßet nach ] tilget auß Pa. - 31: 63 
Dafür dodi er vns hüte. Dr, "Wer sich bekehrt von gmüte. Pa. 
24: Die Zeile fängt an mit dem Wort Antwort. Dr Pa. - es mit ] midi zu 64 
Pa. - 30 freuden Dr Pa. - 34 getrcwlidi ] mitt trewen Pa. - 36 wider-
setzten Dr Pa. - 37 hielten Dr Pa. 
I mein ]+ liebes Pa. - 22 wol > Dr. - 26 weiß Dr Pa. - 26-33 №> ~> ¿5 
Pa. - 34 derowegen ] derohalben Dr Pa. 
6 vnd gewidmet > Pa. — 9 fabel ] Dr Pa, Bibel Dû. - 14 ware > Dr. - 66 
17 ieglidie ] jede Dr. — gesdirifft ] Sdirifft Dr Pa. - 18 werest du ] wan 
einer an der H. sdirifft warheit zweiffeite/ werest du dan bereit zu sagen: 
idi bin Dr. - 24 Rb rot unterstrichen Pa. - 32 sagte Dr. - durdi > Dr. 
II vnd tausend > Dr. - 29 Rb > Pa. - 37 Nachtmahl ] heiligen Sacra- 67 
ment Dr. - vnd ]+ das Dr. 
1 der allmachtige Gott (Gott gestrichen) warhaffter Gott DU, der all- 68 
mächtige warhaffte Gott Dr, der almeditige Gott, vnd warhaffter Gott 
Pa. - 3-4 das . . . findet > Pa. - 17 aber > Dr. - 20 bistu ]+ eigentlich 
Pa. - 31 Rb > Pa. - 37 worten ] zeudinuß Pa. - 38 süsser scind ] sdimek-
ken mir Pa. 
8 vonnöten ]+ oder hochnützlich were Pa. - weißlich ] gewißlidi Pa. - 9 69 
erheischende Dr. - 10 müssest Dr. - 21 den ] dem Dr Pa. - 30 leigen ] 
ligen Dr, liegen Pa. - 34-37 Rb >Pa. 
4-13 Rb > Pa. - 5: Komb kett/ kom band/ kom angst von fern Dr. -6 70 
schrecken ] Dr Pa, strecken Da. - 7 ger ] gern Dr. - 10 dan ]+ audi 
Dr Pa. - 13 wünsche ]+ idi Pa. - 14 idi > Pa. - 34 meinen ]+ jetzigen 
schwachen Dr. 
1 О Herr . . . vbel > Pa. - 7 Gott ]+ mir Dr Pa. - 13 Dan О Herr > 71 
Pa. - 1 j sondern > Pa. - 33 Antwortt, oder > Dr Pa. - zeichen > Pa. -
34 lieb ]+ in Gottes gnad gegründet Dr. 
7 so weiß idi gewiß ] so halt idi darfür Dr. - I J dich ]+ andacht halber/ 72 
nach Catholisdier/ vnd nicht auff fürwitzige Ketzer-weiß Dr. - 18 lieder-
lichen sadien vertäntelen ] liederlidie sachen verwenden Dr. - 20 schö-
ner ] solcher Pa. 
$ puneten ] mer ipuneten Pa. - 12 vnd ] dann Dr Pa. - 19 ich,1 ]+ vnd 73 
das glaube idi Pa. - 23 dir > Dr. — 2j genagelt ] geschlagen Pa. — 3$ 
Exempelweiß, wie folget > Pa. 
1 blutt ] blutz DU. - 9 der ] den Dr. - i6 außgehawenc Dr. - 2$ mir ] 74 
vns Dr. - 27: > Dr. - 34-40 Zu wünschen . . . zunehmen. &c. > Pa. -
36 vnd ]+ gar Dr. 
8 der ]+ katholischen/ von Geistl. Obrigkeit approbiert- vnd zugelaß- 75 
ner/ als da ist Dietenbergers/ Vlenbergs/ Eckij/ Hendsdielij Dr. - 11 ist * ] 
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sey Pa. - 12 leigen ] ligen Dr, liegen Pa. - 14 aber ]+ audi Pa. - 22 ich2 
]+ ein Dr Pa. - 28-30: > Dr. - 32 I A glaub es1 > Pa. - e s ! ]+ vnd 
solte schon mir der kopff herunder gehawen werden. Pa. 
76 2 ihme die historien ] eine historie sich ihme Pa. — 14 meditig ]+ starck 
Pa. 
77 3 in einem ietzt folgendem Register > Pa. - 4 alle > Pa. - 6 vberlesen ] 
woll gelesen Pa. - 14 vnd ]+ gantz Dr. - 22 Babylon Pa. - 33 außge-
sdiickt Dr. - 38 Vatter ]+ Isaac Dr Pa. 
78 14 sein ] sey Dr Pa. - 23 erschienen Dr. - 41 gebotten, ]+ daß Dr. 
79 7 Item ] 29 Pa. - 9 29 ] yo Pa (usw., von hier an ist Pa immer um eine 
Nummer voraus). - 13 scind ]+ worden Pa. — 19 gebenedeyet Dr. — 2$ 
habe > Pa. - 32 joder ludicuml > Dr Pa. - 6 ]+ capitels Pa. - 39 ge-
macht Dr. 
80 2 selbigen Buch ] Buch der konigen Pa. — 3 die > Dr. — 10 hat ] habe 
Dr Pa. - 26 raben Dr Pa. - 29 worden Pa. - 38-41 : Da Pa noch immer 
um eine Nummer voraus ist, liest Pa $8 statt 57, aber die 8 wurde dura 
eine ursprüngliche 6 geschrieben. Dann 59 statt 58, aber die 9 durch eine 
7. Statt 59 hat Pa dann noch einmal $8, statt 60 noch einmal 59, statt 61 
steht 60, so daß Pa von hier ab immer um eine Nummer zurückliegt. -
40-41 : Diese Zeilen in der richtigen Reihenfolge Dr Pa. 
81 IJ Baboll Pa. - 22: Ναώ dieser Zeile aR NB, unter dem Text Hîc (Edi-
toris, credo, arbitrio) additae sunt de libris non legendis è sacra Scrip-
turà paginae duae. DU. - Nach dieser Zeile der im Anhang S. ¡30 ab-
gedruckte Abschnitt Dr. - 23-36: > Pa. 
82 1-41: > Pa. - 2 gar > Dr. - 4 aller ] allerhand Dr. - öffentliches ] of-
fenes Dr. - gehemmet ] gehalten Dr. - 7 er ] es Dr. - 8 S. > Dr. - 27 
bildern, ]+ nemlidi Dr. 
83 1-39: > Pa. 
84 1-41 : > Pa. - 7 das > Dr. - 11 er am dritten tag Dr. - 12 Über dem u 
in Trucknen und truckne ist ein kleines о geschrieben, ohne daß das u 
gestrichen wäre. Du. - 29 hakt ] audi Dr. 
85 1-41: > Pa.-22 also]+auch Dr. 
86 1-40: > Pa.-i du 2 ]+ nit Dr. - 14 S. > Dr. - 21 halter ] hinführo Dr. 
87 1-40: > Pa. - 9 stunden ]+ an Dr. — 11 nimmer ] immer Dr. - 34 ange-
nommenen > Dr. 
88 1-40: > Pa. - 4 zerspalten Dr. - 14 ex ] 6c Dr. - 24 mir > Dr. - 32 S. 
> Dr. - 36 vnd der . . . gelegen > Dr. 
89 1-41 : > Pa. - 10 wund- ] wunden Dr. - ι j versuchte Dr. - 19 Decemb. ] 
Dr, Octob. (fehlerhaft!) DU. - 21 wol > Dr. - 28 wagen Dr. 
90 1-39: ~> Pa. - 13 wolgewetzten ] Dr, wolgemetzten DU. - 14 Wasen-
Meister Dr. - 21 Bartholomeus Dr. - 31 v. 9. ] v. 4. (fehlerhaft!) Dr. - 36 
Wasen-meistern Dr. 
91 1-41 : > Pa. - 4 Bartholomeo Dr. - 13 1 > Dr. - Bartholomeus Dr. - 18 
Zum andern. > Dr. - 21 Bartholomeus Dr. - if Zum dritten; > Dr. -
31 saite Dr. - 33 Bartholomeus Dr. - 35 gethan ] gehabt Dr. 
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1-41: > Pa. - 3 Bartholomee ] В Dü, Bartholomeo Dr. - 6 laßen ] zu- 92 
lassen Dr. - 8 gnaden ]+ vnnd jhrer beständigkeit Dr. - 11 gantz ] ver-
höffentlicfa vnd etlidier massen Dr. — 24 werden ]+ / wan sonst an vns 
kein mangel sein wird Dr. - 16 einen > Dr. - 27 gantz ] vermüthlidi 
Dr. - 29 du dan ] daß du Dr. - 37 so weit ] also Dr. - haben2 > Dr. 
1-40: > Pa. - 6 Bartholomeo Dr. - 10 dem ] den Dr. - 31 laßen ] zu- 93 
lassen Dr. - 3 J der hohen ] höchster Dr. 
1-39: > Pa. - 10 gemeinde Dr. - 24 gemeinde Dr. 94 
1-40: > Pa. - s den > Dr. - 10 an Gottes statt Dr. 9$ 
1-40: > Pa. - 7 Vrstend ]+ vermüthlich Dr. - 16 werde > Dr. - 28 vnd 96 
mit disen meinen äugen sehen werde, > Dr. 
1-36: > Pa. - 20 Matthia Dr. 97 
1-41 : > Pa. - i i ehedan ] ehe dan du Dr. - 29 vil zu ] so Dr. - 32 mein 98 
stardeer Gott, > Dr. 
1-41: > Pa. - f: Nach dieser Zeile, wahrscheinlich später und von an- 99 
derer Hand hinzugeichriehen Collegi seqq. ex Martyrologio Romano, & 
ex Memoriis PP. et FF. S. J., alias accuratiùs poterit è Gall. DU. - aR 
NB paueula hie ab Editore adjeeta 2 pagellis. Dü. - 6-41 : > , statt dessen 
jedoch der im Anhang S. ¡ji abgedruckte Abschnitt. Dr. 
1-41 : > Dr Pa. - 3 Die in La 99, 5 erwähnte Rb hat an dieser Stelle auf 100 
dem gegenüberliegenden Blatt abgeklatscht, da die Tmte beim Zuschla-
gen des Buches anscheinend noch nicht trocken war. Dü. 
All diese Seiten > Dr Pa. 101 
1-8: > Dr Pa. — 8: Nach dieser Zeile, wahrscheinlich später und von an- 113 
derer Hand hinzugeschrieben Haec obiter ex Martyrologio. Plura vide in 
Gallonio, Triumphis Japonicis, & alibi. Dü. 
3 dises budis > Dr Pa. - 27 berewen ]+ auß liebe Gottes über alles Dr. - 117 
33 vil zu vil ] vil zu weit Dr Pa. 
27 würde ]+ im fall ich jhn vber alles liebte Dr. - 31 Rb > Pa. 118 
3 Rb > Pa. - 6 leigen ] ligen Dr, liegen Pa. - 8 auch du Dr Pa. - 11 119 
müstest Dr Pa. - 19 vnd > Dr. - 27 alle mit ] mitt aller Pa. 
2-31 Rb > Pa. — 4 müstcst Dr. - 14 wol > Dr. - 17 den > Pa. - 39 der 120 
] + d a D r . 
1 : Der hellen angst rings vmb midi war Pa. - 2 Das heil ] All hulff Pa. - 121 
5 gülden ] heyligen Pa. — 7: Vnd ist fur ihm die klage mein Pa. - 9: Er 
streitet her mitt trewen muth Pa. - 10: Auß hohem thron sein hende 
Pa. - Redit ] Reicht Dr. - 11 Verhalff mir ] Vnd zog midi Pa. - 21 
hauffen ]+ trudenes Dr. - 28 1. > Dr. - 30 allein > Dr. - 31 fähiger ] + 
vnnd dürfftiger Dr. - 33 zum andern > Dr. 
3 die Neigung . . . aber Pa. - 4 vnendlich ]+ wiewol mit verstandt Dr. - ¿ 122 
zum dritten > Dr. - 6 Gottes ]+ (im fall das einem der Sacramenten 
brauch benommen were) Dr. - 17 haben ]+ auß kindlicher affection vnnd 
Gottes liebe vber alles Dr. - 23 grössere ]+ freywillige Dr. - 24 eine ] + 
natürliche Dr. - 33 ist ]+ natürlicher weiß Dr. - 36 vnd ] berewet mit 
einem vorsatz zu beichten/ etlidier massen/ wie ein nasses puluer getrück-
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net/ vnnd also deine Dr. - ihme hast > Pa, zuerst hast ihme, später ge-
ändert Du. 
123 2 im ] in einem Pa. - { er ]+ nit Dr Pa. - 6 nit > Dr Pa. - 7 will ich 
leben Pa. - 16 das 1 ]+ trocken Dr. - 16: > Pa. - 34: So du nun vnser 
sünden Pa. - 36 schaden Pa. 
124 7 bey ] in Pa. - 8: All ander hulff verlast. Pa. - 10 Der streit ] AU angst 
Pa. 
125 ι ι. > Dr. - 4 Zum andern, > Dr. - 6 Zum dritten, > Dr. - 11 Zum vier­
ten. > Dr. - 14 bänden ] händen-ringen Dr. - mahlen ]+ oder ambo-
liren Dr. - ι f Zum Fünfften. > Dr. - 18 Zum sechsten, > Dr. - 18: wil 
mich schwehren straffen vnderwerffen/ Dr. - 32 1. > Dr. - 34 14 ] Dr, 
19 DU, iz Pa (Dr ist richtig). - 35 Zum andern, > Dr. — 36 Rb > Pa. -
39 Zum dritten. > Dr. 
116 3 tragen* ]+ , euch will ich tragen Pa. — j Zum Vierten. > Dr. — 8 Zum 
Fünfften, > Dr. - 11 30 versickel > Λ». - 13 vergehen ] vergessen Dr. — 
am 18 versieul > Pa. -18 eines ] jhres Dr. - 37 am 15 verß > Pa. 
127 14 deine ] die Dr. - nicht mutwilliger weiß mich Pa. - 11 gäntzlidi ]+ es 
wurden sidi alle heyden geschwind zu dir bekehren Pa. - 29 auch dich 
Pa. - stäts > Pa. - 36 wie idi > Ρα. 
ni 4 kan ]+ ich Λ». - io nur ] mir Ρα. - i f als ]+ nur Pa. - 35 damiti > Dr. 
129 13-14 bin idi . . . Mutter? > Pa. - iz dem 2 > Dr. - 24-35 Rb > •Ρ«· -
25 : Auff dich stehn mein gedancken Pa. 
130 13 folgenden > Dr. - ζ f armen > Pa. - 16 hirtenstab Pa. - 27 also 
> Pa. - 3 j solle ] solte Dr. - junges > Pa. 
131 22 meinem ]+ herr Pa. - 28 Ich will . . . verwerffen: > Pa. - 31 meinem 
]+ herr Pa. - 37 eben > Dr. 
132 iz wider 1 ]+ kehr weder Pa. - 1 j Schaff lein > Pa. - zz audi > Pa. - 32 
selbst > Dr. 
133 7 sclbsten > Dr. - 14 meinen ]+ herr Pa. - 36 solte Dr. - 38 nodi ] oder 
Dr. 
134 20 holer ] hoher Dr. - 21-22 in disen . . . sdiaafflein Pa. - 31 Ach ]+ Adi 
Pa. - 39 last es leben, > Dr. 
135 1-26 Rb > Pa. - 2 deinen ]+ eingebornen Dr Pa. - 10 wan du ant­
wortest > Pa. - 14 ein wenig ] etwas Dr Pa. — 21-22 widerumb > Dr. 
136 11 nun > Dr. - 26-27 A t > Pa. - 27 1 Joa. 2 ] 2 Joa. 2 (fehlerhaft!) DU 
Dr. 
137 1 gesang ] liedlein Pa. - 4 müssen neigen vnd biegen Pa. - 8: > Pa. -
19 Wer ] Wan Pa. - 23 vmb ] widerumb Pa. - 3 $ ereylet Pa. 
138 1 Ey ] Da Pa. — 4 In schnellem ] Im schwinden Pa. - 7 liebstes ] liebes 
Pa. - 23 hats ] hatt Pa. 
139 2 für ]+ die Dr. - 11 were > Dr. - 17 leib ] leben Pa. - 23 &c. > Dr. -
31 weiter ] mehr Dr. 
140 11 geschehen ]+ ist Pa. - 31 leiget ] ligen sie Dr, lieget Pa. - 37 Rb > 
Pa. 
141 2 sie ]+ insonderheit durch das Sacrament der Büß/ vnd gewalt der Pric-
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ster/ Dr. - з ja > Dr. - 7 die tieffe ] den abgrund Dr Pa. - 9 so > Pa. -
11 die > Dr. - I J leiget ] liget Dr, lieget Pa. - 19 ernstlicher Pa. - 17 
auffzufangen Dr Pa. 
y verzweifflen Pa. — 11 seinem ]+ thewren Dr. - 17 zeit, ]+ es ist noch 142 
zeit Dr Pa. - 30 auß, ]+ vnnd so kein Priester vorhanden ist/ Dr. - 33 
oder ] vnnd Dr. - 37 Gen. 4. ] Gen. 5. (fehkrhafi!) Du Dr, > Pa. 
1 allergütigster ] allerliebster Pa. - 9 nur ] mir Dr Pa. - 1 j -31 Rb > Pa. - 143 
18: Im schwinden augenblidk. Pa. — 19 gar ] gantz Dr. - 10 gar ] viel 
Dr Pa. -13 Die ] All Pa. - 27 betrogen ] bewogen Pa. 
1: Drumb bin beyzeyt abzogen Pa. - 3 zu ] so Pa. - 4: Ach hett ichs 144 
langst gedacht! Pa. - 13 wegzogen Pa. - 17: О Gott nun will dich loben 
Pa. - 19 vnd noch ] loben, Pa. - 22 für ]+ die Dr. - 32-33 deinen ] einen 
Pa. 
5-7 Rb > Pa. - 13 auch ] an jhr Dr, an dir Pa. - 20 land ]+ oder Reich 145 
Dr. - dörfïern, ]+ vnnd Dr. — 24 disen ] diesem Dr Pa. - 41 jnen von 
stundan Dr. 
6 vnd ]+ der Pa. - 17 honigseim Dr. - 20 jenem ] einem Dr. - 25-26 146 
Aempter . . . seine Dr Pa. 
23 noch nicht dein hertz Dr Pa. - 29 er ]+ auch Pa. - 30 gib mir ant- 147 
wortt. > Pa. - 33 so ] da Pa. 
1 dörfftest Dr. - trawen dorffest ] vertrawest Pa. — 9 lasse Pa. - 19: vnd 148 
dan aber widerumb nach ein ander so offt als folget. Pa. - 21: > Pa. -
23 Ja > Pa. - 24 Ja > Pa. 
6 nie ] niemaln Dr. - 33 hell- > Pa. - 3$ vnd' > Dr. — 36 mit disen 149 
Worten > Pa. 
6 den ] die Pa. - 16 Erstgeburt Dr. - 38 ihr > Dr. 150 
14 ewiges > Dr. -z$ allen > Dr. 151 
4 trewen > Pa. - 27-28 der müsse . . . verzagen > Ρα. 1 j2 
7-8 Rb > Pa. - 11 einen oder anderen tag ] eine kurtze zeit Dr. — 18 153 
gänczlich ] von mir vermüthlidi/ wie es mit 'anderen sey/ kan idi nicht 
sagen. Dr. - 1 9 4 ] + Frag. Dr Pa. 
7 Rb > Pa. - 12 , denen er nicht hilfft > Dr. - 24 hette? ]+ / wann sie 154 
sonst thun waß an jhnen ist/ vnd Gott anruffen. Dr. - 36 oder ]+ den 
Dr. 
4 woltestu dich verhalten > Dr. - 9 süaden ] erden Dr Pa. - 14 von ] auß 155 
Pa. - 18 leigen ] ligen Dr, liegen Pa. - 19 können wirst ] kondest Pa. -
31-32 .Wan aber . . . beyspringet !> Dr. 
10 werde: ] werde durch Christi krafft/ auff den idi tra we; Dr. - 11 ge- 156 
zwungen ] gewogen Dr. - 24 midi, ]+ das Dr. - 16 audi ]+ gewißlich Pa. -
3 j i e > P a . 
6 So ] Wan Pa. - 7 mir dodi alls Dr. - all ] alles Pa. — 22 : Du hast sie alle 157 
vmbgebradit Pa.— 27 mögens ] konnens Pa.- 29 der ] mein Pa.- 30 seine 
] ihre Pa. - 31 : Vnd auff ihr starck verlassen sidi Pa. — 34 idis ] idi Dr. -
35 , er komt ] gewiß Pa. - 36 Mags wol in ] Kan es mitt Pa. - 40 trewen 
Pa. 
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ι$8 $-i4· > Dr. - J Das ganze hier folgende Kapitel ist auf jeder Seite mit­
tels eines großen Andreaskreuzes gestriaen worden; überdies wurde es 
sehr unordentlich, mit vielen Abbreviaturen und Streichungen und fort-
während in den Rand hinein abgesdiriehen. Du. — Capitel ]+ soll vber-
gsdilagen vnd nit gelesen werden (Eine spätere [?] Hinzufügung durch 
dieselbe Hand) Du. - aR P . Witf. Totum omitti meo judicio debet, quia 
continet falsa, et fidei parum consona; nee video quomodo emendan 
possit. Du. 
159 1-41: > Dr. -21 werden > Pa. 
160 1-41 : > Dr. - j o kindspil ] geringes Pa. - 3 1 mir ] nur Pa. 
161 1-41: > Dr. - 3 zutrudtte Pa. - 7 Heid, ]+ oder Turck Pa. - 41 daher ] 
hieher Pa. 
162 1-15: > Dr. - г barmhertzigkeit ] freygebigkeit Pa. - 4 Ja ]+ idi Pa. -
14 Ewigkeit ]+ zu ewigkeit Pa. - 18 vnd betrangnuß > Dr. - 20 vnd ] 
oder Pa. - 23 pflegt Dr Pa. - 25 zu ] so Pa. - 28 betrübnuß ]+ mißmuth, 
kleinmuth, betrangnuß Pa. 
163 17 nothwendig ] von nöthen Pa. - 20 ihnen ]+ also betrangten Dr. - 21 
meine fromme kinder ] raths pflegende personen Dr. — 30 vnsere ] die 
Dr. - 33-34 vnd etwas . . . fortgehen, > Dr. - 38 mein liebes kind ] liebe 
Seel in Christo Dr. - 39 kindern > Dr. 
164 8 die ] diese Dr. - 21 nun > Dr. - solst singen Pa. 
165 4-7 vnnd idi . . . mir ein/ Dr Pa. - 1 j mirs Dr. - 23 vnd > Pa. - 28 ger ] 
gern Dr. - 30 ehm Dr. - 34 habe ]+ ich Pa. - liebreicheren Dr. - 41 midi2 
> Pa. 
166 6 tummele, vnd vexire ] übe/ vnnd exercire Dr. - lust ]+ vnd frewde 
Pa. - 23 du armes Mägdelein ] arme Dr. — 27 sollest Pa. - 30 wilt ] wil 
Dr, wird Pa. - 32 wilt ] wil Dr. - mirs ] mir Pa. - 34 du daß maul ] 
dich ein Dr. - 39 sdilagen ]+ will Pa. - werffen ]+ vnd Pa. - 40 idi ]+ dir 
Pa. - 40-41 will, stehet bey mir; wan idi dirs wider nemen will, stehet 
audi bey mir. ] Dr Pa, will, s wan idi dirs wider nemen will, 
st audi b mir. Du (Der Grund für diese Auslassungen ist nicht er-
sichtlich). 
167 11 so > Dr. - 21 leyde. ]+ Kanstu nun wider essen nodi drincken, wider 
sdilafien nodi rasten? sdiadet nichts; setze dich nur vnd leyde? Pa. - 27 
leyde nur vnd leide; > Dr. - 29 satt ] hart Dr. - 38 siehe ] Dr Pa, die 
Buchstaben iehe durch einen Klecks unleserlich geworden. Du. - 39 oder 
(dreimal) ] vnd (dreimal) Pa. — 41 heilen ] curiren Pa. 
168 6 du ]+ dan Dr Pa. - 7 fahre > Dr Pa. - 11 Am Anfang der Zeile Erst-
lidi Pa. - 24 bedinge ] protestiere Pa. - 32 aber > Dr. - 36 allerbeste ] 
beste Dr. 
169 27-29 Rb > ^ r P"· - 30 an ] auff Dr Pa. 
170 б Antwortte dir. Es ] Antwortt. Ja es Pa. - 16 dein > Pa. - 2$ liedlein ] 
Dr Pa, liedlidi Du. - 16 dir > Dr. - mehr ] vier Pa. - 30 Die Strophen 
numeriert 1-5 Dr. 
171 1 in ] auß Pa. - 2: All hülfi bleibt weit dahinden; Ρα.-γ: Dan sonst ohn 
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dick kein hulff mehr weist Pa. — 17: Von ruffen bin ermattet sehr Pa. -
ii Das dritte О > Dr. - 29 О Gott ] Warlidi Pa. - 31 nur ] nun Pa. -
(( 33 aR Im Trutz-Naditigal pag. 225 vnd Psalterlein Patrum Societatis 
p. 103. Du. - 35 klagen, ]+ &c. Im Trutz Nachtigall, pag. 225 vnd Psäl-
terlem PP. Societ. lesu pag. 103. Dr. - 36-37: > Dr. 
1-32: > Dr. 172 
1-24: > Dr. - 1$ aR Trutz-Nachtigal 22$ Psaltcrlein 103 Du - 27 ab? 173 
]+ Stc. im Trutz Naditigal p. 95. vnd Psalterlein pag. 123. (richtig!) Dr. -
28-33 > Dr. 
1-36: > Dr. 174 
1-36: > Dr. 175 
1-24: > Dr. - z$ aR Trutz-Naditigall p. 100 Psalterlein 307. Du. - 176 
26-29: > Dr. - 31 bricht! ]+ &c. im Trutz Nachtigall pag. 100. vnd 
Psaltcrlein. 307. Dr. - 32-37: > Dr. 
1-36: > Dr. 177 
1-36: > Dr . ) ) 178 
3 Weil ]+ dan Pa. - 5 soltest du Pa. - if nachfolgenden ] folgenden 179 
Dr. - ii tausent ] tausent-mahl Pa. - 11 tausend > Dr. - 37 die ] ein 
Pa. 
16 zu Gott > Pa. - 2 0 oder andere2 > Pa - 2 4 ist. ]+ &c. Dr. 180 
1 geheimbsten Dr, geheimesten Pa. - 8: Nach rmgen lust auff erden Pa. - 181 
9 dodi ] nodi Pa. - i j Drumb weltlich pracht Pa. - 16: Kein bstand ist 
da zufinden. Pa. - 17: War« nur ein weill, wird all in eyll Pa. - 21 die 
pfeil ohn zahl ] weiß vili zuuoll Pa. - 22: Es wehrt kein hundert iahren. 
Pa. - 23: Als wie ein angezundte kertz Pa. — 1$ das ] ihr Pa. - 28 
gsdiwinde Pa. - 34: All frewd muß alweg leben; Pa. - 38: Vnd spritzen 
mir die zahren. Pa. 
1 nur dein ] von dir Pa. - 1 j Dein bein vnd müd Pa. - 19 einem frommen 182 
kind ] einer frommen person Dr. - (( 32 aR Sihe im Trutz-Naditigal 75. 
Psalterlein 303. Du. - ward ]+ fite, sehe im Trutz Nachtigall pag. 75. 
vnd im Psalterlein PP. Soc. lesu pag. 303. Dr. - 33-36: > Dr. 
1-36: > Dr. 183 
1-36: > Dr. 184 
1-28: > D r . ) ) 185 
3 dich taglich Dr. 186 
2-3 warumb seufftzen . . . nach mir? ] verset2t hinter zu finden? in der 187 
nächsten Zeile Pa. - 23 ps. 75 ] Psal. 7$. 6. Dr, > Pa. - 30 zu2 > Dr 
Pa. - 31 sie dir Dr. - 39 wirstu ]+ mich Dr. 
1 Rb > Pa - 3 allerköstlidister Dr Pa. - 11 den > Pa. - 21 Rb > Pa. - 188 
Herren ]+psalm. 121. am 1 versicul. Pa. - 3 3 nichts Dr Pa. 
7 embsiglidi Dr. - 27 wa ] wo Dr Pa. - 3 1 mussen ]+ sie Dr. 189 
i j D<e Strophen numeriert 1-7 Dr. - 16 sdinod vnd ] schnöde Pa. — 24 190 
Seufftz Dr. - 2f innerlichem Dr Ял.- 27: Mein zahren immer rinnen Pa.-
29 Vnd ] Mein Pa. - 3 1 : So offt ich an dich dencke Pa. - 33: In begierd 
ich fast ersencke, Pa. - 34: Mein blutt auff wallen thut Pa. 
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191 ι: Mein gemüth sich thut erheben, Pa. - y. All trost ist doch vergeben 
Pa. - 5 Adi wan, wan ] Adi adi wan Pa. - 7 Ist ja ] Es ist Pa. - 8 : Darin 
idi sicher riih: Pa. - 9: O wan wird dodi erscheinen, Pa. - 11 Wan ] Das 
Pa. - 13 finden ] bringen Dr, - 21 idi dodi Pa. - verbleiben ] noch bei ten 
Dr. - 36: In Gottes Hertz hinein, (ohne Amen,) Pa. 
192 2 d e r 2 > P a . 
193 12 mein kind, > Dr. - 14 stern*lein Pa. — 23 2. > Pa (dadurch liegt Pa 
auch bei der Zählung der folgenden Nummern immer um eine Zahl zu-
rück). - 34 Dörfftest Dr. — weiter ] wider Dr, witer Pa. 
194 16 zu ] so Pa. 
19J 36 ein > Dr. - Bedencke... machen > Pa. 
196 8 nidit sein, es ] vnd Dr. - 34 nit ]+ ab Dr. - 38 würd ] wird Dr Pa. 
197 2 ängsten ]+ gewesen Dr. - 7: Nach dieser Zeile folgt zunächst der Ab-
schnitt Ζ. ιγ-22. Pa. - 8 Nur ] Nun Dr Pa. - 20 doch ] dich Dr. - 2$ Rb 
> Pa. - 28 so vätterlich . . . mich Dr Pa. - 29-30 in allen . . . frcwden > 
Dr. - 33 Die Strophen numeriert 1-5 Dr. — 34 die ] dein Pa. - 36: Bin 
längst der lieb entflogen Pa. 
198 1: Vfcr dieser Zeile in gleicher Höhe die Ziffer 2 DU. - 22: Weils trewlidi 
mitt dir meine Pa. - 16 zu ] in Pa. - 30 nun ] nur Pa. - 31 : Für kurtze 
frewd: ein langes leid Dr Pa. - 32: Nach dieser Zeile der im Anhang S. 
¡32-J34 abgedruckte Abschnitt. Pa. 
199 7 oder vier Worten ] Worten oder vier Pa. - 10 wider1 > Dr. — 14 ver-
wunden Dr Pa. - 16 auch > Dr. — 19 sollest Pa. - dise ] die Dr Pa. -
38 vor (zweimal) ] von (zweimal) Dr. 
200 13-17: Dieser »liebspruch« mit dem nächsten vertauscht Pa. - 1$ О ] + 
Jesu Pa. - 33 vnd · > Dr. 
201 6 Rb > Dr Pa. - О ]+ Jesu mein Pa. - in > Pa. - 7 in 1 > (Das Wort 
wurde von einer viel späteren Hand mit Bleistifl hinzugeschrieben) Pa. — 
11 Herr ] Jesu Pa. - 21 mein1 > Pa. - 25 Adi, adi ] О Jesu Pa. 
202 2 mein > Pa. - 7 0 ] + Jesu mein Pa. — 11 mein breutigam ] Jesu Pa. — 
13 mein trost, > Pa. - 20 О ]+ Jesu Pa. - 26 mein > Pa. - 28 weit ]+ 
hatt Pa. - 32 staub vnd > Dr. 
203 2 mein > Pa. - 8 Vnd ] О Jesu Pa. - 19-21 :Wir werden . . . habe > 
Dr. - 2$ doch 1 > Dr. - 28 mein > Pa. - 3f О ]+ Jesu Pa. - Jesu ] Herr 
Pa. - 3 7 n u r ' > Pa. 
204 1 ein halbes halbes wort > Pa. - 4 О ]+ Jesu Pa. - 8 О ]+ Jesu Pa. -
12 abweiche von dir ] von dir abweichen könne Pa. - 14 О ]+ Jesu Pa. -
31 lasset ] lüstet Pa. - 32 singen ] zusingen Pa. 
205 2 ihrem Dr Pa. - j ich, laß ] eylend Pa. — 6: Den wagen laß vmbsturtzcn, 
Pa. - 9 Stell nur, stell ein ] Ach stell nur ein Pa. - 12 Mein lieb ] Jesum 
Pa. - 14: Wans kam in voller sdiwertze, Pa. - i j in ] mitt Pa. - 16: 
Daß man nidi seh sein schmertze, Pa. - 20 mich ] mir Pa. - 21 : Drumb 
wicklet ein, mein Jesum fein Pa. - 24: Es krencket midi zu sehre Pa. -
Midis Dr. - 27 lehn Dr Pa. - 28: In finsternuß so gerne, Pa. - 31 gar ] 
gantz Pa. — 32 Werd mich an dir Pa. - 3 $ der ] ein Pa. 
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2 Thet sich gar hoch Pa. - 8: In meinem hertz begrabe. Pa. - 12 bedadit- 206 
sam ] mit andadit Dr. - 1 j - 24 Rb > Pa. - 27 stattlichen > Dr. 
8-9 auffgesdilagen Pa. - 17 herpaudcen ] harckpaudcen Pa. - 21 audi ]+ 207 
da Pa. - 40 Schribenten ] h später mit Bleistifl durchgestrichen DU. 
1 himmel ]+ lauter Pa. - 8 es > Dr. - 10 hertzlidles ] herrliches Dr. - 208 
27 du > Pa. - erwarter Dr Pa. - 33 verkrändce. Kom, kom; dan ich vor 
lieb > Pa. 
6-39 Rb > Pa. - 19 vnd > Pa. - 20 tod, ]+ o Pa. - trawrigkeit, ]+ о 209 
Pa. - 21 du leben ohne mangel ] о du leben ohne madcel Pa, > Dr, über 
ngel im Worte mangel wahrscheinlich kel geschrieben Du. - 27 ist ]+ alle 
frewd vnd wollust aller käyser, alle vppigkeit, vnd hertzenlust der men-
schen ein pur lauterer Verdruß vnd bittrigkeit ist Pa. - 30 liebende ] le-
bendige Pa. - 37 .nicht halten dich ] laß dich halten Dr. - 39 recht > Dr. 
10-18 Rb > Pa. - 13 allein ] allen Dr Pa. - 18 72 ] 22 (fehlerhaft!) zio 
Dr. - 30 du tröste . . . dir allein, > Pa. 
3 Rb > Pa. - 1 5 0 ' ] vnd Pa. - 22 tieffen ] heissen Pa. - 23 idi ] tieff 211 
Pa. — 24 mehr ] nur Dr Pa. - 1$ ab ] gesarieben über ursprünglid/em auß 
Du. - 35 Vnd endlich ] Vnendlidi Dr. 
1 wollust ] lusten Pa. - 2 Der ] All Pa. 212 
2 wee! ] wie/ Dr, ach Pa. — 21 Rb > Dr Pa, obwohl Dr mit dem Zeichen 213 
(a) hinter salben auf die fehlende Rb verweist. - 3 1 nodi > Pa. 
8 kente. ]+ Also sprach iene Seel? Pa. - 9 Sage ] Nun sage Pa. - 19 die ] 214 
der Dr. - 28 sprach ]+ entzückter weiß Dr. - ist warhafftig ] köntc einer 
gedendeen es were Dr. - 30 ist ] sey Dr. - 32-33 Du kanst . . . nicht ] Wie 
kanst je diesem lieblidien verweiß Dr. - 34 geplaget ] erhitzet Dr. -
3 5-37 oder schlage . . . seine ehr ] wann schon ich jhrentwegen solt sdiwere 
pein außstehen/ vnd leiden/ damit du keinen ferneren verweiß hörest: 
dan mir ist verdrießlich an dem orth leben/ da deine ehr nit wird ge-
redet: Dr. 
1 nicht retten will. > Dr. - Sage ] Nun sage Pa. - 5-8 die menschen . . . 215 
Sohn Gottes ] etliche mens dien mit jhrer sdiöne etlidier hertzen von Gott 
an vnd zu sich ziehen vnd behersdien/ welche billidi Christum den einge-
bornen Sohn Gottes ewig solten lieben Dr. - 14 ein > Dr. — 15 Haben 
wilstu ] du wilst haben Dr. - 18 dir ] dich Dr. - 22-25 dan audi . . . sol-
cher liebe. Da ] machen daß in mir glaubwürdig sey/ daß ich dich vber 
alle massen liebe/ dann weil du alles klar siebest/ vnd dich keiner kan 
vberreden/ was nicht war ist/ vnnd du jetzo vielleicht in mir solche liebe 
nicht sehen kanst/ so erfülle doch mein hertz mit solcher liebe/ daß/ wann 
ich dir sagen werde: Mein Herr vnd Gott ich liebe dich vber alles/ du mir 
alsdan widerumb glauben mögest/ wie ich dir in allem glaube. Wann diß 
geschehen/ da Dr. - 24 du ]+ solcher lieben Pa. - habest ] zuschriebest 
Pa. - 29 lieben ]+ sollen Dr Pa. - Seufftzer. > Pa. 
4 von ] vor Dr. - 7 hatt ]+ das Dr. - 17 hall ] knall Dr. - 33 auß, > 216 
Pa. - zun ] der Pa. 
1-36 Rb > Pa. - 15 nodi gleichwoll ] jedoch Dr. - 17 solst Dr, sollest 217 
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Pa. - 20 nur solches ] es nur Dr. - Jesu,2 > Dr. - 21 doch ] noch Pa. -
24 verlanget mich ] verlange idi Dr. - 28 nun sage an Pa. - 32 dieses } 
Jesum Pa. — 36 Amen. ]+ Seufftzer. Pa. 
218 4: Erstlidi. Pa. - 8: Zum andern Pa. - 11: Zum dritten. Pa. - 26 Die ] 
Vili Pa. 
219 1 zagen ] schlagen Pa. — 3 schlagen ] sagen Pa. - 13 das ] mein Pa. -
1 j : Daß brinnet wie ein kertze Pa. 
zzo 5 Lieb-vers ] liedlein Pa. — 7: singen lehrnen, vnd audi anderen mit-
theilen. Pa. - (( 10 aR vermutlich von einer anderen Hand als in der Rb 
neben Z. 14 Psalter pag. 320 DU. — In diesem Lied viele Über gestriche-
nen Wörtern eingetragene Änderungen, die einige Male durch Verwei-
sung auf ein ms. censorum begründet werden Pa. - 14 mein Gott, ]+ вес. 
wie im Trutz-Nachtigal pag. 28 vnd Psälterl. 320. DU, + See. im Trutz 
Nachtigal. pag/ 20. (fehlerhaft!) vnd Psälterlein PP. Soc. lesu. pag. 320. 
Dr.- 15-33: > Dr. 
zzi I - 3 Î : > Dr.-71$] S (fehlerhaft!)Du. 
222 1-31: > Dr. 
223 1-8: > Dr. - 4: Ναώ dieser Zeile die im Anhang S. }}4 abgedruckten 
Strophen. Neben diesen Strophen die Rb Haec in MS. Censorum erant 
cancellata. Similiter in MS Treuerensi ex quo Trutz-Nachtigal primo 
exeudebatur A. 1649 deerant eadem, et ideo etiam non impressa sunt. 
Ρ a. - 11 aR Im Trutz-Naditigal p. 7. Psalt. 327 Du. - tag, ]+ &c. Im 
TrutzNaditigal am 7. blat. Psälterlein PP. Societ. lesu. am 327. blat. 
Dr.- 12-33: > Dr. 
224 1-32: > ö r . )) 
225 6: Wie midi verzehrt die liebe Pa. - 8 , ach ] herr Pa. - 12 muß ich midi 
Pa. - 14 Bin dein so ] Dein bin idi Pa. - 18 pfeil vnd ] liebes Pa. - stro-
len Dr. - 19 er zündet ] anzündet Pa. - 23 deiner ] meiner Pa. 
226 3 ziehn Dr Pa. - 7 Jesu liebster Pa. - 13 was ] daß Pa. - 14 nur ] mir 
Pa. - 17 trette ] trett dodi Pa. - 20: Mag sonst kein red mehr führen. 
Pa. - 26: Springt auff mein hertz zerstunde Pa. - 28 Das ] All Pa. -
hebt sich Pa. — 31 zun ] zu DrPa. 
ZÍJ 1 Das ] Mein Pa. - 6 setzt sidi Pa. — 12: All trost wurd idi dan finden. 
Pa. - 27 Die ] Mein Pa. - 28 vber ] laut durch Pa. - 30 ich bin ] bin gar 
Pa. 
228 13 daß nur Pa. - 14 kostet michs Pa. - 16 es ie ] all ruff Pa. - 27 Rb 
> Pa. - v. 4 ] Dr, ν. 8 (fehlerhaft!) DU. 
229 г Vbrall Dr. - 8: In stareken liebes brunsten. Pa. - 10: Mein wunsdi zu 
wegen bringen Pa. - 25-32: Diese beiden Strophen nach Z. 12 der näch-
sten Seite, wahrend aR durò mit roter Tinte geschriebene Ziffern (also 
von Gulichius selbst?) auch die Reihenfolge von Du und Dr bezeichnet 
worden ist Pa. -1$ flüß Pa. - 32: Nitt minder kuß abstehlen. Pa. 
230 11 lieb ] klag Pa. - 16 nun solt ] solt ihr Pa. - 18 die verßlein ] schön lied-
lein Pa. - 22 sidis ] sich Pa. - 31 widerkäm ] widerkehrt Pa. 
231 3 zwitzerlein Pa. - (( 6 aR Trutz-Naditig. p . 24 Du. - Groß ] Die Dr. -
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7 Midi hat Dr. - ein, ]+ &c. Trutz Naditigal. am 24. blat. Dr. - 8-37: 
>Dr. 
1-36: > Dr. 232 
1-36: > Dr. 233 
1 aR Trutz-Naditigal 35 Da. - 3 wider-kehren, ]+ &c. Trutz Naditigal. 234 
am 35. blat. D r . - 4 - 3 7 : > Dr. 
1-36: > Dr. 235 
1-24: > Dr. - if aR TrutzN. p . 18. Psalt. 311. Du. - гб Am anderen 236 
Rand und vermutlich von einer anderen Hand als in der vorigen Rh Ps. 
311. DU. - 27 erbarmen? ]+ 8cc. Trutz Naditigal: pag. 18. Psälterlein 
PP. Societ. lesu. pag. 311. Dr.- 28-37: > Dr. 
1-36: > Dr. 237 
1-36: > Dr. 238 
1-20: > Dr. - ii aR Trutznachtigall p . 10. DU. - nadi ]+ jhrem Dr. - 239 
22 In grünem Dr. - 23: Gen einer steinen klausen/ &c. Trutz Naditigal 
am 10. blat. Dr. - 24-37: > Dr. 
1-36: > Dr. - 9-24: Diese beiden Strophen vertauscht, aber vor Idi 240 
dadit mit roter Tinte ein großes A und vor Idi sprach ein großes B; über-
dies von einer anderen Hand mit schwarzer Tinte vor dem A die Ziffer 
4 und vor der Strophe Adi, laß dich sehn und den folgenden Strophen 
(unrichtigerweise!) die Ziffern 5 bis 8 Pa. 
Diese Seiten > Dr. 241-243 
1 aR Trutz-Nachtigall p. 110. Du. - 4 will ] wilt Dr. - an, ]+ &c. Trutz 244 
Naditigal am 110. blat. Dr. - $-39: > Dr. 
Diese Seiten > Dr. 245-247 
1-20: > Dr. - 20: > Pa. - Nach dieser Zeile das im Anhang S. 535-545 248 
abgedruckte Lied Pa. )) - 22 "Werck ] Weise Dr. - 22-13 . v'1<i ist · • · 2 U 
betten ] zu vbcn, durch die Sieben Bitt des heiligen Vatter-unsers Dr. -
32 freundsdiafft ]+ /wan sie herrühret auß der Liebe Gottes vber alles 
Dr. - 34 hiedurdi > Dr. — 35 vnfehlbarlidi > DT, vor und nach diesem 
Wort ein (erst später eingetragener?) senkrechter Strich DU. — 36 wird. ] 
wird/ Dr. 
1-6: als vil jhn 'selbsten angehet/ vnd zu Gottes ehren befürderlich ist. 249 
Dr. - 7-30 Rb > Pa. - 12 gebenedeyen ]+ wolten Dr Pa, ursprüng-
liches wolten gestrichen Du. - 23 vnd ] / Dr. - alle г > Pa. - 30 gesdieh 
]+ wie jm Himmel/ also auch auff Erden Dr. - 38 nur > Dr. 
4 Brot ]+ gib vns heut Dr. - 4-24 Rb > Pa. - 20 schuld ]+ /alß audi wir 250 
vergeben vnsern sdiuldigern Dr. - 24 v. 3 ] v. 4. (fehlerhaft!) Dr. 
I nit ]+ in versudiung. Dr. — 1-22 Rb > Pa. - 3 immer > Dr. — 13 werde 251 
Dr. - 14-1 j nicht in ewigkeit Dr. - 18 Seufftzer ]+ zu Gott Pa. - 19 vns 
]+ von dem vbel. Amen. Dr. - 23 gewiß ] vertröst Dr. - 24 vnfählbarlidi 
> Dr, vor und nach diesem Wort ein (erst später eingetragener?) senk-
rechter Strich, das Wort selbst (erst später?) durchgestrichen Du. 
2-3 : Andere weiß die Hoffnung zu vben, durch dieselbe 7. theil deß H. 252 
Valter vnsers. Dr. - 16 der sey verflucht ] Iwird zweiffels ohn dem Audi 
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vnderwOrffen sein Dr. - dessen ] diesem Pa. - 28 &c > Pa. - 38-39 
Seit i h r . . . friden? > Dr Pa. 
253 ι verfludit! ] verflucht 8cc Pa. - 8 nun > Pa.- 11 Antwortt ]+ der andern 
Pa. - 22 Antwortt ]+ der andern Dr Pa. 
254 2 Versuchung ]+ später wieder gestrichenes sondern erlöse vns von dem 
vbel Amen. DU Pa. - 7 . вес ] , vnd ich audi Pa. - 8 allen menschen gun­
net ] begeret Dr. - 20 begere, ]+ daß Dr. - 22 Antwortt ]+ der andern 
Pa. - 24 nicht ]+ begeret der sie verfludit Pa. 
255 7 die > Dr. - 10 außtrüddidi > Dr. - 11 heymlidien > Dr. - 13 aR 
additio Editoris Du. — See. ]+ auß welchem andere Lehrer dieselbe weiß 
genommen, vnd weitläuffiger besdirieben, als P . Meyer im Geistl. Fleiß 
in 1 Theil am 11 Capitel. P. Leonardus Lerchenfeldt in den Geistlichen 
Vbungen S. Ignatii am 355 vnd 607 blat, an welchen stellen von dieser 
weise weitläuffige nachriditung geschieht, (erst später hinzugeschrieben!) 
Du, + auß welchem andere Lehrer zu vnseren zetten dieselbige weiß ge-
nommen haben/ vnd weitläuffiger besdirieben/ als nemblich: P. Chri-
stianus Meyer im gülden fleiß/ im ersten theil, am 11. cap. P. Leonhardus 
Lerchenfeldt in den Geistlichen Übungen S. Ignatij am 355. blatt/ &c. 
Item am 607. blat. an weldien stellen von dieser weise weitläuffige nach-
riditung geschieht. Dr. - 16 findest Dr. - länger ] lang Pa. - 28 also auß-
trüdrlich > Dr. - 30 aR add. Du. - büchlein. ]+ Dessen außtrucklidie 
wort in andern geistl. Büchern gefunden werden, wills darumb allhie 
nicht weitläuffiger erzehlen. DU Dr (in DU erst später hinzugeschrie-
ben.'). 
256 4 Für ]+ die Dr. 
257 2j willen2 > Dr. 
258 1 Vnd > Pa. — wie ] als auch Dr Pa. - vnseren Sdiüldigern ] вес Pa. -
8 deß ]+ H . Dr. - 1 0 haben; ]+ du Dr. - 29 allem ] dem Dr. 
259 18 Reich ]+ вес DrPa. - 24 daß Valter vnser zu betten ] die hofFnung zu 
vben durch gute vnd heilsame wünsche, darunter audi das heilige Vatter 
vnser etlicher massen gebett wird Dr. - 32 es Dr Pa. 
z6o i f - i 6 , last . . . wünschen Pa. — 16 werde > Dr. — 17 zeitlichen Dr. -
19-20 H a b t . . . gewünschet? Pa. 
261 6 alsolchen ] Dr, absoldien DU Pa. - 8 denen ] dennoch Pa. - i j es > 
Dr. - 29 dcsselbigen Dr, desselbige Pa. - 32 werden ]+ haben Dr. - 34 
desselbig Pa. 
262 12 ein jeglichen Dr, ein iegliche Pa. - 32 ettwas > Dr. - 33 grausam ] 
gar Dr. — 35 einen Geistlichen wünsch Dr. — 37 der wünsch mit sich brächte 
Dr. - brechten ] bredite Pa. 
263 2 ohn ]+ allen Dr, alle Pa. - 29 auffs ] auff bis vffs Dr. 
264 3 Rb Act. 19. Annuae Lit. Soc. lesu. Dr. - 4 schöne ]+ vnnd Dr. - 22 
wie du > Pa. - 23 frage ] fahre Pa. - 30-33 Wer ist . . . sehen ] Vnd 
weiter wie droben, vnd also fortt durch alle folgende bitt Pa. - 34 hie ] 
вес Pa. - von hertzen . . . begere ] See. Pa. - 35-36 вес . . . bitt > Pa. -
37 der nicht вес, > Pa. - daß ]+ vns Pa. - 39 6 ]+ Ist iemand 8c. Pa. 
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2-3 habe . . . gesagt Dr Pa. - 4 Rb > Dr, die Worte Saltern baptismo Fla- 16$ 
minis rot unterstrichen, die Worte , quia . . . ex corde fit > Pa. - getauf ft 
]+ /zum wenigsten mit dem Tauff des heiligen Geistes, 1. loan. 5. ν . 8. 
alleweil die erste bitt/ 'wann sie auß liebe Gottes vber alles herrührt/ 
den menschen rechtfertiget/ &c Dr. 
11 vor ] vber Pa. - 17 Vnser ]+ stückweiß Dr. - 19 dan > Dr. - (( Nach 266 
dieser Zeile das im Anhang S. 546-547 abgedruckte Lied Pa. )) 
7 aida besehen ] lesen Dr. - 8 : dan . . . wissen > Pa. -11 Rb > Pa. - 269 
19 deinem > Pa. - 30-31 ? wan . . . dörfftcst Dr Pa. 
4 ernst, ]+ seiner liebe halben zu sterben/ Dr. - 7 droben ]+ im 2 capitel 270 
Pa. 
3 : > Pa. - 8 Weiß Gott, > Pa. - 16 Weil idi aber Dr. - 17 meine keusch- 271 
heit ] /dises N . werck/ dise N . tugend Dr. - 18 wider die keusdieit > 
Dr. - 19 so straffe . . . tod ] so nimb midi ehe/ о Herr/ auß disem leben 
Dr. - 30 auch > Dr. - y$ ietzo > Dr. - 36 es mir ] mirs Dr Pa. - 37 
Weil aber ich Dr. - aber > Pa. - 38 meine Keusdieit ] dises N . werde/ 
diese N . tugend Dr. — 39 sehen Dr. 
2 Also spradi jene seel. > Pa. — 10 gantzen ]+ weiten Pa. - 13 es mir ] 272 
mirs Dr Pa. - 14 Weil aber idi Dr Pa. - I J meine keusdieit ] dises N . 
merck/ dise N. tugend. Dr. - 16 sehen Dr Pa. - 27: > Dr, aR ein kleines 
о Du. - 30 das > Dr. 
9-11 vnd das . . . Wollan dan > Pa. - 11 Abraham: ]+ Wollan Pa. - 22 273 
auff ]+ erden Pa. - 29 sollest Dr. - 40 darff, So schwere ich dir, so wahr 
die Heylige Dreyfaltigkeit im Himmel lebt wan, ] darff! О wann Dr. — 
so wahr die Heylige Dreyfaltigkeit im Himmel lebt, > Pa. 
3 solte > Dr. - 5 solt > Dr. - 6 vnd ] von Dr. - 10 küsse ] vmbfahe Dr, 274 
über ursprünglichem vmbfahe geschrieben küsse DU. - 13 zerbrich Dr, 
zerbrig Pa. - 18 geflidcte ] gestrickte Pa. - 24 es > Dr. - 28 Antwortt. 
]+ Mein allerliebster breutigam, Pa. - etwas > Pa. — 29 nodi > Dr. -
30 gern > Dr Pa. 
14-15 riechen . . . sollest Dr Pa. — 26-27 daß . . . werde, > Dr. — 30 menig- 275 
lidies Dr. - 3 j solte Dr Pa. - 39 du aber halte ] darumb erhalte Dr. 
3: 2 (fehlerhafl!) Dr. - 4 redit, ] redit vnd Pa. - 7 gegen dich > Pa. - 18 276 
nur > Pa. - 34 Valter Vnser. > Pa. - 35 Vnser ]+ / &c. Dr. - 36: Dieses 
Lied in zwei mit den Nummern 1. und 2. versehene Strophen geteilt Dr. 
10-11 auch . . . mereken ] idi audi droben vermeldet hab Pa. — 11 , in allen 277 
anderen vbungen > Pa. — 14 mir, ] an Pa. - 16 Rb S. August. Dr. - 23 
were ] werde Dr. 
13 so war als Gott im himmel lebt. > Dr. - 20 muß ] Dr Pa, erst viel 278 
später mit Bleistift aR eingetragen DU. — 22 lauffen. ]+ Seufftzer. Dr. -
33 nun, ]+ o Dr Pa. 
3 Ja, ja freylidi ] О Gott, Ja ia Pa. - 6 gelobt ]+ in ewigkeit Pa. - 13 279 
freylidi, vnd ] idi woltc ihm Pa. - 14 , ich wolte ihr > Pa. - ihr ] jhrer 
Dr. - vnzahlbar > Dr. - 15 kann. ]+ Seufftzer. Dr. - 10 Rb > Dr Pa. -
willen, ]+ wan es je gesdiehen kan/ Dr. - 23 ja dir Dr Pa. - 28 in ] an 
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Dr. - 38 idi wider dich murren ] idis deiner Majestät mit aller vnterthe-
nigkeit fürhalten Dr. 
280 1 will ich wider dich klagen, > Dr Pa, vor und nach diesen Worten ein 
(erst später eingetragener?) senkrechter Striò DU. - 3 (wan es ie müglidi) 
> Pa. - ie ] also Dr. - 20 öffentlich ] ordentlich Pa. - 28 sollest Dr Pa. -
33 auch > Pa. - 34 ist > Pa. 
281 9 ia ] Dr Pa, in DU. - 19 doch ]+ nun Pa. - 38 wegen vnd > Dr. 
282 1 hette > Dr Pa. - seufftzete Dr Pa. - j daß ]+ dodi Dr Pa. - 23 alle 
sonsten Λ ι . - 3 3 hette, > Dr Pa. - a u d i > Dr. - 3 5 : > Dr. 
283 14 David ]+ im 97 psalmen Pa. - 15-39 Rb > Pa. - 97 ] 79 (fehlerhaft!) 
Du Dr. - 16 hette > Dr Pa. - 17 ist > Dr Pa. - 21 der ]+ weiten Pa. -
22 von > Pa. - 31 süsse > Dr. - 33-35 erwecket. . . singet/ Dr Pa. - 34 
sdiwebt] webt P a . - 3 9 11 ] 10 ffehlerhaft!) DU Dr. - 2 5 ] $ (f ehlerhaft!)Dr. 
284 4 hette > Dr Pa. - 6: > Pa. - 20 niderfallen ] nider werffen Pa. - 31 
nur ] nun Pa. 
285 15 hatte > Dr Pa. - 31 Ach! ] Adi adi Dr Pa. - 32 adi! > Dr Pa. - 35 
dreimal hey lig Dr Pa. 
286 4 hette > Dr Pa. - 8 Rb > Pa. - 14 weren > Dr. - 23 die müsten ] vnd 
müste Pa. - 29 brinnen, vnd scheinen ] vnd brinnen Pa. 
287 (( 6 aR Trutz-Nachtigal p. 141, wobei die Zahl 141 über gestrichener 306 
geschrieben worden ist DU. - 148 ] Pa, 48 Dr, mit Bleistift von einer spä-
teren Hand über 48 geschrieben 148 Du. — poëtisch auffgesetzt > Dr 
Pa. - 8 edel-knaben, ]+ fice, im Trutz Nachtigall pag. 141. Dr. - 9-38: 
>Dr. 
288 1-36: > Dr. 
289 1-12: > Dr. )) - 10 nun ] nur Pa. - 21 ists ] ist Dr Pa. - 22 springt ] + 
zu zeiten Dr. - 23 es dir audi Dr. - 28 schöne ]+ vnnd Dr. 
290 19 mag ihn dan Dr Pa. - 21 Lob-sprüdi ] Dr Pa, beysprüdi Du. — 28 
wachet auff ] magt euch auff Pa. - 28-32 Rb > Pa. - 30 All ewere Seiten 
Pa. - 31: Dem herren solt es gelten; Pa. - 33 schönen ] meinen Pa. - 34 
Als ] So Pa. - 35 außbreiten Pa. 
291 2: Dein nahm will ich verkünden Pa. - 4 ie ] nie Pa. - 5-6 , das der . . . 
wolle > Pa. — 7: Antwort Es gefeit mir freylig Pa. - 10 Rb > Pa. - 11 : 
Frolocket mitt den henden Pa. - 12 ihn ] Gott Pa. - 15 das Meer ersdirek-
ket ] Dr, das Meer schrecket Du, sich alles schrecket Pa. - 22 nun ] doch 
Pa. - 23: Sein herrlidikeit last schallen Pa. - 24 Gott,1 ] doch Pa. - 25 
bringt ihm Pa. - 27 , das . . . werde > Pa. - 31 trost ] frewd Pa. 
292 1: Wan idi dein herrlidikeit betracht Pa. - 2 Die ] Dein Pa. - 5-6 Rb 
> Pa. - 6: Vor dir wir gar verschwinden, Pa. - 13 Rb > Dr Pa. - 19: 
Vnd treibst die woldken mitt gewalt; Pa. - 23 die ] der Pa. - 28 Rb > 
Pa. - 30 Vnd ] Da Pa. - 31 Die ] Groß Pa. 
293 4: Mags mir allein recht sagen Pa. - 5-18 Rb > Pa. - 6: Ohn maaß ist 
deine gute Pa. - 7 will idi dich Pa. - 10 , das . . . wird > Pa. - 19 zum 
jeden Dr Ρ a. — 24 AU orgelen v n d P a . - 3 5 : Ihm d a n i e n vnser lebcnlang/ 
Dr. - vnß ] vnsr Pa. - 36 Last ] Ihm Dr. 
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8 Die ] All Pa. — 9 in heisser ] geschwind in Pa. — 13 Sonn geschwind ] 294 
Sonnen schwind Pa. - 14 Die ] All Pa. - 11: Vnd Sonn sich neigt zun 
schlaffen Pa. - 27 der Himmel eilet ] die Himmel lauffen Pa. 
(( 3 aR im Trutz-Nachtigall 338. vnd Psälterl. Du. - 4 kleine ]+ / See. im 295 
Trutz Nachtigall pag. 338. vnd Psälterlein PP Soc. lesu Dr. - 5-38: > 
Dr. 
1-36: > Dr. -16 Vor dem Wort Wie eine runde Klammer DU. 296 
1-6: > Dr. )) - 7 gib mir antwort. > Pa. - 32 tödlichen > Dr. - 37 nun 297 
] n u r ö r P a . 
11 zu ewigkeit > Dr. - 16 willen ]+ auß Göttlidier Lieb Dr. - ihn > 298 
Pa, über der Zeile hinzugeschrieben Du. 
4 dapfferen ] trefflichen Dr. - j etwas ] etwan Dr. - 12 anzutreiben Dr 299 
Pa. - 23-25 mehr als . . . an der Sonnen? > Dr. - 2$ allergeringste ] ge-
ringst Dr. - 32 zeigen ] ziegen (aR mit Bleistiß ei,) Pa. - 33 wollen ] wol-
len Pa. 
3 vnd 2 ] all Dr Pa. - 4 gerunnen Dr. - 6 seinem ] Gottes Pa. - 10 starck 300 
vnd ] noch so Pa. - stardeen ] stardeem Dr Pa. - 11 Solt ] Ob Dr. - 12 In 
tausent ] Auch solt in Dr. - 22 gleich ] ursprünglich gleichsam, aber sam 
wahrscheinlich wieder gestrichen Du. - 23 haben ] halten Pa. — 28 Rh > 
Pa. 
f ps. 103, v. 2, > Dr. - 5-24 Rb > Pa. - i j euch ihr Dr Pa. - 28 nun ] 301 
nur Pa. - 29 wollen Dr. 
6: Zur schiltwacht außgeschicket: Dr. - 7 Dort ] So Dr. - 8: Vnd fleissig 302 
nunder blicket: Dr. - 11: Wann anders er auch wollen solt/ Dr. - 13 nit 
> Dr. - alle dise ] dann alle Dr. - 30 Sinnen ] Pa, Stimmen (fehlerhafi!) 
Du Dr. - Rb > Pa. - mentis ] montis (fehlerhaft!) Dr. - 34 erheischen 
Dr. - 3 i Nun ] Ach Dr. - 36 О ] Du Dr. - gar ] so Pa. - 37 schwartzer 
tufft Dr. 
j In ] Zu Dr. — 11 Concerten Dr Pa. - 23 dem ] Dr Pa, den Dû. - ent- 303 
wischt ] Dr Pa, erwischt Dû. - 24 Ja ] Je Dr Pa. -1$ nur ] nun Dr Pa. -
28: Sich laßt von keim zerstören. Dr. - 36 entstehen Pa. 
il rosen ] wiesen Dr Pa. — 27 taw ] reiff Dr. - 29 komt vns ] da kombt 304 
Dr. - 36 kuglen sie ] kuglens ab Dr. 
9 winden ] wind die Pa. - 10 ihn die ] ihre Pa. - 11 blitz ] Dr Pa, 305 
blitzt Du. - 14 erzeiget ] vns zeiget Pa. - i j Vor ] Von Dr. - 16 sichs ] 
sich Dr Pa. - 25 Erdkreiß ] Dr Pa, Erdreiß Du. - 30 Rb > Pa. - 35 , die 
j . > Dr. 
1 im ] ohn Dr. - 19 nun ] jhr Dr. - 19-22: Adi spielet doch dem lieben 306 
Gott: / Ihm frewden spiel wolt halten: / Her, her о manche nasse roti; / 
Thut schnell die wasser spalten. Pa. — 31 nun ihr ] merde ich Pa. - 33 Euch 
] ich Pa. - ich ] euch Pa. 
1 solt halten still ] nun haltet ein Dr. - 3: Mitt müsset ihr Gott ohne 307 
zill Pa. - 3-4: Der Schöpffer wil gelobet sein; / Euch wirds zum heil gc-
deyen. Dr. - j hebet ] fahet Pa. - 6 Ihr ] О Pa. - süß ] reich Dr. - 7 Auch 
hebet an ] Nun fahet an Pa. - 9-10: Nach Zeile 12 Pa. - 12 bestrolet Dr 
6,τ 
Pa. - 13 lorber krauß Dr Pa. - 14 mit2 ] vnd Pa. - 16 Vnd herrlidi ] 
Auffs herrlichs Pa. - Nach dieser Zeile eine viertel Seite nicht besd>rieben; 
im leeren Raum findet sich ein dutzendmal ein Zeichen, das etwa folgen-
dermaßen aussieht ff; aR Hie nihil deest DU. - 34 hirsch ] Hirsen Dr. 
308 1 allen wälden ] aller welt Dr Pa. - 18 Rb > Pa. - lib. ι > Dr. - 23 
frewden-gemüth Dr. — }$: Noch holtz/ nodi höltzlein sich verseum/ Dr. -
36: Von ferr- vnd nedisten landen: Dr. - 40 gar ] biß Pa. 
309 s auch2 ] all Pa. — 13 Quecksilber, ] Dann auch daß Dr. - 14 Auch ] 
Dann Dr. - 1 j ohn sdiew ] gantz kedc Dr. - sdiew vnd ] sdiewen Pa. -
16 Auß ] Von Dr. - 17 Nun hett ich ia Pa. - 35 Rb > Pa. - v. 15. ] v. 26. 
(fehlerhaft!) Du, v. 16. (fehlerhaft!) Dr. 
310 I J nun ]+alle£>rP<i. - 2 5 alle > D r . - 3 9 in > Dr. 
311 2 lobet Dr. - 17 mit2 > Pa. - (( 30 aR vermutlich von einer anderen 
Hand als in der nächsten Rb Ps. 144 Du. - 31 Am anderen Rand Trutz-
Nachtigall 144 Du. - 32 seiden: ] Seiten/ &c. im Trutz Nachtigall pag. 
1 4 4 . D r . - 3 3 - 3 4 : > Dr. 
312 1-36: > Dr. 
313 1-32: > Dr. 
314 2 aR TrutzNachtig. 106 Du. - 3 schein, ]+ Sic. im Trutz Nachtigall pag. 
106. Dr. - 4-3 7 : > Dr. 
31 j 1-36: > Dr. 
316 1-24: > Dr. - 25-26: Nodi ein anderes Lob-gesang, darin die Seel sich 
erwecket auß der lustbaren zeit des Sommers: vnd lobet den Sdiöpffer 
auß den gesdiöpffen. Dr Pa. - 27 aR Nachtig. 117. Du. - 28 räder, ]+ &c. 
im Trutz Nachtigall pag. 117. Dr. - 29-36: > Dr. 
321 All diese Seiten > Dr. 
322 1-3: > Dr Pa. — 3 Schräg links unter Gelobet die Buchstaben er Dil. -
April geschrieben über wieder gestrichenem Mart Du. )) - s i s t ]+ die 
Dr. - 17 vnd ihren hohen kriegs obersten, ] See. Dr. - 20 furtrefflichen ] 
fürtrcfflidikeit Dr. - 23 vnbilliges > Pa. - 24 wurden ] werden Dr. -
wurde ] werde Dr. 
323 I J Rb > Pa. - v. 5 ] v. 4 (fehlerhaft!) Du Dr. — 20 versdimähetest Pa. -
22 Göttliches > Pa. - 30 Schadens ]+ dir Dr. 
324 4 Rb > Pa. - 7 Ach . . . geschehen. > Pa. - 16 wollest ] wollest Pa. -
17 grobe sünd ] sünd/ insonders grobe Dr. - 18 bedencke dich vnd ant-
worte. > Pa. 
32$ 3 gröblich > Dr. - 8 das ] den Dr. - 11 eine schandlose Sünderin ] einen 
schandlosen sunder oder sünderin Dr. - 13 gröblich > Dr. - 1 j Rb > Pa. 
326 8 weiters > Dr. - 10 der ]+ H. Dr. - 15 vnbill ] vnrecht Dr. - 24 Frag. ] + 
für Geistliche. Dr. - 27 profession ]+ oder gelübd Dr. 
327 j vnd ] mitt Pa. - 12 vnd ô Sünderin ] sunder Pa. - 14 öffnest ]+ sie 
Dr. - (( 19 Rb TrutzNacht. 73. Ps. 244 DU. - 21 kehren: ]+ (Sic. im Trutz 
Nachtigall pag. 73. Psalt. PP. Soc. pag. 244. Dr. - 22-35 : > Dr. 
328 1-24: > Dr. - 25 Rb TrutzN. p. 83. DU. - 27 verkleidet, ]+ &c. im Trutz 
Nachtigall pag. 83. Dr. - 28-37: > Dr. 
6J2 
і-Зб: > Dr. 3 29 
і-Зб: > Dr. 33° 
1-36: > Dr.- 10euch] Pa, ich DU. 331 
1-14: > Dr. - 2j Bußgesang ] Klag-gcschrey Dr Pa. - 26 A¿ Nachtig. 332 
89. Ps. 315 DU. - Zu ] Gleich Dr. - 27: All gipffei hoc vergüldet/ &c. im 
Trutz Nachtigall pag. 89. Psälterlein PP. Societatis lesu pag. 31$. Dr. — 
28-36: > Dr. 
1-36 : > Dr. - 11 wicklet geschrieben über gestrichenem haltet Du. 333 
1-36: > Dr. 334 
1-36: > Dr. 335 
1-18: > Dr. - 17-18: > Pa. )) - 18 Nach dieser Zeile der im Anhang 336 
5. S47-}}2 abgedruckte Abschnitt Pa. 
7-8 Bedencke . . . antworte. > Pa. - 9 von hertzen gern mich Dr Pa. — 337 
31 widerumb ] abermahl Dr. 
9-10: tausend stuck zersdimetteren, vnd in diesem augenblidc an den fuß 338 
deß Creutzes werffen. Seufftzer. Pa. — 14 1. Lege erstlich ] Erstlich/ lege 
Dr. - i j gehabt ] anhat Pa. -16 Zum anderen, > Dr. - 20 Zum dritten, 
> Dr. - il Zum vierten, !> Dr. - 22 Zum Fünfftcn, > Dr. - 29 du > 
Dr. - 33 werdest ] werest Dr Pa. - 39 zur ]+ heyligen Pa. 
19 hatte Dr Pa. - allen ] andern Dr Pa. - 29 gar > Dr. — 30 entfinde 339 
Pa. - 33 were ]+ mich Pa. 
f See. > Dr. - 17 konte ] können Dr Pa. - 36 Die Strophen dieses Liedes 340 
zusammen mit jenen auf S. 341-342 und 346 numeriert 1. bis 18. Dr. 
2 geschehen Pa. — 10: Wo ist dein hoffnung blieben? Pa. - 11 es hat ] hatt 
alls Pa. - 13: Ach hettestu dis vorgesehen? Pa. - 16: Vnmüglich ist zu- 341 
wenden. Pa. - 17 Fürwar ] Warlich Pa. - 18 Bald ] Jetzt Pa. - 19 Geht 
bald ] Jetzt gehts Pa. - 21-24: Ach blümlein schon, ach adle Cron! / 
Owee, owee, dich armen! / Nur spott vnd hön, wird dir zu lohn, / Daß 
muß sich Gott erbarmen. Pa. - 30-31 der allein . . . helt, > Pa. 
3 nit ] nie Dr Pa. - 16 dran sich Dr. - 21 etlicher massen > Dr. - 2$ ist 342 
geschehen, > Pa. 
21-39 Rb > Pa. 343 
23 dan > Dr. 344 
11 lieb geschrieben über gestrichenem leid Du. - 16 dan > Dr. - 28 nun ] 345 
nur Dr. - dan ]+ ich Dr. 
3 anklopfft Dr. - j Rb > Pa. - 10 versprochen Dr Pa. - 12 gleichwol ] 346 
die Pa. - behertzigen, vnd > Pa. - 18 dir hab ] hatt dir Pa. - 33 Nach 
dieser Zeile der im Anhang S. SS2-554 abgedruckte Abschnitt Pa. 
1 Rb est XII . 3 " partis Pa. - 8 daß ] was Dr Pa. -16 ihnen ]+ so Pa. - 347 
19 woll 1 ] Dr Pa, später mit Bleistifl aR hinzugeschrieben Du. - 22 bey-
nebens ]+ aber Dr Pa. 
1-2 Natürlicher weiß . . . meinet- ] Mein- Dr. - 3 &c > Dr. - 4 Vber- 34g 
natürlich von allein ] Allein von Dr. - 12 dritten > Dr. - I J vnd sich 
auff Gott erstrecket, > Dr. - 25 Rb > Pa. - 27 gethan. ]+ Matthei am 
2j capitel. Pa. - 28 der . . . könne ] unterstrichen DU. — 32 folget ] wisse 
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Dr. - auß ]+ menschlicher Dr. — 34 ist ]+ nur Dr. - 35 auff dem menschen 
] vff das was menschlich vnd würddich ist Dr. 
349 7 Rb > Pa. - 18 vorgesagten ] vorgesetzten Dr Pa. - 32 geistliches > Pa. 
3JO 3 woltest Pa. - 11 solte Dr Pa. - er ] es Dr Pa. - 16 er ] ers Dr Pa. - 37 
dan > Dr. 
351 2 versdiönet ] versöhnet, später aR mit Bleistift hinzugesòrieben séno 
Pa. - 4 selber > Dr. - 8 vmb > Dr. - 11 nidit > Dr. - 16 hastu ]+ noch 
Dr Pa. - den ] dein Dr Pa. - га Rb > Pa. - 25 gleichwoU > Dr. - 29 ich 
gewißlidis Dr, idi gewißlich Pa. - 32 mir ] an Pa. - 33 deinen Beiditvatter 
er wird ] die welche mit solchen vmbgehen/ die werden Dr. 
352 1 dem Euangelio zu folgen Dr Pa. - 2 Rb > Рл. - 2 i will ihme . . . mitt­
bringen; > Dr. - 37 Ja > Pa. 
353 20 mehr ]+ halten, noch Pa. - 2$ allein > Pa. - 29 mittleidcndes Pa. - 37 
nicht es Pa. 
354 7 könte ]+ &c Pa. - 9 soltestu Рд. - 12 aR mit Bleistift eine Klammer und 
die Bemerkung nidit in P. Hs. DU. - 12-40: > Pa. - 16 , ia vnzahlbar 
viel, > Dr. - 21-40 Man schickt . . . gestanck, ] Hierzu können auch wol 
kommen vnwissende Beiditvatter/ bey denen sie nicht allein keinen trost 
finden/ sondern die sie mit jhrer vngestümmigkeit vberfallen vnnd jnner-
lich peinigen/ mehr als die schärgen Selbsten: also daß was die arme men-
schen sagen/ oder klagen/ sey alles nichts/ so lange sie sich nit schuldig 
geben: sie müssen mit gewalt vnd zwang/ mit recht vnd vnredit sdiuldig 
sein/ es gehe wie es wolle/ sonst will man sie nicht hören. Es kan ja also 
kommen/ daß kein heulen/ nodi weinen/ kein entschuldigen nodi auß-
reden/ weder diß/ weder daß helffe/ sie müssen schuldig sein. Daß man 
sie peinige dreymahl/ viermahl/ fünffmahl/ biß sie endlidi entweder ster-
ben oder bekennen/ oder wann sie noch ja im leben bleiben/ da kan ge-
schehen daß man Sprech : der teuffei stäreke sie/ vnd halte jhnen die zung/ 
daß sie nidit bekennen können: vnd müssen alßdan ja schuldig sein/ 
vnd alß vnbußfertige vnnd verstockte nodi grewlidier/ als sonsten hin-
gerichtec werden. О Gott ! wan diß geschehen solte/ was were es für ein 
grewel? was für ein gereditigkeit? da niemand were/ der so betrübte vnnd 
bedrängte hertzen tröstet/ der sie auffmuntert/ vnd ermahnt! Ja so der 
solches thun wölte oder könte/ nicht würd zugelassen/ sondern müsten 
die arme elende Creaturen/ für die CHRÌSIUS am Creutz gestorben ist/ 
in jhrem koth vnd gestände/ Dr. 
3JJ 1-5: voller schmertzen Leibs vnnd der Seelen gantz verlassen ligen/ vnd 
verschmachten! also daß zu beförditen were/ daß nicht jhrer etliche end-
lich verzweiffeien/ sich selbsten vmbringen/ oder dem leydigen sathan 
vbergeben/ auß bösem zorn oder falscher hoffnung. 2. Nach discr so 
schwären vnnd grob erdachten fürbildung/ frage dich also. Dr. - 1-31: 
> Pa. - 8 hertzen ]+ gern Dr. - i j nun ] nur Dr. - 21 hohe > Dr. - 11 
sehen ] zusehen Dr. - 2$ Kerdceren ] Dr, kränekeren DU. - 31 aR mit 
Bleistift eine Schlußklammer und die Bemerkung nicht in Pariser H. DU. -
3 2 3 ] ! (usw. bei den folgenden Nummern) Pa. 
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{ bein ]+ ab (Schreibfehler!) Du. - 33 empfindest Dr. - 34 du ]+ ihren 356 
schaden siebest, wan du ihr bett madiest, wan du Pa. 
3 sichs Pa. - 10-36: Dr Pa. - 21 wollest Pa. - 33 auch ] vnd Pa. 357 
2 es > Pa. - 19 hertzer ]+also Pa. - 27 geschieht ]+offt Pa. 358 
4 wans ] wann Dr. - 13 auch > Dr. - 17 sie1 ]+ ist oder Pa. - 26 Rb > 359 
Pa. — 32 können hören Pa. - 35 sein ] werden Pa. 
13 kommen Pa. — \6 weitest Dr Pa. - 27 Herr > Dr. - 28-30 daß wird 360 
. . . in ewigkeit, > Pa. - 28 dir ]+ nach meinem bedüncken Dr. - 31 Sün-
der ] seufftzer Dr. - 33 deß Sündflüsses ] der Sündfluß Dr. - 33-36: > 
Pa. - 39-41: > Pa. - 39 ich ]+ menschlich zu reden/ Dr. - 41 lesen wer-
den? sie werden sich darob ärgeren vnd sprechen, meine barmhertzigkeit 
sey ] bedencken? es wird etlichen seltzam fürkommen/ vnd sprechen/ ist 
dan meine barmhertzigkeit Dr. 
1-12 werden sich . . . der zäher > Pa. - 3 heyden ]+ vnd vnwitzigen D r . - 361 
5-6 thue . . . nicht an ] laß doch deinem heyligen Nahmen diese schand 
nicht anthun Dr. - 11 er ]+ wolle vnnd Dr. - 14 betracht ] bedencke Pa. -
21 Die ] vil Dr. - 22-26 Herren . . . seind &c. > Pa. - 24 sie ]+ leyder offt 
Dr. - 27 aber ]+ Christus vnd Pa. - 34 an nun du Pa. - 3 j vnd tausend > 
Dr. 
13 an du Pa. - 14 allen zweyspalt ] nach niederlegen Pa. - 27 betracht, ]+ 362 
so Dr. - 32 vnglaubige, ]+ alle Dr Pa. 
2 sonderliche Dr Pa. - 3 erwehlest ] erwehlet hast Dr. - 6 daß ]+ alles 363 
voll sey der leichtfertigkeit, vnd daß Pa. - 33 wans ]+ also Dr Pa. 
3 nodi > Dr. - 6 dir ]+ die Dr. - 9 sollest Pa. - 30 mein Herr Jesus ware 364 
Gott selber, > Dr. - 32 Rb > Pa. - 34 will ] wolt Dr Pa. - 37 wider-
setzen Dr. 
2 auch > Dr. - 6-8 Rb > Pa. - 8 könte Dr Pa. - Luc. 14 ] Luc. 19. (feh- 365 
lerhafl!) Dr. - 9 hasset. ]+ Lucae am 14 Cap. Pa. - i{ der ] im Pa. - 16 
mein freund vnd Verwandten ist Christus, > Dr. - 20 darauf! ]+ du Pa. 
3 man ] Dr Pa, wan Dii. - 6 Indien ] Indianer Dr. - 7 nichts Dr Pa. - 366 
36 . Da werestu ] : du werest Dr. 
11 solte Pa. - 14 viel tausend vnd ] tausend vnd vili Pa. — vnd tausend > 367 
Dr. - 16 Heylig ]+ Apostell Pa. - vnd S. Xaucrius > Pa. - haben ] halt 
Pa. - 29 vnd Xauerio > Pa. - vnd ]+ S. Dr. - sie betten ] er hette Pa. -
30 allen ] den Dr. - ihr ] sein Pa. - 34 Rb > Pa. - 36 ,vnd in die höll 
verstossen > Dr. - 37 alle > Dr. 
3 das > Pa. — 6 dermassen ]+ kräfftig Pa. — es selber Dr. - 7-33 Also ge- 368 
schahe . . . fangen. > Pa. - 10 Die Strophen dieses Liedes numeriert 1. 
bis 7. Dr. 
1-18: > Pa. 369 
4-18 Rb > Pa. - i j sonst ] schon Pa. - 32 vns > Dr. - 40 gestern ich 370 
solte Dr Pa. 
2 nur > Dr. - gar > Pa. - $ ihme sonsten Dr Pa. - 8 selbes ] solches 371 
Dr Pa. - 14 noch ]+ alles Pa. - 15 noch1 > Dr. - 24-25 mein gemüth erst 
Dr Pa. - 37 wolle Dr Pa. - wünsche Dr Pa. 
¿И 
372 }-4 :>Z5r . 
373 33 welches ] Dr Pa, welcher DU. 
374 3-4 legen möge . . . vnd daher > Pa. - 3 ettwan > Dr. - 8 nodi ] Dr, 
nach Du Pa. — 10 doch > Dr. — nun ] noch Pa. - 11 nicht also Pa. -
12 nur ] mir Pa. - 29 weder 2 ] noch Dr Pa. 
375 2 verstendlidi Dr Pa. - 3 Himmel. ]+ 8cc. Dr Pa. - 12-13 gezwungen . . . 
zubleiben ] von der Communion, oder von dem tisch des herren zubleiben 
verhindert wirst Pa. —13 werdest > Dr. - 14 deinen ] einen Pa. - 1 j noch 
] Dr Pa, nach DU. - 16 müstest Dr Pa. - 30 Antwortte. > Pa. - 32 N . N . 
]+&c. Pa. 
376 2 einen ] Dr Pa, einer DU. - 14-15 all solche . . . vnmüglich > Pa. — 28 
Gott ] Herr ich bitte dich durch das blutt Pa. - 31 den ] dem Dr Pa. — 
33 solle Pa. 
377 7 gecreutzigten ]+ Sohns Pa. - 15 köntest Dr Pa. - auch ] noch Pa. - 17 
tieffen > Pa. — го: nicht siehe an was meine &c. Pa. - 22 ist Dr Pa. -
36 Rh > Pa. - 37 sollen Pa. 
378 5-6 am stamm des Heil. Creutzes Dr. — 10 Sage ] Mein kind sage Pa. -
13 hie ] alhie Dr Pa. — i f köntest Dr. - als > Pa. - 29 niemahl ]+ nicht 
Pa. - 38 klüglich ] füglich Pa. 
379 f bettest ] hast Pa. - 9 diesem ] dem selben Pa. - 21 weiten ] möchten 
Pa. - 24 newe > Pa. — 25 es ist ia vnaußsprechlidi schön. > Dr. - 29 ein 
eintzige vnbilligkeit Dr. - 31 ia ]+ die Dr. 
380 8 Ja ]+ ich Pa. - if auch ] nicht Pa. - 19 noch ] von Dr. - 30 Rb > 
Pa. 
381 5 bcweglidie, > Pa. - 9 vnd > Pa. - τ f gebessert, > Dr. - 2 f zu ] mitt 
Pa. - 27 Soltest Pa. — 18 Gott > Pa. — 31 aR Seqq. Affectus reperi in 
alio MSS. P. Friderici Spe seorsim scriptos cum hac inscriptione : Conceptus. 
Varij. Pij. Amoris. Pro. Animabus. Sanctis et deuotis Christi Sponsis. Ad 
varios Amoris, contritionis, compassionis, deuotionis etc affectus excitan-
dos. Collect! ex libro Germanico precum Fr: Georgi] Muntij ord. praedi-
catorum. correcti tarnen et aucti. Pa. 
382 5 nodi nit ] nie Pa. - 11 reich bist Dr Pa. - 12 noch nit ] nie Pa. — 16 
brunn ] brand Pa. — 18 nodi nit ] nie Pa. - 27 aider, ]+ vnd weinet bitter-
lidi Pa. - 29 noch nit ] nie Pa. - 37 nodi nit ] nie Pa. 
383 5 vbersidi ]+ gezogen Pa. - 9 nodi nit ] nie Pa. - 12 derowegen > Dr 
Pa. - 21 nit ] nie Pa. - 28 heilig > Pa. - 32 nit ] nie Pa. 
384 1 j sähe ] Dr Pa, sage (später mit Bleistift ein h über dem g geschrieben) 
Du. - 22 Dominicum ] Nicolaum Pa. - 34 noch nitt ] nie Pa. 
385 9 noch nit ] nie Pa. - 13 bitterlich weinte Dr. - 14 Herr > Pa. - seiner ] 
seinem Dr Pa. — 17 vnd diser > Pa. - 21 bitterlich Dr. - 22: > Pa. -
28 des > Pa. - 32-33 : > Dr. 
386 3 hat ] hab Dr. - der Engel hat also gesprochen: > Pa. - 8-9 , die ie . . . 
werden sein, > Pa. - 16 Diese Zeile und die Zeilen 21, 2$ und 29 nume-
riert 1 bis 4 Pa. - 17 vom ] im Pa. - 18 solt ] wolle Dr. - 19 dem > Pa. -
24 solt Dr Pa. 
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13 schieden Dr. - i8 Tranck Dr Pa. - werest, ]+ so Dr. - 26 am ] zum Dr 387 
zu Pa. - 29 in ] an Dr, an verbessert zu in Pa. - hefftiglidi ] hefftig Pa. 
7 vnd2 ]+ mein Dr Pa. — 11 Hieronymum ] Benedictum Pa. - Rb al. ms. 388 
S. Hieronymum Pa. — das ]+ heilige Dr Pa. — 20 treffliches ] trewlidies 
Dr. - 27 da ] so Pa. - (( 32 mein leben. ] Daran anschließend der im An-
hang S. SS4-SS7 abgedruckte Satz mit dem Lied Pa. )) - 3 j sprach ]+ also 
Dr. 
19 herumb Dr Pa. — 19-20 dieselbe den menschen Dr. - 21 alles! ]+ Deus 389 
meus 8t omnia. Pa. - 23 Franciscum ] Bernardum Pa. - 30 theurer ] 
trcwer Dr Pa. - 31 vnd ' ]+ mein Dr. - 3 5 Bonaventura ] Benedictus Pa. -
37 so > Pa. - 38 Bénédicte Pa. 
2 Bénédicte Pa. - 6 hette, ] hette vnd Pa. - 14 Franciscum ] Dominicum 390 
(usw. in der ganzen Nr. yo) Pa. - 2$ geben ] begeben Pa. - zu meinem 
himlisdien Vatter > Pa. - 16 steigen Dr Pa. - 28 offt > Dr. 
1 nur ] nun Pa. - ,vnd > Pa. - 6 weinen ]+ / &c Dr. - 8 den > Dr Pa. - 391 
10 weinen ]+ / &c Dr. - 12 gibt Dr Pa. - 13 nur > Pa. - 14 Ich muß wei-
nen. > Pa. - 15 , das man Jesum wurd ] man würde Jesum Dr. -16 am 
> Dr. — 17 gantz ] gar Dr Pa. - 19 ihren ] den Dr. - 28 Franciscum ] N . 
Pa. - 29 dir ] dich Pa. — 30 werden > Pa. - 36 dörnern Dr, dornen Pa. 
11 an, > Dr. - io Franciscus ] Augustinus Pa. - 21 an ] in Dr. - 16 &c. 392 
> Pa. - 30 Augustinus Pa. - 31 weren ]+ / вес Dr. - 32 worden > Dr 
Pa. - 34 müste Pa. - 36 preisen ]+ / &c Dr. - 38 Christi > Dr Pa. - an-
geriihret Pa. 
3 &c > Pa. - j Christi > Dr Pa. - 11 &c > Pa. - 13 angeriihret ]+ hatt 393 
Pa. - 17 d i e ! > Dr Pa. - 22 solte Dr Pa. - 23 &c > Pa. - 1$ auffgehefft 
Pa. - solte Dr. - 37 О wee, ]+ o Pa. 
2 widerumb ] wider Dr Pa. - 3 hab ] haben Pa. - 12 erst ] ernst Pa. - 394 
18 schöne1 ] schnöde Pa. — 22 betrübtes Pa. — 25 Hieronymus ] Gregorius 
Pa. - 3 8 aber ]+idi Рд. - grosse Pa. - 3 9 wee, ]+ o wee Pa. 
10 Franciscus ] Bonaventura Pa. - aR al. S. Franciscus Pa. - Jesum ]+ 395 
Christum Pa. - 13-15: Diese Zeilen nach Ζ. ι? Ρα. - ι6 vnd ]+ will Dr 
Ρα. - 17 schöne kleyder Dr Ρα. - 29 Amen. > Ρα. 
ι begehrte Dr. - 9 allen ] dem Pa. - 11 &c > Pa. - 19 Rb > Pa. - 2. ]+ 396 
cap. Dr. - Vor dem am Zeilenanfang befindlichen Wort Dan die Ziffer 1, 
die Zeilen 22, 24, 26, 28 und _jo numeriert 2 bis 6 Pa. - 26 die ]+ liebe 
Pa. - 31 gabs ] gab Pa. 
2-23 Rb > Pa. - 8 deine 1 ] Dr Pa, seine DU. - 10 in alle glider ] auff alle 397 
glieder seines leibs Pa. - 12 Sein ] Dan sein Pa. - 1 j immermehr ] immer 
Pa. - 33-34: Nach Zeile 36 Pa. 
2 9. ]+ 10. Dr. - 2-23 Rb > Pa. - 3 weinend tag vnd Nacht. Die Sonn 398 
verließ ihn > Dr. - weinend2 ]+ tag vnd nacht. Die sonn verließ ihn 
weinend Du. - 8: > Pa. - 10 ihnen ]+ gerad Dr. -zuschickt Dr Pa. - 11: 
> Pa. - 11 BeichtVätter ] Beichtiger Pa. - 23 dem berg Pa. - 27 Diese 
Zeile und Z. 29 numeriert 1. und 2. Pa. - 30 Nach dieser Zeile 3. Jesus ist 
ein gudter hirdt, dan er macht daß seine Schaafflein bey ihm wohnen 
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sollen in ewiger frewden vnd seeligkeit. Pa. - 31 Dieie Zeile und die Z. 
3J und 3$ numeriert 4. bis 6. Pa. - verwahrt ] verwatht Dr Pa. - 32 
hüter, ] hüter vnd Pa. - 35 hat > Dr. - 36-37 bey ihm . . . seeligkeit ] ge-
heilet werden Pa. 
399 7 wilt ] hier und in den nächsten Zeilen immer will oder wil Dr, meistens 
will und selten wilt Pa. - 11-14: Nach Zeile 18 Pa. - 1$ trewer ] mächti-
ger Pa. - 17 gnädiger ] gastfreyer Pa. - 19 gastfreyer ] gnädiger Pa. -
21 sollen > Pa. - 23 lauffen ]+ die Dr Pa. - 2$ lauffen ]+ die Dr Pa. -
27 drumb ] so Pa. - 30 die ] der Dr. - 36 Gregorium ] Dominicum Pa. 
400 1 Diese Zeile und die 2. 4, 7,11 und 14 numeriert 1. bis 5. Pa. - 7 warer 
Dr. - I4-IJ nie keine . . . Jesus: > Dr Pa. - 1$ der ] er Pa. - 16 Freund ] 
Frewd Pa. - 18 waren ] ware Pa. - 28 starcker ]+ vnd Pa. - 32 , wie ein ] 
von den Pa. — 34 ware ] ist Pa. 
401 11: > Dr. — 13: Nach dieser Zeile Man lägt ihm auff das sdiwere Creutz. 
Da schwig er. Pa. - 16 da ] so Dr Pa. — 24 Jesum ] Christum Dr. - 29 sol-
ches ihm Dr. 
402 11 aber > Dr. - 22 Solches Dr. - 29 О H. Creutz > (usw. bis zum Ende 
der Nr. $1) Pa. 
403 2 vnd ' > Pa. - 3 bist ]+ noch Pa. - 12 mir > Pa. - 13 meinen > Dr. -
I J vnd perl auß Orienten > Pa. - 36-38: Nach Zeile 40 Dr Pa. - 37 
hette ]+ wieder gestrichenes die dorne Cron Christi: sie solte DU. - 39 
frewd ]+ wieder gestrichenes an sc DU. 
404 7 geschlagen ]+ worden Dr Pa. - 36 verdreust ] durst Pa. 
405 7 Catechismo Dr. - 10 meinem ] meinen Dr. - 13 meinem ] meinen Dr. -
21 den ] die Dr. - 34 nackend sey, > Dr. - ihren ] jhrer Dr. 
406 2 mir ]+ nur Dr Pa. - i j graß: ]+аЬегРл.-28 in 1 ] vnd Pa. 
407 2 dan > Pa. - 7 deiner ja Dr Pa. - 8-9 vnd füssen . . . hertzen > Dr. -
18 Rb > Pa. - 19, v. 5. ] Dr, 26. ν. 5. (fehlerhaft!) Du. - dem ] seinem 
Dr. - 30 mein kind2 > Dr. - 31 gar ] gantz Dr Pa. - 31-33 was werden 
.. . sehen > Pa. - 34 mich ] nodi Dr. - 40 einem ] meinem Pa. 
408 6 entfallen ] entsdilaffen Dr. - 10 als > Pa. 
409 16 die ] еіпРл. -цКЬ > Pa. 
410 2 о ]+ du Dr, + du vndanckbar vnd Pa. - 3 dir > Dr. - 7-8 Rb > Pa. 
- 7 nenne > Dr Pa, über der Zeile hinzugefügt Du. — welt ]+ genennet 
Dr Pa. - 13 ihre vrtheil ] jhr Dr. - 20 vergriffen Dr. - 28 an ]+ dan Pa. -
34 wüstest ] woltest Pa. 
411 4 Luc. 2 ] Luc. 1 (fehlerhaft!) Du, > Dr Pa (in Dr verweist aber eine 
Sigle im Text auf die fehlende Rb). - 24 der ] aller Pa. - 34 getrewer 
Dr. - 3 j ich ia Pa. - ich > Dr. - ewiges ] einig Dr Pa. - 38 gezeuget, ] ge-
zeuget vnd Pa. 
412 8 form vnd ] form, mein Pa. — 9 ja > Pa. — ich1 > Dr, über der Zeile 
hinzugefügt Du. - 17-18 Da woltestu . . . gefangen. > Dr. - 18 О ]+ du 
Dr. - 19 Creutzes ]+ ab Dr. - 27 о mensch,2 > Dr. - 29 meinem schmer-
tzen gleich sey Dr. - 32 last ab von sünden, höret auff, > Dr. 
413 9-14: > Pa.- 9 auch > Dr. - 12 Spring-Verß Dr. - I J : > Dr. - (( 16 
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Dieses Lied nicht erst am Schluß der Nr. 57, sondern die zugehörigen Stro-
phen immer sofort nach den entspreòenden Prosastellen, also im Prosa-
text zerstreut Pa. — Vor Da die Ziffer 1. Dr. - 19-20: Zwischen den bei-
den Zeilen kein Zwischenraum Dr. - 24 Vor Ach die Ziffer 2. Dr. - bei-
den, ]+ &c. Trutz Naditigal am 2j j . blat. Dr. - 2$ aR Trutz-Naditigal 
2J5 DU. - 2 J - 3 J : > Dr. 
All diese Seiten > Dr. 414 
1-12: > Dr. )) - 1 2 also > Dr, über der Zeile hinzugefügt Du. - 24 klei- 427 
nes > Pa. - 31 gern > Dr. 
2 sie > Dr. - 4 mirs ] mir solches Dr. - solté, ]+ der Dr. - 24 das glöck- 428 
lein ] die kloeken Pa. - 1$ sein > Dr Pa. - 27 Gelobt sey Gott in ewig-
keit! Amen. > Pa. - 29 nun > Dr Pa. - 31 nichts Pa. 
г ewigkcit! Amen. ] ewigkeit/ See. Dr. - 3 also > Pa. - j verspreche dir ] 429 
vermeine Dr. - hieran gewehen ] hieran auß rechter liebe Gottes ge-
wehnen/ vnnd audi also üben Dr. — 8 auß liebe Gottes ] mit liebe Gottes 
vber alles Dr. — 20 müstest Pa. - einholen ]+ /was du versäumet hast Dr 
Pa. - derohalben Dr Pa. - 22 Amen:8 ]+ Gelobt sey Gott in ewigkeit/ 
Amen/ Dr. - 22-23 Gott Vatter . . . Amen ] &c Pa. - 23 vnd > Dr. - 31 
hat, ]+ der Dr. 
7 offt ] bald Dr. 430 
8 obgesagte ] obgesetzte Dr Pa. - 10 offt > Dr. -14 vnd > Dr Pa. - 19 431 
Wans Dr. - 25 schlägt, ]+ so Dr. - 31 : seyest. Dr. 
1 vhr > Dr Pa. - 3 lasse ] blase Dr Pa. - 6 vhr > Dr Pa. - io vhr > 432 
Dr Pa.-if Vmb ] Wans Pa. - vhr > Dr Pa. - 16 dir sie Dr. - 18 Vmb ] 
Wans Pa. - vhr ] schlecht Pa, > Dr. - 23 Vmb zehn ] Wans zehen schlägt, 
Рл.-27 т Ь ] Wans Pa. 
1-4: > Pa. - j Dieses Lied im vorhergehenden Prosatext zerstreut, ¡ede 433 
Strophe nach der zugehörigen »Stundet Pa. - 18: Solman nidit anders 
halten; Pa. - 22 kling Dr. - 25 anklagen Pa. - 27 rosen > Pa. - 32 seind 
zur ] auff der Pa. 
20 ich drumb wolt Dr. - ich ] gern Pa. - 23 geht ] sitzt Pa. - 28: All lan- 434 
den zu bekehren Pa. - 33 Als ] So Pa. - 34 komm der ] komme Pa. — 
уу.>Ра. 
4 einigen Dr. - 6 der ]+ H. Dr. - 30 vnmüglich ]+ zu Dr. - 32-33 , vnd 435 
sonderlich . . . singen > Pa. 
$ Rb > Pa, In Logica de signis, in lib. de Interpret. Dr. - 12 derglei- 436 
dien. ]+ &c Pa. - 31 als Exempel weiß: > Pa. 
2 wenig ]+ hinauß Dr Pa. - 3 sollest Pa. - 4 vnd ]+ die Pa. - 10 aber > 437 
Dr Pa. - 14 bedeuten ] reden Dr Pa. - alhie ist wein feil,1 > Pa. - i6 
so vili > Pa. - 21 es > Dr Pa. - 26 wan ]+ man Dr Pa. - 32 nodi > 
Dr. - 39 in einem ] im Dr. 
1 esse, ]+ oder Pa. - 6 so > Dr. - 8 mitt ]+ sich Dr. - 13 einer Dr. - 16 438 
hitzig ] hefftig Pa. - 28 vns Dr Pa. - auß > Dr. - 39 an > Pa. - 40 iede 
] jegliche Dr Pa. 
6 weil ] nimmer Dr. - 7 nicht > Dr. - 7-8 werden . . . auffhöre Pa. - 12 439 
6j9 
einigen ] entstanden aus ursprünglichem eigen und übergeschriebenem ni 
Du, eignen Dr, eigen Pa. — ifi die ] dieselbe Dr. - 19 Herr ] Gott Pa. -
oder ] vnd Pa. - 33 noch ] doch Pa. 
440 18 können Pa. - also > Dr. - 22 vil > Dr. - 24 nidit darumb Pa. - 29 
des ]+ höllischen Dr. 
441 12 8cc > Pa. - τ$ wolgefallen Dr. - 17 das > Dr. - 28 allezeit > Dr. -
36 auch ]+ eben Pa. - 38 gesund ]+ seind Dr. - , vnd in der ruh > Pa. -
39 mehr ist ] nodi mehr Dr. — 40 noch vili ] nadi viel gesagter weiß nodi 
Dr. 
442 10 ist der Gott Sabaoth! ] &c Pa. - 13 gibt aber Dr. - 14 hilfft ] Dr Pa, 
merckt Du. - 21 Naditigall ]+ geschwind DrPa . -26sd iöne ] solche Dr Pa. 
- 33 der ] oder Dr. - 35 gewißlidi ] /vermeine idi/ Dr. - 39 habest, ]+ 
mit einem Göttlichen lobs begirigem hertzen Dr. 
443 г gleichsam ] nach meinem bedüncken Dr. - 4 Gott, ]+ daß Dr. - 6 etlidie 
> Pa. - 7 begäben! ] begeben, die da tag vnd nadit auff besagte weiß 
Gott loben wollen. Pa. - 11 bey ] / Dr. - 14 See. > Pa. - 18 gar > Pa. -
20 weitläuffig Dr. - 30 audi > Dr Pa. - 31 Ignatius ]+ audi Dr Pa, ur-
sprüngliches audi wieder gestrichen Du. - 32 zugleidi didi ] dich gleich 
Dr. 
444 6 thut sein ampt nodi, es > Pa. - 7 nodi > Dr. - 10 hören ]+ /Amen Dr 
Pa. - и Punct > Dr Pa. - 14 auch an ] in Dr. - 18 Punct. > Dr Pa. -
20 die > Dr. - 27 zu zehlen ] vnd zehle Pa. - 30 Punct > Dr Pa. - 3$ 
hörtest Dr. 
44$ 7 darauff ] darin Dr. - 16 daß ]+ du Dr Pa. - 20-21 wie du . . . Gottes: 
> Pa. -1 j falschen > Dr. - wirfft ]+ ihnen Pa. 
446 12: > Pa. — 13 Diese Zeile und die Z. 17, 22, 24, 2}, 26 und 27 numeriert 
1 bis 7 Pa. - 18 dreimal IESV Dr. - 22 wort ] Wörter Pa. - 24 Deus > 
Dr. 
447 3 gantze ] gesagte Pa. - 9 aR die Ziffer 1 Pa. — 14-16 Rb > Pa. - 17 
Heyland ] herren Pa. - 23 du ]+ dann Dr Pa. - 27 aR 2 Pa. - 28 hertz 
]+ zu Dr. - Gott > Pa. - 34 darunter > Pa. - 37 Versicul, > Pa. 
448 10 aR 3 Pa. — 12 sein solle ] sey Pa. - 20 dises ] diser Dr. - hand Dr Pa. — 
23 aR 4 Pa. - 30 durch > Ря. - 32 aR 5 Рд. - 38 d e r 1 ] deß Dr. 
449 $ aR 6 Pa. - 6 heut > Dr Рл. - 12 abgebildet Ρα. - 13 nacht ] Dr Ρα, 
nicht aber aR mit Bleistift Nacht DU. — 14 лЛ 7 Pa. - 1 j Gott dein hertz 
Dr Pa, Gott dein hertz Gott wobei ersteres Gott gestrichen wurde Du. — 
auff > Dr. - heut ] den tag Dr Pa. 
4J0 j für > Pa. - 6 mir ] nur Dr. - 9 diser ]+ weiß Dr Pa. - 23 buch ] bild 
Pa. - Nach dieser Zeile Siehe da dieses buch: Pa. - 24 die ] diese Dr Pa. -
26 dises ] diese Dr, diesen Pa. - 31 fürstellen ]+ die Conterfeyung dieses 
bilts Pa. - des ] dieses Pa. 
4$i 12, der1 > Dr. - 21 ein] das Dr. - bildPa. - 27 leben ]+ durch Dr Pa.-
idis ] ich Pa. - 37-38 vnd da > Dr. 
452 5 bilder müssen ] bildnussen Dr Pa. - 14 eingedendc Dr Ρα. - ιτ das ]+ 
die Dr Р л . - 3 1 dan > Dr. 
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ι er ] Gott Pa. - J auß dem Felßen wasser geben Dr. - 8 herumb > Dr. - 454 
12 allezeit > Dr. - 13 dergleichen ]+ /&c Dr Pa. - 18 leben ]+ , wunder-
thaten vnd rairaculen, Pa. - 19 gesehen, ]+ darzu gar lustig ist daß Ca-
pitel wie droben von den bildern, vnd besiehe es woll, Pa. - 21-28 Die 
anbettung . . . Geistes 8cc. ] &c. biß zum end. Pa. - 24 der Dr. - 34 vber-
höhet Pa. 
3 hitz ] blitz Pa. - 21 vberhöhe Pa. - 32 ihn ]+ erhöhen Pa. 45 j 
I gehaltener Pa. - 17 diser lobspruch ] diese lobsprüdi Dr Pa. - 18 gestal- 456 
tet Dr. - 24 Vor Allmeditiger das Wort О Pa. - 37 hernadier, ] hernacher 
auch Dr, + weil sie Pa, + gestrichenes weil sie Du. - 39 dan ] da Pa. 
II vnzertrennten > Dr. - 15 dise ]+ besagte Dr. - 19 allezeit > Dr. 4J7 
1 aber > Pa. - 13 erlebt ] Pa, erhebt Du Dr. - 16 auffweisest Dr. - 17 458 
höchlidi > Dr. - 21 künstlidicn Dr. - 33 allezeit ] immer Dr Pa. 
1 1 2 ] + Einwurff oder Pa. - 23 man ] idi Dr Pa. - 24 wirddidi darauff ] 459 
darauff würddich Dr, darauff mercklidi Pa. - 39 auffhöretest Dr. 
14 den ] Dr Pa, die Du. - 16 hörest,1 ]+ oder singest, Pa. — 27 verrich- 460 
test, ]+ vnd dergleichen/ Dr. - 39 jah > Dr Pa. 
6 mein > Dr. - 7 klaren > Dr. - 14 gelobet ] geliebet Pa. - 17 auffge- 461 
trieben Pa. - 25 trommelen Dr Pa. - 32 3. ]+ Nutzbarkeit. Dr Pa. 
9 sie ] Dr Pa, hie Dû. - deinen ] Pa, deine Dü Dr. - 27-28 machen . . . 462 
Vorbildungen Pa. - 29 abbildet Dr. - 33 die ' ] der Dr. 
f biß hieher ] bißhero Dr. — 16 verursacht ]+ worden Dr Pa. — 27 dan 463 
> Pa. - 29 göttlicher ] geistlicher Dr. - 38 175 ] 375 Dr. - 40 außstrei-
dien Pa. 
1 Märtyrer ] marter Dr. - 8 auff ]+ in Dü. - 12 iedem ] eim jedem Dr. - 464 
30 will, ] will von der grosse einer todsünden, vnd Pa. - 32 seyen Dr. -
33 abwogen Pa. - zu disem ] zum Pa. 
3: Statt dieser Zeile der im Anhang S. ¡57-561 abgedruckte Abschnitt 46j 
Pa. - 4 : б Punct (usw. bei den übrigen Nummern dieses Kapitels) Pa. -
21 stehen ] stellen Pa. - 28 vnd ] oder Dr Pa. — 30 person Dr. - idi an-
derswo lehre ] im ersten vnd anderen punct gesagt ist worden Pa. - 36 
es > Pa. 
7 so > Dr. - 8 ja ]+ gar Pa. - sdiledites Dr Pa. - 9 ihnen ] einem Pa. - 466 
15 verehren, ]+ vnd Pa. 
1 nidit ]+ so Dr, nichts sehr Pa. - 3-4 vnd noch widerumb . . . werth 467 
were: > Dr. - 4 er Pa. - $ geringer ]+ vnd geringer Dr. — 16 ehren > 
Dr. - 18 aber vnd ] widerumb geringer/ vnnd dan ö r . - 21 vnd nichts > 
Dr. - 22 erachtung ] betraditung Dr. - 31 mehr weit Dr Pa. - 35 von ] 
vnd Pa. - 37 gantzem > Dr. 
5 lob ]+ vnnd ehr Dr Pa. - 9 sie dennodi ] die noch Dr. - if obgemelten 468 
Dr Pa.- 31 ¡st gesagt Dr Pa. 
9 aber er Dr Pa. - 13 gantz > Dr. - 18 auch1 ] nodi Dr Pa. - können 469 
Pa. - 11 tausendmal > Dr. - 23 durdi 1 ]+ eine Dr Pa. - 33 soldier ] so 
Dr. -)4Rb> Pa. 
2 Rb > Pa. - 16 ja ]+ gegen die Göttliche Majestät zu redinen/ Dr. - 470 
661 
16-19 vnd derohalben . . . verdienen konten: > Dr.- 21 Eingebornen > 
Dr. - 23 redit > Dr. - 37 du > Pa. - 38 verblendet Dr Pa. - 41 alle > 
Pa. 
471 j Jud. 16 ] ludith. 16. Dr, > Pa. - alßbald ]+ alle Pa. - 8 vor ] von 
Dr Pa. - leib ] Lieb Dr. - 9 Gott ]+ Gott DU.-τι ihme warhafftig ] jhnen/ 
als viel sie auß vnseren natürlichen kräfften herkommen/ Dr. - 12-13 , 
als wan es etwas were > Dr. - 1 f gebunden ] +, er Selbsten hatt sich gebun-
den Pa. - 17 vnsere ]+ mit dem Blut seines geliebsten Sohns besprengt/ 
vnnd auß der gnaden herrührende Dr. - 18 wir ]+ durch jhn/ mit jhm/ 
vnd in jhm Dr. - 28 dan ] da Pa. 
472 3 ist, ] ist auch seiner vnendlidien maiestat Pa. - 10 es ] vnd Pa. - 31 
dir Dr Pa. - 34 noch Dr Pa. 
473 28 Nur ] Bald Pa. 
474 10 Rb > Dr Pa. - 17 gar ] gegen die vnendlidie Majestät gerechnet/ Dr. -
19 es > Dr. - 38 ist г ] ists Dr. - es > Dr. 
47j 3 See > Dr. - 6 Catholisdie > Dr. - 18-19 dise opfferung, weil sie ] 
dises opfer weil es Dr. - 24 dise opfferung ] dises opffer Dr. - 36 gröstero 
] grossem Dr Pa. - einem > Dr. 
476 f Antwort. > Dr Pa. - 9 Vnd1 > Dr. - widerumb ] wider Dr. - 13 
Derohalben ] Dahero Pa. - 18 seinem > Pa. — 19-20 , so ihme . . . wor-
den > Pa. - 26 herfürbringen, > Dr. - Rh > Pa. - 29 productiva, ] 
productiva 8c Dr. - 39 anbegin > Dr. - 40 gesehen] gelesen Dr. 
477 11 fleisch ] Dr Pa, fleiß DU. - 28 einen solchen . . . vnd > Dr. - 29 für vns 
] her D r . - 3 2 könne!!! ] könne. Dr Pa. - 33 wan] ob Dr. 
478 7 gleichsam berauben Dr Pa. - 16 also > Dr. - 2j wan > Dr. - 33 An-
dere Dr. 
479 9 befürdert Dr. - 30 du > Pa.- 35 werde ]+ /&c Dr. 
480 2i wilst ]+ /jnmassen dan in West-Indien allein jetzo sdion über hundert 
tausend Kirchen vnd Klöster erbawet/ nachdem diß Land anno 1492. erst 
erfunden Dr. - 22 also an DrPa. - 29: Antwortt Ja ich glaube. Pa. 
481 11 gestorbene Pa. - ι f der > Dr Pa. — 20-21 Klammern > Dr Pa. -
alßdan ] bitte also Pa. - 26 Ν. 8 ]+ &c. Dr. - 35 also > Dr Pa. 
482 2 weiters > Pa. - daß ]+ du Dr. - 3 Frandcreidi ]+ , Indien Ρα. - 4 
weiten > Dr. - f köntest? ] kondest, gib mir antwortt. Pa. - 8 du ] + 
ie Pa. - io vnd tausent > Dr. - 13-14 Bin von hertzen . . . hertzen. > 
Pa. - 16 ob solche, > Dr. 
483 5 freylidi > Pa. - 12-13 Klammern > Pa. - 13 Opffer > Dr. - 16 zu 
> Pa. - 23-24 : darnach . . . BeiditValter > Pa. - 27 etwas ] etwa Pa. -
32 einem ieden ] jedem Dr. - 34 nun ' > Dr. 
484 1-2 , ja w i e . . . gefallen > Ρα. - з nur ] nun Ρα. - 14 füglich ]+ vnd Pa. — 
27 von ] vor Pa. 
48$ 6 vbe ]+ das Pa. - 9 meinung ]+ in acht nemen vnd niemahl (Dittogra-
phie!) Pa. - 10 meinung ]+ woll Pa. - vnterlaßen ]+ oder vergessen Pa. -
14 О > Dr. - 17 oder ] vnd Pa. - 19 heiß Dr Pa. - if ice > Pa. - 32 
der Meß > Dr. 
662 
13 darstellen ]+ als Dr Pa. — 28 aR Psalmus. Laudate Dominum omnes 48e 
gentes. Ex Vlenbergio. Dr. - 36 kanstu ] kanst Pa. 
11 in excelsis > Pa. - 16 setzet ]+ aber Pa. - wort > Dr. - diser ] die- 487 
ses Dr. 
$ wöltest Pa. - 14 wollest Dr. - 20-21 gutes den tag durdi ] den tag guts 488 
Dr Pa, gutes den tag durch guts (gestrichen durch guts, über gestrichenem 
durch wiederum geschrieben durch^ DU. - 21 jenes ]+ gute Dr Pa. — 38 
weitläuffiges Dr. 
2 nimmermehr ] nimmer Dr. - 3 herrlichen ] hertzlichen Dr. - 10 soltest 489 
Pa. - 31 durch > Dr. - 34 1 ] Erstlich Dr. 
1 Orate fratres ] Dr Pa, Oremus DU. - fra tres, ]+ &c Pa. — $ laut > Dr. - 490 
6 also ]+ laut Pa. - 9-10 vnd be t te t . . . geheimnußen, > Dr. - 13 eleuiret 
Dr, Eleuieret Pa. - 23 Heylig > Dr. - 1$ aR Dan. 3. Psal. 148. Dr. 
20 Zum andern: ] 2. Dr. — 1$ Zum dritten: ] 3. Dr. - 30 auch > Pa. - 33 491 
zu ] so Pa. - 38 hinn ] dir Dr. 
18 vmbringen Dr. - 18-19 einhelliger ] einfältiger Dr. - 20 Sanctus,' ]+ 492 
&c. Pa. - 22 soltest Pa. - 29 hohen > Pa. - 38 es ] er Pa. 
3 es ] er Pa. - 8 hinauff > Dr. - 10 zu ] so Dr. - 28 fürgeschrieben ha- 493 
ben ] fiirschreiben Dr, fürschrieben Pa, haben über der Zeile hinzugefügt 
Du. - 30 berufFen Dr. - 36 möge Dr. 
3 Will ]+ ich Pa. - 10 Communicircn Dr Pa. - 11 augenblick ] anblick Dr 494 
Pa. - Jesu, Christe ] Jesu Christe Dr Pa. - 32 seye ] über der Zeile hin-
zugefügt Du, geschehe Dr Pa. — 33 augenblick ] anblick Dr Pa. - 39 dan 
>Pa. 
6-7 bald eine . . . daß sie > Pa. - 19 dise ] die Dr Pa. - 32-34 , vnter bei- 495 
d e n . . . stellet > Pa. - 33 nacher ] hernacher Dr. 
I du > Pa. - i f vnglaubige Ketzer Dr. - 16 Juden, ]+ Heyden Pa. - 496 
Pater ] Vattcr vnser Dr Ρ a. - 17 dich endlich Dr. - 20 Pater ] Vatter vn-
ser Dr Pa. - 21 Priester ]+ wider Dr Pa. - 24 wan er] man Pa. 
II so du > Dr. -See] weg nimbst die sünd der weit Pa. - 16 sonsten > 497 
Pa. - 21 seufftzer ] seufftzen Dr. - 22 Ach Jesu!3 > Pa. - 23 , oder . . . 
dignus > Pa. 
7 weinent ] Pa, weinend Dr, weinnet Du. - 19 vnd Ave Maria > Pa. - 498 
20 vnd ]+S . Dr. 
9 in vorhergehendem ] im vorigen Dr. - 10 angezeichnet Pa. - 16 sich > 499 
Dr Pa. - 17 damahln ihnen Pa. - 24 hand, vnd ] hand, so auff folgendes 
Regiester gerichtet ist. Vnd (Es folgt schon an dieser Stelle die Tafel) 
Pa. - 30 nechst > Dr. 
15 dardurch ] darauß Pa. — 28 Rb > Pa. - 33 einigem ] einem Pa. - 38 500 
ich dan Pa. 
16 vermiede ] Du Dr, vermeide Pa. - 26-32 Rb > Pa. - 29 Surius in ]+ 501 
eius Dr. - 31 Solches will ich auch thun. > Pa. — 32 Surius in ]+ eius Dr. — 
36 Ich bin . . . reich ] So ich reich bin Pa. - 38 , von Christi wegen > Pa. 
1-23 Rb > Pa. - 12 getretten ] geworffen Pa. — 13 solte Pa. - 21 Vnd 502 
w i l l . . . wie? > Pa. - 24 zwo ] ettlithe Pa. - 16 abzuschlagen. ]+ Luc. 6. 
66} 
v. зо. Рл. - 3} redien ] redinen Dr. - 35 Rb ~> Dr Pa. - 36 Reichs. ] + 
Diser war Godefridus ab Asdiausen Bischoff zu Wurtzburg. Dr. - 39 be­
setzt oder > Pa. - 39-40 es allezeit Dr. - 40 heimliche > Dr. - 41 setzte 
Pa. 
503 1-2 Wer weiß was Gott schickte? > Pa. - 14 eine > Dr. - oder ein leidit 
opfferte, > Dr. - 16 dise tag ] morgen Dr. - 20 löbliche > Pa. - 21 midis 
] mich Pa. - гб abgebracht ] gebracht Dr. - 30 auff > Pa. - 32-33 ,vnd 
nadidencken .. . sey > Pa. - 37-41 Rb > Pa. - 41 Christus > Pa. 
504 3 nun ] nur Pa. - 4 auch > Dr Pa. - 7 da ] daß Dr Pa. - 9 sichs Pa. - 13 
idi1 > Dr. — i j die ]+ hohe Pa. - 20 Das könte ich noch heut thun. > 
Pa. - 27 härinen Pa. - 30 Rb > Pa. - 2 Reg. ] 3 Reg. (fehlerhaft!) Du 
Dr. - 16 Dr, > (weil die Seite beschnitten wurde) Du. - 31 barine Dr, 
härin Pa. - 32 Jerem. 4 ] Jerem. 14 (fehlerhaft!) Du Dr. 
J05 2 oder Erden ligen ] schlaffen Pa. — 4 ieweilen disen ] jeweil in disem 
Dr. - j -7 Rh > Pa. - 6 etlichmahl ] einmahl Dr. - 7 Surius ]+ in eius 
vita Dr. - nit > Dr. - 10 adeliche ] andeditige Pa. - 11 Christo . . . zun 
ehren, > Pa. - 16 vberlesen, oder ] ordentlich Pa. - 28 kauffen, ]+ oder 
abschreiben lassen, Pa. - 31 bittgäng > Pa. - man sie ] mans Pa. - 36 
haußcapellen ] kirdien Pa. - gehen, ]+ vnd Pa. - 40 ketzerisch Dr. -
vnd ] oder Pa. 
506 9 an die ] zur Pa. - 11-14: > Pa. - i j 70 ] 69 Pa. - Birgitta ]+ die witt-
fraw Pa. - 17 dennoch > Dr. — 19 71 ] 70 Pa. - 20 sondern > Dr. -
23 72 ] 71 Pa. - 26 73 ] 72 ic 73 Pa. - 34 ich ]+ auch Pa. - 39 Rb > 
P r t . - 4 i a u ß ] inDrPa. 
J07 1 77 ] 77. 78 (Dadurch ist Pa im weiteren Register immer um eine Num-
mer voraus) Pa. - 5 kröß ] krag Pa. - 8 Leinwat Dr. - 10 grosse > Pa. -
14-22 Rb > Pa. — 16 etwas > Dr. - 17 , oder bestellte > Pa. - 27 , vnd 
communicierte > Pa. - 37 , mit der gnaden Gottes > Pa. - 38-41: Nach 
der 3. Zeile der nächsten Seite Pa. 
508 1 mir ]+ auch Pa. - 7 Rb > Pa. - 8 16 ] 17 (fehlerhaft!) Du Dr. - 11 er-
fordert. ]+ Vnd wil derohalben täglich diese wodie am abend midi dar-
über examiniren ob idis gehalten hab. Dr. - 14 thun ] machen Pa. - 15 
mich dem Schlaff dargebe ] schlaffen gehe Pa. — dargebe ] ergebe Dr. -
16-41 : > Pa. — 20 drey ]+ / oder vier Dr. - 28 in jenes arme ] jenem ar-
men Dr, in über der Zeile binzugeschrieben Du. — 32 holtz, > Dr. 
J09 1-41 : > Pa. - 4 aR unter dieser Zeile ein waagerechter Stridi und neben 
diesem Strich eine unleserliche Rb DU. — 5-41 : > Dr. 
j i o 1-41: > Dr Pa. - 12 die] tie Du. 
j 11 1-21 : > Dr Pa. - 27 andere ] andeditige Pa. - 34 sollest Pa. 
512 6 erzehltest ]+ , warzu du brauchen kanst die bilder, wie im 8 capitel 
dieses budis zu finden ist Pa. — 16 selber > Pa. - 20 gutes Dr Pa. 
513 3 ich2 ]+ biß Pa. - γ-16·. > Pa. - 13 tantzet ]+ nun Dr. - 21 oben > 
Dr. - 27 mit nichten ] nitt Pa. 
514 3 dreyen ] 3. Dr. - der > Dr. - 21 den gestalten ] der gestalt Dr. -
allein ] nur Dr. - 22 allein ] nur Dr. - 31 &c > Pa. - 36 &c > Pa. 
664 
j &c > Pa. - 6-9: > Pa. - 10 6 ] 5 Pa. - 25 erwehle ]+ dir Dr. - 27 51 j 
immer > Dr. - 32 biß > Pa. - 33-34 : solches meine idi von hertzen > 
Pa. - 37 deine Seel ] dich Pa. - 38 gesponß > Pa. 
21 höchsten ] allerhöchsten D r . - 3 2 ichsPa . -39 ich ]+ nun Dr Pa. 516 
3-4 springt vnd singt Pa. - 14 wol > Dr Pa. - 17 nun ] nur Dr. - 18 517 
hundertmahl ] hundert tausend mahl Dr. - 24 enthalten Pa. 
26-27 können angezündet werden Dr. - 34 darinn > Dr Pa. - 37 ein- 518 
mahl ] zumahl Dr. - 38 möchte Pa. 
3 icmaln ] je weilen Dr Pa. — dan > Dr. - 20 oder ] vnd Pa. - 11 Meer 519 
]+ aller süssigkeit vnd wollust Pa. - 27stürtze mich, ]+ vnterdrucke mich, 
versendte midi, verdrendte midi, Pa. - 29 geliebter? ] + wan werde idi recht 
hinein gestürtzet werden? Dr Pa. — 37 möge > Dr. - Seufftzer > Pa. 
2 sehest ] seyst Dr. - 34 solcher ]+ schätz/ ein solcher Dr Pa. - 39 Gott 2 j i o 
> D r . 
1 tausend,2 > Pa. - 3 were Dr. - 11-12 ist es . . . liebe, > Pa. - 14 vnd > 521 
Dr. - 17 vnd gar > Pa. - 18 Amen. > Pa. - Communion. > Dr Pa. -
21 geistliche ] eigentliche Pa. 
i-i allemahl . . . da soltu Dr Pa. - 7 vornen ] newem Dr. - 19 verschei- 522 
den?2 ]+ * Dr Pa. - 25 du > Pa. - von ] vor Pa.- 32 dörner? ]+ * D r . -
36 auß ] an Dr. - * > Dr Pa. 
4 erfarbet Pa. - j verharret Pa. - gesticktem Dr. - 18 nun auch ] auch nur 523 
Pa. - geben > Pa. - 31 * > Dr Pa. - 38 allerliebstidiste ] Pa, allerlieb-
lidistidiste worin gestrichen lidi Du, allerliebste Dr. 
1 mißstallet Pa. — 8 seind ]+ dir Dr, ursprüngliches dir gestrichen DU. — $24 
9 littest Dr. - 10 trieffen ] tropffen Pa. - 12 vnd ]+ dir Dr. - 24 dörre ] 
dorne Pa. - 16 lasset vns vns ] Dr, lasset vns DU, lasset wir vns Pa. -
28-29 verstossen ] stossen Dr. - 31 biß ]+ daß Pa. 
J ewigen ] einigen Pa. - 10 * > Dr Pa. - 12 zerschneide es, ]+ zerreisse $25 
es/ zertrenne es/ zerhacke es/ Dr Pa. - 13 nur > Dr. - verschwinde. ]+ * 
Dr Pa. - 20 * > Pa. 
1 * > DrPa. - 7 wie > D r . - 8 z u ] in Dr Pa.- 11 * > DrPa.-i^ vor ] $26 
von Pa. - 1 $ auß ] + , geiß auß Pa. — 17 verwundet mir mein hertz, > Dr. -
* * > Dr Pa. - 18 in ] mitt Pa. - 23 nun ettwa Pa. - 25 sie > Dr. -
io Capiteli dises Theils ] 42 Capitel dieses budis Pa, ursprüngliche 42 und 
Buchs umgeändert in 10 und Theils Du. - 27 oder ] vnnd Dr. - 28 mit > 
Dr. - 35 Amen,1 > Pa. - Nach dieser Teile ENDE/ Anno 1640/ 8. lüly/ 
Scribebat/ F./ Leonardüs Gülidiiüs/ Benedictinüs Brauweilerensis Pa. -
aR Vide fol. 116. pag. 2. deleta, an non ca hic quadrent. Pa. - Nach dieser 
Zeile die im Anhang S. ¡61-564 abgedruckten Register Dr. 
Verzeichnis der Cedióte 
Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Nummer, unter der 
die audi in der TrN begegnenden Lieder dort aufgeführt sind. 
Adi eylend adi, ihr menschen kind 24 
Adi Gott wölt sparen midi gesund 490 
Adi singet, klinget, iaudnzt, vnd springet 634 
Ach vatter, hoch entwöhnet (14) ^46 
Ach! wan doch, Jesu liebster mein (j) 236 
Ade, fahr deine Strassen / jo 
Bei finster nacht: zur ersten wadit (38) 171 
Da Jesus an dem Creutze stund 204 
Da mit peinen gar vmbgeben (43) 41 j 
Das Meisterstück mit sorgen (21) 244 
Den armen hilfft er auß dem koth ¡$5 
Der höllen angst ob handen war 121 
Der trübe winter ist fürbey (8) 234 
Die Schrifft hat zimlidi klar gelehrt 42 
Die Sonn sampt ihren Rossen (11) ¡35 
Ein glaub allein, Ein Gott allein 433 
Ein liedlein süß wolt stimmen an (2;) 311 
Einmahl hast midi gezogen 143 
Ein Sdiäfflein außerkoren 137 
Ey das nun iemand sagen köndt 227 
Groß lieb ohn wehr vnd waffen (6) 231 
Halt halt mein hertz; nit eylen thu 181 
Hie oben am Creutz ist pein vnd leyden 384 
Idi glaub so fast in einen Gott J9 
Idi newlidi früh zu morgen (13) 182 
Im grünen wald idi newlidi saß (4) 239 
Jerusalem du schöne Statt 211 
Jetzt wicklet sich der himmel auff (22) 316 
Klag deine noth, mein liebes kind 498 
Kombt her ihr frommen allesam 402 
Kompt, kompt, laßt für den Herren tretten 484 
666 
Mein harff, vnd Psalter wachet auff 290 
Mein Herr vnd Gott, mein Gott vnd Herr }8) 
Nit straff midi Herr, in eyfermut }i 
Noth, angst vnd schmertzen vngestumb 770 
Nun lobet Gott im hohen Thron 4S6 
Nun lobet Gott von himmel ab (24) 287 
Nun schlaget auff mit frischem muth 293 
О bitter tod: 6 angst vnd noth! 497 
О Creutz vnd nothl О angst vnd tod! 16} 
Offt morgens in der küle (20) 314 
О Gott bin gar in deiner hand 129 
О Gott, vnd Herr: wie wolt ich ger 491 
О Gott, wan ich all wolthat dein 46 
О Gott, wan dein lob hören mag 291 
О Gott, will dich nun preisen 475 
О Jesu, Jesu Wunder Nahm 224 
О Jesu mein, wan soll es sein? 201 
О Keyser groß, dich vberall 4^7 
О narrheit groß! wilst nac&t, vnd bloß 346 
О Trawrigkeit des Hertzen (17) ijj 
О Venus Kind, du blinder knab 197 
О weh der sdiwinden trawrigkeit! 340 
О wie scheinbar trost von oben (18) i?6 
Schaw den Menschen, о du schnöde (42) }S4 
So bald die Sonn: verjagt den Mon 294 
So nur ein wort von Jesu mein .276 
So nur mein Heyland steht bey mir ijy 
So offt du schlagen hörst die stund 429 
So offt ich mir bild Jesum ein 408 
Thu auff, thu auff du schönes Blut (12) _j27 
Xauerius der mutig Helt 368 
Wacht auff, ihr schöne Vögclein ($2) 29} 
Wan idi gedendc an strick vnd schwerd 70 
Wan mir so stäth von äugen 218 
Wan morgen röth: die nacht ertödt (7) .2.20 
Wann abends vns die braune nacht (1 j) 328 
Wan schon die stoltzen spotten mein 68 
Wer hoffnung stelt: auff dich, о Welt 341 
Wo Gottes Lob ist angezünd 290 
667 
Wolan, wolan, die welt ist voller sdimertzen 384 
Wolauff, wolauff ihr völcker all 291 
Wolauff, wolauff, nun lobet Gott (28) ¿99 
Zu dir auß tieffem gründe 123 
Zu früh wan sidi entzündet (3) 223 
Zu früh wan zarter morgensdiein (16) 332 
Abbildung gegenüber Seite 568: Titelblatt der Pariser Handschrift. Mit 
freundlidier Genehmigung der Bibliothèque Nationale, Paris. 
Abbildung vor Seite 569: Erste Seite der Düsseldorfer Handschrift. Mit 
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TEXT- UND ENTSTEHUNGSGESCHICHTE 
Dem in dieser Edition gebotenen Wortlaut des Güldenen 
Tugend-Buchs liegt eine in Düsseldorf erhaltene Handschrift 
zugrunde. Der Text dieser Handschrift (im folgenden als Du 
bezeichnet) weist erhebliche Abweichungen sowohl von dem Erst-
druck (Dr) und den darauf fußenden späteren Ausgaben als auch 
von einer anderen, der sogenannten Pariser Handschrift (Рл) 
auf. Bei beiden Handschriften handelt es sich um Reinschriften, 
die offensichtlich nach Spees nicht erhaltenen Autographen an­
gefertigt wurden. Da alle Buchausgaben bis auf geringfügige 
Abweichungen mit dem Erstdruck identisch sind — diese Ab-
weichungen betreffen lediglich die Beseitigung einiger Druck-
fehler, eine folgerichtigere und modernisierte Rechtschreibung 
sowie die im 19. Jahrhundert für nötig erachteten Modernisie-
rungen des Wortlauts - und da sie obendrein sämtlich der Text-
gestalt des Erstdrucks folgen, so sind als Textzeugen nur Du, 
Pa und Dr von Belang. Worin underscheiden diese drei Fas-
sungen sich1, und wodurch wurden die jeweiligen Abweichungen 
veranlaßt? Die Beantwortung dieser Fragen wird zugleich die 
Wahl von Du als Editionsvorlage rechtfertigen. Eine Unter-
suchung des gegenseitigen Abhängigkeitsverhältnisses zwischen 
den Textzeugen sowie eine versuchsweise Beantwortung der 
Fragen, wann, wo und für wen Spee das GTb geschrieben hat, 
werden die Richtigkeit dieser Entscheidung noch weiter er-
härten. 
1
 Bereits die Titelseiten der drei Fassungen unterscheiden sich in 
Wortlaut und Gestaltung nicht unerheblich. In Pa ist die Titelseite mit 
einer eigens für das GTb entworfenen Federzeichnung illustriert, Dr 
weist ein von dieser Zeichnung gänzlich verschiedenes Titelkupfer auf, 
das übrigens dasselbe wie in den Drucken der TrN ist und anscheinend 
von Spee für dieses Werk bestimmt war, wahrend in Du nicht nur die 
Zeichnung fehlt, sondern noch auf der Titelseite der eigentliche Text, 
dJi. der Abschnitt »Zum andächtigen Leser« anfängt (Vgl. oben S. 9-11, 
566f und die Abb. nach S. 568, für weitere Einzelheiten: Rosenfeld, 
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Die Unterschiede zwischen den Textzeugen 
Die Gründe, weshalb Pa bald nicht in Du und Dr befindliche 
Abschnitte enthält, bald Stellen, ja ganze Kapitel aus diesen 
beiden Textzeugen vermissen läßt, sind eindeutig und leicht 
ersichtlich. Es handelt sich entweder - wo diese Textzeugen mehr 
als Pa bieten - um Ergänzungen des ursprünglichen Textes, um 
neue Informationen und neue Ideen, über die der Verfasser bei 
der ersten Niederschrift noch nicht verfügte und die er demnach 
erst später in den Text hineingearbeitet hat; oder — wo Pa 
mehr bietet — um Ausführungen und Übungen, die allzu sehr 
aus dem Rahmen des Buches herausfielen oder als zu persönlich 
empfunden wurden. Als Beispiele für die Ergänzungen nenne 
ich den Abschnitt über Callot (74), die Abschnitte und das Lied 
über Franz Xaver (367-369), den Hinweis auf das Büchlein 
von Pater Arias (445), und die Kapitel I 10-12; als Beispiel für 
die Auslassungen die »Vbung in der keüschheit fur eine wochen 
in deren du sonderlich wirst angefochten« (532-534) mit dem 
zu persönlichen Sätzen: »Hüte dich aber daß du kein anders 
gelübd der keüschheit thuest ohne wissen des beichtvatters. Aber 
diese gelübd auff nur einen tag laß ich dir zu« (532); ferner 
die »Schöne vbung von zweyn Herren« (552-554), und schließ-
lich die fünf Punkte »Von der demuth vnd erkandnuß der grosse 
vnserer sünden" (557-561). Anlaß zu all diesen Änderungen 
war also das Bemühen, das GTb zu ergänzen, es strenger durch-
zukomponieren und alles einer allgemeinen Brauchbarkeit Ent-
gegenstehende zu beseitigen. In der auf ein Autograph Spees 
zurückgehenden Pa* liegt folglich eine erste Fassung des GTb 
vor, während DU die vom Verfasser durchgesehene, verbessene 
und autorisierte zweite Fassung darstellt'. Denn auch DU wurde 
Stimme, S. Il4i, 198ff und die dortigen Abb. 4-9). 
Das gleiche Titelkupfer in den gedruckten Editionen von GTb und 
TrN erklärt sich vermutlich daraus, daß es dem Verleger W. Friessem, 
als er 1649 die zwei Bücher gleichzeitig herausgab, zu kostspielig war, 
für beide jeweils ein eigenes Kupfer anfertigen zu lassen. 
г
 »Hunc librum ex autographe authoris exscripsit Leonardus Gu-
lichius« (auf der Titelseite von Pa). 
* Es gibt in Pa einige Stellen, für deren offenbar wohlüberlegte 
Streichung in dei zweiten Fassung ich keine Erklärung geben kann. 
La 450, 23: »Siehe da dises bild«; La 450, 31: »die Conterfeyung dieses 
bilts«; La 454, 19: »darzu gar lustig ist das Capitel wie droben von den 
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- es besteht nicht der geringste Grund, daran zu zweifeln - aus 
einem Autograph Spees abgeschrieben. 
Daß Pa wirklich eine ältere Fassung sein muß, erhellt noch 
aus Stellen wie folgender. In Kap. I 6 liest man in Pa diese 
Verse: 
»Ich glaub so fast in einen Gott 
Von ewigkeit Allmächtig 
Verspey der viller götter rott; 
Phu schand wie seinds ohnkräfftig!« 
DU änderte die letzten Zeilen folgendermaßen: 
»Verspey der vilen götzen rott, 
Von stein, vnd holtz verächtig« (59). 
Der dem Gedicht folgende Prosatext lautet aber in beiden 
Fassungen: » . . .e ine mächtige große menge der heyden . . . 
schrien vberlaut, es weren ihre götter nicht zuverwerffen: da 
müste man sie nicht ohnkräfftig schelten». Aus den Wörtern 
götter und ohnkräfftig geht hervor, daß Pa den älteren Text 
besitzt. Spee gestaltete in Du das Gedicht zwar um, ließ aber 
die darauf bezügliche Prosa unverändert. 
Die Abweichungen des Dr von DU und Pa erklären sich zum 
Teil aus einer folgerichtigeren Anwendung derselben Änderungs-
prinzipien, die schon zu den Unterschieden zwischen DU und Pa 
geführt hatten; auch sie wurden zum Zweck der Raffung, der 
Ausmerzung des allzu Persönlichen und der Ergänzung vor-
genommen. Darum fehlen in Dr z.B. die ersten zwei »Er-
innerungen» der «Gemeinen Vnterrichtung» (13-19)4, wie auch 
bildern«; La 454, 21-28: die fast vollständige Streichung der Aufzählung 
einiger Szenen aus der Bibel; La 512, 6: »warm du brauchen kanst die 
Bilder, wie im 8 capitel dieses buchs zu finden ist«. Hat Spee etwa 
vorgehabt, dem Kap. I 8 Federzeichnungen oder Radierungen beizu-
geben, später aber auf den Plan verzichtet, weil dieser sich durch den 
Hinweis auf Callots neuerschienenes Werk (74) erübrigte? Es ist eben-
falls nicht deutlich, ob diese Streichungen irgendwie mit den folgenden 
Sätzen zusammenhangen, die in DT das von den Zensoren kurz zu-
sammengefaßte Kap. I 12 abschließen: »Anderer vieler peinen will ich 
keine meidung thun/ weil deren in dem dritten theil/ von der liebe am 
end meidung soll geschehen. Daselbsten auch/ wans geliebt/ aller marter-
form/ mit kupffer stücken absonderlich getruckt/ mögen beygefügt 
werden« (531). Auch dieses Vorhaben wurde nicht durchgeführt. 
4
 Die »Erste Erinnerung« hat schon G. Balke in der Einleitung zu 
seiner Ausgabe der TrN (Leipzig 1879, S. XXIX-XXX) veröffentlicht; 
die »Zweite Erinnerung« erscheint in dieser Ausgabe zum ersten Mal 
im Druck. 
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das letzte Drittel des »Schönen Registers etlicher vnterscheid-
lichen guten werck« (509ff)s; femer wurde in Kap. I 12 der 
sehr lange Auszug aus dem Martyrologium Romanum durch 
eine kurze Übersicht über das Buch De sanctorum Martyrum 
cruciatibtts des Antonius Gallonius ersetzt6. Ebenso mußten Aus-
drücke wie »meine liebe Tochter«, »mein liebes kind« vor 
nüchterneren Anredeformen wie »person« oder »Seel« weichen, 
oder überhaupt verschwinden7. Darüber hinaus hat der Korrek-
tor ein Beispiel Spees, womit dieser das Wesen der »begierlichen 
Liebe« verdeutlichen wollte, nicht unversehrt durchgelassen. 
Spee fragt: Meine Tochter, wenn einer wäre, der dich nur des 
eigenen Vorteils wegen liebte, oder um seinen Lüsten frönen zu 
können, würdest du dann der Ansicht sein, daß er dich wirkb h 
liebte? Der Korrektor hat auch hier die nötige Distanz her-
gestellt, das Ganze auf »ein jungfraw« bezogen und alle Für-
wörter der zweiten Person durch solche der dritten ersetzt9. 
Aus den Ergänzungen nenne ich als Beispiel den Hinweis auf 
die Bücher der Patres Christian Mayer und Leonhard Lerchen-
feldt am Schluß von Kap. II 19». 
Mit dieser letzten Verweisung beginnen allerdings die Pro-
bleme; denn Mayers Handbüchlein erschien zwar noch im Jahre 
1635, und Spee mag es kurz vor seinem Tod in den Händen 
gehabt haben, aber Lerchenfeldts Ausgabe der Geistlichen Übun-
gen des Ignatius von Loyola kam nicht vor 1645 heraus, so 
daß der Hinweis auf dieses Werk unmöglich von dem am 7. 
August 1635 gestorbenen Spee stammen kann. Gleiches gilt 
sicherlich von den beiden in Du und Pa noch fehlenden Seiten 
am Ende von Kap. I 9 (530). Spee gibt in diesem Kapitel eine 
5
 In Dr zählt dieses Register 99, in Pa nur 90, in Du dagegen 
144 Nummern. In der letzteren Hs. findet sich hinter Nr. 99 eine nicht 
entzifferbare Randbemerkung, die ungefähr folgendermaßen lautet: »hie 
desivit (oder: desinet?, oder: defiant?) . . . (unleserlich)adjeeta obiter à 
Roa«. Das letzte Wort stellt lediglich eine Konjektur dar. 
* s. Anm. zu 639, 17. Den Text der kurzen Übersicht findet man auf 
S. 531. 
7
 In der ganzen »3. Erinnerung« (19-32) ersetzt Dr das vertrauliche 
Wort »Tochter« durch das neutralere »Beichtkindt«. Vgl. weiter La 24, 
21; 28, 29; 163, 21. 38. 39; 182, 19; usw. usw. Es fällt jedoch auf, 
daß diese persönlicheren Anredeformen fast ausschließlich in der eben 
erwähnten »Erinnerung« und in den Kap. II 8-11 vorkommen. 
β
 s. GTb, S. 30 und die La zu dieser Seite. 
11
 s. die Anm. zu 648, 11 und 648, 12. 
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Liste von biblischen Erzählungen, welche man nützlicherweise 
lesen könne; in Dr folgt darauf ein weiteres Verzeichnis mit 
Stellen aus der Heiligen Schrift, die man »auß liebe der keusch-
heit" oder weil sie zu schwer verständlich seien, besser nicht 
lesen solle. Das Überraschende, ja fast Komische ist nun, daß 
mehrere Stellen aus der Bibel in beiden Verzeichnissen vor-
kommen, so daß Dr das Lesen dieser Bibelabschnitte gleich-
zeitig empfiehlt und davor warnt10. Ein solcher Schnitzer wäre 
dem sorgfältigen Pater Spee, der seine TrN so oft mit größter 
Genauigkeit verbesserte und glättete, bestimmt nicht unterlaufen. 
Die eingreifendste Umgestaltung des Textes wurde dadurch 
verursacht, daß Dr das Kapitel, das sich in DU und Pa zwischen 
II 7 und 8 findet (158-162), einfach weggelassen hat. Eine 
lateinische Randbemerkung in DU begründet diese Elimination 
durch den Vermerk, dieses Kapitel sei so wenig in Überein-
stimmung mit der katholischen Glaubenslehre, daß es sogar 
durch einschneidende Korrekturen nicht zu retten sei11. Verant-
wortlich für diese Auffassung zeichnet ein gewisser »P. Witf.«. 
Da auch sonst Randbemerkungen in DU mehrmals darauf hin-
weisen, daß der Herausgeber vor dem Erscheinen der Erst-
auflage bestimmte Abschnitte eingefügt habe", und da nachher 
eingetragene Notizen in Pa einige Male ein »ms. censorum«, 
eine Zensorenhandschrift erwähnen1*, liegt die Schlußfolgerung 
nahe, daß die sehr zahlreichen Abweichungen des Dr von DU 
und Pa nicht von Spees Hand, sondern von einer Gruppe von 
Patres (dem Herausgeber, den Zensoren, unter denen Pater 
Witfeldt) stammen, die, ehe das G i b im Jahre 1649, also 
vierzehn Jahre nach Spees Tod, herauskam, recht durchgreifende 
Umänderungen am Werk ihres Mitbruders vorgenommen haben. 
Wenn man etwa den Passus über die Hexenprozesse in DU 
(354f) mit dem in Dr vergleicht, wird die Art dieser Korrek-
turen sofort klar. Man reibt sich vor Staunen die Augen über 
die opportunistische Leichtfertigkeit, mit der hier Spees getreue 
Schilderung des Elends der unglückseligen Opfer zu einem 
10
 Es handelt sich um die Hinweise auf die Kapitel 9, 31, 34 und 39 
des ersten Bibelbuches, auf 2 Kon 11 und Dan 13. 
" s. La 158, 5. 
11
 La 32, 19: »additum in impresso«; La 81, 22: »Hie (Editoris, credo, 
arbitrio) additae sunt . . .«; La 99, 3: >NB paueula hìc ab Editore 
adjeeta . . .«; La 255, 13: »additio Editoris«; La 255, 30: »add.«. 
1S
 s. La 220, 10 und 223, 4. 
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bloßen Potentialfall, ги einer »so schwären vnnd grob erdachten 
fürbildung« herabgewürdigt worden ist14. Die Zensoren sind 
nichts weniger als nachsichtig mit dem Text des GTb verfahren, 
haben im Gegenteil das geringste Scheinverfehlen gerügt und 
korrigiert. Wie konnte Spee es wagen, ohne weiteres das Lesen 
einiger Geschichten »auß der Bibel« (75) zu empfehlen? So leicht 
ging das im Zeitalter der Religionskriege nicht an. Das sollte 
»auß der Catholischen/ von Geistl. Obrigkeit approbiert- vnd 
zugelaßner/ als da ist Dietenbergers/ Vlenbergs/ Eckij/ Hend-
schelij Bibel« geschehen. Ein Bilderbuch soll man sich »andacht 
halber/ nach Catholischer/ vnd nicht auff fürwitzige Ketzer-
weiß« erwerben (La 72, 15). Ausdrücke wie »lust« (30), 
»vmbfahen« (27), »Ich möchte grausam gern wissen« (262), 
»halte du daß maul« (166; von Jesus am Kreuz gesagt!) schienen 
ihnen offensichtlich zu drastisch oder zu salopp und daher der 
Umgestaltung bedürftig. Des weiteren stoßen sie sich offenbar 
daran, daß Spee über Dinge spricht, die er nicht wissen kann 
(z.B. wenn er sagt, es gebe mehr Engel »als alle sandkörnlein 
am gestad deß Meers, alle blätlein auff den bäumen, alle stäub-
lein an der Sonnen«, 299), daß er etwas behauptet, was er nicht 
verantworten kann (z.B. in dem Satz: »den rechten Gottes 
kindern springt das henz auff, wan man ihres Vatters meidung 
thut«, 289), daß er Leute achtet, die es, nach Ansicht der 
Zensoren, nicht verdienen (z.B. die in der Zeit des Dreißig-
jährigen Krieges nicht sehr beliebten Kriegsobersten, 322)", 
daß er Unkonventionelles schildert (z.B. daß eine Königin ihres 
»kinds lebhaffte conterfeit, oder abryß in beiden ihren bänden 
mahlen« läßt, 125). Allerdings ist es den pedantischen Ver-
besserern entgangen, daß sie in dem letzten Beispiel der Parabel 
Spees durch ihre Korrektur den Bezug auf Isaias 49, 16 »Siehe, 
auf meine Hände habe ich dich gezeichnet« raubten. Die 
Zensoren haben die »Konterfeie« auf den Händen durch auf 
14
 s. La 354, 21-40 und 355, 1-5. 
111
 Spee hat offenbar an den vormaligen Jesuitenschüler Tilly gedacht, 
dem er 1625 in Paderborn begegnet sein muß (Rosenfeld, Stimme, 
S. 31f)- An anderen Stellen hat er sich dagegen zu wenig ehrfurchtsvoll 
über die Mächtigen im Reiche ausgelassen. Daher verbessert der Kor-
rektor auf S. 355: die Schuld an den Hexenprozessen wird in Dr nicht 
mehr auf »die hohe Obrigkeit«, sondern nur noch auf »die Obrigkeit« 
geschoben; und auf S. 361 ergänzt er Spees Feststellung, die Juristen 
seien »eben die ienige welche alles mitt vngerechtigkeit erfüllen« dahin, 
daß dieses »leyder offt« der Fall sei. 
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Ringe gemalte Porträts ersetzt; eine nicht ungeschickte »Ver-
besserung«, die jedoch lediglich beweist, daß sie weniger bibel-
fest waren als Spee. Ihre Ergänzung, daß den rechten Gottes-
kindern das Herz, nur »zu Zeiten« (La 289, 22) aufspringe, hat 
deshalb keinen Sinn, weil Spee selbst sofort hinzufügt, das ge-
schehe selbstverständlich »nicht allezeit«, sondern nur »biß-
weilen«, »zunzeiten«. Daß auch Beteuerungen wie »ich verbinde 
mich in ewigem hellischem fewr zu brennen, wan nicht. . .« 
(125), »So schwere ich dir, so wahr die Heylige Dreyfaltigkeit 
im Himmel lebt« (273f) und alles Sonstige, was nur von ferne 
wie ein Schwur anmutete, in der damaligen allzu schwurfreu-
digen Zeit nicht den Beifall der Zensoren gefunden haben und 
daher verschwinden mußten, braucht nicht eigens betont zu 
werden14. 
Nach der Ansicht der Zensoren hat Spee es auch manchmal 
an der nötigen Ehrfurcht fehlen lassen, wenn er über Gott 
spricht. Stellt Spee etwa die vermessene Frage, weshalb Jesus 
den Menschen, die ihm in völliger Hingabe dienen, so oft das 
Feuer der Gottesliebe vorenthalte, und ruft er dann aus: »Wir 
werden dich am jüngsten tag verklagen, vnd scheinbarlich er-
weisen können, daß es nur an dir gemanglet habe« (203), so 
muß ihnen dieser Passus als völlig unzulässig, ja blasphemisch 
erschienen sein, so daß sie ihn denn auch gestrichen haben. An 
anderen Stellen haben sie Spees Ausdrücke lediglich abge-
schwächt. Schreibt er, daß Gott die Menschen, denen er zu 
leiden gibt, »tummele, vnd vexire« (166), so wird daraus: »übe/ 
vnnd exercire«. Eine Seele, die Jesus vorgeworfen hatte: »es 
ist warhafftig dir eine grosse schand, daß also viel auß menschen 
lieb erkräncken, vnd von sinnen kommen. Niemand aber ist 
deme deine lieb so starck zu hertzen gehe« (214), darf diesen 
Vorwurf nicht mehr »billig«, sondern nur noch einen »lieblichen 
14
 Vgl. weiter S. 66, »4 Frag« mit Lesart; S. 74: »O Herr, -wan ich 
das nicht glaube, so schlage mich zu boden· (in Dr gestrichen); 
S. 73: »O Gott, ist es anders, so straffe mich, vnd stürtze mich in den 
abgrund der hollen« (in Dr gestrichen); S. 252 (s. Anm. zu 252, 26): 
»Der . . wird zweiffels ohn dem fluch vnderworffen sein« (Dr) statt: 
»der sey verflucht« (Du Pa); S. 271: »so nimb mich ehe/ о Herr/ 
auß disem leben« (Dr) statt: »so straffe mich ietzt von stund an mit 
dem gehen tod« (Du Pa); S. 278: »so war als Gott im himmel lebt« 
(in Dr gestrichen); S. 367: »vnd in die höll verstossen zu werden« (in 
Dr gestrichen). 
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verweiß« nennen". Geradezu belustigend wirkt auf uns, die wir 
jetzt Spees ursprünglichen Text mit dem der Zensoren ver-
gleichen können, deren Versuch, die Antwort des Beichtkindes 
auf die Frage zu berichtigen, ob es ihm auch so leid sei, daß 
Gott nicht viel mehr Engel und Menschen erschaffen habe, die 
ihren Schöpfer loben und preisen könnten (279f). In Dr lautet 
diese Antwort: »Ja gewiß ist es/ wan ich in Himmel kommen 
werde/ wil ichs deiner Majestät mit aller vnterthenigkeit für-
halten/ о Herr/ daß du noch so wenig diener hast: vnd w i l . . . 
b i t t en . . . daß du noch alle augen-Ыіск/ newe vnnd newe Geister 
erschaffest«. Was aber steht in Du? »Ja gewiß ist es, wan ich 
im himmel kommen werde, will ich wider dich murren, will 
ich wider dich klagen, о Herr, d a ß . . . « usw. Das klingt alles 
andere als untertänig!18 Stellen wie diese und der Abschnitt 
über die Hexenprozesse lassen unmißverständlich erkennen, daß 
es niemals Spee selber gewesen sein kann, der all diese Än-
derungen vorgenommen hat. Er hätte seinem innersten Wesen 
zuwidergehandelt, wenn er die Schilderung der Lage, in der die 
Opfer des Hexenwahns sich befanden, auf oben erwähnte Weise 
abgeschwächt hätte. Das beweist zur Genüge die zweite Auflage 
der Cautio Criminalis, die in noch verschärfterer Gestalt heraus-
kam, obwohl die erste bereits bei manchen Lesern so viele 
Proteststürme ausgelöst hatte1 '. Auch müßte Spee ein arger 
Zyniker gewesen sein, hätte er die Demutsformel »mit aller 
17
 Überhaupt ist von dem Text der 4. und 5. Frage auf S. 214f 
durch eingreifende Korrekturen nicht viel heil geblieben (s. die La). 
19
 Mitunter sind die Korrektoren in etwas milderer Weise mit Spees 
Text verfahren. So schieben sie nur ein gutmütiges »menschlich zu 
reden« ein in den Satz »O Herr lasse dir doch nicht nachsagen, daß 
ich (menschlich zu reden) bereiter were die sünder zu bekehren, als 
eben du, deme sie so theur gestanden seind· (360). Die darauffolgende 
Behauptung Spees, daß einfache Leute sich, wenn sie dieses bedenken, 
über die unbegreifliche Teilnahmslosigkeit Gottes ärgern würden, haben 
die Zensoren jedoch nicht geduldet. Sie glaubten, daß es höchstens 
»etlichen seltzam fürkommen· könne (La 360, 41). Man beachte noch, 
daß Spee anstatt des Zeitwortes »bedencken« geschrieben hatte: »lesen 
werden·. Aber so pedantisch verbesserten die Zensoren, daß sogar 
dieses Wort nicht stehenbleiben durfte. Einfache Leute würden ja das 
GTb nie lesen! 
111
 Vgl. Zwetsloot, S. 84f und Rosenfeld, Stimme, S. 289ff. Beide 
sind der Ansicht, daß die schärferen Formulierungen der zweiten Edition 
wenigstens mittelbar auf Spee selbst zurückgehen. 
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vnterthenigkeit« so unverfroren an die Stelle des »will ich wider 
dich murren« gesetzt. 
So erhebt sich die Frage nach den Gründen, die den Heraus-
geber und die Zensoren zu all diesen oft recht pedantischen und 
meist völlig unnötigen Emendationen veranlaßt haben. Aus dem 
ganzen G i b geht klar hervor, daß Spee an erster Stelle danach 
strebte, den Leser zu überzeugen, mitzureißen". Zu diesem 
Zweck drückte er sich in einer ganz gewöhnlichen, mitunter 
sehr anschaulichen Sprache aus, wenn auch manchmal sein san-
guinisches Temperament ihm dichterische Hyperbeln eingab, die 
den Eindruck des allzu Gefühlsbetonten oder gar des Über-
spitzten hervorrufen könnten21. Vor allem hinsichtlich der Theo-
logie, auf welche sich eine ganze Gruppe der wichtigsten und 
einschneidendsten Korrekturen bezieht, haben die Zensoren an 
Spees Geisteshaltung, die den maßvollen, ausgeklügelten Formeln 
der theologischen Fachsprache mitunter absichtlich aus dem 
Wege zu gehen scheint, schweren Anstoß genommen. Hätte Spee 
diese Beanstandung seines Textes noch erleben dürfen, so würde 
er sich darüber gewiß nicht gewundert haben. Schreibt er doch 
einmal an den Junker von und zu Niehusen: »Die große liebe 
und eiffer, so ich trage E.G. seel zu gewinnen, last nicht zu 
das ich alle und jegliche word könne auff der goltwagen ab-
wiegen, und düncket mihr gar seltzam zu sein da man von einer 
so großen und erschröcklichen sachen redet, als die Ewigkeit ist 
und was zu der gehört, als dan gedencken wollen ob man 
jemandt erzürnet oder nit. Ja wan ich schon alle weit erzürnen 
solte, so wil ich doch nit auffhören von einer so wichtigen 
materien rund und kecklich auszureden . . . Bevorab weil auch 
Christus selbst gesagt, Er nit kommen w ä r e . . . den menschen 
in den ohren zu kitzeln und das placebo zu singen, sondern 
rundtaus die gründliche warheit zu verkündigen«22. 
20
 Daß er als treues Kind seines Jahrhunderts und seines Ordens 
troßdem nicht vernachlässigt hat, dem Leser »des idées claires et dis-
tinctes« beizubringen, wird sich später zeigen. 
11
 Wie stark dieser Hang zur Übertreibung bei Spee gewesen sein 
mag, läßt die Tatsache vermuten, daß er ihn sogar Gott andichtet: »O 
mein Gott vnd Herr, ich kann ja anders nichts gedencken, als nur allein, 
daß deine lieb gegen dem menschlichen geschlecht dermaßen groß ist, 
das du auch selber bald nicht merekest, wie, vnd was du reden sollest, 
deine lieb zu offenbahren« (151). 
» Diel, Drei Briefe, S. 183f. Auch eine bei Balke (TrN, S. XXVI) 
angeführte Geschichte paßt gut zu dem Bild von Spees drastischem 
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Spee wollte verhindern, daß seinen theologisch nicht geschul-
ten Lesern vor lauter an sich nützlichen und notwendigen Di-
stinktionen und Fachausdrücken der eigentliche Kern seiner Aus-
führungen entginge; hie und da auch hat er der Deutlichkeit 
wegen die Farbe etwas dick aufgetragen. Die Zensoren haben 
jede dadurch entstandene Unebenheit überbehutsam geglättet. 
Die Frage, ob sie dabei sogar in theologischer Hinsicht immer 
im Recht waren, mag vorläufig außer Acht bleiben; über die 
aus theologischen Gründen vorgenommenen Änderungen wird 
einer der nächsten Abschnitte handeln. Einstweilen sei nur fest-
gestellt, daß die theologischen Bedenken vermutlich den Anstoß 
zu allen übrigen Korrekturen gegeben haben. Nachdem die 
Herausgeber und Zensoren begonnen hatten, etwa das wieder-
holt von Spee niedergeschriebene Wort »gewiß« in »vermutlich« 
und das kaum seltener vorkommende Wort »unfehlbarlich« in 
»hoffentlich« umzuändern, ist offenbar einer überkrittelig ge-
worden und hat auch weiterhin vieles korrigiert, was er sonst 
vielleicht hätte stehen lassen25. Darum muß, was die nichttheo-
logischen Korrekturen betrifft, das Urteil dahin lauten, daß 
die Eingriffe zwar hin und wieder zu Recht erfolgten, daß 
jedoch leider meist die Klarheit oder die Einprägsamkeit des 
Textes dadurch verlorengingen und Spees Ansichten mitunter 
ohne Not verfälscht wurden. 
apostolischem Eifer. Er soll in Köln eine Dirne, die von ihren Verehrern 
mit Standchen besungen wurde, dadurch zu einem besseren Leben 
bekehrt haben, daß er ihr unter ihrem Fenster, von gedungenen Musi-
kanten begleitet, ein geistliches Lied gewidmet habe. 
** Wie widersinnig der Text des Gib durch die sog. Emendationen 
der Zensoren manchmal geworden ist, ergibt sich noch einmal aus 
folgendem Beispiel. Auf S. 91f fragt Spee das Beichtkind, ob es zum 
Martenod bereit ware, wenn es der Hilfe Gottes »gewiß, vnd zwar 
gantz vnd gar gewiß« ware. Das Beichtkind antwortet »Ja ich dorffte. 
wan ich nur besagter gnaden gantz gewiß were«. Man erwartet nun, 
daß Spee die absolute Gewißheit nochmals beteuern wird In Pa und Du 
geschieht das tatsächlich; in Dr lassen die Zensoren ihn aber sagen: 
»So höre weiters. Dan ich darf f dir an statt Gottes verheissen/ daß 
es verhoffentlich vnd etlicher massen gewiß sey ..«! Einen Höhepunkt 
unbeabsichtigter Widersinnigkeit erreichen die Zensoren noch auf der-
selben Seite mit der Formel »vermuthlich gewiß« (La 92, 27). 
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Die gegenseitige Abhängigkeit der Textzengen 
In der Vorrede, die er dem Erstdruck der TrN voranschickte, 
erzählt Friessem, daß Spees »hinderlassene Schrifften« schon vor 
der Drucklegung »zum öffteren außgeschrieben/ vnnd mit gros-
sem geld erkaufft worden« seien24. Vom GTb muß es wenigstens 
vier Handschriften gegeben haben: Spees Autograph der ersten 
Fassung ( = Ai) und dessen von Leonardus Gulichius ange-
fertigte Abschrift ( = Pa); daneben das Autograph der zweiten 
Fassung ( = At) zusammen mit der in Du vorliegenden Kopie. 
Das einfachste Abhängigkeitsverhältnis (Pa abgeschrieben aus At, 
Da aus AÏ) scheint jedoch für Da nicht zuzutreffen. Es fällt 
nämlich auf, daß mehrere Lieder in dieser Handschrift nicht 
regelmäßig über die Seiten verteilt wurden. Bald sind die letzten 
Strophen eng zusammengeschrieben, bald weit auseinanderge-
zogen; am Schluß der Kap. III 8 und 18 sind die letzten Stro-
phen sogar zweispaltig geschrieben worden, was sonst nie der 
Fall ist. Man hat den Eindruck, daß hier der Raum nicht aus-
gereicht habe, um das Gedicht wie gewöhnlich einspaltig zu 
schreiben. Da es sich immer um auch in der TrN befindliche 
Gedichte handelt, ist es wahrscheinlich, daß die Vorlage von 
DU nach dem gleichen Prinzip eingerichtet war wie Dr, wo 
von den Liedern, die das GTb mit der Trn gemein hat, nur 
der Titel und die ersten Zeilen abgedruckt werden, während für 
den Rest auf die TrN verwiesen wird. Der Abschreiber von DU 
hat jedoch auch diese Gedichte vollständig in seine Handschrift 
aufnehmen wollen, deshalb zunächst den dafür benötigten Raum 
frei gelassen und erst nachträglich die betreffenden Gedichte aus 
einer TrN-Handschrift abgeschrieben. Zwei Fakten bestätigen 
diese Hypothese. Das obere Viertel von Bl. 191v ist in DU 
nicht beschrieben, sondern mit Kritzelei bedeckt, während es 
am Rande heißt: »Hie nihil deest«2*. Das läßt sich nur dahin 
deuten, daß der Abschreiber auf Bl. 190v-191r die Strophen 
»Nun lobe Gott du tieffer grund« usw. nachtrug und erst beim 
Umblättern bemerkte, daß er auch auf Bl. 191v Raum für eine 
Strophe frei gelassen hatte. Um den Leser auf das damals noch 
ungewöhnliche trochäische Versmaß aufmerksam zu machen, 
führt Spee auf S. 176 die beiden Anfangszeilen »O wie scheinbar 
Trost von oben / Endlich durch die Wolcken bricht« zunächst 
" s. unten S. 689. 
» s. La 307, 16. 
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nach Versfüßen getrennt an. Der eigentliche Gedichttext lautet 
jedoch in DU: »Endlich doch durch wolcken.. .«. Die Worte 
durch die entsprechen dem Textbestand der Trierer Handschrift 
der TrN, während die Worte doch durch eine ältere Version der 
TrN darstellen. Der Abschreiber hat also auf eine Textgestalt 
der TrN zurückgegriffen, die älter war als jene, die Spee vor 
Augen schwebte, als er die zweite Fassung des GTb nieder-
schrieb. Das ist nur möglich, wenn DU aus zwei Handschriften 
abgeschrieben worden ist: aus А
г
 und, was die mit der TrN 
gemeinsamen Lieder betrifft, aus einer schon überholten Hand-
schrift der Trutznachtigall. 
Im gleichen Maße, wie durch diese Fakten die vorhin er-
wähnte Hypothese, Αι sei, was das Auslassen der mit der TrN 
gemeinsamen Lieder betrifft, bereits wie Dr eingerichtet ge­
wesen, an Wahrscheinlichkeit gewinnt, in demselben Maß ver-
ringert sich die Möglichkeit, daß 1649 die anders eingerichtete 
DU als Druckvorlage herangezogen sei. An Hand der vielen 
Haplographien in Du läßt sich sogar unumstößlich beweisen, 
daß diese Handschrift unmöglich als Druckvorlage gedient 
haben kann. Aus den zahllosen, in Dr und Pa vorhandenen, in 
Dil jedoch fehlenden Sätzen und Satzabschnitten seien will-
kürlich folgende angeführt (die kursivierten Wörter fehlen in 
Du: 
»Ach wan, 6 mein geliebter? wan werde ich recht hinein ge-
stürtzet werden? wan werde ich ...« (La 519, 29). 
»Darnach gedencke daß heilige hochwürdige Sacrament sey ein 
solcher schätz/ ein solcher so köstlicher himmel vnd erde« (La 
520, 34). 
»Darumb wo dises Stemlein stehet, da soltu allemahl ein wenig 
still halten! vnnd betrachten! das ist! da soltu . . . (521f). 
Wäre DU Druckvorlage gewesen, so hätte das Kursivierte gewiß 
auch in Dr gefehlt. Für die gegenseitige Abhängigkeit von DU 
und Dr verbleibt mithin als einfachste Möglichkeit, daß sie 
beide aus Аг übernommen wurden, zunächst DU und dann, nach 
Überarbeitung des Autographs durch die Zensoren, auch Dr. 
Gewisse Textabweichungen in Du und Dr weisen unverkenn-
bar auf eine zumindest mittelbar gemeinsame Vorlage hin. So 
schrieb DU wortgetreu folgende, durch Haplographie entstan-
dene Satzbruchstücke ab: »will ich allen ettwas von grund 
meines hertzen wünschen werde" (260), »damit also weil mein 
hertz vnd ädern nicht auffhören dich meinen Schöpffer tag 
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vnd nacht etlicher massen zu loben«, und es wird der mit damit 
anfangende Satz nicht zu Ende geführt (439). Dr (oder eine 
seiner Vorstufen) hat offensichtlich denselben Textbestand vor-
gefunden, aber aus den Überresten einen sinnvollen Wortlaut 
hergestellt26. Andere Schreibfehler, wie »geflickte« (Pa richtig: 
gestickte)", »erhebt« (Pa richtig: erlebt)*8, »Apoc. 9. v. 14« я 
machen es sogar wahrscheinlich, daß die Zahl der Zwischen-
stufen zwischen Du, Dr und der gemeinsamen Vorlage sehr 
beschränkt sein muß. Sonst hätte irgendein Abschreiber sicher 
versucht, diese Fehler zu berichtigen. Andererseits gibt es Lücken 
in Du, die ein unmittelbares Zurückgehen auf dieselbe Hand-
schrift auszuschließen scheinen. Wenn Dr und Pa »geschehe« 
lesen, in Du aber dieses Wort fehlt, und statt dessen vom Ab-
schreiber über der Zeile »seye« hinzugefügt wurde (La 494, 32), 
so kann das nur bedeuten, daß Du aus einer anderen Vorlage 
abgeschrieben wurde als Dr. Die andere Möglichkeit, daß Dr 
zufälligerweise das richtige Wort wiedereingesetzt hätte, ist auf 
jeden Fall bei der korrupten Textstelle »gutes den tag durch 
guts« (La 488, 20-21) ausgeschlossen. Dort hätte der Heraus-
geber von Dr den Wortlaut von Pa sicher nicht durch Zufall 
erraten können. Entscheidend dürfte ein Text auf S. 477 sein. 
Du und Pa lesen: » . . .daß du vns einen solchen gewalt hast 
geben, vnd einen solchen wunderen fund von ewigkeit für vns 
bereitet hast". Offensichtlich fand der Herausgeber von Dr in 
seiner Vorlage: » . . . daß du vns einen solchen wunderen fund 
von ewigkeit für vns bereitet hast« und wußte sich nicht anders 
als durch die Ersetzung von für vns durch her zu helfen30. Hier 
M
 s. La 260, 15-16 und 16; 439, 6. 7 und 7-8. 
27
 s. Anm. zu 274, 18. In den Lesartenapparat hat sich ein Druck-
fehler eingeschlichen, den ich leider nicht rechtzeitig verbessern konnte. 
La 274, 18 muß heißen: geflickte ] gestickte Pa. 
ю
 s. La 458, 13. 
» s. Anm. zu 90, 28. 
*> In diesem Zusammenhang nicht beweiskräftig ist ein Text auf 
S. 400: »Auß der Fünfften wunden fleußt wahre Lieb: dan nie keine 
person auff erden gewesen ist so liebreich als Jesus: der alles für die 
menschen dargeben hat«. Nicht nur in Or und ία fehlt die hier kursi-
vierte Stelle, auch im Gülden Berckwerck des Dominikanerpaters Georg 
Muntzius, aus dem Spee diesen Text entlehnte (s. Anm. zu 381, 14), 
findet sie sich nicht. Es läßt sich für diese merkwürdige Einfügung 
kaum eine andere Erklärung als diese finden, daß der Abschreiber von 
Du hier eigenmächtig den Text der >fünften Wunde« mit jenem der 
vier übrigen in Einklang gebracht hat. 
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muß die Vorlage von DT eine andere als die von DU gewesen 
sein. 
Versucht man die erarbeiteten Erkenntnisse in ein Stemma 
zusammenzufassen, so ergibt sich ein Schema, in dem sich der 
Platz der soeben als notwendig erwiesenen Zwischenstufe 
zwischen DU und DT (= X) nicht genau bestimmen läßt. Auch 
ist es nicht ausgeschlossen, daß es in Wirklichkeit mehrere 
Zwischenstufen gegeben hat. (Eine geschlossene Linie bezeichnet 
eine wortgetreue Abschrift, eine gestrichelte eine Überarbeitung 
durch Spee oder die Zensoren. Τ vertritt irgendeine TrN-Hs., 
deren nähere Bestimmung hoffentlich nach dem Erscheinen von 
Emmy Rosenfelds kritischer Ausgabe der TTHtznacbtigall mög-
lich sein wird. In dem zweiten Stemma läßt sich nicht ent-
scheiden, ob die Lieder aus Τ bereits in X, oder erst in Du 
übernommen wurden). Als einfachste Lösung wären also fol-
gende Stemmata möglich: 







Herausgeber und Zensoren 
Im 19. Jahrhundert war die Auffassung verbreitet, daß 
Wilhelm Friessem, aus dessen Offizin 1649 der Erstdruck des 
GTb sowie der TrN hervorging, von Spee selber eine Abschrift 
dieser Werke geschenkt bekommen und diese später ediert habe, 
so daß er nicht nur der Drucker und Verleger, sondern auch 
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der Herausgeber von Spees Schriften gewesen sei. Thonemann 
(um 1900 Bibliothekar der von Spee'schen Bibliothek zu Heitorf 
bei Düsseldorf), gebührt das Verdienst, als erster die folgende, 
von Friessem dem Erstdruck der TrN vorangeschickte Vorrede 
aufmerksamer gelesen zu haben*1: »DEM GOTTLIEBENDEN 
Eiffrigen Christlichen Leser, wünschet Heil vnd glückseligen ge-
brauch dieses gegenwertigen Büchleins Wilhelmus Friessem Buch-
händler in Collen. Demnach der vrheber dieses geistlichen/ oder 
vielmehr geistreichen Lustgärtleins P. FRIDERICUS SPEE, von 
Langenfeldt/ im Jahr 1635. am 7. tag Augstmonats/ seines alters 
im 44: Geistlichen lebens im 25. Jahr/ zu Trier auß vnver-
drossener geist- vnd leiblicher Verpflegung der bresthafften Sol-
daten/ von Gott zu himmlischen rhu vnd Vergeltung dermassen 
vrplötzlich hinweg genommen/ daß er seine vielfältige 1 u с u-
b r a t i o n e s vnd Schrifften dem allgemeinen wesen zum be­
sten/ selbst vnnd persönlich in öffentlichen Truck zu geben nicht 
vermögt/ Als ist einem auß der S о с i e t e t lESV anjetzo diß-
fals seine statt zu vertretten/ vnnd ein so nützliches werck zu 
vollentziehen von seiner lieben Obrigkeit nicht ohne sonder-
baren trost seines hertzens gestattet worden; Alldieweil jhme 
nemblich hiedurch ein fast gewünschte anlaß zu handen ge-
stossen/ wolgemelten P a t r i (denckwürdigster gedächtnuß) als 
seinem vormalen in allerhandt Welt- vnnd Geistlichen künsten 
gewesenem P r o f e s s o r i einiger massen gebührenden schul-
digen danck zu erweisen/ in dem er sich mit möglichstem fleiß 
seine hinderlassene Schrifften/ so schon längst/ ehe vnnd 
bevor sie auch von d e p u d t i r t e n C e n s o r i b u s vberlesen 
vnd gut geheißen/ dermassen jederman gefielen/ daß sie eines 
theils mit vieler mühe/ deß anderen nicht ohne gefahr viel-
fältiger fehler zum öffteren außgeschrieben/ vnnd mit grossem 
geld erkaufft worden/ anjetzo endlich ordentlicher weise r e -
u i d irt vnd a ρ ρ г о b irt/ zu befürderung Göttlicher ehr 
vnnd deß nechsten heils (welche zwey stuck ehrengemelter Pater 
jederzeit zum höchsten eiferte) der gantzen weit durch öffent-
lichen Truck zu c o m m u n i c i e r e n / vnterfangen. Welches 
Gott sey lob, jetzo geschehen/ vnd ich mich sehr erfrewe/ daß 
ich in diesem werck ein mit-arbeiter hab sein mögen. Wil aber 
meinen günstigen Leser nicht länger auffhalten/ sonder den zu 
hören/ vnnd zu lesen frey fahren lassen/ den alle sehr loben vnd 
« Diel-Duhr, S. 55, Anm. 1. 
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preisen/ vnd du selber auch loben vnd preisen wirst/ wann du 
jhne wirst anhören«. 
Friessem bezeichnet sich selbst also lediglich als »mit-arbeiter« 
und erklärt überdies ausdrücklich, daß der wirkliche Heraus-
geber ein Jesuitenpater war (»einem auß der Societet IESV«). 
Thonemann wußte diese Erkenntnis noch dadurch zu erhärten, 
daß es ihm sogar gelang, diesen Pater namhaft zu machen, indem 
er die Unterschrift des Widmungsgedichts in der zweiten Auf-
lage der TrN: »Ita canebat P.W.N.S.J.« richtig auf Pater 
Wilhelmus Nakatenus S.J. deutete. Seitdem hat die ganze Spee-
Literatur den Spee-Schüler Nakatenus als Herausgeber der 
Werke seines Lehrmeisters bezeichnet; denn Schüler Spees mußte 
Nakaten sein, weil Friessem in der Vorrede mit Nachdruck 
betont, daß der Herausgeber dem Pater Spee durch die Edition 
von dessen Werken »als seinem vormalen in allerhandt Welt-
vnnd Geistlichen künsten gewesenem Professori einiger massen 
gebührenden schuldigen danck zu erweisen« hoffte. Erst Emmy 
Rosenfeld hat in ihrer Spee-Biographie erkannt, daß der am 
18. Oktober 1617 in Mönchengladbach geborene Nakatenus un 
möglich den Pater Spee als Lehrer gehabt haben kanna. Er trat 
erst 1636, also nach Spees Tod, in den Jesuitenorden ein, und 
hätte Spee nur dann in Köln antreffen können, wenn er seine 
in Neuß absolvierten Gymnasialstudien schon vor dem Herbst 
1632, also als Fünfzehnjähriger, abgeschlossen hätte". Aber 
selbst in diesem Falle wäre Spee nicht sein Lehrer gewesen, da 
dieser nur 1631-1632 in Köln war und dort ausschließlich 
Moraltheologie doziert hat. Trotzdem hält Emmy Rosenfeld 
an der Herausgeberschaft des Nakatenus fest, und zwar deshalb, 
weil die Bezeichnung »Professori« sich dahin auslegen läßt, daß 
der als Dichter nicht ganz unbedeutende Nakatenus aus der 
literarischen Hinterlassenschaft Spees allerhand gelernt hätte, 
und weil die zweimal in Pa vorkommende, als »Pater Wilhelm« 
gedeutete Randbemerkung »P.W.« den Schluß nahelegt, daß 
Nakatenus sich tatsächlich mit der Editionsarbeit beschäftigt 
habe*4. Nun ist allerdings der Name »Pater Wilhelm« in der 
Gesellschaft Jesu, in der man die Mitglieder üblicherweise mit 
dem Familiennamen ruft, ziemlich ungebräuchlich. Die Unter-
и
 Rosenfeld, Stimme, S. 207. 
u
 Ein curriculum vitae des Nakatenus findet sich in: W. Bremme, 
Geistliche Lieder von Wilhelm Nakatenus, Köln 1903, S. 137-139· 
94
 Rosenfeld, Stimme, S. 115f, 205ff. 
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schrift des Widmungsgedichtes lautet denn auch nicht »P.W.«, 
sondern »P.W.N.«, ja in der dritten Auflage der TrN heißt es 
gar: »Ita vovebat, accinebat W.N. Soc. ejusd.«. Aber dieses 
Bedenken liefert noch keinen schlagenden Gegenbeweis wider 
die obige Deutung der Initialen »P.W.«. Anders verhält es sich 
mit der Tatsache, daß, wie bereits erwähnt, eine dritte Rand-
bemerkung mit der Namensabkürzung »P. Witf.« versehen ist, 
so daß auch die Initialen »P.W.« sicherlich »Pater Witfeldt« 
bedeuten'5. Damit wird Nakatenus' Mitarbeit äußerst proble-
matisch, und Friessems Erklärung, der Herausgeber sei ein 
Schüler Spees gewesen, gewinnt aufs neue an Gewicht. Ja, die 
Schlußfolgerung drängt sich förmlich auf, daß Nakatenus nicht 
der Herausgeber gewesen sein kann, sondern lediglich einen 
poetischen Nachruf zur Edition der TrN beigesteuert hat. 
So erhebt sich denn die Frage, wer an Stelle von Nakatenus 
der tatsächliche Herausgeber der TrN und des GTb gewesen 
sei. Obwohl meine diesbezüglichen Untersuchungen noch nicht 
abgeschlossen sind, möchte ich folgende Fakten hier bereits zur 
Diskussion stellen: 
1. Im vorigen Jahrhundert hat der Paderborner Gymnasial-
direktor J. B. Ahlemeyer eine jetzt leider unauffindbare und fast 
mit Sicherheit im letzten Weltkrieg verlorengegangene Hand-
schrift geschenkt bekommen, die den Titel Philomela R. P. 
Friderici Spee trug und eine lateinische Übersetzung der TrN 
und der Lieder aus dem GTb enthielt. Er hat einige Proben dieser 
Übertragung in dem Vierunddreißigsten Jahresbericht über das 
Gymnasium Theodorianum zu Paderborn in dem Schuljahre 
1857-58 veröffentlicht und ihnen ein kurzes Vorwort voran-
gestellt, in dem er u.a. das Widmungsgedicht des Übersetzers 
kurz referiert. In diesem Gedicht erklärt nun nach Ahlemeyer 
der Übersetzer »disertis . . . verbis, Treviris se una cum Friderico 
commoratum esse nee a morientis latere discessisse; eundemque 
compluribus locis suum appellat magistrum«. Also wiederum 
einer, und offensichtlich ein Jesuit (sonst hätte er kaum an Spees 
Sterbebett gestanden), der sich Spees Schüler nennt. Es wäre 
möglich, daß dieser Pater mit dem von Friessem erwähnten 
identisch ist; dann müßte der Herausgeber unter den 1635 in 
Trier weilenden Patres gesucht werden. Die Ordenskataloge jenes 
Jahres verzeichnen jedoch unter den Bewohnern des Trierer 
ω
 s. La 158, 5. Die Ordenskataloge schreiben den Namen Witfeldt 
auch als Wittfeldt oder Witfelt. 
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Jesuitenhauses leider keinen Pater, der ohne weiteres als Heraus-
geber in Betracht käme, so daß es sich möglicherweise um einen 
Jesuiten handelt, der erst im Laufe des Jahres nach Trier versetzt 
wurde". 
2. Einen zweiten Fingerzeig verdanken wir Klemens Honsel-
mann, dessen Publikation eines Briefauszugs von P. Johannes 
Grothaus an P. Jakob Masen zum ersten Mal die Namen dieser 
beiden Patres mit Spee in Verbindung bringt". Vieles spricht 
für die Möglichkeit, daß Grothaus der gesuchte Herausgeber der 
Speeschen Werke war; denn 
a. 1623-1625 war er in Paderborn Schüler Spees, der damals 
die ersten zwei Jahre der Philosophie (Logik und Physik) do-
zierte". 
b. 1631-1632 wird er in Köln als Theologiestudent des 3. und 
4. Semesters überdies Spees moraltheologische Vorlesungen ge-
hört haben. 
с Auch 1627-1628 lebten Spee und Grothaus in demselben 
" P. Josef Teschitel S.J. in Rom verdanke ich folgende Übersicht 
über den Personalbestand des Trierer Kollegs im Jahre 1635 (aus dem 
Katalog Rh. Inf. 37, Bl. 441f,verso - 44lg,verso). R. P. Bernardus 
Wimpfling, Rettor - P. Franc. Heuser, Min., praef. Sodai. Civicae et 
sanit. - P. Petrus Aldenhoven, spirit. - P. Laurent. Rittperger, prof, 
theol. schol., praef. cas. dornest. - P. Domin. Lorys, praef. ecd., cur. 
sodai, foemin. - P. Goswin. Forst, procur. - P. Fridericus Spe, Professor 
Sacrae Scripturae, Confess, templi, visitator Hospitalium et carcerum -
P. Henr. Lulstorff, Concion. summi templi - P. Petr. Cleicamp, prof, 
ethicae et matheseos - P. Alb. Stodtbrock, prof, cas., praef. scholar. -
P. Samuel Poelman, praef. chori musici — P. Henr. Moderson, prof, 
th. seh. - P. Paul. Rottman, cone, latin., praef. tonorum et Academ. 
Magistr. - P. Joann. Nicius, praepar. se ad doc. - P. Joann. Bollant, 
conc. festiv., catech., praef. sod. opificum - P. Sigism. Lemius, prof. 
Metaphys. - P. Ewald. Follega, prof. phys. - P. Claud. Dipaeus, prof, 
log. - P. Bernardus Linnius, exul, suppl. in conf. templi et exhort. 
Monial. - P. Petrus Klinckardt, exul, suppl. in conc. et conf. - P. 
Richard. Mörtzer, suppl. in S. Barbara - Magistri: Joach. Casman, rhet. 
- Godefr. Droste, graec. in rhet. et hum., praef. sodai, minor. — Jac. 
Stutgenius, poet. - Nie. Petigot, prim, gramm. - Joann. Wintzinger, 
2am gr. — Christoph. Braun, inf. - Wilh. Godefr idi, graec. in gramm. -
Studiosi Philos. 7 - Coadi. 11. 
*' Honseimann, Nachrichten, S. 366. 
18
 Auch den Großteil der Daten über P. Johann Grothaus, P. Jakob 
Masen und die Patres Witfeldt vermittelte mir freundlicherweise P. Josef 
Teschitel aus dem römischen Ordensarchiv. Einzelnes aus Ordens-
katalogen in der Trierer Stadtbibliothek, in dem Kölner Stadtarchiv und 
in dem Kölner Provinzarchiv des Ordens. 
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Ordenshaus zusammen, und zwar im Kölner Kolleg. 
d. Anscheinend war Grothaus mit Spee näher befreundet, 
denn dieser ließ sich im Jahre 1625 von ihm auf einer Missions-
reise begleiten; Grothaus war davon so tief beeindruckt, daß 
er noch fünfunddreißig Jahre später (1661) über diese Fahrt 
an Pater Masen zu berichten wußte. 
e. Grothaus hat von 1634 bis 1658 fast ununterbrochen in 
Köln Mathematik doziert, wo er u.a. 1647 und 1649 einige 
eigene Schriften erscheinen ließ". Ist es reiner Zufall, daß jener 
Wilhelm Friessem, der 1649 auch die TrN und das GTb druckte, 
sein Verleger war? 
f. Unter diesen Büchern befand sich eine Historia Sodalitii 
Ursulani, die sich wahrscheinlich mit der Geschichte eben jener 
Gruppe von frommen Frauen befaßte, für die Spee das GTb 
an erster Stelle geschrieben hatte40. 
g. Ist es schließlich zufällig, daß die von Ahlemeyer aufge-
fundene Handschrift in Paderborn auftauchte, in jener Stadt 
also, wo Grothaus während seiner letzten Lebensjahre (1661-
1669) gearbeitet hat und auch gestorben ist? 
Alle diese Indizien beweisen durchaus nicht, daß Grothaus 
tatsächlich der Herausgeber von Spees Werken war. Jeder un-
mittelbare Hinweis fehlt, und es bleibt z.B. die nicht geringe 
Schwierigkeit, daß Grothaus 1635 nicht in Trier weilte, sondern 
als »Professor Ethicae et Matheseos, Catechista apud milites« 
im Kölner Kolleg wohnte41. Der angeführte »circumstantial 
evidence« läßt jedoch zumindest erkennen, daß es leichtfallen 
dürfte, noch manchen anderen Pater ausfindig zu machen, der 
hier mit größerer Wahrscheinlichkeit als Nakatenus in Frage 
käme. 
3. Ein weiterer Anwärter auf diesen Posten eines Editors 
a
 Joh. Grothaus, Doctrinae Christianae centum quaestiones, Coloniae, 
apud Friessem, 1647. - Joh. Grothaus, Vita Christiana nonaginta 
quaestionibus explicata, Coloniae, apud Friessem, 1649 (Aus: Sommer-
vogel, III, 1867). 
40
 Joh. Grothaus, Historia Sodalitii Ursulani, Coloniae in templo 
ejusdem reformati, Coloniae 1645 (Sommervogel, a.a.O.). »Die Devo-
tessen als Lehrjungfrauen in dt. Städten (z.B. in Köln und Münster) 
sind mit der Gesellschaft der hl. Ursula verwandt (eingehende Unter-
suchung fehlt)« (LThK, X, 576). Über eine Devotesse als mögliche 
»Adressatin« des GTb folgt unten eine ausführlichere Betrachtung. 
41
 Aus dem Katalogband Rh. Inf. 37, Bl. 44lb,verso im römischen 
Ordensarchiv. 
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wäre Jakob Masen, der zweite von Honseimann genannte Jesuit, 
dessen Dramen und dramaturgische Theorien in der deutschen 
Literaturgeschichte von einer gewissen Bedeutung sind4'. Er 
studierte 1626-1629 Philosophie in Köln und könnte also Spees 
Schüler sein, weil dieser dort 1627-1628 vertretungsweise Meta-
physik doziert hat*'. Auf jeden Fall war Masen 1632-1634 
Magister in Trier, so daß er damals zwei Jahre mit Spee zu-
sammengewohnt hat. Er hat viele Jahre seines Lebens in Köln 
verbracht, wenn er auch nach 1648, zu jenem Zeitpunkt also, 
da die Erstdrucke von TrN und GTb erschienen, sich einige 
Zeit lang anderswo, u.a. in Aachen, aufhielt. Obwohl in den 
Jahren 1649 und 1650 von ihm verfaßte Schriften bei dem 
Kölner Verlag Joh. Ant. Kinchius erschienen, hat kurz nach 
1650 auch Wilhelm Friessem mehrere von seinen Werken ver-
legt44. Und schließlich interessierte Masen sich noch 1661 so 
sehr für Spee, daß Grothaus ihm, möglicherweise gar als Ant-
wort auf eine Anfrage Masens, über die Taten ihres längst ver-
storbenen Mitbruders berichten konnte. Auch in dieser Richtung 
sollte demnach die Suche nach dem Herausgeber von TrN und 
GTb weitergeführt werden. 
4. Der schon mehrmals erwähnte »P. Witf.«, also einer der 
drei damaligen Jesuitenpatres dieses Namens, kommt als Heraus-
geber kaum in Betracht. Joannes Witfeldt starb noch vor Spee 
am 11. November 1634, und weder der um einige Jahre ältere 
Petrus Witfeldt noch der beträchtlich jüngere Bernardus Wit-
** Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte, begr. von Paul 
Merker und Wolfgang Stammler, 2. neu bearb. Aufl. hrsg. von Werner 
Kohlschmidt und Wolfgang Mohr, I. Bd., Berlin 1958, S. 764; Helmut 
de Boor und Richard Newald, Geschichte der deutschen Literatur von 
den Anfangen bis zur Gegenwart, V. Bd., Dte deutsche Literatur vom 
Spathumanismus zur Empfindsamkeit 1570-1750, 3. verb. Aufl., Mün-
chen 1960, S. 98ff. 
« Kuckhoff, Tricoronatum, S. 311. 
44
 J. Masen, Ars nova Argutiarum, Coloniae, apud Joh. Kinchium, 
1649. - J. Masen, Speculum imaginum veritatis occultas, Coloniae, apud 
Joh. Kinchium, 1650. - Joannis Semani ( = Pseudonym!) Methodus 
Controversias ex Scriptura et Patribus componendi, Coloniae, apud Wilh. 
Friessem, 1652. - J. Masen, Palaestra Eloquentiae ligatae, Coloniae, apud 
Wilh. Friessem, 1654. - Und vielleicht kam schon 1651 ein Werk 
Masens bei Friessem heraus: Aurum sapientum, sive Ars, sine scelere, 
et cum virtute, ditescendi. Die Erstauflage ist bei Sommervogel ohne 
Verlagsangabe, die zweite (1661) erschien bei Friessem. Vgl. Sommer-
vogel, V, 682ff. 
26 [694] 
feldt können im eigentlichen Sinn Schuler Spees gewesen sein". 
Allerdings wohnten beide einige Jahre lang zusammen mit Spee 
in einem Haus; es ware also möglich, daß sie von Spee in 
mancher Hinsicht angeregt wurden und ihm deshalb - wie 
Rosenfeld das auch fur Nakatenus voraussetzt4' — als ihrem 
»Professori« im weiteren Sinn viel verdankten. Einer von den 
beiden ist aber zweifelsohne Zensor des GTb gewesen. 
Daß Zensoren das GTb vor der Drucklegung durchgesehen 
haben, ist im Einklang mit den Gepflogenheiten der Kirche und 
des Ordens. Laut der in GTb und TrN abgedruckten Appro-
bation des Provinzials haben die Ordensoberen wie üblich die 
Manuskripte dieser beiden Werke Spees einigen sachverständigen 
Patres zur Prüfung übergeben". Nicht üblich allerdings ist es, 
daß in diesem Fall der Name eines Zensors bekanntgeworden 
ist. Und nicht zu entscheiden ist, ob es sich um Pater Bernardus 
Witfeldt oder um Petrus Witfeldt handelt. Wegen des theo-
logischen Charakters vieler Emendationen kommt zwar an erster 
Stelle P. Petrus Witfeldt in Betracht. Dennoch durfte Rosenfelds 
Behauptung, daß »nur er als Zensor fungiert haben kann«48, zu 
weit gehen, denn P. Bernhard Witfeldt hatte als Rektor zu 
Emmerich einen immerhin wichtigen Posten in der Verwaltung 
der niederrheinischen Jesuitenprovinz inne und arbeitete über-
dies »apud devotas Deo Virgines«, also genau in jenen Kreisen, 
für die Spee sehr wahrscheinlich sein Tugend-Buch schrieb4'. 
« Petras Witfeldt geb 21 101588 in Coesfeld (zweimal belegt, 
Rosenfeld, Neue Studien, S 96, Anm 1, sagt 1587), eingetreten 27 3 
1607, 1619 im vierten Jahr der Theologie in Mainz (Spee war damals 
dort im ersten Jahr), dann in Trier und Paderborn (1629-1631 zusammen 
mit Spee), 1632-1657 Theologieprofessor in Munster, gest 15 4 1657 
Bernardus Witfeldt geb 17 7 1605 in Munster, eingetreten 24 6 1626, 
1629-1633 Magister in Paderborn (also ebenfalls 1629-1631 zusammen 
mit Spee), dann in Köln, Munster und Hildesheim und ab Ende 1647 
Rektor in Emmerich, gest 25 6 1656 
*« Rosenfeld, Stimme, S. 207 
47
 »per députâtes ad id Patres lectos & approbates« heißt es dort 
über die beiden Werke Spees, s oben S 573 
48
 Rosenfeld, Neue Studien, S 96, Anm 1 
4
· Über Bernardus Witfeldt heißt es in den Elogia Defunctorum in 
Provincia Rheni Infenons (Ms VI 96' in dem Kolner Stadtarchiv) 
»magnum sui desiderium reliquit, praesertim apud devotas Deo Virgines, 
quibus in sanctiore vita erudiendis sub postremos vitae suae annos serio 
se ас fructuose impendit«. 
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Mehr ist über die Zensoren, die für die Entstellung des GTb-
Textes verantwortlich zeichneten, nicht zu ermitteln. Daß auch 
der Herausgeber zu den auf wenig pietätsvolle Weise besorgten 
Umänderungsarbeiten sein Scherflein beigesteuert hätte, will mir 
wenig wahrscheinlich vorkommen. Wenn man Friessems Vorrede 
zur TrN glauben darf, daß diesem vormaligen Schüler Spees 
durch diese Edition »nicht ohne sonderbaren trost seines her-
t z e n s . . . ein fast ( = sehr!) gewünschte anlaß zu handen ge-
stossen« sei, »seinem vormalen . . . Professori einiger massen 
gebührenden schuldigen danck zu erweisen«, und er sich daher 
»mit möglichstem fleiß« seiner Aufgabe entledigt habe, so 
möchte man die Verantwortlichkeit für die »anjetzo endlich 
ordentlicher weise« geschehene Revision, wodurch der »gefahr 
vielfältiger fehler« vorgebeugt sei, doch lieber den »depudtirten 
Censoribus« allein zuschreiben. Auf jeden Fall geht, wie eine 
Randbemerkung beweist, die schon erwähnte Streichung eines 
ganzen Kapitels zu Lasten des Zensors Witfeldt50. Und der 
Anschein, die Hinzufügung des zweiten Bibelgeschichtenver-
zeichnisses am Schluß des Kap. I 9 sei Sache des Herausgebers 
gewesen, mag trügerisch sein. Denn der Mann, der nach 1649 
DU mit Dr verglichen und einige Abweichungen am Rande der 
Handschrift vermerkt hat, sagt an dieser Stelle zwar, der Editor 
habe hier zwei Seiten beigefügt, setzt aber sofort hinzu: »so 
glaube ich wenigstens«51. Auch er also wußte damals schon nicht 
sicher, wer der Urheber dieser widersinnigen Ergänzung war, so 
daß selbst diese Randbemerkung im Grunde nichts zuungunsten 
des Herausgebers beweist. Ich möchte deshalb annehmen, daß 
der seinem Lehrmeister freundlich gesinnte Schüler Spees das 
GTb nahezu unangetastet den Zensoren zur Begutachtung vor-
gelegt hat, und daß erst diese es in so liebloser Weise ver-
schlimmbessert haben. 
50
 s. La 158, 5. 
" s. La 81, 22. 
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Weise, Ort und Zeitpunkt der Entstehung des GTb 
Schon bevor der Text des GTb den Zensoren zur Begut-
achtung und Revision vorgelegt wurde, hatte er eine längere 
Geschichte hinter sich. In der »I. Erinnerung« der »Gemeinen 
Vnterrichtung« (13-14) berichtet Spee selbst über die Entstehung 
seines Buches, wie »eine gottliebende meine geistliche Tochter 
so sich der weit abgethan«, zu ihm gekommen sei und um 
Übungen »in den fürnemsten Tugenden« gebeten habe. Er habe 
ihr darauf versprochen, daß er jede Woche eine neue Übung 
ausdenken, auf einem Zettel niederschreiben und ihr am Samstag 
übergeben wolle. Wenn sie diese Zettel aufhebe und nach einem 
Jahr zusammenbinden lasse, werde sie sich auf diese Weise »ein 
güldenes Tugendbuch, das ist, einen feinen schätz« für ihr 
ganzes Leben erworben haben. Obwohl in dieser Darstellung 
gewiß ein Kern von Wahrheit steckt, kann sie sogar einer 
oberflächlichen Prüfung nicht standhalten und muß somit als 
Vereinfachung gelten. Denn sollte die Fiktion einer einzigen 
Adressatin wirklich aufrecht erhalten werden, so müßte diese 
Frau eine Reihe der widerspruchvollsten Einzelheiten in sich 
vereinen. Sie müßte sowohl ein »armes Mägdelein« (166) ge-
wesen sein als eine Mutter, die ihre Kinder mit sich in die 
Spitäler führte, damit auch diese sich schon jung in der Wohl-
tätigkeit übten (352). Auch hätte Spee, obwohl sie »eine geist-
liche Braut Christi« (336), »eine Christ-liebende Seel vnd ge-
sponß des gecreutzigten« (359), ja »ein geistlicher mensch, der 
allezeit Gott zu ehren der natur widerstrebet« (161), gewesen 
wäre, dennoch eine »Vbung der liebe Gottes, für ein eiteles 
Weltkind« (339) für sie bestimmt. Und dadurch, daß Spee in 
einem Werk, das ausdrücklich nicht »für sehr gelehrte vnd hohe 
gemüter«, sondern für »andächtige, fromme, doch verstendige 
Seelen« geschrieben wurde (11), einmal unterstellt, sein Beicht-
kind könne nicht lesen (488), und gleichzeitig ein Kapitel, das 
»nur allein die gelehrten . . . lesen sollen« (449) vorlegt, wird 
diese Fiktion auch nicht glaubwürdiger**. 
и
 Noch um viele andere ließen sich die Beispiele vermehren, die 
darauf hinweisen, daß Spee ursprünglich nicht alle Übungen des GTb 
für eine Person verfaßt hat. Es seien etwa erwähnt: »O Sünder, vnd ô 
Sünderin!« (327); »Bistu im Closter, so . . . Bistu aber nicht im Closter, 
so . . .« (356f); »Gebenedeyet sey die stund, in der du mich vnwüidigen 
großen Sünder zum Priesterlichen ampt beruffen hast« (477); »Ob 
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Nur die Annahme, daß Spee manche Teile des GTb schon 
früher und für andere Personen verfaßt hatte, ehe er sie auf 
die Bitte der erwähnten Frau hin zu einem Andachtsbuch zu-
sammenstellte, kann für alle Widersprüche eine Erklärung bieten. 
Daß diese Annahme durchaus wahrscheinlich ist, beweisen einige 
Indizien im GTb-Text selbst, zwei Briefe des Ordensgenerals 
Mutius Vitelleschi aus Rom, eine von Josef Kuckhoff ermittelte 
Notiz des Kölner Gymnasialregenten Adam Käsen S.J., eine 
Bemerkung in Kuckhoffs ungedruckter Spee-Biographie und eine 
Randbemerkung in Pa. 
Spee deutet wiederholt an, daß eine Übung, die er jetzt dem 
Beichtkind vorlegt, bereits vorher von anderen gebraucht wurde. 
»Es haben vili fromme kinder darauß einen mercklichen nützen 
geschöpfft« (343); »in massen es etliche versucht, vnd also be-
funden haben« (381); »Ich habe etlichen Ordenspersonen . . . 
nichts anders als nur dises also leichtes mittel fürgeschrieben 
. . . ; hab auch noch keinen geistlichen oder Novitzen (deren ichs 
gar villen mitgetheilet hab) gesehen, der . . . « (495); »Eine 
Einred . . . , die mir ein frommes kind allhie gemacht hat« 
(71). Auf S. 483f behauptet Spee über ein Kapitel, das »er ietzt 
zu papier setzen will« sogar: »wie ich berichtet bin, hat es schon 
gar vilen gefallen«. Das bedeutet also, daß Spee jetzt eine Übung 
niederschreibt, die er vorher schon manchem vorgelegt hatte. 
An einer anderen Stelle »schicket sich zwar (ein Lied) nicht so 
gar zu vnserer ietzt vorhabenden materi, aber doch dieweil ichs 
ietzt also bey der hand habe, ... nime es hin, vnd singe es, 
wan dirs gefeilt« (182). Die an sich sinnlose Wiederholung (136 
und 336) der Ermahnung aus der »Gemeinen Vnterrichtung« : 
»Die Capitel oder zettel, so ich dir geben werde, soltu fleisigh 
auffhalten« (14), läßt vermuten, daß zumindest die Kap. II 4 
und III 10 fertig vorlagen, als Spee zur Abfassung des GTb 
schon nur die Priester sich diser weyß eigentlich anzumessen haben« 
(478). Dagegen lassen andere Äußerungen Spees vermuten, er habe 
erst nachträglich den Text gewisser, für eine einzige Person bestimmter 
Übungen verallgemeinen. So heißt es in der »Gemeinen Vnterrichtung«: 
»Derowegen dan, ich mich befleißen will, daß fast alle Capiteli, die 
ich dir geben will, also gestelt seyen, das der Leser allezeit gefragt . . . 
werde« (15) und auf S. 474: »Nun ist es zeit, daß ich dich nit länger 
auffhalte, sondern die im vorgehendem Capitel gethane verheissung 
entrichte: da aber iemand das vorgehende Capitel noche nicht gelesen 
hette ...«. 
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schritt. Ahnliches gilt für Kap. III 20, weil Spee bereits während 
die Niederschrift des Kap. II 11 weiß, daß er später die Übung 
zum Stundenschlag mitteilen wird (»wie hernacher gesagt wird 
im capitel«, 533), sowie für die Kap. III 19ff insgesamt; 
denn der Satz »so werde ich dir etliche folgende wochen, schöne 
vnd nit gemeine newe weiß fürschreiben deinen Gott zu loben« 
(427) macht es wahrscheinlich, daß die »vnterschiedlichen Weiß 
Gott zu loben« (ebd.) samt und sonders vorlagen, als Spee 
seinem Beichtkind die erste überreichte. 
Aus dem ersten Brief des Generals vom Jahre 1621 geht 
hervor, daß Spee damals bereits einige kleine geistliche Schriften 
verfaßt hatte. Der General lobt ihn wegen seines Eifers, er-
mahnt ihn aber gleichzeitig, die Publikation dieser Arbeiten bis 
nach dem Abschluß seines theologischen Studiums hinauszu-
schieben, damit er deren Stil noch einmal in aller Muße glätten 
könne™. 1628 - so erhellt aus dem zweiten Schreiben - hatte 
Spee sogar ein druckreifes Werk zur Begutachtung nach Rom 
geschickt. Nachdem der General ihn gerügt hat, daß er nicht 
den üblichen Weg über die Provinzinstanzen gewählt habe, 
versichert der Obere ihm dennoch, er habe das Büchlein, dessen 
Titel De perpetua Dei laude lautete, jetzt in Rom zur Be-
urteilung weitergeleitet54. Das Werk, das nach Spees Tod einige 
Male separat gedruckt wurde, findet sich im G i b als Kap. III 
a
 »Etsi non possum non probare consilium mum quo ita studia tua 
dirigís ut non solum tibi et auditoribus tuis ptosis, verum etiam scriptis 
libris absentibus et posteritati seruias, malim tarnen ut hoc tempore quo 
alijs studijs occuparis, tantisper curam libellorum illorum edendorum 
seponas dum ijs absolutis otium sit ilios limandi et poliendi. Licet 
enim hoc tempore dum adhuc recentes et quasi mustei sunt non tibi 
displiceant, tarnen ubi paululum pressi fuerint, et nouitatis gratia nonni-
hil obsoleuerit, inuenies fonasse in ijs non pauca, quae verso stylo 
inducere, quam publice legenda offerre maus. Hoc enim de libellis tuis 
iudicium, quod tibi scio eo magis probabitur quo illud non minus ad 
mam quam Societatis existimationem pertinet. Vale fili mi memor mei 
in tuis orationibus. Romae 18. Sept. 1621 « (Abgedruckt in: Duhr, 
Neue Daten, S. 349). 
w
 »Etsi grams mihi, quia moribus Societatis conformius, fuisset, si 
R(everentia) V(estra) libellum a se de perpetua Dei laude elaboratum, 
P. Frov(incia)li obtulisset ut ipse ilium prius in prouincia ¡usta reg. 
2 censorum recognosci curasset; tarnen cum ¡am hue libellus perlams 
sit tradidi cum quibusdam legendum quorum iudicium ubi cognovero 
significabo quid ilio sit faciendum. Interim R.V. s(acri)s sacrifieijs et 
orationibus me valde commendo. Romae 29- Aprilis 1628«. (a.a.O., S. 
349-350). NB gratus Druckfehler für gratius? 
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2 1 й . Vermutlich handelt es sich bei dem anderen von Friessem 
in seinem Bücherkatalog aufgeführten Werk, Spees Meeßfackel, 
ebenfalls um einen Sonderdruck aus dem GTb, etwa der Kapitel 
III 27-30". Daß solche Kapitel sich leicht als Sonderdruck her-
ausgeben ließen, rührt gewiß daher, daß sie als schon fertige 
Schriftchen ins GTb übernommen wurden. 
Auch von einer weiteren Schrift Spees habe ich anfänglich 
geglaubt, daß sie in das GTb eingegangen sei. Carlos Sommer-
vogel erwähnt in seiner Jesuitenbibliographie unter Spees Wer-
ken einen Geistlichen Unterricht zur Generalbeicht'''; aber nach 
einer von Adam Käsen vor 1642 niedergeschriebenen Notiz 
hat nicht Spee selber, sondern ein Minoritenpater das Büchlein 
ohne Spees Wissen und Willen »subreptitie« herausgegeben58. 
Ich habe die lateinische Übersetzung dieser bisher verschollenen 
kleinen Abhandlung ausfindig gemacht, die im 3. Band der 
Köselschen Ausgabe von Spees Schriften wieder abgedruckt 
werden soll, mußte dabei jedoch feststellen, daß Spee sie nicht 
für das GTb verwendet hat. Wenn daraus auch hervorgeht, daß 
Spee nicht alle seine fertigen Schriften in das GTb aufgenommen 
hat, so beweist dies nichts gegen die Hypothese, daß viele 
Kapitel dieses Buchs auf bereits vollendete Schriften zurück-
gehen könnten, zumal Art und Verfahren des Geistlichen Unter-
richts (einer Gewissenserforschung) mit der allgemeinen Tendenz 
des GTb nicht recht übereinstimmen und Spee selber deshalb 
von Kap. III 9, das ich anfänglich für den Geistlichen Unter-
richt gehalten hatte, große, in Pa noch vorhandene Teile ge-
strichen hat. 
» Vgl. oben S. 578. 
*· s. ebd. 
« Sommervogel, VII, Sp 1424 und 1426: ·Ρ. Spee geistl. Unterricht 
zur Generalbeicht. Collen, G. Clemens, 1631« und »F. Spee, Soc. J. 
industria spiritualis in qua trad. praepar. se ad confessionem plur. 
annorum. Coloniae, 1634«. 
3 8
 » Confeci t (Spee) examen pulchrum pro confessione generali, quod 
postea subreptitie acceptum Minorità edidit suo nomine« (Kuckhoff, 
Ms., S. 54). Eine Übersetzung des vollständigen Textes von Kasens 
Notiz druckte Kuckhoff mit einigen einfuhrenden Worten in einer 
Jugendzeitschrift ab: »Der Regent des Kolner Jesuitengymnasiums Adam 
Käsen, unter dem auch Spee noch als Lehrer tatig gewesen ist, hat in 
geschichtlichen Erläuterungen des Protokollbuchs der Kolner Artisten-
fakultät bald nach Spees Tode dieses niedergeschrieben: »Friedrich Spee 
war aus edlem Hause, ein hervorragender Kopf. Wahrend seiner Tätig-
keit als Missionar wurde er einmal von Feinden unseres Glaubens in 
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Läßt ferner die Randbemerkung zu Kap. III 18, die besagt, 
daß dieses Kapitel zunächst in einer Sonderhandschrift ent-
halten gewesen sei", nicht vermuten, zumindest dieses Kapitel 
sei schon fertiggestellt gewesen, bevor Spee sich entschloß, es 
für das GTb zu verwenden? Ja, verfolgt man Kuckhoffs Theorie 
weiter, so dürfte eine ganze Reihe von Kapiteln ursprünglich 
für einen anderen Zweck geschrieben worden sein. Es ist sehr 
zu bedauern, daß der frühere Kölner Stadtbibliothekar Josef 
Götzen keine Gelegenheit fand, die vorzügliche Spee-Biographie 
seines Freunds Kuckhoff, die dieser ihm auf seinem Sterbebett 
zur Edition anvertraut hatte, drucken zu lassen. Leider ist die 
Handschrift inzwischen, nachdem auch Götzen gestorben war, 
unerklärlicherweise verschollen. Josef Götzen hat mir jedoch 
einmal einen kurzen Einblick in das Manuskript gewährt, so 
daß ich imstande bin, wenigstens einige von Kuckhoffs neu-
gewonnenen Einsichten mitzuteilen. Die erste betrifft den dra-
matischen Charakter mancher TrN-Lieder, die zweite die Person 
oder vielmehr den Kreis von Personen, für die Spee das GTb 
verfaßte. 
Bei seinen Studien über die Tätigkeit der Jesuiten in und um 
Köln war Kuckhoff auf eine Tatsache gestoßen, die sich am 
der Nähe von Hildesheim überfallen, und er erlitt dabei eine schwere 
Schädelverletzung. Er ist der Verfasser einer schönen Gewissenserfor-
schung für die Generalbeichte, die ihm nachher ein Minoritenpater 
gestohlen und unter eigenem Namen veröffentlicht hat. Spee hat ver-
schiedene ausgezeichnete, tieffromme deutsche Abhandlungen hinter-
lassen, die es sehr wohl verdienten, gedruckt zu werden. Sie befinden 
sich noch in Verwahrung gottgeweihter Jungfrauen und haben Be-
trachtungen über Glaube, Hoffnung und Liebe zum Gegenstand. Spee 
hatte eine besondere Art, mit den Mitmenschen umzugehen, und es 
gelang ihm besonders gut. Verirrte in den Schoß der Kirche zurück-
zuführen. In Köln hat er vertretungsweise ab Lehrer der Philosophie 
gewirkt. Man schreibt ihm auch ein Buch zu unter dem Titel Cautto 
Criminalis über Hexen; aber er hat es nicht drucken lassen« « (J.K. [ = 
Kuckhoff], Wer war Friedrich Spee, und was bedeutet er uns? Zum 300. 
Gedenktage seines Todes., in: Leuchtturm, 29, 1935-36, 150-153). Das 
Protokollbuch der Kölner Artistenfakultät, auf das Kuckhoff in dem 
Ms. seiner Spee-Biographie als »Kodex im Privatbesitz« verweist, ließ 
sich bisher nicht auffinden. Auffällig im Zusammenhang mit der immer 
noch nicht völlig entschiedenen Frage, inwieweit Spee an dem Drucken 
der Cautio beteiligt gewesen sei, ist Kasens Äußerung, Spee habe das 
Buch nicht drucken lassen. 
» Vgl. La 381, 31. 
[701] 33 
besten mit den Worten formulieren läßt, die ein Kölner Jesuit 
im Jahre 1640 Christus in den Mund legt: 
»Sie meine lehr erkleren 
Zwar auff dem predigstull. 
Doch beßer sie vermehren 
mich in der kinderschull«"*. 
Wichtig für das Wiederaufblühen des Glaubenslebens in Köln 
war die Arbeit auf der Kanzel, in den Gymnasien und an der 
Universität, am wichtigsten aber die schon von Ignatius von 
Loyola so geschätzte und geförderte katechetische Unterrichtung 
von Kindern und Armen*1. In der ersten Hälfe des 17. Jahr-
hunderts entstand in Köln und bis weit in dessen Umkreis 
hinein eine riesige, hunderte von Katechismusschulen umfassende 
Organisation. In diesen Schulen wurde kein Mittel gespart, den 
Schülern den Katechismus schmackhaft zu machen: es gab z.B. 
Preise für das Kind, das den ganzen Katechismus auswendig 
hersagen konnte; auch sang man Katechismuslieder und ver-
anstaltete Prozessionen, die damit beendet wurden, daß man in 
einer Kirche kleine szenische Darstellungen, ja ganze Kate-
chismusdramen von den Kindern aufführen ließ. Kuckhoff 
glaubt, daß Spee manche Lieder der TrN, vor allem unter den 
Eklogen, zunächst für solche Gelegenheiten gedichtet habe. Sollte 
dies zutreffen und sich anhand weiterer Unterlagen beweisen 
lassen, so fiele damit ein völlig neues Licht auf die Gedichte 
der TrN, deren Strophen auf mehrere Personen verteilt sind. 
Für das GTb jedenfalls erscheint mir Kuckhoffs Theorie höchst 
fruchtbar. Wirken nicht manche Kapitel, etwa I 6, III 5 und 
vor allem I 10-11, wie regelrechte kleine Katechismusdramen? 
Zumal sie sich, ohne jede Änderung, leicht aufführen ließen. 
Es ist bekannt, daß damals jeder auch nur einigermaßen für 
die katechetische Arbeit geeignete Jesuit sich dieser Aufgabe zu 
widmen hatte. Andreas Schüller, der in einigen Aufsätzen die 
Kirchenkatechese der Barockzeit gründlich untersucht hat, be-
richtet sogar, daß die »Jesuiten . . . in der überwältigenden 
M
 Ms. Jes. Abt. 30, III. Teil, S. 29-30 aus dem Kölner Stadtarchiv. 
" »Man hat bisher die Tätigkeit der Jesuiten viel zu sehr fast 
ausschließlich unter dem Gesichtspunkt des Gymnasiums und der Uni-
versität betrachtet; viel größer und wichtiger war die allgemeine Volks-
seelsorge des Ordens, von der die Katechese einen Spezialzweig darstellt« 
(Schüller, Volkskatechese Köln, S. 82). 
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Mehrheit im Katechetenamte tätig« waren62. Von Spee weiß 
man, daß er 1624 in Paderborn Professor der Logik und Ka-
techet an St. Pankras war". Wenn er, wie mehr als wahrschein-
lich ist, letzteres Amt sein ganzes Leben ausgeübt hat, liegt die 
Vermutung nahe, er könnte auch als Dichter diese sich damals 
durchsetzende neue Form der Katechese beeinflußt und gefördert 
haben. Die Frage, die eine solche Voraussetzung nahelegt, 
müßte dann nicht lauten: Hat Spee Katechismuslieder und 
Katechismusdramen verfaßt? sondern: Haben derartige von ihm 
verfaßte Lieder und Dramen sich erhalten, und wo ließen sie 
sich auffinden? Zur Beantwortung dieser Fragen braucht man 
sich keineswegs auf die Hypothese - oder soll man schon sagen: 
die Tatsache? - zu beschränken, daß zahlreiche Lieder der TrN 
und ganze Kapitel des GTb solche Katechismusstücke darstellen. 
Es gibt nämlich im Kölner Stadtarchiv eine Handschrift, ein 
auf Anordnung Adam Kasens gesammeltes Bündel von 26 
zwischen 1636 und 1650 in Köln gespielten Katechismusdramen, 
aus denen klar hervorgeht, daß Spees Dichtung in den Kate-
chismusschulen verwendet wurde*4. Eine erste, kurze Überprü-
fung der Handschrift ergab, daß in ihr die Lieder 3, 13, 22, 24, 
25, 26, 27 und 52 der TrN ganz oder zum Teil, auch Einzel-
strophen aus anderen TrN-Liedern, bald wörtlich, bald in stark 
überarbeiteter Form, wiederholt begegnen. Die Seiten 156-165 
des ersten Teils der Hs. enthalten z.B. die TrN-Lieder 24, 25 
und 26, allerdings in einer Textgestalt, die einigermaßen von 
allen bisher bekannten Textzeugen abweicht. Der erste Band 
" Schüller, Theaterspiel, S. 1. In einem andern Aufsatz desselben 
Verfassers heißt es: «Die meisten Jesuiten, welche Stellung sie auch 
immer bekleiden mochten, übten . . . ständig dieses Amt aus« (Schüller, 
Katechese Trier, S. 1). Übet die Zahl der Volkskatechesen sagt Schüller: 
»Man kann rechnen, daß um das Jahr 1625 rund 170, 1650 rund 220, 
1700 rund 300 Volkskatechesen in der Provinz (Rheni inferioris!) ge-
halten wurden· (Theaterspiel, S. 1). 
ω
 Vgl. Honseimann, Nachrichten, S. 364. 
M
 Pestaufführungen der Katechismusschulen (1636-1650), Ms. in 
dem Stadtarchiv Köln, Jes. Abt. 30, XI + 171 + 197 + 371 S. Die 
Handschrift wurde von mehreren Händen geschrieben. Auf S. II findet 
sich folgende Notiz: »Hunc librum curavit describi et compingi P. 
Adamus Casen«. Die Handschrift enthält 26 Katechismusspiele, von 
denen zwölf 1640 anläßlich der ersten Jahrhundertfeier der Gesellschaft 
Jesu aufgeführt wurden. Ein weiteres Katechismusdrama Teutsches Spill 
von Musa dem Jungfrlein ist herausgeschnitten worden. 
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der bei Kösel erscheinenden Ausgabe von Spees Sämtlichen 
Werken wird diesen neuen Fund berücksichtigen. Im dritten 
Teil des Ms. finden sich S. 235-245 die auf seltsamste Weise 
vermischten und umgearbeiteten TrN-Lieder 13 und 22. So 
heißt es auf S. 239: 
»Ja Salomon der mächtig 
War nie so schon bekleidt 
Wan er schon eintrat prechtig 
in pomp vnd herligkeit: 
Last mich in trewen wißen, 
Sagt er ( = Ignatius), 6 blumlein zart, 
Wer hats euch furgerißen 
Weill er kein färb gespart?« 
In der TrN jedoch lauten die Zeilen 37-40 des 13. Liedes: 
»Ja Salomon der mächtig/ 
War nie so schön bekleid/ 
Wan er schon leuchtet prächtig 
In pomp/ vnd herrligkeit«. 
Und die Zeilen 91-94 des 22. Liedes: 
»Mein saget an/ jhr blümlein zart/ 
Vnd laßt michs je doch wissen/" 
Weil jhr an euch kein färb gespart/ 
Wer hat euch vorgerissen?« 
Da feststeht, daß die meisten Stücke dieser Handschrift erst 
nach Spees Tod verfaßt wurden, beweist die Verwendung der 
Lieder zunächst nur, daß Spees Dichtungen sich anscheinend 
ausgezeichnet für diese Art von Dramen eigneten. In einigen 
Stücken aber sind die Lieder so organisch in den übrigen Text 
hineinverwoben und ihr Stil erinnert so sehr an Spee, daß man 
sich fragt, ob hier nicht Schöpfungen von seiner Hand vorliegen. 
Ich hoffe auch dieses bald näher untersuchen zu können. 
Demnach muß die Enstehung des GTb ungefähr wie folgt vor 
sich gegangen sein. Schon um 1620 und vielleicht noch früher 
hat Spee begonnen, Lieder, katechetische und andere kleinere 
geistliche Schriften zu verfassen. In handschriftlicher Form fan-
den diese Einzelschriften schon bald unter seinen geistlichen 
ω
 Anstatt »michs je doch· weisen Pa und die erste Fassung der 
Straßburger Hs. die Lesart »in trewen« auf. 
36 [704] 
Kindern Verbreitung". Nachdem eine seiner geistlichen Töchter 
Spee gebeten hatte, ihr Übungen in den drei göttlichen Tugenden 
zu verschaffen, hat er dieser Bitte Folge geleistet, indem er ihr 
jede Woche eine der schon fertigen Übungen, oder auch eine 
neukonzipierte, auf einem Zettel nach Hause mitgab. Darum 
liest man im GTb so oft: »nim disen zettel zu handen« (517), 
oder: »Examiniere dich . . . auß disem zettel« (39), usw. Erst 
allmählich muß Spee auf den Gedanken gekommen sein, daß 
all diese Zettel sich zu einem vollständigen Buch über die 
betreffenden Tugenden zusammenstellen ließen. Darum erscheint 
die Bezeichnung »dieses Buch« nur in der Einleitung (die der 
Autor bekanntlich als letztes schreibt), auf den abschließenden 
Seiten und in späteren Änderungen und Ergänzungen des Tex-
tes67. So entstand die erste, in Pa vorliegende Fassung, die Spee 
bei einer nochmaligen Bearbeitung (Du) um die inzwischen 
fertiggestellten Übungen I 10-12 vermehrte. 
In der Einleitung zu seiner GTb-Edition hat P. Franz Hattler 
S.J. bereits 1887 auf Grund innerer Kriterien eine ähnliche 
Auffassung über die Entstehung des GTb verfochten. Obwohl 
ihm alle wissenschaftlichen Mittel fehlten, obwohl er Pa und DU 
und deren »1. Erinnerung« der »Gemeinen Vnterrichtung« nicht 
kannte, ja nicht einmal einen Druck aus dem 17. Jahrhundert 
eingesehen hatte, weil er nur über Brentanos Ausgabe verfügte, 
gelang ihm trotzdem rein intuitiv folgender einleuchtender Ex-
kurs, der hier als eine letzte Bestätigung meiner Konklusionen 
** Ganz ähnlich schildert Honseimann die Entstehung der TrN. »Ein 
Vergleich der verschiedenen Manuskripte . . . läßt erkennen, daß die 
Trutznachtigall von Spee erst nach und nach in ihren einzelnen Teilen 
zusammengetragen worden ist. Die Manuskripte stimmen in ihrer An-
ordnung nicht überein. Es scheint, daß der Dichter das erste Manuskript 
schon in Umlauf gesetzt hatte, als er ein zweites Manuskript, das mehr 
den Charakter einer Reinschrift hatte, in anderer Anordnung be-
arbeitete« (Klemens Honseimann, Friedrich von Spee und die Druck-
legung seiner Mahnschrift gegen die Hexenprozesse, in: Westfälische 
Zeitschrift, 113, 1963, 427-454. Das obige Zitat auf S. 436). Auch die 
Cautio sei nach Honseimann zunächst in handschriftlicher Form ver-
breitet gewesen (ebd., S. 452f). 
" »Weil dises Buch« (11); »vnd also hastu dann wan du alle zettel 
Capittel-weiß außtheilen, vnd zusammen binden wilt, wie ich in disem 
Buch gethan habe, ein güldenes Tugendbuch« (14); »neben deme daß 
ich im eingang dieses buchs gelehret habe« (347); »daß sie ihnen 
dises Buch kauffen« (505); »weill ich aber verhüten wollen, das dises 
Buch nicht zu vbermässiger grosse gelangen mögte« (526). 
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angeführt sei: »Es legt sich dem Leser von selbst der Gedanke 
nahe, daß sich ein Werk in solcher Form verfaßt, wie das 
»Tugendbuch«, nicht niederschreiben lasse, ohne daß sein Inhalt 
vom Schriftsteller selbst mit sich oder mit anderen praktisch 
und häufig durchgeübt worden sei. Wir werden daher nicht sehr 
irren, wenn wir diese Schrift wenigstens der Hauptsache nach 
als die Sammlung von Betrachtungen und frommen Übungen 
auffassen, welche Spee theils für sich selbst angestellt, theils 
seinen Beichtkindern, oder bei den Missionen dem Volke dar-
gelegt, hier aber in neue, mannigfaltige, anziehende Form ge-
bracht und zusammengestellt habe«. 
Nach dem Titel des Dr sei das GTb »Allen Gottliebenden/ 
andächtigen/ frommen Seelen . . . sehr nützlich zu gebrauchen«, 
was dann noch näher zu »sonderlich den Kloster- vnd anderen 
Geistlichen personen« präzisiert wird. Das Wort »anderen« geht 
jedoch zu Lasten des Zensors P. Witfeldt, denn Spee hatte, wie 
Du und Pa zeigen, »Welt-geistlichen Personen« geschrieben. Mit 
diesem Ausdruck wollte er nicht die Diözesanpriester (»Welt-
klerus«) bezeichnen, sondern eine Art von geistlichen Genossen-
schaften, die damals im Entstehen begriffen waren. Auf S. 493 
und 494 verwendet er für dieselbe Gruppe den Ausdruck »einen 
gewissen Geistlichen oder Mittelstand«, damit genau die un-
sichere Lage treffend, in der diese Genossenschaften sich kirchen-
rechtlich noch befanden. Bis dahin hatte es nur Moniales ge-
geben, Klosternonnen, die sich von der Welt abgeschieden einem 
beschaulichen Leben widmeten; die im Unterricht und in der 
Krankenpflege tätigen Schwesternkongregationen gab es noch 
nicht. Zwar hatte Angela Merici 1535 in Brescia die bald 
approbierte »Compagnia di S'Orsola« gegründet, aber weil »die 
Klausurvorschriften . . . die soziale Betätigung erschwerten, erzog 
sie ihre Compagnia in einer Zeit sittlichen Verfalls zu jungfräu-
licher Haltung, führte aber in kein Apostolat«*8. Erst um 1600 
entstanden überall in Westeuropa mit den Ursulinen mehr oder 
weniger verwandte Genossenschaften, die sich unmittelbar dem 
Dienst des Nächsten widmeten. Es sind Vorformen der heutigen 
Schwesternkongregationen, von denen das katholische Kirchen-
recht jedoch nicht vor dem 19. Jahrhundert offiziell Notiz ge-
nommen hat. Als in den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts 
« LThK, X, 576. 
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die Jesuiten in Köln und bald auch in anderen Städten den 
katechetischen Unterricht organisierten, betrauten sie damit 
Frauen und Mädchen, die sich zu kongregationsähnlichen Ge-
nossenschaften zusammenschlossen und »Devotessen« genannt 
wurden. Sie legten zwar nicht die Ordensgelübde ab, ver-
pflichteten sich aber oft auf ein befristetes Gelübde der Keusch-
heit. Gerade über dieses Gelübde spricht Spee in den ursprüng-
lichen, später ausgemerzten Versionen des GTb nicht selten". 
Aus den von diesen Devotessen geleiteten Katechismusschulen 
haben sich schon früh vollständige Mädchenschulen und Mäd-
cheninternate entwickelt. 
Kuckhoff glaubt nun, daß Spee das GTb als ein geistliches 
Handbuch für die Devotessen verfaßt habe, und verweist zur 
Stützung seiner Hypothese auf die Kapitel II 18 und 22, die, 
wie er ausführt, den Leser in den Betrieb einer Katechismus-
schule einführen, und auf Kap. III 15, das die Ausdehnung des 
Unterrichts auf die kleinsten Dörfer befürwortet: »wan ich ein 
herr der welt were, so müste ia kein eintziges dörfflein vnter 
der Sonnen gefunden werden, da ich nicht verschaffen wolte daß 
die iugend also bald zur ehren Gottes, vnd zur seiner erkandtnuß 
vnterrichtet würde, also das wo nur 40 häuser weren, da soke 
mir die schul das 41 sein« (363). Kuckhoffs stärkster Beweis 
aber ist der weitere Wortlaut der vorhin angeführten Notiz 
Adam Kasens über den »betrügerisch« herausgegebenen Vnter-
richt гиг Generalbeichte. Es heißt dort, Spee habe überdies eine 
Reihe von Traktaten über die drei göttlichen Tugenden verfaßt, 
die sich (Käsen schrieb dies um 1640) in den Händen frommer 
Jungfrawen befänden70. 
Die Richtigkeit der Kuckhoffschen Vermutungen läßt sich 
jetzt, da in Pa und Du der ursprüngliche und eigentliche GTb-
Text vorliegt, endgültig beweisen. Du hebt folgendermaßen an: 
»Es begerete einßmahls von mir eine gottliebende meine geist-
liche Tochter . . . « (13). Nun ist nach Eugenie Theissing im 
deutschen Rheinland die Devotessenbewegung am Ende des 16. 
und am Anfang des 17. Jahrhunderts teils unabhängig von den 
südlichen Niederlanden, teils unter deren Einfluß entstanden, 
wobei die Übereinstimmungen zwischen den deutschen und den 
·· z.B. S. 271-272 und 532. 
79
 »Item reliquit Germánicos tractatus insignes et admodum pios 
praelo dignissimos, qui adhuc in manibus virginum devotarum versantur 
de fide, spe et chántate«, (vgl. oben Anm. 58) 
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niederländischen Devotessen in mancher Hinsicht offenkundig 
sind71. Vor allem in den südlichen Niederlanden ist aber der 
Name geestelijke dochter eine der üblichen Benennungen der 
Devotessen gewesen". Da es feststeht, daß zu der Zeit, als 
Spee das GTb verfaßte, Devotessen am Rhein tätig waren (die 
Jahresberichte der Kölner Jesuiten erwähnen im Jahre 1625 zum 
erstenmal die Gründung einer Mädchenschule durch die Devo-
tessen), und daß bereits vor 1620 in Roermond, nicht weit von 
Köln, geestelijke dochters wohnten", kann man mit an Gewiß-
heit grenzender Wahrscheinlichkeit behaupten, daß Spee mit 
dem Ausdruck »meine geistliche Tochter« eine Devotesse meint. 
Weshalb er sie »meine« nennt, erhellt aus dem in Anm. 72 
angeführten Aufsatz von Lucidius Verschueren über Joanna van 
Randenraedt, eine Roermonder geestelijke dochter. Diese stand 
unter der Obhut ihres Beichtvaters, der sie, anscheinend an 
einem festgesetzten Tag, zu bestimmter Stunde und im Beicht-
stuhl, in das geistliche Leben einführte, und dem sie jede Woche 
genaue Rechenschaft über ihr Gewissen ablegte. Eine ganz ähn-
liche Art der Seelenführung schildert Spee in der »Ersten Er-
innerung« des GTb. 
Wer die Devotesse gewesen sein mag, auf deren Bitte hin 
Spee sein Buch verfaßt hat, habe ich noch nicht feststellen kön-
nen, aber einiges läßt sich aus dem GTb über sie herauslesen. 
Offensichtlich war es eine einflußreiche Frau, die sich darauf 
verstand, bei Spees Oberen ihren Willen durchzusetzen; denn 
obwohl Spee bis dahin sich schon öfters geweigert hatte, ein 
Tugendbuch zu schreiben, erklärt er sich jetzt bereit, weil - so 
sagt er - »du durch dein gutmäßiges ersuchen bey meinem Obern 
mir gnugsame Vergünstigung, vnd gewalt solche vnterrichtung 
dir oder andern der gleichen mittzutheilen, erhalten hast« (13). 
In Pa nennt Spee sie »hochädlich« (La 13, 5); auch später ist 
einmal von »wapen vnd Stammbüchern« die Rede (274); auf 
71
 E. Theissing, Over kbpjes en kwezel:, Utrecht 1935, S. 14. 
72
 Vgl. etwa: Lucidius Verschueren O.F.M., De hoeken eener gees-
telijke dochter, in: Ons Geestelijk Erf, 13 (1939), 185-209, und Pr. 
M. Jansseos C.ss.R., Geestelijke dochters m het Waasland, in: Ons 
Geestelijk Erf, 40 (1966), 306-342. Aus Theissings hauptsachlich über 
die nordlichen Niederlande handelndem Buch geht allerdings hervor, 
daß in Holland die übliche Benennung klopje und nicht geestelijke 
dochter gewesen ist. 
7S
 Theissing, S. 15f; Verschueren, S. 187. 
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Reichtum spielt etwa der folgende Abschnitt an: »Man findet 
reiche döchter, die ihr spielgelt ieweilen an liederlichen sachen 
vertäntelen: da köndestu es wol beßer vnd nutzlicher anle-
gen « (72). Und wäre es unmöglich, daß auch die Klage von 
Spees Pönitentin, sie müsse einen bestimmten Menschen wohl 
hassen, weil er ihren Gatten ermordet habe (371), der Wirklich-
keit entspräche? Aus mancher Stelle geht hervor, daß sie mit 
»gespielen« zusammengewohnt hat. Einmal ist lediglich von 
einer einzigen Genossin die Rede (»Dan du sagest etwan zu 
deiner gespielen«, 73), sonst handelt es sich immer um mehrere, 
die sich meist gemeinsam mit ihr mit einer Handarbeit be-
schäftigen oder bei Tisch sitzen (17, 18, 76, 252, 270, 429, 433). 
Zu der Annahme, es seien mit diesen »gespielen« die anderen 
Devotessen gemeint, mit denen Spees Beichtkind zusammen-
wohnte, steht nicht der Satz im Widerspruch, der einmal auf 
die Erwähnung der »gespielen« folgt: »Wan du noch andere 
Jungfrauen bey dir hast« (76-77). Denn sollte es sich hier um 
zwei verschiedene Gruppen von Personen handeln, so müßte 
das Wort »gespielen« sich auf Schülerinnen der Katechismus-
schulen oder der Mädcheninternate beziehen, aber als Bezeich-
nung für das Verhältnis zwischen Lehrerin und Schülerin ist 
das Wort nicht belegt. Wohl bezeichnet es öfters Gefährtinnen 
in einer mehr oder weniger untergeordneten Stellung74. Da nun 
ein Satz wie »Du kondest auch wol zunzeiten, dir etwan ein 
Capiteli vber Tisch lesen laßen« (18), zeigt, daß Spees Beicht-
kind anscheinend irgendwelche Befehlsgewalt über die »ge-
spielen« ausübte, so wäre es nicht unmöglich, daß sie eine Art 
Oberin der Devotessen gewesen ist. Was den Wohnort dieser 
Frau betrifft, scheint alles auf Köln hinzudeuten. Dort war zu 
Spees Lebzeiten eines der wichtigsten Zentren der Devotessen-
bewegung, dort lebten die »devoten Jungfrauen«, die nach 
Kasens Notiz eine Handschrift des GTb besaßen; ganz in der 
Nähe lag die Abtei Brauweiler, wo Pa abgeschrieben wurde; 
und schließlich liefert das GTb selbst noch zwei Indizien: die 
auf S. 505 anempfohlenen Andachtsübungen der »Sieben Fuß-
fäll Christi« und der »Römerfart« scheinen vornehmlich im 
Kölner Raum beheimatet gewesen, die letztere sogar ausschließ-
lich auf diese Stadt beschränkt geblieben zu sein7'. 
« DWb., IV, 1, 415Ш. 
7 1
 Eine andere Folgerung läßt sich m.E. nicht ziehen aus dem 
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Hat Spec die erste Fassung des GTb wirklich in Köln nieder-
geschrieben, so ergeben sich zwei verhältnismäßig kurze Zeit-
spannen, innerhalb deren diese Niederschrift erfolgt sein muß: 
Nov. 1627 bis Nov. 1628 oder Sept. 1631 bis Herbst 1632. 
Fast ausnahmslos haben die Speeforscher sich bisher für den 
zweiten Zeitabschnitt entschieden™. Lediglich Adolf Becker 
nimmt an, daß »das Tugendbuch-Konzept 1629/31 entstanden« 
sei, und verlegt also die Entstehung des GTb nach Paderborn77. 
Seine Argumentation, später habe Spee dazu keine Zeit gehabt, 
kann jedoch kaum als Begründung gelten. Auch die anderen 
Speeforscher bringen mit Ausnahme von Gustav Balke keine 
oder nahezu keine Gründe für die Wahl des zweiten Zeit-
abschnittes vor. Und Balkes Argumente, daß die Hinweise auf 
die 1631 erschienene С au t io Criminalis sowie der Ton des GTb, 
der ganz in der Art des 1628 an die Jungfrauen von Stein 
gerichteten Briefes sei, die Jahre 1631/32 als Abfassungszeit 
wahrscheinlich machen™, beweisen in Wirklichkeit das Gegen­
teil dessen, was sie bezwecken; denn die beiden im Jahre 1628 
geschriebenen Briefe an die Jungfrauen von Stein fallen genau 
mit dem ersten Zeitabschnitt zusammen und die Tatsache, daß 
die Passus über die Hexenprozesse (354f und 361) in Pa fehlen, 
läßt vielmehr vermuten, daß die erste Fassung des GTb vor 
1631 entstanden sein muß. Wie so oft hat auch in diesem Fall 
erst Emmy Rosenfeld in ihrer Spee-Biographie die Frage näher 
Abschnitt, den Joseph KJersch in seinem Werk Volkstum und Volks-
leben in Köln der Romerfahrt widmet (vgl. Anm. zu 505, 31). Über 
die sieben Fußfalle handelt der in der Anm. zu 505, 30 erwähnte 
Aufsatz von Matthias Zender, nach dem der erste Kolner Beleg dieses 
Bittganges aus dem Jahre 1623 stammt (a.a.O., S. 294). 
7
« Balke, TrN, S. XXX; B. Duhr, Geschichte der Jesuiten tn den 
hindern deutscher Zunge, Freiburg i.B. 1907ff., Bd. II, 2, S. 755; 
A. Weinnch in semer Ausgabe der TrN, Freiburg i.B. 1908, S. 21; 
W. Kosch, Friedrich Spe, Mönchengladbach 1914, S. 9 und 14; P. von 
Chastonay, Friedrich Spee's »Güldenes Tugendbuch·, in: Fastor Bonus, 
28 (1915/16), 241; A. Erb, Von Glaube, Hoffnung und Uebe, Berlin 
1939, S. 7; Fr. Zoepfl, Fnednch von Spe, Meitingen 1947; S. 22; 
Fr. Zoepfl, Die Frömmigkeit Fnednchs von Spe, in: Geist und Leben, 
20 (1947), 36; Jacobsen, Metamorphosen, S. 10; Rosenfeld, Probleme, 
S. 128; Zeller, Weltschau, S. 22; implizite derselben Ansicht ist Isabella 
Ruttenauer, Em Verkunder der Hoffnung: Der Seelsorger Friedrich von 
Spee, in: Getst und Leben, 22 (1949), 255. 
77
 A. Becker, Die Sprache Friedrichs von Spee, Halle 1912, S. XXIX. 
78
 Balke, a.a.O. 
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untersucht. Weil 1628 zumindest das Kap. III 21 fertig vorlag™, 
läßt sie Spees Arbeit an Einzelteilen des G i b in diesem Jahr 
oder noch früher anfangen, aber man hat den Eindruck, daß 
auch sie die endgültige Niederschrift nicht vor dem Jahr 1632 
ansetzt80. 
Der Text selber des GTb bietet zwar scheinbar durch einige 
spärliche Zeitangaben Anhaltspunkte für die Datierungsfrage, 
aber in Wirklichkeit machen sie den Leser nicht viel klüger, 
weil es leicht möglich ist, daß ein Indiz nur die Entstehungszeit 
eines einzelnen Kapitels fixiert. So erwähnt das als letztes in 
das GTb eingefügte Kap. I 12 die japanischen Jesuitenmärtyrer 
aus dem Jahre 1622 und den vorangehenden Jahren, über die 
vielen Märtyrer der nächstfolgenden Jahre schweigt es sich aber 
aus. Dennoch wird Spee, der sich so sehr für die Japanmission 
interessierte, spätestens 1626 oder 1627 von den Märtyrern, die 
in den Jahren 1623 und 1624 ihr Leben für den Glauben hin-
gaben, erfahren haben, selbst wenn man in Rechnung stellt, 
daß die Nachrichten aus Japan oft zwei volle Jahre brauchten, 
ehe sie nach Europa gelangten. Soll man daraus schließen, das 
Kapitel über die Märtyrer des Jesuitenordens (es fehlt noch in 
Paf) und somit die ganze zweite Fassung sei spätestens um 1626, 
die erste Fassung jedoch noch früher entstanden? Es dürfte kaum 
glaubhaft sein*1. Die Erwähnung Callots in Kap. I 8 (74) und 
die Tatsache, daß dieser Passus in Pa noch fehlt, hilft auch nicht 
weiter, da Callot drei Reihen von Radierungen über die Passion 
Christi angefertigt hat (La petite Passion, 1624; La grande Pas-
sion, 1625; Les Mystères de la Passion de N.S. et Vie de la 
Vierge, 1631) und es überdies nicht bekannt ist, wann die Ra-
dierungen in Spees Hände gerieten. Auch der Umstand, daß die 
Abschnitte und das »newlich« gedichtete Lied über Franz Xaver 
in Pa fehlen (367f), hilft nicht weiter. Zwar ist es wahrschein-
" Vgl. oben S. 699f den Abschnitt über das von Spee nach Rom 
geschickte Manuskript der kleinen Abhandlung De perpetua Dei laude. 
80
 Rosenfeld, Stimme, S. 120. 
81
 Der Einwand, Spee habe die Angaben über die Jesuitenmärtyrer 
dem 1623 erschienenen Werk De Christianis apud Japonios triumphis 
entnommen (vgl. Anm. zu 639, 26) und deshalb erwähne er die 
Märtyrer nach 1622 nicht, ist nicht stichhaltig; denn mit Raders Er-
gänzungen reicht dieses Werk nur bis zum Jahre 1620, so daß Spee 
die Angaben über 1622 anderswo, wahrscheinlich in den Litterae Annuae 
gefunden haben muß. 
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lieh, daß das Jahr 1621, als Xaver und Ignatius von Loyola 
heiliggesprochen wurden, Spee zu Liedern über seine Ordens-
ahnen veranlaßt hat, aber dies kann kaum bedeuten, daß die 
erste Fassung des GTb schon vor jenem Zeitpunkt vollständig 
vorgelegen hat, da Spee damals noch nicht in der Seelsorge 
tätig war. Aus der Formulierung »Ich habe gekent einen geist-
lichen Praelaten« (502), ergibt sich mit ziemlich großer Wahr-
scheinlichkeit, daß der Würzburger Fürstbischof Johann Gott-
fried von Aschhausen bereits gestorben war, als Spee seine Wohl-
tätigkeit rühmend anführte, aber dieses beweist nur, daß das 
Kap. III 30 nach 1622 anzusetzen ist, über die Entstehungszeit 
des ganzen GTb besagt es nichts8*. 
Größere Bedeutung dürfte dem Passus über »den ietzigen 
vnseren großmächtichsten Keyser Ferdinandum« (28) zukom-
men. Und zwar sind hier nicht die Jahreszahlen der Regierungs-
zeit Kaiser Ferdinands II. (1619-1637) entscheidend, denn letz-
tere beginnt vor und endet nach der Schaffensperiode Spees. 
Den Kernpunkt bildet die Aussage auf S. 458, wo Spee aber-
mals auf den Kaiser zu sprechen kommt, um »alle die herrliche 
geschichten vnd thaten ihrer keyserl. Majestet, so wir dise vorige 
jähr im reich erlebt haben«, zu rühmen. Bis 1630 war der Krieg 
eigentlich immer günstig für den Kaiser verlaufen, so sehr sogar, 
daß er 1629 das Restitutionsedikt erlassen konnte. Erst nach 
der Landung Gustav Adolfs in Norddeutschland (4. Juli 1630) 
und dessen Sieg über Tilly (17. September 1631) - wonach 
Spee von Paderborn nach Köln fliehen mußte! - hatte sich das 
Kriegsglück gewendet. Da kaum anzunehmen ist, daß Spee un-
mittelbar nach seiner Flucht den eben genannten Satz noch 
geschrieben hätte, muß dieser also vor September 1631 datiert 
werden. Aber auch dieses Datum liefert keinen Beweis für die 
Entstehungszeit des ganzen GTb. Ebensowenig kann man aus 
der Tatsache, daß Spee die Daten über den Martertod des hl. 
Matthias, des Trierer Stadtpatrons, der Vita des Trierer Abtes 
Perionius entnahm (97), während er bei den anderen Aposteln 
nur das allgemein übliche Schrifttum heranzog, schließen, das 
GTb sei erst in Trier entstanden, also irgendwann zwischen 
Ende 1632 und Spees Sterbetag, dem 7. August 1635. Da das 
Kap. I 11 in Рл noch fehlt, bietet das Heranziehen dieser Vita 
möglicherweise einen Anhaltspunkt für die Feststellung der Ent-
81
 vgl. Anm. ai 502, 35. 
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stehungszeit der zweiten Fassung, es spricht durchaus nicht gegen 
die Annahme, daß die Niederschrift der ersten Fassung be-
deutend früher erfolgte. 
Die Zeitangaben im GTb-Text bestätigen somit die vorhin8" 
geäußerte Vermutung, Spee habe schon früh, auf jeden Fall 
längst vor dem Jahr 1631 mit einzelnen Teilen des Tugend-
Buchs angefangen. Was den genauen Zeitpunkt der Niederschrift 
der ersten Fassung angeht, dürfte jedoch lediglich dem Fehlen 
der Abschnitte über die Hexenprozesse und den auf Köln hin-
weisenden Indizien entscheidende Bedeutung zukommen. Da es 
nicht wahrscheinlich ist, daß Spee während oder nach dem 
Verfassen der Cautio die Hexenprozesse im G i b mit keinem 
Wort erwähnt hätte, kann man kaum umhin, die in Pa vor-
liegende erste Fassung des letzteren Werkes vor 1630 anzu-
setzen. Und da manches auf Köln als Entstehungsort hindeutet, 
schränkt sich die mutmaßliche Entstehungszeit auf den Zeitab-
schnitt Nov. 1627 bis Nov. 1628 ein. Für die zweite Fassung 
kommen an erster Stelle die Jahre in Trier in Betracht, wo 
Spee auch der TrN die endgültige Form gab*4. Aber es bleibt 
dies alles Hypothese, unanfechtbare Indizien gibt es leider nicht. 
β
' vgl. oben S. 704. 
8 4
 Du hat die Worte »oder abschreiben lassen« (La 303, 28) aus­
gelassen. Geht daraus nicht hervor, daß Spee die in Du vorliegende 
zweite Fassung des GTb für den Druck bestimmt hatte, ähnlich wie 
er die autographische Trierer Handschrift der TrN als druckreife Rein-
schrift angefertigt hat? (vgl. Rosenfeld, Stimme, S. 203). Bereits bei 
dem Abschluß der ersten Fassung muß Spee die Möglichkeit eines 
künftigen Druckes vorgeschwebt haben (vgl. etwa: »dises Buch kauffen«, 
303; «durch den druck«, 16), wirklich druckreif war jedoch erst die 
endgültig von der TrN getrennte, besser durchkomponierte Vorlage der 
Du. Andererseits merzte Spee einen gegen diese Annahme sprechenden 
Satz wie > Ich will dich aber weiters in disem puna mündlich . . . 
vnterrichten« (4621) auch in Dii nicht aus. 
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DIE THEOLOGIE DES »GÜLDENEN TUGEND-BUCHS« 
Das G i b handelt von dem inneren Kern des Christentums, 
von den »aller fürnemsten«, d.h. von den göttlichen Tugenden. 
Göttlich, »weil sie gestracks ohne mittel, auff Gott gerichtet 
seind: dan durch den Glauben glaube ich in Gott; durch die 
Hoffnung, hoffe ich auff Gott; durch die Liebe, lieb ich Gott« 
(20). Mag auch die im GTb vorgeschlagene Weise, diese Tugen-
den zu üben, dem heutigen Leser weniger zusagen - Spee tut 
unserem Empfinden nach, um nur die krassesten Beispiele zu 
nennen, des Guten häufig zu viel mit seinem beständigen Puls-
fühlen, Seufzen, Uhrenschlagen und seinen Frömmigkeits-
sprüchen, die er vor Löchern hin und her pendeln läßt (445) - , 
so weckt doch die Grundhaltung des Werkes, die bewußte und 
folgerichtige Lenkung des Menschen auf ein einziges Lebensziel 
hin, kurz, seine von Herzen fromme, in Nächstenliebe han-
delnde, im Verlangen sich fast übersteigernde Hingabe an Gott, 
auch heute noch Bewunderung und ist noch gänzlich imstande, 
befruchtend auf den modernen Christen einzuwirken. Wie es 
deshalb unstatthaft wäre, Spees Frömmigkeit einiger veralteter 
äußerer Formen wegen anzugreifen, so wäre es noch abwegiger, 
seine Theologie an der heutigen zu messen und ihr vorzuwerfen, 
sie sei zu wenig christologisch, sehe den Einzelnen zu wenig im 
Zusammenhang der Kirche und erfasse den Menschen nicht in 
seiner Ganzheit. Man kann Spees Theologie nur gerecht werden, 
wenn man sie an der damaligen Schultheologie mißt. Darum 
soll die Theologie des GTb hier fürs erste nur mit jener des 
17. Jahrhunderts verglichen werden; und da Spee dem Jesuiten-
orden angehörte, sein Buch auch von Jesuiten beurteilt wurde, 
dürfte es genügen, die Lehren einiger führender Theologen 
unter den Jesuiten des 16. und 17. Jahrhunderts heranzuziehen. 
Zu diesen gehörten sicherlich: Franz Suarez (1547-1617), der 
einflußreichste Jesuitentheologe seiner Zeit1; Gregor von Valen-
1
 Im folgenden wird zitiert aus seinen Opera omnia, hrsg. von 
L. Vives, Paris 1856-1861, 26 Bde und Indices. 
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tia (1541-1603), den Scheeben den »Restaurator der Theologie 
in Deutschland" nennt'; Adam Tanner (1572-1632), den derselbe 
Scheeben als den einzigen deutschen »wahrhaft großen scho-
lastischen Theologen,.. . den würdigen und ebenbürtigen Schüler 
Gregors von Valentia« kennzeichnet. »Seine Theologia Scho-
lastica . . . ist ein Werk ersten Ranges und ergänzt in manchen 
Punkten das seines Lehrers«'. Spee hat es gekannt; denn er 
erwähnt es in der С au t io Criminalis etwa zwanzigmal4. Und 
schließlich Martin Becanus (1553-1632), der bedeutendste Theo-
loge der Mainzer Akademie, dessen Einfluß auch nach seiner 
1613 erfolgten Abberufung nach Wien noch lange Zeit am Rhein 
spürbar war. Vom September bis Dezember 1619 weilte er, 
allerdings ohne zu unterrichten, wieder in Mainz, so daß Spee 
ihm auch persönlich begegnet ist*. 
Die in diesem Kapitel zu beantwortende Frage lautet somit: 
Befand Spees Theologie sich in Übereinstimmung mit der Lehre 
dieser Theologen? Oder noch genauer: Gab diese den Zensoren 
die Berechtigung, Spees Werk so einschneidend zu korrigieren? 
Der Glaube 
»Durch den Glauben halten wir festiglich daß ein Gott seye, 
vnd daß er in seinem reden warhafftig seye: der weder betrogen 
werden, noch auch betriegen kan. Vnd derohalben fallen wir 
mit gantzem hertzen bçy, vnd glauben vnbeweglich, alles das, 
was er im alten vnd newen Testament, geoffenbahret, vnd vns 
durch die heilige kirch zu glauben fürgestellet hat, es sey gleich 
in der Bibel zufinden oder nit. Ohne den glauben seind wir in 
finsterniß, vnd wissen nichts sonders von Gott: aber da der 
1
 M. J. Scheeben, Handbuch der katholischen Dognuttik, I. Bd., 2. 
Aufl., hrsg. von M. Grabmann, Freiburg 1928, S. 479. Die erste Auflage 
von Gregors Commentarti Theologici, 4 Bände, erschien 1591-1597 in 
Ingolstadt. Hier wird die venezianische Ausgabe aus dem Jahre 1608 
zitiert. 
1
 Scheeben, a.a.O., S. 481. Tanners Universa Theologia Scholastica, 
4 Bände, erschien 1626-1627, ebenfalls zu Ingolstadt. 
4
 vgl. Zwetsloot, S. 109. 
1
 Becans Summa Theologiae SchoUsticae, 4 Bände, kam I6l2ff in 
Mainz heraus. Hier werden die ebenfalls zu Mainz erschienenen Opera 
omnia (1631-32) zitiert. 
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glaub im hertzen scheinet, da wird es Hecht, vnd wir erkennen 
alsbaldt, daß Gott ein allmächtiger, ewiger, vnbegreifflicher, 
allwissender Herr sey; ein Schöpf f er Himmels vnd der Erden; 
das er dreyfaltig sey in den Personen, vnd eintzig in der natur: 
vnd ob wir schon dises nit begreiffen können, so halten wirs 
doch gäntzlich darfür, es seye ihm warhafftig also, vnd seye 
vnmüglich daß es anders sey: weil Gott es also offenbahret hat" 
(20). 
Diese Umschreibung des Glaubens enthält in gedrängter Form 
alle wichtigen Elemente der Glaubensdefinitionen, wie sie durch 
Jahrhunderte hindurch in den Schultraktaten begegneten. Ver-
gleicht man jedoch damit Spees Übungen des Glaubens, welche 
den ersten Teil seines GTb ausmachen, so erwecken diese einen 
völlig anderen Eindruck. Die Heilsbedeutung des Glaubens-
inhalts tritt gewissermaßen in den Hintergrund, oder vielmehr, 
er erscheint als etwas Vorgegebenes, dessen Wahrheitsgehalt von 
vornherein durch göttliche Offenbarung verbürgt ist. Für Spee 
gewinnt der Glaube erst dann existentielle Bedeutung, wenn 
man sich entschließt, dafür zu sterben. 
»Ich glaube, vnd für disen glauben bin ich bereit meinen kopff 
darzu geben« (40). 
»Ich . . . bleibe dabey biß in den tod beständig, wan es mir 
schon das leben kosten solte« (59). 
»Ich glaube, о Herr, ich glaube, vnd für disen articul bin ich 
bereit lieber mein leben zu verlieren, als davon abstehen, oder 
ihn zuverlaugnen« (72-73). 
»O Herr, hette ich gelegenheit dafür ττφιη blut zu vergießen!« 
(74). 
»Ach mögte ich doch für dise warheit im kercker leigen!« (75). 
»O mein süßer Jesu, dir zun ehren will ich dapffer kempfen, 
vnd nie von deinem glauben abweichen, solte ich schon . . . 
gekreutzigt, vnd versteinigt werden« (88). 
Das sind nur einige der vielen einschlägigen Zitate. Für Spee 
sind sie nicht fromme, aber unverbindliche Phrasen. Wer diese 
Worte »auß recht ernstlichem gemüth« (70) betet, hat in seinem 
Herzen das Martyrium bereits vollzogen, und wird auf dieselbe 
Weise wie die Blutzeugen belohnt". Spee betrachtet also das 
Martyrium weniger als ein Zeugen für die Wahrheit denn als 
ein »werck der liebe« (47)7. Überhaupt scheint er den Glauben 
• vgl. GTb, S. 41-42 und weiter unten den Abschnitt über das »marty-
rium im voto«. ' vgl. auch: »was duncket dich? wollest du 
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der Liebe völlig unterzuordnen. Im ersten, dem Glauben ge-
widmeten Teil des GTb fließen ihm die Liebesbezeugungen nur 
so aus der Feder. Es ist ihm nicht möglich, seinem Beichtkind 
Übungen des Glaubens vorzuhalten, ohne daß ihm solche der 
Liebe mit unterlaufen8; denn da Spee den ganzen Menschen auf 
Gott hin zentrieren möchte, gilt sein Interesse den unmittelbar 
auf Gott gerichteten, »göttlichen« Tugenden. Unter diesen aber 
ist ihm die Liebe die wichtigste, da nur sie den Menschen in 
völliger Selbstvergessenheit mit Gott vereint. Die Hoffnung 
kommt ihm zu eigennützig vor; der Glaube erscheint ihm ledig-
lich als ein Akt des Verstandes, so daß dieser zwar wie eine 
Lampe den Weg des Menschen zu Gott beleuchtet und hilft, 
diesen Weg bis zum Ende zurückzulegen, bis zur völligen Selbst-
hingabe und bis zum Opfer des eigenen Lebens, aber diese Hin-
gabe selbst betrachtet Spee als eine reine Liebestat. Daß auch 
der Glaube zum Wesen dieser Selbstaufopferung gehört, hat er 
übersehen, oder, um eine andere Formulierung zu gebrauchen: 
trotz seiner Feststellung »durch den Glauben glaube ich in Gott* 
(20) bedeutet ihm die erste der theologischen Tugenden ein 
Bejahen von Glaubensiäizen, nicht eine Begegnung von Person 
zu Person. Glauben ist seiner Ansicht nach das verstandes-
mäßige Annehmen des tridentinischen (Kap. I 1) und des 
apostolischen Glaubensbekenntnisses (Kap. I 2-7, 10-11), das 
Bejahen der in der Bibel enthaltenen Wahrheiten (Kap. I 9). 
Sobald er über die daraus resultierende Hingabe an Gott handelt, 
verwendet er das Wort »Liebe«. Diese völlig unpersonalistische 
Auffassung vom Glauben ist aber Gemeingut der damaligen 
Theologie, so daß sich Spee hier ganz in den Bahnen der nach-
tridentinischen Theologie bewegt. 
Noch viele andere Punkte aus den üblichen »tractatus de 
fide« findet man leicht in Spees Umschreibung des Glaubens 
wieder, u.a. die von Spee eingehend erörterte Lehre, daß Gott 
»in seinem reden warhafftig seye: der weder betrogen werden, 
noch auch betriegen kan« (20), was eine Übersetzung des la-
wol sterben für einen solchen liebhabet?« (74). 
8
 »etliche schöne, vnd dapffere werck des glaubens, da auch etliche 
werde der liebe min einlauffen« (65); vgl. auch: Kap. I 3, die Über-
schrift des Kap. I 10 und vor allem die Überschrift des Kap. I 12: 
• Noch andere Werck des Glaubens, oder vilmehr der liebe, vnd begird 
der Maner für den Glauben«. 
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teinischen »qui nee falli пес fallare potest« darstellt. Dieser Satz 
ist deshalb von Bedeutung, weil er auf dem Ersten Vatikanischen 
Konzil sogar Aufnahme in die offiziellen Dokumente der ka­
tholischen Kirche gefunden hat'. Auf den ersten Blick scheint 
Spees Übersetzung falsch zu sein; denn sie muß nicht lauten 
»betrogen werden«, sondern »sich irren«. An anderer Stelle (65) 
übersetzt er jedoch schon besser: »vnd ist also vnmüglich daß 
er fehle oder betrogen werde«, und nur wenige Zeilen weiter 
sogar völlig richtig: »gleich wie er einer vnendlichen weißheit 
ist, vnd derohalben nicht irren, noch betrogen werden kann; 
also ist er auch einer vnendlichen gute: vnd derowegen er vns 
nicht betriegen, noch in irrthumb führen will. Was er dan redet, 
oder vns offenbahret, das muß notwendig die vnverfälschte, 
reine warheit sein, vnd ist vnmüglich, das es anders seye« (65-
66). Dieser Abschnitt ist eine fast wörtliche Übersetzung aus 
Becanus1·, und da auch Gregor von Valentia, Suarez und Tanner 
dasselbe lehren, wenn auch die beiden letzteren in der Formulie-
rung einigermaßen abweichen, so ist das wiederum eine Bestä-
tigung, daß Spee, was die Lehre über den Glauben betrifft, fest 
auf dem Boden der zeitgenössischen Theologie steht. 
Die Hoffnung 
»Durch die Hoffnung seind wir Gottes begierig; wir warten, 
verlangen, seufftzen nach ihm: wir hoffen vnd begehren auch 
alles guttes von ihm: wir trawen vnd bawen auf f ihn, verlaßen 
vns gantz vnd gar auff ihn: wir dencken offt, ja steths tag vnd 
nacht auff ihn: wir seind immer vnrühig, vnd vngedultig biß 
wir endlich ihn erlangen, vnd in ihme ruhen mögen. Da 
• vgl. Dz. 3008. 
10
 Becanus: »Deus . . . dicitur prima & infinita Veritas, quia indudit 
infinitan) perfectionem in genere veracitatis, nempe infinitam sapientiam 
& bonitatem. Unde sequitur, пес posse eum falli aut errare, quia infinite 
sapiens est: пес velie alios fállete aut in errorem ducere, quia infinite 
bonus est« (a.a.O., I, 384). Gregor sagt kürzer: »Si quaeratur, quare 
divina revelado sit infallibilis . . . rette respondetur, quoniam est a Deo, 
id est, ab eo, qui summe bonus ac sapiens est, & ideo neque falli, neque 
fallere potest« (III, 27). Suarez weist noch darauf hin, daß die Ausdrücke 
»falli« und »fallere« schon bei Chrysostomus begegnen (VII, 631, 
Nr. 9). 
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schmecket vns sonst anders nichts also sehr auff erden, als nur 
Gott allein vor allen dingen; auff ihn ist allein, vor allen dingen, 
all vnser sinn, vnd gemiith gespannet: er allein, vor allen dingen, 
ist vnser schätz vnd alles. Da mögen wir nichts anders sehen, 
hören, greiffen, lieben, hertzen, vnd vmbfangen, als nur vnseren 
so guten, schönen, lieben vnd werten Gott, vor allen dingen; 
in deme alle süß- vnd lieblichkeit, alle frewd vnd wollust, die 
erdacht werden kann, zufinden ist. 
Begierig seind wir der wollust. In Gott ist alle wollust. 
Begierig seind wir der frewden. In Gott ist alle frewden. 
Begierig seind wir der schöne. In Gott ist alle schöne. 
О Gott! О Gott! mein Gott, vnd alles! Wer wolte nicht nach 
dir dürsten, о du brunquell alles gutes! Vnd dieses ist die natur 
der Hoffnung« (20-21). 
Während hier, in der »Gemeinen Vnterrichtung«, das Thema 
von der Hoffnung als Vertrauen auf Gott nur gestreift wird 
(»wir trawen vnd bawen auff ihn, verlaßen vns gantz vnd gar 
auff ihn«), ist im zweiten Teil des GTb die Hälfte der Übungen 
diesem Aspekt der zweiten göttlichen Tugend gewidmet. Offen-
sichtlich hat Spee, der in der programmatischen Definition mit 
der offiziellen Schultheologie seiner Tage übereinstimmt, in den 
Übungen seine eigentliche Auffassung über die Natur der Hoff-
nung durchblicken lassen. Die obengenannten Theologen betonen, 
im Kampf gegen die protestantische Lehre von der »fides fidu-
cialis«, vornehmlich die Notwendigkeit der menschlichen Mit-
wirkung mit der Gnade Gottes. Sie glauben selbstverständlich, 
daß die Gnade das erste ist, und erwähnen deshalb stets das 
Gottvertrauen, ihr Hauptinteresse aber gilt dem vom Menschen 
zu Leistenden. Bei Spee verhält es sich umgekehrt. Er weiß 
zwar, daß der Mensch mit Gottes Gnade mitwirken soll, und 
sagt dies auch bisweilen (z.B. »wans nur an meiner mittwirckung 
nicht mangelte«, 153), den größten Nachdruck aber legt er auf 
die Initiative Gottes, auf die Abhängigkeit des Menschen von 
der Gnade und die zentrale Stellung des Gottvertrauens. Der 
Sünder braucht nicht zu verzweifeln, denn je größer sein Elend 
ist, umso größer und herrlicher wird sich Gottes Barmherzigkeit 
manifestieren (123). Gottes »Vätterlichs vnd Mütterliches hertz 
ist der maßen vnendlich zart vnd mild«, daß seine Barmherzig-
keit »vnaußsprechlich«, »vnendlich groß« und »grundlos« ist 
(118 und 120). Er muß vergeben, denn er hat sich selbst durch 
Versprechungen gebunden (117 und 120). Und nur nebenbei 
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bemerkt Spee, daß Gott keinen Menschen verstößt, es sei denn 
daß dieser sich »nicht wurde bey leben zu ihm bekehren« (120). 
So darf der Sünder sicher sein, daß Gott ihm verzeiht; denn 
der Gute Hirt wird das verlorene »Schäfflein« immer suchen, 
sollte es ihn schon das Leben kosten (Kap. II 4). Diese Ver-
gebung ist endgültig, ebenso endgültig wie wenn etwas in die 
Tiefe des Meeres geworfen wäre (140-141), und kann durch 
nichts aufgehalten werden, ebenso wenig wie ein vom Himmel 
fallender Mühlenstein (141-142). Aber auch der Gerechte soll 
sich ganz und gar auf Gott verlassen, alles von ihm, und keinen 
einzigen Trost von den Menschen erwarten. Er soll sich von 
Gott tragen lassen, wie das Königskind in den Armen seiner 
Mutter ruht; denn wie diese Mutter an ihr Kind, so denkt Gott 
immer an ihn (Kap. II 3). Wenn er nicht auf die eigenen Kräf-
te, sondern allein auf die Gnade Gottes baut, kann ihn sogar 
in den schwersten Versuchungen kein Unheil treffen (Kap. II 7). 
So setzt Spee in seiner Lehre von der Hoffnung den Akzent 
deutlich anders als die Theologen seiner Zeit, ja er wagt es 
sogar einmal, den Katholiken die Ketzer als Muster dieses Ver-
trauens vorzuhalten: »Wan die jenige, welche mit einem wider-
wertigen, verkehrten sinn zum wort Gottes kommen, dennoch 
eine so starcke naturliche hoffnung, vnd Zuversicht darauß 
schöpf f en; wie vil mehr werden dan die jenige, welche mit einem 
rechten demütigen, gehorsamen, vnd der kirchen vnterworffenen 
verstand darzu kommen, darauß eine recht wahre, gründliche 
vnd vbernaturliche hoffnung vnd vertrawen schöpffen können?« 
(76). 
Ganz unmißverständlich kommt Spees Auffassung über das 
Gottvertrauen in dem gestrichenen Kapitel (158ff) zum Aus-
druck, das eben deshalb von den Zensoren nicht akzeptiert 
wurde". Es geht hier um die Frage, ob es ein Mittel gäbe, von 
11
 Das »Dekret über das Fegefeuer« des Konzils zu Trient warnt 
ausdrücklich vor Neuerungen und Unvorsichtigkeiten hinsichtlich dieses 
Glaubenspunktes: »Praecipit sanaa Synodus episcopis, ut sanam de 
purgatorio doctrinam, a sanáis Patribus et sacris Conduis traditam, a 
Christifidelibus credi, teneri, doceri et ubique praedicari diligenter stu-
deant. Apud rudern vero plebem difficiliores ac subciliores quaestiones, 
quaeque ad aedificationem non faciunt, et ex quibus plerumque nulla 
fit pietatis accessio, a popularibus concionibus sedudantur. Incetta item, 
vel quae specie falsi laborant, evulgari ас trattari non permittant« (Dz. 
1820). Daß die Zensoren, dieses Dekrets eingedenk, Spees Kapitel über 
das Fegefeuer äußerst sorgfältig geprüft haben, ist verständlich. 
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Gott zusammen mit der Sündenvergebung auch die Erlassung 
aller noch verbliebenen Strafe zu erhalten, also dem Fegefeuer 
zu entgehen und nach dem Tode unmittelbar in den Himmel 
zu gelangen. Das war damals eine nicht unverfängliche Frage, 
weil das Tridentinische Konzil im zwölften Kanon »de sacra-
mento paenitentiae« folgende protestantische These verurteilt 
hatte: »Si quis dixerit, totam poenam simul cum culpa remitti 
semper a Deo, satisfactionemque poenitentium non esse aliam 
quam f idem, qua apprehendunt Christum pro eis satisfecisse: 
Anathema sit«12. Allerdings haben auch andere katholische Theo-
logen damals versucht, sich dem protestantischen Standpunkt 
möglichst weit zu nähern. So schreibt z.B. Adam Tanner, daß 
zusammen mit der Vergebung der Todsünde und dem Erlaß 
der ewigen Strafe nicht immer auch alle zeitlichen Strafen er-
lassen werden, sondern mitunter eine gewisse zeitliche Strafe zu 
tilgen übrigbleibt"; was offenbar heißt, daß nach seiner Ansicht 
in vielen Fällen gar keine Strafe abzubüßen ist. Da Tanner 
sorgfältig »nicht immer« schreibt, bleibt er genau innerhalb der 
vom Konzil gezogenen Grenze; denn dieses hatte nur die Lehre 
verurteilt, daß mit der Sündenvergebung immer jede Strafe 
restlos von Gott erlassen würde. Auch Spee hat jenes inkrimi-
nierende »immer« behutsam vermieden, ist also gleichfalls nicht 
ketzerisch und hat bis hierher mindestens Tanner auf seiner 
Seite. 
Er hat jedoch die Vergebung aller Strafen noch an folgende 
Bedingung geknüpft: nur derjenige erhalte diesen vollständigen 
Straferlaß, der ihn fest von Gott erhoffe. Damit hat er seiner 
Sache nicht geholfen, wie der Vergleich der zweiten Hälfte des 
schon erwähnten Kanons mit der »3. Frag« des gestrichenen 
Kapitels lehrt14. Kanon und Frage ähneln sich nur allzu sehr; 
denn mit der verurteilten fides ist die protestantische fides 
fiducialis, also das Gottvertrauen gemeint. Lediglich die neben-
« Dz. 1712. 
" »Non semper post peccatum mortale, una cum aeterna poena ге-
missum, omnis poena temporalis remittitur; sed aliquando restât poena 
quaedam temporalis luenda« (Tanner, a.a.O., IV, 1433). 
14
 »Mein Kind, wan du nun sterben sollest, fórchtest du auch sehr 
das fegfewr? Meinestu wan du es recht vertrewlich von Christo dem 
gecreutzigten begeren wurdest, das er durch das Sacrament der büß 
oder des altars dir alle straff freygebig hinweg nemen wolte, er dir 
solches weigeren wurde? Ich vermeine gantzlich er wurde dirs nicht 
weigern« (GTb, S. 159). 
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bei geäußerte Bemerkung, die Vergebung geschehe »durch das 
Sacrament der büß oder des altars«, rettet Spee vor der Ketzerei. 
Ganz offensichtlich aber mißt er dem Vertrauen eine in der 
damaligen Theologie nicht übliche Bedeutung bei; die Sakra-
mente verbleichen daneben wie die Sterne vor der Sonne. Und 
über die in der katholischen Beichtlehre so wichtige Bußfertig-
keit spricht Spee in diesem Zusammenhang überhaupt nicht. 
Im weiteren Verlauf desselben Kapitels vertritt Spee eine 
ähnliche Auffassung in bezug auf die Letzte Dlung. Er stellt 
die Frage: »Was meinestu aber das dises für ein mittel sey dem 
fegfewr gäntlich zu entgehen?«, und gibt die Antwort: »Ich 
vermeine es sey dises, das mans am letzten end mit steiffen 
vertrawen ohne wanckelmut also von Gott durch seinen bittern 
tod vnd blut begere, vnd darauff ein letztes Sacrament vnd 
sonderlich die wegzehrung entfahe. Also das ich vermeine, wer 
nur mit solchem vertrewlichen begeren vnd letztem Sacrament 
daher stirbt, der komme nicht hinein, sondern gehe von mund 
auff durch den tod zum leben« (160). Diese Lehre über die 
Wirkung des Sakraments der Hl. Ölung ist zwar völlig orthodox 
und unter den Theologen des 17. Jahrhunderts allgemein ver-
breitet", aber wiederum prävaliert bei Spee das Vertrauen, und 
и
 Bei Gregor von Valentia findet sich die Lehre, daß nicht jedermann 
ins Fegefeuer kommt. »Sentenda . . . certissima est ex fide: scilicet piorum 
animas, si satis erpiatae sint, statim atque excedunt e corpore, recipere 
beatitudinem essentialem« (II, 75B). »Ex fide . . . certum est, piorum 
defunctorum animas, in quibus nullus reatus expurgandus superest, 
evolare statim in coelum« (IV, 1890C). » . . . statim a morte aliquas 
piorum animas recipi in coelestem beatitudinem, absque ulla alia pur-
gatione« (TV, 1891A). Gregor betont zwar nicht ausdrücklich, daß es 
die Letzte Ölung ist, welche die Seele vor dem Fegefeuer schützt, aber 
dieser Gedanke findet sich bei den drei anderen Theologen. Suarez: 
>. . . ad finem seu effectum per se institutum per hoc sacramentum 
perdnere ultimo praepatate animam, et quantum in ipso est, eam ptoxime 
disponete ad introitum gloriae. . . . quia si non inveniat obicem, tollit 
omne malum, quod posset introitum gloriae impedire aut retardare« 
(XXII, 832). Fast wörtlich dasselbe bei Becanus: »Hoc Sacramentum est 
. . . institutum ad disponendam & praeparandam animam, quantum in 
ipso Sacramento est, ad introitum gloriae . . . Si enim non ponatur 
obex in homine aegrotante, tollitur omne malum, quod posset impedire 
aut retardare introitum gloriae« (I, 806).Und am deutlichsten bei Tanner: 
» . . . ut sic anima, ab omni impedimento expedita, recti, ас secure ex 
bac ad caelestem vitam transeat . . . ; . . . ut ita scilicet anima fidelis, 
perseverando usque in finem, ab omnibus obstaculis libera, secure & 
rectâ ex hac vita ad gloriam perveniat« (IV, 1863-1864). 
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nicht das Sakrament. Wiederum ist ihm das Vertrauen das einzig 
Wichtige, wie sich aus dem an das obige Zitat unmittelbar 
anschließenden Passus deutlich ergibt: »Welche aber ins Fegfewr 
kommen, da meine ich die haben es nicht vertrewlich ohne 
wanckelmut von Gott begeret, vnd entweder nicht darauff 
gedacht, oder an Gottes vnendlicher gutigkeit etwas angestanden 
vnd mißtrawet, als wan es schier ihme zuvil were, das er solche 
freigebigkeit vbete, oder sie haben zu vil auf ihre eigene ver-
diensten gebawet, vnd darum geschieht ihnen recht, du aber 
nicht also, mein kind nicht also. Sondern du sollest eine grössere 
meinung von der freygebigkeit Gottes haben: dan das ist ihme 
sehr rümlich. Du soltest auch mit nichten auff deine werck 
gedencken, ob du solche gnad verdienet habest oder nicht; son-
dern dich nur bloßlich vnd pur lauter auff Gottes freygebigkeit 
vnd blut Christi verlassen«1'. 
An sich enthält weder dieser Abschnitt, noch das ganze 
Kapitel etwas wirklich Unorthodoxes, weil Spee formal nicht 
gegen den Buchstaben der katholischen Lehre verstößt. Aber 
der zweifache Seitenhieb auf die katholische Verdienstlehre, die 
Unterbewertung der Sakramente und die Überbetonung des 
Gottvertrauens in einer Zeit, da man auf Tod und Leben mit 
dem Protestantismus kämpfte, der psychologische Fehler, so 
nachdrücklich über die Möglichkeit, dem Fegefeuer zu entgehen, 
zu sprechen, während die Protestanten ja das Fegefeuer über-
haupt leugneten, und schließlich die aus Spees Lehre leicht 
folgende Verwischung der Grenzen zwischen Taufe, Beichte und 
Letzter Ölung, während die Gegner der katholischen Kirche 
die meisten Sakramente verwarfen - dies alles macht verständ-
lich, warum die Zensoren dieses Kapitel durchfallen ließen, 
wenn auch ihr Urteil »continet falsa, et fidei parum consona« 
(La 158, 5), d.h. daß das Kapitel Unwahres und der Glaubens-
lehre kaum Gemäßes enthalte, im Grunde genommen zu streng 
ist, da Spee Ketzerisches im eigentlichen Sinn nirgendwo lehrt. 
Spee möchte offenbar in diesem Kapitel das Beichtkind zu einem 
unbegrenzten Gottvertrauen anleiten; der Klarheit und Deutlich-
14
 An anderer Stelle betont Spee jedoch mehr die Rolle des Sakra-
ments: >. . . ich kenne einen diener Gottes der sprach: er hette solche 
Zuversicht zu der gute Gottes vnd krafft seiner heiligen Sacramenten, 
daß, wan er nur am letzten sterbstündlein das Sacrament der Oëlung 
haben mögte, so wolte er wol alßdann, wie schwach er immer were, alle 
böse feind der gantzen höllen außforderen vnd trotzen« (156). 
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keit halber vernachlässigt er dabei eine Reihe von notwendigen 
theologischen Präzisierungen und räumt so der fraglichen 
Tugend (die an sich nie groß genug sein kann!) vom Blickpunkt 
der theologischen Systematik her einen relativ zu vornehmen 
Platz ein. Mit Recht haben die Zensoren diese auch sonst von 
Spee öfters angewandte Schwarz-Weiß-Technik beanstandet, in 
diesem Fall jedoch durch die Streichung eines ganzen Kapitels 
allzu scharf gestraft. 
Die Hoffnung als Verlangen 
In den Kapiteln über die Hoffnung sind aber nicht dem Gott-
vertrauen, sondern dem Verlangen nach Gott, der allein die 
endgültige und ausschließliche Erfüllung aller menschlichen 
Sehnsucht ist, die schönsten Seiten gewidmet. Wer die Kapitel II 
9-16 liest, spürt, wie sie aus dem Innern Spees hervorquellen, 
und versteht, daß nicht zufälligerweise ungefähr die Hälfte aller 
Lieder des GTb auf diese wenigen Kapitel entfällt. Das Ver-
langen nach Vereinigung mit Gott, die Absage an die Schön-
heit der Welt, um sich ganz der himmlischen anheimzugeben, 
gehört so sehr zu Spees eigentlichem Wesen, daß dieser musische 
Mensch darüber nur in Versen zu reden vermag. Darum münden 
seine theoretischen Ausführungen in Lieder, in denen »die natur 
der begierlichen liebe . . . die eigenschafften einer volkommenen 
begierlichen liebe eigentlich abgemahlet seind«(220).Im Verlangen 
hat Spee anscheinend am stärksten die angestrebte Zentrierung 
seines ganzen Lebens auf Gott hin erfahren. Den echt barocken 
»contemptus mundi« hält er »für eins auß den allerbesten vnd 
geheimisten geistlichen stücklein«, die er kennt (180f). Weil im 
Himmel alles tausendfach schöner ist, und man dort alles Ir-
dische, worauf man aus Sehnsucht nach Gott verzichtet hat, 
umso herrlicher zurückerhalten wird, betrachtet er voller Er-
staunen die Weltkinder, die Reichtum, Ehre und Genuß von der 
Welt erwarten und nicht bei Gott suchen (Kap. II 10). Aber 
»die weit lachet ihrer, vnd narret sie« (187), so daß sie »gleich-
wol nur ein tröpfflein oder zwey kaum bekommen« (189), 
während sie »in jener weit in alle ewigkeit daß gantze meer 
aller Ehren vnd wollust besitzen« könnten (190). Spee weiß 
natürlich, daß man auch die Geschöpfe lieben darf und lieben 
muß, aber - so warnt er - diese Liebe darf nie dem Verlangen 
nach Gott im Wege stehen (Kap. II 11); unausgesetzt soll die 
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Gespons nach ihrem Bräutigam Jesus seufzen (II 12). Damit 
hat Spee alles gesagt, was zu sagen war. Allein er kann noch 
nicht aufhören. In lyrischer Prosa und mit immer neuen Liedern 
besingt er weiterhin die Schönheit der Welt, um dann auf sie 
zu verzichten und nach dem himmlischen Jerusalem zu seufzen 
(II 13ff). Die Verwunderung über die Torheit der Weltkinder 
entlädt sich in der Frage: »O Jesu . . . Wie? soltestu nicht 
stärcker ziehen vnd verwunden können alß die menschen?« 
(214). Auch in der eigenen Brust empfindet er die innere Zer-
rissenheit, verursacht durch die starke Anziehungskraft der Welt. 
»Mein Jesu, ich wolte dich gern lieben, vnd alle Creaturen vmb 
deinetwill verschmehen. Nun siehe ich aber, vnd entfinde die 
lieblichkeit der Creaturen, vnd wie kan ich sie dan hassen? aber 
deine lieblichkeit, vnd schöne kan ich nicht sehen: vnd wie kan 
ich dich dan lieben?« (213). Es bleibt darum der Seele nichts 
anders übrig, als immer inbrünstiger nach Gott zu seufzen (II 
16). 
»Ich wach zu Gott: zu dir mein Gott, 
Mein äugen zu dir kehre; 
Vnd ruf f dan f rey: mitt mattem schrey: 
Mich dürst nach dir so sehre.« (220) 
Auf den lyrischen Ausbruch dieser Kapitel folgen wesentlich 
ruhiger gehaltene Übungen. In sechs Kapiteln über das Vater-
unser (II 17ff) schafft Spee sich einen Übergang zum dritten 
Teil des GTb, der über die Tugend der Liebe handelt. Enthält 
doch das Vaterunser nicht nur Bitten, in denen »die liebe der 
begierlichkeit oder hoffnung zu Gott« zum Ausdruck kommt, 
sondern auch solche »der dritten göttlichen Tugend, nemlich der 
liebe der freundschafft« (248). 
Irrt Spee sich nicht, indem er durch die Gleichsetzung »liebe 
der begierlichkeit oder hoffnung« gewissermaßen die Hoffnung 
mit der Liebe identifiziert? Das ist eine Frage, die sich dem 
Leser des GTb fortwährend aufdrängt. Als besonders charak-
teristisch kann die oben schon angeführte Umschreibung der 
Hoffnung in der »Vorred« gelten, wo es heißt: Gott allein 
»ist vnser schätz vnd alles. Da mögen wir nichts anders sehen, 
hören, greiffen, lieben, hertzen, vnd vmbfangen, als nur vnseren 
so guten, schönen, lieben vnd werten Gott« (20). Ist das nicht 
viel eher eine Beschreibung der Liebe als der Hoffnung? Wie 
alle Theologen seiner Zeit beantwortet Spee diese Frage mit einer 
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philisophischen Distinktion. Freilich wird hier die Liebe be-
schrieben; denn »begeren . . . , hoffen, vnd verlangen, ist anders 
nichts als lieben« (25). Die Hoffnung ist aber ein »amor con-
cupiscentiae«, eine Liebe der Begierlichkeit, während die wahre 
Liebe einen »amor amicitiae seu benevolentiae«, ein Liebe der 
Freundschaft oder des Wohlwollens darstellt. Mit der Liebe der 
Begierlichkeit liebe ich jemand oder etwas nicht um seiner selbst 
willen, sondern nur weil er oder es »mir nutzlich oder bequem-
lich, annemlich, gut, schön, wollustbarlich, lieblich, anmutig, 
vnd behaglich ist« (26). So liebe ich, wenn mich dürstet, einen 
kühlen Trunk Wasser; so liebt ein Mann ein Mädchen, wenn er 
bei ihr nichts anderes als die Befriedigung seiner Lust sucht. 
Wer auf diese Weise »liebt«, betrachtet das geliebte Objekt 
lediglich als Mittel zum Zweck. Ferner gebe es, so bemerkt 
Spee, noch die doppelte Möglichkeit, daß einer das begierlich 
Geliebte entweder schon besitzt, oder aber es erst in Zukunft 
erwartet. Im letzteren Fall wird die Liebe der Begierlichkeit 
Hoffnung genannt, also »daß das hoffen nichts anders sey, als 
eine liebe, nemlich eine liebe der begierlichkeit, wan das, so 
man begeret, noch nicht erlanget ist« (27). Die andere Liebe, 
jene der Freundschaft, ist die uneigennützige Liebe, mit der man 
eine andere Person um dieser selbst willen liebt. 
An sich ist die Unterscheidung von »amor concupiscentiae« 
und »amor amicitiae« eine philosophische, letzten Endes von 
Aristoteles stammende Distinktion". Bereits Thomas von Aquin 
hat sie aber auf die göttlichen Tugenden anzuwenden versucht18. 
Das nun hat seitdem immer Schwierigkeiten verursacht; sobald 
man nämlich den »amor concupiscentiae« der Hoffnung gleich-
stellt, verfängt man sich leicht in der Notwendigkeit einer Wahl 
zwischen zwei Widersinnigkeiten. Entweder bezieht man, wie 
etwa Durandus, die Hoffnung nicht unmittelbar auf Gott, da 
man Gott nie als Mittel zu einem Zweck gebrauchen darf1'. 
" Aristoteles, Ethica Nicomachea, lib. VIII, cap. 2-3-
18
 S. Th. II II, q.l7, a.8 und q.23, a.l. 
19
 Gregor von Valentia faßt die Lehre des Durandus folgendermaßen 
zusammen: « . . . putat, spem ita esse Virtutem Theologicam, ut non 
versetur tarnen circa Deum, tamquam drca obiectum immediate, sed 
circa nostram beaütudinem formalem, id est, circa ipsius Dei fruitionem, 
quae est quaedam nostra actio creata; circa Deum autem mediate. Probat 
. . . , quoniam spes pertinet ad amorem concupiscentiae: sed Deus non 
potest esse immediatum obiectum amoris concupiscentiae: Ergo neque 
Spei. Maior patet: nam qui sperat aliquid, tendit in illud ut a se 
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Das würde jedoch bedeuten, daß die Hoffnung keine theolo-
gische Tugend mehr wäre, weil es eben zum Wesen dieser 
Tugenden gehört, daß sie unmittelbar auf Gott bezogen sind. 
Oder aber muß man annehmen, daß der Hoffende Gott als 
Mittel zur eigenen Seligkeit gebraucht, so daß er Gott nicht 
wirklich liebt und deshalb ein Feind Gottes ist. Zu dieser selt-
samen Ansicht versteigt sich Spee: »Wan dan schon einer were 
der Gott allein lieben wurde mit einer liebe der begierlichkeit, 
damitt er seinen wollusten gnug thete, sonsten aber ihne nicht zu 
gleich auch lieben wurde mit der liebe der Freundschafft, daß 
ist, nicht auß hertzlicher Zuneigung holt sein würde, noch alles 
gutes wünschen, sonder wol leiden mögte das Gott beleidiget 
vnd verunehret, vnd seine gebott vberschritten würden, wan er 
nur Gottes reichthumb vnd schöne besitzen, daß ist, das ewig 
leben zu seiner zeit haben mögte; deme will gewißlich Gott 
auch nicht mit hertzlicher Zuneigung hold sein, noch ihme gutes 
wollen, vnd derentwegen will er ihme auch nicht seine sünd 
verzeihen, sonder so lang für seinen feind halten, biß er anfahe 
Gott zu lieben, wie ein freund den anderen, als deme man recht 
von hertzen wol will, vnd nicht zu wider thun will« (30-31). 
Das heißt also, daß man durch die göttliche Tugend der Hoff-
nung ein Feind Gottes wäre! 
Wie kam Spee zu dieser eigentümlichen Auffassung? Offen-
sichtlich ist die Widersprüchlichkeit seiner Ausführungen über 
die Hoffnung das Ergebnis eines Strebens nach allzu großer 
Klarheit. Weil im Gnadenleben des Gerechten die Hoffnung und 
die Liebe eine vitale Einheit bilden", und es deshalb nicht leicht 
ist, die beiden Arten der Liebe voneinander zu unterscheiden, 
hat Spee einen Fall gesucht, wo eine von beiden isoliert erscheint. 
Diesen fand er in der Lehre von der fides informis und der 
spes informis, die besagt, daß ein Gerechter, wenn er eine 
Todsünde begeht, die Gnade Gottes und damit die göttliche 
Tugend der Liebe verliert, während die Tugenden des Glaubens 
und der Hoffnung, wenn auch in reduzierter Form, d.h. als 
obtinendum, adeoque amat illud sibi. Quod ipsum est amare aliquid 
per amorem concupiscentiae. Minor probatur: quoniam obiectum amoris 
concupiscentiae referimus ad nos ipsos: Deum autem non possumus ad 
aliud referre, sed oportet in ilium propter se tantum, ut in finem 
tendere« (a.a.O., Ili, 484-485). 
t 0
 » . . . wer die liebe der Gutwillichkeit zu Gott hat, derselbig auch 
notwendig die liebe der begierd zu Gott oder Hoffnung hat« (30). 
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Glaube-ohne-Liebe und Hoffnung-ohne-Liebe, noch in ihm 
bleiben. Diese werden dann »informis« genannt und sind die 
Tugenden eines Menschen, der Gott nicht mit einer Liebe der 
Freundschaft liebt, also - nach Spees Ansicht - ein Feind Gottes 
ist. Ein ähnliches Beispiel bringt Spee, wo er sich mit dem Fall 
eines Menschen beschäftigt, der nach einem Leben, in dem er 
weder Gott noch dessen Gebote gekannt hat, schließlich zur 
Gerechtigkeit gelangt. In einer an das Tridentinische Konzil ge-
mahnenden Beschreibung schildert Spee die Genese dieser Recht-
fertigung*1. Zunächst versteht der Sünder durch den Glauben, 
daß »Gott sey, vnd ein mächtiger Herr sey« (28). Durch die 
so erkannte Majestät und Herrlichkeit Gottes veranlaßt, fängt 
er an, ihn zu lieben, zuerst mit der Liebe der Begierlichkeit, 
dann auch mit der Liebe der Freundschaft21. Erst dann vergibt 
Gott ihm seine Sünden; denn nur die Liebe der Freundschaft 
hat die Kraft, den Sünder zu rechtfertigen. Solange der Sünder 
lediglich »die Hoffnung hat«, liebt er Gott noch nicht wirklich 
und bleibt er also ein Feind Gottes. 
Wie schon gesagt, ist diese Argumentation ein gedanklicher 
Kurzschluß. Zwar ist die Frage der »fides et spes informis« 
ein sehr schwieriges Problem, über das die Theologen sich jahr-
hundertelang gestritten haben, ohne viel voranzukommen. Erst 
nachdem das Erste Vatikanische Konzil ausdrücklich erklärt 
hatte, daß der Glaube-ohne-Liebe ein wirklich heilbringender 
Akt ist2', nehmen alle Theologen ohne Ausnahme an, das Gleiche 
gelte auch für die Hoffnung-ohne-Liebe. Aber trotzdem hatte 
man schon vor Spee Gescheiteres über diese Frage gesagt, als 
dieser selbst vorzubringen weiß. So legt etwa Gregor von 
Valentia, den Spee selbst studiert, aber offensichtlich nicht ver-
standen hat, in seiner Widerlegung der vorhin in einer An-
merkung angeführten These des Durandus dar, das Begehren mit 
einem »amor concupiscentiae« bedeute nicht zwangsläufig, daß 
man das Begehrte zum Mittel erniedrigt. Wenn man es als sein 
11
 Dz. 1526. 
21
 «Erstlich zwar mit der liebe der begierlichkeit, durch welche wir 
hefftig begeren ihne zu besitzen, vnd seiner zu genießen, als daß 
allerhöchste gut . . . Darnach auch mit der liebe der gutwillichkeit oder 
freundschafft, . . . von wegen der excellentz vnd fürtrefflichkeit seiner 
natur« (29). 
a
 »Quare fides ipsa in se, etiamsi per caritatem non operetur, donum 
Dei est, et actus eius est opus ad salutem pertinens· (Dz. 3010). 
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höchstes und letztes Ziel begehrt, stellt man sich nicht darüber, 
sondern unterwirft sich ihm24. Auf diese Weise darf, ja muß 
man Gott gewiß mit einem »amor concupiscentiae« lieben. 
Auch Gregor nimmt also die Gleichsetzungen: Hoffnung = 
»amor concupiscentiae« und Liebe = »amor amicitiae« als 
gegeben an. Die heutige Theologie würde eben diese Identifika-
tion angreifen, weil sie einsieht, daß sowohl in der Hoffnung als 
in der Liebe ein Element des Begehrens und ein Element des 
Wohlwollens (benevolentiae) vorwaltet, so daß man die beiden 
Tugenden nicht dadurch unterscheiden kann. Der Kern der 
Hoffnung ist nicht an erster Stelle das Verlangen nach der 
eigenen Seligkeit. Hoffen heißt für den Gerechten: vertrauen 
und verlangen, daß Gott ihn zu seiner immer größeren Liebe 
zulassen werde. Hoffen heißt für den Sünder: vertrauen und 
verlangen, daß Gott ihm die Gnade einer echten Reue zuteil 
werden lasse. Hoffen ist somit der Anfang der Liebe. Kein 
Mensch wird einen anderen Menschen, der sich auf den Weg 
gemacht hat, um Abbitte zu tun, noch länger als seinen Feind 
betrachten. So wird auch Gott einen Sünder, der auf Vergebung 
hofft, nicht mehr »für seinen feind halten«. 
Spee hat den Fehler gemacht, Hoffnung und Liebe allzu sehr 
zu trennen, und ist seltsamerweise äußerst stolz auf diese scharfe 
Scheidung zwischen »amor concupiscentiae« und »amor bene-
volentiae«. Er nennt sie »etwas sehr schönes« und »einen herr-
lichen schätz« (26), zumal er den eigenen Charakter der wahren 
Liebe auf diese Weise am besten erklären zu können glaubt". 
14
 »Referre aliquid per amorem concupiscentiae ad aliud, nihil aliud 
est quam appetere aliquid alicui, praecise loquendo: referre vero unum 
ad alterum tanquam ad finem, praeterea addit ut appetitus appreciative 
anteponat unum alteri, nempe illud, ad quod aliquid refertur. Nos autem 
per spem ita concupiscimus Deum, ut simul anteponamus ipsum nobis 
eo affectu, adeoque nos potius in ipsum, ut in ultimum finem referamus: 
quia non nisi ut ultimum finem nostrum concupiscimus ipsum nobis« 
(a.a.O., Ili, 485-486). 
u
 vgl. » Du hast . . . etwas schönes vermercket, das sonst wenig geist-
liche Kinder vermercket, oder auch gelehrnet haben; wißens auch vieil 
nit, die sonsten in geistlichen sachen erfahren zu sein vermeinen« (26). 
Und »... etwas sehr schönes . . . daß du sonsten in andern geistlichen 
büchern nicht bald außgelegt finden wirst. Es ist zwar etwas schwer 
zu verstehen, vnd noch schwerer klärlich außzulegen« (ebd.). Auch zu 
der parallelen Distinktion zwischen »odium displicentiae« und »odium 
invideotiae« macht Spee eine ähnliche Bemerkung: »Ehe dan ich die 
vbung setze, soltu zuuor etwas schönes lernen, welches sonst wenig an-
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Denn daß Spee die Egozentrik der Hoffnung so sehr betonte, 
daß er die spes informis geradezu als eine Feindin Gottes an-
prangerte, hängt offenbar mit seinem Bestreben zusammen, das 
Wesen der wahren Liebe in ihrer völligen Uneigennützigkeit 
umso herrlicher erglänzen zu lassen. Das ist wiederum Spees 
Hang zur Schwarz-Weiß-Schilderung, einem Verfahren, das der 
Wirklichkeit nie gerecht werden kann. Aber auch die Zensoren 
haben hier nicht klar gesehen; sonst hätte sich ihnen hier die 
Gelegenheit zu einer sinnvollen Verbesserung geboten. Dennoch 
haben sie wahrscheinlich geahnt, daß Spee bei seiner Beschrei-
bung der Hoffnung »Durch die Hoffnung seind wird Gottes 
begierig« (20) zu sehr simplifiziert hat, weshalb sie hinzugefügt 
haben: »seind wir Gottes als vnsers guts begierig« (La 20, 27). 
Offensichtlich wollten sie damit klarmachen, daß es noch eine 
andere Begierde gibt, die in dem »amor amicitiae« eingeschlossen 
sein kann, ja sein muß. Und sogar Spee ist es nicht gelungen, 
die vorgefaßte, theoretische Scheidung zwischen Hoffnung und 
Liebe, wenn auch nur in seiner Beschreibung der zweiten gött-
lichen Tugend, aufrechtzuerhalten. Darum mutet uns diese als 
eine Definition der Liebe an. 
Die Liebe 
Die bereits erwähnten Beschreibungen des Glaubens und der 
Hoffnung entstammten dem Anfang der »Vorred«. Die De-
finition der Liebe ist dort ziemlich lang und unklar, während 
man an anderen Stellen im GTb kürzeren und deutlicheren 
begegnet. So wird etwa in Kap. III 7 die echte Liebe der 
Freundschaft zu Gott zunächst mehr negativ bestimmt: »wan 
wir arme schnöde menschen nur es ernstlich einmal mit ihme 
meinen, wan wir rew vnd leid gewinnen vber die begangene 
missethat, wan wir widerumb von hertzen seinen willen ver-
richten, vnd ihn nicht mehr betrüben wollen«; dann mehr positiv 
umschrieben: »wan wir auch vns seines wolstandes, seiner herr-
lichkeit vnd glory recht erfrewen, wan wir gern von ihme reden, 
gern ihn loben hören, gern verehren, vnd dergleichen« (298). 
dächtige kinder recht wissen: dan es dienet nur für die, so etwas 
schärpfferen Verstands seind: drumb lassen es die andere woll bleiben· 
(369). 
62 [730] 
Mit einem Beispiel erläutert Spee an anderer Stelle den positiven 
Teil dieser Paraphrase näher. Er liebt Kaiser Ferdinand II. mit 
einer starken Liebe der Gutwilligkeit; denn - so sagt er - »ich 
wünsche, vnd begere ihm alles gutes, wolte von grund meines 
hertzens, das ihme alles glücklich abgienge . . . Wan ich ihne 
loben, vnd preisen höre, da gehet mir mein hertz auff, helffe 
auch gern darzu, das er von aller weit gepriesen werde. Wan 
ich aber iemand hören solte, der ihne schmähen, oder verkleiner-
lich von ihme reden wurde, da wurde sich gleich vor vnlust 
mein geblüt erregen, vnd verwandelen« (28). Im Gegensatz zur 
Hoffnung, wo der Eigennutz im Vordergrund steht (»Die Lieb 
der Begierlichkeit wird gênent, wan ich mir, oder für mich etwas 
begere«, 26), ist die Liebe der Freundschaft reine Selbstlosigkeit. 
Die eigenen Interessen treten zurück, nur diejenigen Gottes gelten 
noch. Ihm gönnen wir alles, ihm wünschen wir alles Gute, nur 
auf seine Ehre und sein Lob sind wir immer bedacht. Es ist 
die höchste und totale Form der Absage an die Egozentrik und 
der Hingabe an Gott. 
Der dritte Teil des GTb stellt eine nähere Erläuterung, eine 
Konkretisierung der einzelnen Aspekte der Liebe, die in diesen 
Definitionen begegnen, dar. Zu wahrer Reue über die began-
genen Sünden, mit denen sie die huldvolle Liebe Gottes so 
undankbar erwidert hat, regt Spee seine »geistliche Tochter« 
an (Kap. III 9), des weiteren zur Bereitschaft, auf alles, was 
ihr wert und teuer ist, zu verzichten: auf das eigene Leben im 
Verlangen nach dem Martyrium (III 1), auf das eigene Herz 
im Gelübde der Keuschheit (III 2)*', auf den eigenen Besitz, 
indem sie bereit ist, der Aufforderung Christi nachzukommen: 
» . . . zerbrigh deine Spiegel, . . . zerschlage deine ring, deine 
perlen, . . . zerreiß deine schöne lein-wath« (274), auf die Ehre 
schließlich, indem sie sich entschließt, wenn Gott es über sie 
verhängen sollte, das schändliche Los der Hexen zu teilen (276). 
Um der Ehre Gottes willen müßte sie sich gar in die Hölle 
hinabstürzen, ins Nichts zurückstoßen lassen (277-278). Allzu 
schwer wird ihr dieser totale Verzicht nicht fallen, da sie ohne-
hin nichts von diesen irdischen Gütern wird behalten können. 
Sie hat nur die Wahl, sie entweder jetzt Jesus zu opfern, oder 
sie einmal dem Tode zu überlassen (III 11). 
M
 Die Zensoren änderten dieses Gelübde in eine seltsame Formel 
um. Vgl. die Lesarten zu dieser Stelle. 
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Ein anderes Wesensmerkmal der echten Liebe ist es, daß man 
Gott gerne lobt und von anderen loben hört; denn »den rechten 
Gottes kindern springt das hertz auff, wan man ihres Vatters 
meidung thut« (289). So oft das Beichtkind in seinem Herzen 
fühlt, daß ihm das Gotteslob, von den Geschöpfen angestimmt, 
gefällt, so oft hat es einen wirklichen Akt der Liebe zu Gott 
vollzogen27. Nirgendwo ist Spees Bildhaftigkeit und sein Hang 
zu barocker Representation so stark wie in den Kapiteln, in 
denen er sich über das Thema des Gotteslobs verbreitet. So 
läßt er sein Beichtkind sagen: »Ja fürwar. Es thut mir recht am 
hertzen gut, wan man anhebt von Gott zu reden. Ich höre 
allezeit gern, wan Gott gepriesen wird. Ja bißweilen (dann 
nicht allezeit) duncket mich, daß mir all mein geblUt vbergehet, 
wan ich etwan eine schöne herrliche procession sehe, die zu ehren 
Gottes angestellt ist, oder wan ich eine stattliche Musick in der 
kirchen höre, oder wan die orgelen gar prächtig brausen, oder 
wan die mächtige große glocken zusamen brummen, oder wan 
die starcke grobe stuck zur ehren Gottes mit erschröcklichem 
knall abgelaßen werden, oder wan der hohe Gottes dienst mit 
großem pomp vnd pracht verricht wird« (289). 
Herrliche Szenen entrollen sich bunt und bewegt vor Spees 
Augen. Die ganze Natur gerät in Bewegung, Berge fangen zu 
hüpfen, Bäume zu tanzen und zu springen an, Wasserstrahlen 
steigen empor, brausend strömen die Wasser der ganzen Welt an 
einem Ort zusammen, die Fische sammeln sich unter Führung 
der »meerfräwlein« (!), die Landtiere halten eine Parade ab 
und brüllen, schreien, schnaufen dabei aus Leibeskräften, alle 
Vögel stimmen ein himmlisches Konzert an und plustern ihr 
buntes Gefieder. Auch die mächtigen Potentaten der ganzen 
Welt vereinigen sich, umgeben von ihren Vasallen und Dienern, 
zum Lob des Allmächtigen (III 5). Das dynamische Weltgefühl 
des Barock manifestiert sich hier dadurch, daß das Gotteslob der 
Kreatur mit dem der Menschen zu einem Hymnus von wahrlich 
kosmischen Ausmaßen zusammenklingt. 
Demselben Thema widmet Spee, anlehnend an die Sprache 
17
 »weil dan dir das Gottes lob gefeit, kan ich anders nichts gedencken, 
als das du eigentlich ein kind Gottes seyest. Dan wer Gott von hertzen 
liebet, der ist ein kind Gottes: wer aber Gottes lob gern höret, der 
liebet ihn gewißlich« (297). 
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des Psalmisten, die Kap. I l l 6 und 7. In Prosa und Versen 
breitet er sein ganzes Wissen über den Kosmos aus und hält 
alle Naturerscheinungen zum Lobe Gottes an. Auch die Technik 
trägt auf ihre Weise zu diesem Lob bei; der Stundenschlag etwa 
erinnert das Beichtkind daran, daß es den Schöpfer wiederum 
kurz preisen müsse. Sogar das Ticken einer Uhr könnte es sich 
zunutze machen; denn »du köndest allen schlagen der vnruh« 
eine »bedeutnuß auffgeben, vnd sie zum lobzeichen machen«, 
so daß jedes Ticktack der Uhr Gott den Lobspruch »Heilig, 
Heilig, Heilig!« zuriefe (444). Sollte das Beichtkind sich eine 
teuere Uhr nicht erlauben können, so würde ein einfacher Pendel 
dasselbe leisten, wenn man daran einen Zettel befestigte, der 
in solcher Weise hinter einem mit zwei Löchern versehenen 
Brett hin und her schwänge, daß jeweils ein auf den Zettel 
geschriebener Lobspruch zu lesen wäre (445). Auch dadurch 
würde Gott immerfort gelobt werden2". Ein zweites Uhrwerk 
besitzt der Mensch im eigenen Körper: den Puls nämlich, der 
etwa siebzigmal pro Minute, innerhalb eines Tages oder Jahres 
aber unzählig oft schlägt. Mit jedem Pubschlag ließe sich eben-
falls eine Bedeutung verbinden. Hätte man etwa einmal fest-
gelegt, jeder Schlag riefe Gott das Wörtchen »Heilig« zu, und 
erneuerte man diese Intention hin und wieder, so würde man 
dem Schöpfer ein ununterbrochenes Lob darbringen. Die Ver-
wendungsmöglichkeiten dieser »Erfindung« sind natürlich zahl-
reich, da man dem Pulsschlag beliebig viele Bedeutungen beilegen 
kann (III 21-24). 
Auf diese sehr anschauliche Art des Gotteslobs folgt eine ab-
straktere, die nur bestimmt ist »für die so eines höheren Ver-
stands seind. Deren wenig sein werden« (449). Sie gründet auf 
die scholastische Lehre des »phantasma« und der »species in-
telligibilis«, nach der jeder Sinneseindruck und jeder Gedanke 
im menschlichen Gehirn einen gewissen Abdruck zurücklassen. 
18
 Vielleicht hat Spee selbst, wie später der durch das GTb angeregte 
Molanus (s. unten S. 800), solche Pendel konstruiert. A. Fahne schreibt 
nämlich über Spee: »Er zog durch seine Gedichte und philosophischen 
Schriften die Augen Deutschlands auf sich, während er in seiner Nähe 
durch seine Leistungen in der Musik, in der Mechanik (!), durch 
Rednergabe und gefälliges Wesen alles fesselte« (A. Fahne, Die Dy-
nasten, Freiherren und jetzigen Grafen von Bocholtz, Köln, 1857-1863, 
Bd. I, 2, S. 164). Obwohl Fahne nicht auf eine Quelle verweist, hat man 
den Eindruck, daß er den Inhalt eines älteren Dokuments wiedergibt. 
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Wenn einer möglichst viel fromme Sinneseindrücke und Ge-
danken in sich aufnimmt, so legt er gleichsam eine Bilder-
sammlung an, an deren Schönheit Gott sich ergötzen kann (III 
25). Dreißig Seiten braucht Spee für diese »Weise«, so stolz ist 
er auf seine Erfindung. 
Im nächsten Kapitel schlägt die Stimmung jäh um; denn Spee 
konfrontiert seinen Leser unvermittelt mit der heiklen Frage, 
ob dem menschlichen Gotteslob nicht ganz wenig, oder vielmehr 
gar keine Bedeutung zukomme. Weil Gott unendlich, alles vom 
Menschen ihm dargebrachte Lob jedoch endlich ist, kann es vor 
dem Schöpfer nicht bestehen und nicht den geringsten Wert 
besitzen. Zwar vermag der Mensch seinen Vater im Himmel 
unendlich zu beleidigen, weil die Größe einer Kränkung nach 
der Erhabenheit der verletzten Person, in diesem Fall also des 
u n e n d l i c h e n Gottes gemessen wird (557-561), aber der 
Lobpreis, den der Mensch Gott darbringt, bleibt immer endlich, 
weil dessen Maß nach der lobenden Person, d.h. nach der 
menschlichen Geringfügigkeit, bestimmt wird. Wenn ein Bettler 
einen Bürger grüßt, bedeutet das nichts; grüßt aber ein König 
den Bürger, so sieht die Welt nachher für diesen anders aus. 
Wie unbedeutend ist der Mensch vor Gott! Wie grenzenlos un-
angemessen muß daher das Lob sein, das er seinem Schöpfer 
zollt! (Kap. III 26). Nachdem Spee auf diese Weise den Leser 
von der Unmöglichkeit eines gebührenden Gotteslobs durch-
drungen hat, spricht er das erlösende Wort: und trotzdem ist 
es möglich! Denn es gibt einen einzigen Menschen, der zu einem 
unendlichen Lob imstande ist: den Gottmenschen Jesus Christus. 
Noch immer bringt er dieses Lob dem Vater dar, wenn er in 
der Messe das Opfer des Kreuzes erneuert. Der Mensch darf 
sich diesem Opfer anschließen und so Gott eine wirklich un-
endliche Ehre erweisen (III 27). Damit ist das Stichwort »Meß-
opfer«, welches das Thema der Schlußkapitel des GTb bildet, 
gefallen. In acht Kapiteln, die Gebete und Übungen für die 
Messe und Kommunion enthalten, klingt das GTb aus. 
Neben dem uneigennützigen Gotteslob, das, wie die zahl-
reichen diesem Thema gewidmeten Seiten beweisen, nach Spees 
Auffassung einen von den wichtigsten Wesenszügen der Liebe 
darstellt, gibt es ein anderes Merkmal der wahren Liebe zu Gott: 
»Zur dritten göttlichen nagend, oder Liebe Gottes, gehöret auch 
die Liebe des nechsten vmb Gottes willen« (347). Darüber 
spricht Spee in den Kapiteln III 12-17. Vor allem das 13. Kap. 
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schildert auf ergreifende Weise alles Elend aus Spees Tagen (Not 
der Witwen und Waisen, der Kranken in den Spitälern, Hexen-
prozesse) und zeugt davon, wie Spee offenen Sinnes das Leiden 
seiner Mitmenschen bemerkt und selbst darunter leidet. Auch 
die seelische Not der Heidenvölker, denen die ewige Verdam-
mung droht, bedrängt ihn. Darum versucht der Jesuit, der in 
den Orden eingetreten war, um nach Japan oder Indien geschickt 
zu werden, den missionarischen Elan im Leser zu erwecken (III 
16). Weil die Liebe zum Feind mit zum Wesen der christlichen 
Nächstenliebe gehört, verdeutlicht Spee die in dieser Hinsicht 
gestellten Forderungen dadurch, daß er das Gegenstück zu der 
oben erörtenen Unterscheidung zwischen dem »amor concu-
piscentiae« und dem »amor benevolentiae« zur Sprache bringt. 
Ebenso wie eine doppelte Liebe gibt es einen zweifachen Haß, 
das »odium displicentiae, seu auersionis« und das »odium In-
uidentiae« (370). Das erstere ist kein eigentlicher Haß, sondern 
eine gefühlsmäßige Abneigung, die nicht schuldig wird, solange 
der Mensch nicht darin einwilligt. Erst die frei gewollte Abkehr 
ist wirklicher Haß. Diese Distinktion verdeutlicht zudem, 
warum der »amor concupiscentiae« keine wahre Liebe, sondern 
lediglich eine von dem Gefühl bedingte, unfreiwillige Zuneigung, 
nicht freie, personale Liebe ist. 
Damit hat Spee zweifellos alle wichtigen Punkte aus der 
damaligen theologischen Lehre von der Gottesliebe in seinen 
Übungen verarbeitet, und alle im Kosmos und im Menschen 
vorhandenen Kräfte für das Lob und die Liebe Gottes auf-
geboten. Es fällt aber auf - und das dürfte ein Grund sein, 
weshalb die Übungen dem heutigen Menschen oft weniger zu-
sagen, ihn manchmal sogar fremd anmuten - , daß Spee der 
Intention eine übermäßig wichtige Rolle zuteilt. Man stößt 
hier auf ein allgemeines Charakteristikum des barocken Den-
kens. Als in jener Epoche Geist und Materie immer mehr aus-
einanderbrachen, als die Kluft zwischen Himmel und Erde sich 
immer mehr verbreiterte, da wußte man die beiden Pole nur 
noch durch das Band der Intention, der »recta intentio« zu 
verbinden. Diese allein konnte der äußeren Tat noch geistigen 
und geistlichen Wert verleihen. Es versteht sich, daß bei solcher 
Überforderung der Intention die innere Tat als die eigentlich 
wirkliche und wichtige gilt. Darum haben die Zensoren, die 
genauso wie Spee in diesem Denkklima lebten, im allgemeinen 
gegen die übersteigerte Bewertung der Intention keine Bedenken 
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angemeldet und sogar die bis zur Bizarrerie1* mit Bedeutungs-
inhalt aufgeladenen Uhr- und Pulsschläge (Kap. III 19ff) un-
behelligt durchgehen lassen. Allerdings muß für den nur 
ersehnten Martertod (»martyrium in voto«) und das bloße 
Verlangen nach den Sakramenten (»sacramentum in voto«) eine 
Ausnahme gemacht werden. In diesen beiden Fällen war die 
Integrität des kirchlichen Dogmas gefährdet, so daß die Zen-
soren hier einschreiten mußten. 
Das »martyrium in voto* und das »sacramentum in voto* 
Halte, so lehrt Spee sein Beichtkind in Kap. I 2, beim Beten 
des Glaubensbekenntnisses nach jedem der zwölf Artikel »ein 
wenig still, bedencke dich, vnd antworte dan dir selber also: . . . 
Ich glaube, vnd für disen glauben bin ich bereit meinen kopff 
darzu geben: Vnd wan du solches sagest, so strecke deinen kopff 
dar, vnd bilde dir für, als wan du ietzt für disen Articul vom 
Tyrannen sollest enthauptet werden« (40). Dieser Anleitung 
folgend, wird das Beichtkind nicht nur ein Werk des Glaubens, 
sondern noch dazu ein Werk der Liebe üben, ja wenn »du nur 
einen eintzigen articul treffen wirst, in deme du die gnad habest, 
daß es dir recht von herzten gehe, . . . so hastu gewißlich in 
deinem hertzen die Marter vollbracht, vnd bist also durch dises 
werck der liebe von allen sünden in einem augenblick gerecht-
fertiget« (41). Lehrt doch die Kirche, daß der Mensch »allein 
mit den gedancken oder bewilligung des hertzens« (ebd.) z.B. 
einen Ehebruch begehen und auf diese Weise schwer sündigen 
kann30. Ebenso sei es, nach Spee, möglich, nur »mit den Ge-
danken« das Martyrium zu erleiden. 
" Nach Hankamer, Gegenreformation, S. 85-86, ist »im ersten Drittel 
des 17. Jahrhunderts . . . eine Tendenz spürbar, den menschlichen In-
tellekt als geistigen Einheitspunkt, als konstruktive Kraft gegenüber der 
Wirklichkeit und gegenüber aller Erfahrung zu sehen«. So lehrt etwa 
»die Neuscholastik des Suarez, daß das Einzelding im Erkenntnisakt 
isoliert gegeben sei«. Dadurch wird es »die Aufgabe des Menschen, im 
Fortgang des Denkens übergeordnete rein intellektualistische Ganzheiten 
zu bilden, und das Wort fabricatio zeigt das rein Konstruierende dieses 
Fortdenkens an. . . . als denkendes Wesen fabriziert sich der Philosoph 
seine Welt. . . . Diese Erkenntnislehre ist ein charakteristisches geistiges 
Ausdrucksphänomen für das Auseinanderfallen von Leben und Sein, von 
Denken und Leben, wie er für die ganze Epoche gültig ist«. 
M
 Dieses Argument auch bei G. v. Valentía: »Voluntas apud Deum 
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Aber offensichtlich selbst ahnend, daß sogar im 17. Jahr-
hundert nicht jedermann diese Lehre so ohne weiteres annehmen 
würde, versucht er, etwaige Bedenken sofort zu zerstreuen. Auf 
den Einwand des Beichtkindes: »Ein anders ist es in dem hertzen 
etwas fürbilden, vnd ein anders in der that erfahren" (42), 
antwortet er, daß die jetzige Bereitschaft zum Martyrium die 
künftige Standhaftigkeit zwar nicht verbürge, daß daraus aber 
nicht folge, das Beichtkind hätte nicht jetzt das Martyrium 
wirklich vollzogen. Hat nicht auch derjenige schwer gesündigt, 
der, nachdem er sich im Herzen zum Ehebruch entschlossen 
hatte, vor der Tat zurückschrak? An anderer Stelle hält Spee 
dem Beichtkind vor, ein Heide, der die Bluttaufe empfangen 
habe, sei dem Beichtkind gegenüber gar nicht im Vorteil, weil 
dieses ebenfalls bereit sei, für Gott zu sterben. Gegen Spees 
Behauptung, auch das Beichtkind werde somit nicht ins Fege-
feuer kommen, wendet es jedoch ein: »Aber dises eintziges 
manglet mir, daß ich in der that nicht also wirklich sterbe: 
darin hat er (der Heide) etwas mehrers dan ich vnd darum 
wird er nach solchem tod aller schuld vnd straffen gantzlich 
entlassen, nicht aber ich« (161). Spee antwortet: »Wie aber mein 
kind, weist du nicht, daß das leben eines geistlichen menschen, 
der allezeit Gott zu ehren der natur widerstrebet, wie du so 
vil jähr gethan hast, ein langwiriger tod seye? Wan du dan 
eines natürlichen tods stirbest, so vollendestu zugleich den be-
sagten langwirigen tod, vnd kan von dir gesagt werden, eben 
sowol als jenem heiden, das du fur den glauben, gerechtigkeit 
vnd gesetz Christi gestorben seiest. Vnd warum solte dan dir 
vnd andern dergleichen geistlichen (wan sie nur durch ihr 
mißtrawen ihnen selbsten den handel nicht verderben) nicht 
eben so wol als jenem heiden alle schuld vnd straff zugleich 
vergeben werden? Es ist ja eine vil geringere marter in einem 
eintzigen streich das schwerd durch den hals im augenblick 
gehen lassen, als so vil jähr in stetem vnableßlichen streit mit 
seinem eignen fleisch weit vnd Teuffei gekempfft zu haben« 
(ebd.). Eigentlich ist diese Antwort Spees nicht ganz folgerichtig. 
Er schmuggelt nämlich ein neues Element ein, indem er das 
sofortige Erlangen der himmlischen Herrlichkeit nicht mehr der 
pro facto reputami·, quando desit operis ipsius facultas. . . . Quoniam 
in malis operibus ita esse videmus: Ergo etiam in bonis, cum Deus 
propensior sit ad benefaciendum quam ad puniendum« (a.a.O., IV, 
674-675). 
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Bereitschaft zum Martyrium zuschreibt, sondern der mühsamen 
und langwierigen Kleinarbeit der christlichen Aszese. Damit gibt 
er im Grunde keine Antwort auf die Frage, ob das Verlangen 
nach dem Martyrium mit dem wirklich erlittenen Martertod 
gleichgestellt werden kann". 
Im Gegensatz zu Spee sind die Zensoren der Ansicht, daß 
die Bereitschaft zum Martyrium, auch wenn sie noch so »recht 
von hertzen gehe«, nicht ohne weiteres genüge, um das Mar-
tyrium im Herzen vollzogen zu haben. Man hat bloß »die auff-
weckende gnad zur marter empfunden« (La 41, 23-25); »es 
könte geschehen . . . daß man allein mit den gedancken . . . ein 
martyrer würde« (La 41, 34-35); »so ist vermüthlich/ daß du 
schon im hertzen die marter erobert . . . habest« (La 42, 1-3; 
Spee hatte geschrieben: »so ist gewiß«)e. 
" Trotzdem wäre es möglich, daß Specs Gedanken über das »mar-
tyrium in voto« durchaus eine Antwort im Sinne der patristischen 
Theologie darstellen. So lehrt Irenäus in seinen Werken wiederholt, 
daß das Martyrium die eigentliche Form der christlichen Vollkommenheit 
sei, daß ein Christ erst gänzlich zum Christen werde, wenn er den 
Martertod erleide. Die ersten Mönche erblickten ihre Lebensaufgabe in 
der Vorbereitung auf das Martyrium, weil nach ihrer Auffassung der 
natürliche Abschluß eines vollkommenen Christenlebens die völlige 
»configuratio« mit Christus durch den Martertod war. Wenn Spee dieses 
mit seiner Lehre über das »martyrium in voto· meinte, hat er also recht 
gehabt. Er hat das dann aber nur in dem obenzitierten Passus einiger-
maßen deutlich ausgeführt; denn sonst hebt er immer nur das Ver-
langen, die Bereitschaft hervor, ohne zu zeigen, wie sich dieses Verlangen 
in den konkreten Taten des christlichen Alltags verwirklichen soll, weil 
eben diese Taten die wachsende »configuratio« mit Christus bilden, die 
naturgemäß in die völlige »configuratio« des Martyriums mündet. Diese 
urchristliche Idee einer engen Verknüpfung vom christlichen Voll-
kommenheitsideal und Martyrium ist in den späteren Jahrhunderten 
verlorengegangen. Man könnte erwarten, daß das 17. Jahrhundert, in 
dem das Verlangen nach dem Martyrium aufs neue erwacht war, diese 
altchristliche Lehre wiederentdeckt hätte, aber weder bei den für diese 
Arbeit herangezogenen Theologen noch in der Fachliteratur konnte sie 
bisher nachgewiesen werden. 
0
 Merkwürdigerweise strichen die Zensoren auf S. 270 die Aussage, 
man könne mit den bloßen Gedanken das Martyrium erleiden, nicht: 
»Schier gewiß ist es, daß zum wenigsten . . . (hin und wieder) . . . es 
dir recht von hertzen ernst sein wird: dan Gott bleibet nicht auß mit 
seiner gnaden; Vnd ist es dir aber nur ein eintziges mahl recht ernst/ 
seiner liebe halben zu sterben/ so hastu schon im hertzen die Marter 
vollbracht, vnd bist ein Kind des ewigen lebens«. Die kursivierten Worte 
wurden freilich von den Zensoren eingeschoben, aber der Grund dieser 
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Im Bereich des »sacramentum in voto« haben die Zensoren 
es ebenfalls für nötig befunden, Spees Text mehrmals zu kor-
rigieren. In Kap. II 2 hält Spee dem Beichtkind vor, daß Gott 
dem Sünder, der ihm seine Sünden reuevoll (mit einem Akt 
vollkommener Reue) »für die Augen hält«, verzeihen muß, 
ebenso wie Feuer notwendigerweise einen Haufen Pulver ent-
zündet. Es sei nur nebenbei bemerkt, daß die Zensoren hier nicht 
ohne Grund eingefügt haben, daß das Feuer zwar »natürlicher 
weiß« nicht anders kann, daß Gott aber »mit verstandt« und 
»freywillig« seine Gnade spendet, und bei ihm von keinem 
Zwang die Rede sein kann. Wichtiger in diesem Zusammenhang 
ist aber ihre findige und mit voller Berechtigung eingeschaltete 
Distinktion zwischen nassem und trocknem Pulver. Naß ist das 
Pulver, wenn der Sünder seine Sünden zwar bereut, aber nodi 
keinen Vorsatz gefaßt hat, sie zu beichten. Erst durch letzteren 
wird das Pulver getrocknet, und wird Gott, auch wenn der 
Sünder nicht sofort zur Beichte gehen kann, die Sünden 
vergeben. Nun haben die Zensoren auch an anderen Stellen 
derartige Ergänzungen hinzugefügt, obwohl diese dort im Grun-
de überflüssig waren. So liest man in Dr, daß Gott die Sünden 
verzeiht »insonderheit durch das Sacrament der Büß/ vnd gewalt 
der Priester« (La 141, 2), daß man sie aber, »so kein Priester 
vorhanden ist« (La 142, 30), unmittelbar vor Gott bekennen 
soll. Diese Einschaltungen der Zensoren waren deshalb völlig 
unnötig, weil Spee, nachdem er auf derselben Seite (142) aus-
drücklich festgestellt hat, daß die Sündenvergebung »in den 
Sacramenten beschicht«, die Sünder überdies folgendermaßen 
anspornt: »beichtet vnd büsset einmahl recht von hertzen«. Noch 
deutlicher lehrt er an anderer Stelle: »So spreche ich, vnd 
lehrens die Doctoren daß du durch diese lieb geschwind ge-
rechtfertiget wurdest, vnd alle deine sünde wurden dir in diesem 
augenblick alle mitt ein ander vergeben, auch da du noch nicht 
gebeichtet hettest: wiewol du dennoch schuldig werest hernacher 
sie zu seiner zeit dem Priester zu offenbahren« (23)*·. Was das 
»sacramentum in voto« betrifft, ist Spee also behutsam ver-
fahren und hat öfters auf die einschlägige kirchliche Lehre 
hingewiesen. Nur an einer einzigen Stelle, in Kap. II 2, hat 
Ergänzung war nicht die Lehre von dem »martyrium in voto« (s. unten 
S. 750). 
» vgl. auch S. 31 und 326. 
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er zu ausschließlich dem Wert der inneren Akte der Liebe und 
des Vertrauens seine Aufmerksamkeit geschenkt. Wenn man 
dieses Kapitel isoliert betrachtet, haben die Zensoren mit ihren 
Ergänzungen recht gehabt, im Kontext des gesamten Buches 
jedoch hätten diese sicher unterbleiben können. 
Die Theologen des 17. Jahrhunderts setzten sich mit der Lehre 
vom »martyrium in voto« und »sacramentum in voto« aus-
einander, wenn sie die Frage behandelten, ob der »actus ex-
terior« dem Verdienst oder der Strafwürdigkeit des »actus in-
terior« etwas hinzufüge. Suarez, Gregorius von Valentia, Tanner 
und Becanus verneinen das und lehren, die Entschlossenheit zur 
Tat sei, was den Lohn oder die Strafe betrifft, der Tat selbst 
gleichzusetzen*4. Allein schränken Suarez und Tanner diese Be-
hauptung sofort dergestalt ein, daß sie Spees These eigentlich 
vollständig untergraben. Am deutlichsten erklärt Suarez, daß 
diese Lehre gerade nicht für den Empfang der Sakramente und 
nicht für das Martyrium gilt, da in diesen Fällen die Wirkung 
(der »effectus«) nicht von der Intention des »Empfängers« 
M
 Suarez: »Dicendum est . . . actum ezteriorem per se non ferre ad 
augmentum bonitatis, vel malitiae, si caetera sint paria in acni interiori 
. . . , quia actus exterior non habet bonitatem distinttam ab interiori, 
et necessario sequitur ex ilio, si est in nostra facúltate: si autem non 
est in nostra facúltate, non minuit bonitatem voluntatis« (Г , 428, 
Nr. 2). Gregorius von Valentia: Si voluntas interior absque opere sit 
perfecta & efficax, ita ut ob solum defectum possibilitatis praetermittatur 
opus, tunc quidem tantundem praemii vel poenae consequitur eiusmodi 
voluntas, quantum si ad opus etiam progrederetur. Ratio est, quoniam 
in eo casu defectus operis omnino est involutarius: quare ut opus in-
voluntarle factum nihil meretur praemii vel poenae, ita quoque defectus 
operis involuntarius, nihil de dignitate poenae aut praemii detrahit« (II, 
299A). Ebenso Tanner: Π, d.II, q.V, dub.VIII, Nr. 149. Becanus bringt 
noch eine gekonnte Präzisierung an. Er weist darauf hin, daß der 
»actus exterior« die Intensität des »actus interior«, sei es zum Guten, 
sei es zum Bösen, oft ganz entschieden erhöht, weil bei der Tatvoll-
streckung der »actus interior« entweder wiederholt wird, oder länger 
andauert, usw. Er fügt jedoch hinzu: »Tametsi actus exterior haec omnia 
praestet . . . . numquam tarnen proprie loqueado, bonitas illius potest 
augere bonitatem actus interioris. Hoc patet ex dictis, quia actus exterior 
non habet bonitatem distinctam ab interiori, sed solum dicitur bonus 
denominative ab interiori. Unde maior bonitas aut malitia actus ex-
terioris non est causa, sed potius signum maioris bonitatis aut malitiae 
actus interioris« (I, 233). Der »actus exterior« ändert also nichts an der 
sittlichen Qualität des »actus interior«, sondern zeigt lediglich, daß 
dessen Intensität stark genug war, um die Tatvollstreckung auszulösen. 
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allein, sondern ebensosehr von der tatsächlichen Spendung des 
Sakraments und dem wirklichen Erleiden des Martertodes ab-
hängt. Er verdeutlicht dieses mit einem Beispiel aus dem Bereich 
der sog. Zensuren, der kirchlichen Strafen. Wenn einer im 
Herzen einer ketzerischen Lehre anhinge, so würde er sich trotz-
dem die wegen Häresie angedrohte Zensur nicht zuziehen, so-
lange er seine irrigen Auffassungen nicht öffentlich verkündete; 
denn die Exkommunikation steht lediglich auf der öffentlichen 
Verkündigung häretischer Lehren". Der Empfang der Sakra-
mente ist ebenfalls eine öffentliche Tat, die den Gläubigen 
entweder in die sichtbare Kirchengemeinschaft eingliedert ( = 
die Taufe), oder ihn als Mitglied dieser Gemeinschaft bestätigt. 
Dieses sichtbare Band (das zugleicherzeit Gnade ist!) wird von 
dem »sacramentum in voto« nicht geknüpft. Auf analoge Weise 
ist auch das Martyrium ein öffentliches Zeugnis, eine sichtbare 
»configuratio« mit dem Leiden Christi. Das »martyrium in 
voto« dagegen besitzt diese gleichsam institutionelle Eigenschaft 
nicht; denn obwohl das Verlangen nach dem Martertod gewiß 
einen Ansatz zur Ebenbildlichkeit mit dem leidenden Heiland 
darstellt, so ist es dennoch nicht zu einer erkennbaren, voll-
gültigen »configuratio« gediehen. 
Daß Spee die »Leiblichkeit« der Sakramente und des Mar-
tyriums unterbewertet hat, erklärt sich leicht aus der Theologie 
seiner Zeit, welche die Gnade allzu spiritualistisch, allzu inner-
lich aufgefaßt hat. Dennoch hat ein echter »sensus catholicus«, 
eine sichere, gläubige Intuition, die meisten Theologen davor 
behütet, aus dieser an sich falschen Auffassung allzu unrichtige 
Fehlschlüsse zu ziehen. Darum machen Suarez und Tanner eine 
M
 Suarez: »Denique addendum est exteriores actus esse necessarios 
ad aliquos effectus gratiae, qui vel ex opere operato, vel ex speciali 
privilegio confemntur: ut sunt effectus sacramentonim, et effectus mar-
tyrii, et si qui alii sunt símiles, quia cum hi effectus non pendeant ex 
sola mente operantis promissi sunt exercenti tale opus non solum in 
affecm, sed edam in effectu: et eodem modo e contrario actus mali 
externi, vel etiam effectus eorum sunt necessari! ad incurrendas aliquas 
poenas, vel censuras, quae per solum interiorem actum non incurruntur, 
ut constat de haeretico mentali, qui non est excommunicatus, donec 
aliquo modo haeresim exterius prodat« (IV, 430, Nr. 6). Tanner: »Sic 
enim constat, opus aliquod externum, v.g. susceptionem baptismi, vel 
alterius sacramenti (quod itidem de martyrio habet communis sen-
tentia .. .) vim habere conciliandi gratiam & gloriam, quam non habet 
actus internus, ut omnes etiam fatentur« (a.a.O., Nr. 151). 
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- in ihrer Lehre von der Ebenbürtigkeit des »actus interior« 
mit dem »actus exterior« eigentlich nicht folgerichtige! - Aus-
nahme für die Sakramente und das Martyrium, und trägt 
Gregorius von Valentia, bei dem dieser Vorbehalt sich nicht 
findet, ein anderes, freilich weit hergeholtes Bedenken vor. 
Wenn nämlich jemand den »actus exterior« nicht vollzogen hat, 
kann er unmöglich wissen, ob sein Willensakt fest genug war, 
so daß er nie mit Sicherheit feststellen kann, ob er sich mit 
seinem »actus interior« eine neue Gnade Gottes verdient hat3*. 
So haben diese Theologen sich, dem eigenen Denksystem zum 
Trotz, mit einer Reihe von sophistischen Distinktionen aus der 
Verlegenheit gerettet. Im Grunde genommen hat Spee, der immer 
versucht, seine Leser mit klaren Ideen zu überzeugen, dieses 
ganze System logisch zu Ende gedacht, dabei unbewußt und 
unfreiwillig dessen Schwächen aufdeckend. Er ist aber zu lange 
»den breiten Weg« des logischen Denkens gegangen und hat 
nicht rechtzeitig »den schmalen Pfad« der rettenden Distinktio-
nen eingeschlagen. Darum haben die Zensoren in diesem Fall 
mit vollem Recht eingegriffen. 
Diese Denkart Spees, der seine Ausführungen über das »mar-
tyrium in voto« einmal als »ein sehr tröstliches pünctlein, vnd 
hoch merckens werth« (42) bezeichnet, hat schwerwiegende 
Folgen für das ganze GTb gehabt; fortwährend mißt Spee in 
den Übungen der Intention oder den bloß willensmäßig in der 
Phantasie vollzogenen guten Taten einen zu großen Wert bei". 
*· Quando autem sine opere subsecuto contingat, huiuscemodi volun-
tatem efficacem nos habere, minime quidem dare & evidenter nobis 
compertum est, tametsi possimus id interdum probabiliter coniicere« 
(a.a.O., IV, 302E). »Si vero facultas ( = die Gelegenheit, die Tat zu 
vollziehen) desit; cognoscere certo non possumus, utrum habeamus hums-
modi voluntatem efficacem, quae tantundem praemii consequatur sine 
opere; ас proinde non erimus tunc aeque certi de fructu & valore 
eiusmodi voluntatis, atque si opus ipsum exsecutioni mandaretur« (IV, 
ЗОЗС). 
" Tanner warnt sehr deutlich vor den Gefahren irrealer Übungen. 
Der innere Willensakt darf lediglich dann der wirklich vollzogenen Tat 
gleichgestellt werden, wenn die Ausführung »ob solum defectum pos-
sibilitatis« unterbleiben muß, und auch dieses nur dann, wenn das 
Unterbleiben »per accidens ac praeter intentionem operantis« auftritt. 
Wenn aber das Gewollte etwas Unmögliches ist, wie z.B. das Verlangen, 
eine unendliche Zahl von Armen mit einem Almosen zu beschenken, 
oder einem einzigen Armen ein unendlich großes Almosen zu geben, 
so ist dieser Wille nicht der Tat gleichzusetzen, weil ein solcher Wille 
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Einem Beispiel von kaum zu überbietender, enthüllender Deut-
lichkeit begegnet man in Spees Erörterungen über das Wesen 
des Zeichens. In einem kurzen Exkurs (436-437) lockert Spee 
auch hier zu sehr die Beziehung zwischen Intention und Wirk-
lichkeit*8. Ausgehend von der herkömmlichen Einteilung in 
»signa naturalia« (z.B. Rauch als untrügliches Zeichen des 
Feuers) und »signa ex instituto, seu ad placitum«, führt Spee als 
Beispiele für die willkürlichen Zeichen den über die Tür ge-
hängten Kranz und den Glockenschlag an. Bevor jedoch der 
grüne Kranz und der Glockenschlag als Zeichen funktionieren 
können, d.h. die Bedeutung erhalten, »daß aida wein oder bier 
feil seye«, oder »das es brenne, oder man zur predig kommen 
solle«, ¡st zweierlei erforderlich. Erstens muß es jemanden ge-
geben haben, der für Kranz und Glockenschlag die erwähnten 
Bedeutungen festgelegt hat (in Spees Terminologie: die »Auff-
setzung«), und zweitens müssen die anderen Leute erfahren und 
behalten haben, daß diese Bedeutungen festgelegt wurden (nach 
Spee die »Wissenschaft«). Ohne diese beiden Voraussetzungen 
gibt es kein »signum ex instituto«. Es fällt auf, daß Spee sowohl 
die Möglichkeit der »Auffsetzung« von Zeichen als die Not-
wendigkeit der »Wissenschaft« viel umständlicher erörtert als 
etwa der in Anm. 38 erwähnte Kommentar aus Coïmbra. Das 
ist kein Zufall; denn Spee hat das Gebiet der Zeichensetzung 
um vieles weiter ausgedehnt, als die portugiesischen Philosophen 
je für möglich gehalten haben dürften. Von den vier in dieser 
Arbeit herangezogenen Theologen, die alle die Lehre vom 
nicht als »efficax« betrachtet werden kann. »Quotiescumque impossibilitas 
ab operante est praecognita, voluntatem subsequentem respectu eiusdem 
obiecti non posse esse absolutam & efficacem (puto); cum intentio seu 
voluntas efficax non sit de re impossibili . . . Quo fit, ut talis voluntas 
per se loquendo, etiam non sit eiusdem bonitatis vel malitiae, seu meriti 
vel demeriti, cum ipso opere externo, quod pro obiecto habet« (II, 
433-434). Spee hat seinem Beichtkind solch unmögliche Übungen gewiß 
vorgelegt. 
88
 Spees Quelle zu diesem Exkurs findet sich »in Logica Tractatu de 
signis« (436; Dr fügt hinzu: »in üb. de Interpret.«), also in irgendeinem 
Kommentar zu den Werken des Aristoteles, etwa in den Commentarti 
Collegit Conimbricensis, E Societate Jesu, In Universam Didecticam 
Aristoteli! Stagiritae . . . . Lugduni 1610. Im ersten Teil dieses Werkes 
findet sich auf S. 298-299 der Kommentar »In Lib. I de Interpret.; 
q.II, a.II: Examinatur divisio signorum in naturalia, & ex instituto«. 
Diese Seiten sind überschrieben: »De signis«. 
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»signum« nur nebenbei berühren, handelt Suarez noch am aus-
führlichsten darüber" und betont mit dem größten Nachdruck, 
man dürfe bei der »Auffsetzung« von »signa ad placitum« 
nicht völlig nach eigenem Belieben verfahren, weil gerade jene 
willkürlichen Zeichen, die dem Bezeichneten am meisten ähnlich 
sehen, auch die besten sind40. Spee dagegen verliert bei dem 
Festsetzen von Zeichen, die etwa das Lob Gottes oder irgend-
welche Stoßseufzer bezeichnen sollen, die realen Beziehungen 
vollständig aus dem Auge und verleiht dem Pulsschlag Bedeu-
tungen wie »Requiem aeternam dona eis Domine« oder »Mi-
serere mei Deus!« oder »Ave Panis Angelorum« (446). Hier ist 
jede Verbindung zwischen Zeichen und Bezeichnetem verschwun-
den, und somit das Zeichen gegenstandslos geworden. Obwohl 
die »signa ex instituto« in die Gewalt des Willens gegeben sind, 
darf der Mensch sich ihrer nicht so bedienen — sicher nicht im 
religiösen Bereich - , daß er dadurch die normalen Beziehungen 
der Dinge ganz und gar unberücksichtigt läßt. Nicht in allen 
Übungen des GTb tritt das Mißverhältnis zwischen Zeichen und 
Bezeichnetem so ausgeprägt wie in dem angeführten Beispiel 
hervor, ganz verschwindet es fast nie. 
Die Zensoren haben diese Übertreibungen nicht geahndet. 
Es war ihnen als Kindern ihrer Zeit freilich kaum möglich, die 
diesen Auffassungen innewohnenden Gefahren zu durchschauen. 
Auch war ihre zensorale Aufgabe an erster Stelle eine theo-
logische, und sie konnten glauben, die Kirchenlehre sei von 
diesen Übertreibungen nicht betroffen. Daß darin tatsächlich 
derselbe Grundfehler wie in Spees Lehre von dem ersehnten 
Martertod vorherrschte, muß ihnen entgangen sein. Sie haben 
denn auch ihre ganze Aufmerksamkeit weiteren, theologischen 
36
 »Signa ad placitum, quae ad communem usum hominum insti-
tuuntur, communi lege ac consuetudine imponuntur, alioquin non cen-
sentur habere simpliciter talem significationem« (a.a.O., XX, 21). 
40
 »Dialectici dicunt, voces ita significare ad placitum, ut impositio 
ipsa ratioaabilis sit, et quoad fieri possit, observet proportionem aliquam, 
vel similimdinem inter signum, et rem significatam . . . Quamvis enim 
signa haec voluntaria plemmque imponantur nullo habito respecm ad 
ipsarum rerum similimdinem, et proportionem, sed ex mera volúntate 
imponentis, ut est vulgare exemplum de viridi ramo pendente, qui signi-
ficai vinum venale (vgl. GTb 436!), tamen major quaedam servatur 
proportie, magisque ostenditur sapientia instituentis, quando in hujus-
modi signis similitudo aliqua, vel proportio servatur« (XX, 20). 
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Bedenken gegen Spees Buch gewidmet, die aber so pedanti-
scher und skrupulöser Art sind, daß man die überaus zahlreichen 
»Verbesserungen«, die sich sonst noch im GTb finden, entweder 
als unnötig, oder als übertrieben, oder sogar als Haarspalterei 
bezeichnen muß. So z.B. die wiederholte Hinzufügung der 
Formel »auß liebe Gottes vber alles« an jenen Stellen, wo Spee 
über die rechtfertigende Kraft der vollkommenen Liebe spricht. 
Die rechtfertigende Kraft der vollkommenen Liebe 
Spee glaubt die Größe und den Wert der vollkommenen 
Liebe nicht besser darlegen zu können als durch den Hinweis, 
daß es nur ihr gegeben ist, den Menschen sofort und in vollem 
Ausmaß von all seinen Sünden zu reinigen: »Dan gesetzt, daß 
du alle sünd der weit auff deinem halß bettest, ja alle sünd 
aller verdampten, vnd aller bösen geister, so von anfang ihrer 
erschaffung biß auff diese gegenwertige stund volbracht worden 
seind, vnd es vberfiele dich in diesem augenblick der geist, oder 
gnade Gottes, also daß dein hertz anfienge in der liebe gegen 
Gott sich zu entzünden, vnd solche werck der liebe Gottes zu 
vben, wie droben beschrieben seind, als Exempel weiß; wan du 
dich anfingest recht von hertzen zu erfrewen, daß Gott vnser 
Herr ein solcher Gott were, vnd du wünschest ihme sein gott-
heit, vnd herrlichkeit von hertzen, wollest auch gern sehen, daß 
doch alle Creaturen von frewden auffsprüngen, vnd diesen so 
herrlichen Gott dapffer preiseten vnd lobeten. So spreche ich, 
vnd lehrens die Doctoren (Gabriel. Vega. Navarr.) daß du durch 
diese lieb geschwind gerechtfertiget wurdest« (ZS)41. 
41
 Für die genauen Angaben über die von Spee angeführten Theo-
logen vgl. die Anm. zu 23, 32. Bei Vega lautet die Überschrift des 
34. Kap. des 6. Buches seines Werkes De iustificatione: »Dilectio Dei 
super omnia sufficiat ad remissionem peccati mortalis non ignorati, si 
eius sit tarnen virtualis poenitentia, non alias«. Daraus geht hervor, daß 
diese Theologen und viele andere mit ihnen die sündentilgende Kraft 
der vollkommenen liebe ohne weiteres annehmen. Sie verbreiten sich 
aber mit vielen Distinktionen und großem Aufgebot an gelehrtem Ap-
parat über die damals offenbar heiß umstrittene Frage, ob die voll-
kommene Liebe allein zur Sündenvergebung ausreiche, oder darüber 
hinaus Reue über die Sünden und Abscheu erforderlich seien. Hier 
ist diese Frage unwichtig, da Spee selbst in der Fortsetzung des an-
geführten Abschnitts und in einer Fußnote (S. 23) die übliche Lehre 
vorbringt: »quia in acni tali charitatis detestatio peccati virtualiter 
continetur«. 
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Nach den Worten »solche werck der liebe Gottes« haben die 
Zensoren den Ausdruck »vber alles« hinzugefügt, eine Ergän-
zung, die sich auch sonst in gleicher oder ähnlicher Form wieder-
holt findet: 
»Ich wolte hoffen wan ich zu Gott auß tieffer noth schreien 
wurde, vnd recht inniglich meine sünd berewen auß liehe Gottes 
über alles, er würde mich erhören« (117)tí. 
»Ich wolte gäntzlich hoffen vnd vertrawen, daß er mir dennoch 
helffen, vnd sich vber mich eilenden sünder in einem augenblick 
erbarmen würde: im fall ich jhn vber alles liebte* (118). 
»Ja die erste bin (d.h. des Vaterunsers) ist vili mehr ein werck 
der dritten göttlichen Tugend, nemlich der liebe der freund-
schafft/ wan sie herrühret auß der Liebe Gottes vber alles. 
Derohalben wan sie nur recht von hertzen gehet . . . « (248). 
»Wan wir widerumb von hertzen seinen willen auß Göttlicher 
lieb verrichten« (298). 
»Ich verspreche dir (Dr vermeine), wan du dich hieran auß 
rechter liebe Gottes gewehnenl vnnd auch also üben wirst, wird 
dich Gott der Allmechtig sonderlich lieb gewinnen . . . : dan ein 
kind das solches von hertzen thut auß liebe Gottes (Dr mit 
liebe Gottes vber alles), kan nicht verdammet werden« (429), 
usw.4*. 
Offensichtlich haben die Zensoren befürchtet, Spee könne 
hier zu dem Mißverständnis Anlaß geben, daß er die sünden-
vergebende Kraft der Liebe, die nur der vollkommenen Liebe 
eignet, jeder Liebe zu Gott, also auch der unvollkommenen 
zuschreibe. Darum haben sie mit übergroßem Eifer jedesmal die 
Wendung »vber alles« eingeschoben. Unterzieht man jedoch die 
oben zitierten Sätze einer Nachprüfung, so erscheint es zweifel-
haft, ob diese Korrektur berechtigt ist; denn Spee verwendet 
an allen fraglichen Stellen eine Fülle von Satzwendungen wie: 
»recht inniglich«, »recht von hertzen«, »recht ernst«, »von 
hertzen«, usw.". 
42
 Die kursivierten Stellen finden sich nur in Dr; vgl. die Lesarten. 
41
 Vgl. etwa noch die 32. Anm. zu diesem Kapitel und auch die 
41. Anm., wo die Zensoren in die dort angeführte Fußnote nach dem 
Wort »charitatis« das Wort »Diuinae· einfügten. 
44
 Weitere Varianten: »von hertzen gern« (353), »von gantzer 
seelen« (360), »auß gantzer meiner Seelen« (483), »auß allen kläfften 
meiner Seelen« (518), »auß allen meinen kläfften« (360), »von grund 
deiner Seelen« (516), »auß hertzen grund« (145), »von hertzen grund« 
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Es wäre durchaus möglich, daß er mit diesen Ausdrücken das-
selbe gemeint hat, wie die Zensoren mit dem Zusatz »vber 
dies«. Und diese Möglichkeit gewinnt dadurch an Wahrschein-
lichkeit, daß die Zensoren einmal eine in DU begegnende, la-
teinische Randglosse Spees (»si ex corde fit«, 265) ahnungslos 
mit: »auß liebe Gottes vber alles« (La 265, 4) übersetzten". 
Unfreiwillig haben sie auf diese Weise durchblicken lassen, daß 
beide Ausdrücke genau dasselbe bedeuten, und ihre wiederholte 
Korrektur also überflüssig war. Höchstens könnte man zu ihren 
Gunsten sagen, daß sie den stehenden theologischen Fachaus-
druck an die Stelle eines weniger üblichen gesetzt haben. 
Weshalb Spee den Ungewöhnlichen gewählt hat, ergibt sich 
aus einem Abschnitt (27), in dem es heißt, für die Liebe der 
Freundschaft genüge nicht bloßes Wohlwollen, sondern sie solle 
»von hertzen« sein, »nicht schlechtlich vnd oben hin, sondern 
recht von hertzen«, sie solle hervorgehen »auß einer recht hertz-
lichen neigung« zu Gott. Spee betont also mit größtem Nach-
druck die affektive Seite der Liebe und spricht in diesem Zu-
sammenhang über »verspüren« (311), über »einen solchen 
starcken vnd greifflichen zug vnd antrib . . . empfinden« (494), 
über »affection« (358 u.ö.)4'. Um diese Auffassung zu erhärten, 
beruft er sich in einer Fußnote47 auf die Summa Theologiae des 
Thomas von Aquin, nach dessen Lehre die Liebe mehr ist als 
Wohlwollen, weil sie diesem eine affektive Freundschaftsbindung 
(434), »auß grand deines hertzens« (435), »von grand meines hertzens« 
(338), »von gantzen grand deines hertzens« (560), »wan es dir ernst 
ist« (41), »recht ernstlich von gantzem hertzen« (324), »auß recht ernst-
lichem gemüth, auß inniglichem graad meiner Seelen« (70), »mitt so 
großem eyfer du kanst« (454). 
45
 Diese Randglosse geht sicherlich auf Spee und nicht auf die Zen-
soren zurück; denn sie findet sich in gedrängter Form schon in Pa und 
ist dort rot unterstrichen (s. S. 565); der Ausdruck »ex corde« ist zudem 
typisch für Spee. 
49
 Vgl. auch: »Dan so offt du an deinem hertzen fühlen wirst, das 
dir ein solches lob gefalle, so offt wirstu auch ein werck der göttlichen 
liebe vben« (290). »Mein Kind, wan du solches spürest, so gedenck 
das dieses der rechte brand der Gottlichen liebe sey« (ebd.). Über die 
Engel heißt es, daß sie »alle für lauter liebe Gottes, vnd vnauß-
sprechlicher wollust, immer brinnen vnd zittern, wissen nicht wo sie 
für frewd vnd wollust bleiben sollen« (435). 
47
 Die Fußnote lautet: »Sic enim intelligo, quod ait D. Thom. cum 
unione affectus. . . . Hoc enim amor superaddit benevolentiae simplici« 
(27). 
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hinzufügt4*. Spee war der theologische terminus technicus »Liebe 
über alles« zu abstrakt; er suchte einen praktischen Ausdruck, 
der seinem Beichtkind sinnfällig klarmachen konnte, wie es die 
völlige Liebeshingabe zu vollziehen habe. Er fand ihn im bi-
blischen Wort »mit deinem ganzen Herzen« (Mt 22, 37; Apg 
8, 37) und im mystischen Begriff des Seelen- und Herzens-
grundes. So stellt für Spee die Erlebnisintensität der Liebe eines 
der wichtigsten Kriterien dar, nach denen sie zu beurteilen ist, 
obwohl selbstverständlich diese Intensität nicht die einzige 
Norm sein kann; denn auch »den rechten Gottes kindern 
springt« »nicht allezeit« »das hertz auff«, wenn sie Gott lie-
ben (289). 
Die übrigen »Verbesserungen* durch die Zensoren 
Nicht nur durch den häufigen Zusatz »aus Liebe Gottes über 
alles« haben die Zensoren ohne ausreichenden Grund den Text 
des G Tb geändert; auch sonst gibt es manche angebliche Ver-
besserung, die in Wirklichkeit einer unnötigen Verstümmelung 
des Spee'schen Textes gleichkommt. Es seien noch einige solcher 
Emendationen kurz erwähnt. 
1. Durch die Umänderung von Spees Ausdruck »im alten 
vnd newen Testament« (20) zu »ins alten vnd newen Testaments 
Zeiten« wollten die Zensoren die Lehre des Tridentiner Konzils 
sichern, daß die Offenbarung nicht lediglich in den biblischen 
Schriften, sondern auch in der mündlichen Überlieferung und 
in anderen Formen der Tradition enthalten ist49. Diesem Ein-
greifen muß man jede Berechtigung absprechen, da Spee selbst 
zwei Zeilen weiter ausdrücklich schreibt: »es sey gleich in der 
Bibel zufinden oder nit«. 
2. In einer Randbemerkung erklärt Spee: »Opera peccatoris 
non merentur aliquid de condigno; sed quasi de congruo tarnen 
merentur faciliorem conversionem«, was er im Text selbst fol-
gendermaßen verdeutscht: »Obwohl im stand der sünden keine 
48
 »In dilecuone . . . induditur quidem benevolentia; sed dilecdo, 
sive amor, addit unionem affectus« (S.Th. II II, q.27, a.2). 
** »veritatem et disciplinam condneri in libris scriptis et sine scripto 
traditionibus« (Dz. 1301). 
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solche tode werck etwas wirdiglich verdienen, so pflegt doch 
Gott auß lauterer freygebigkeit, vnd vberiger milte, in ansehen 
solcher werck dem Sünder bälder zur bekehrung zuverhelffen, 
daß er auß dem stand der Sünden gerathe« (22). Die Zensoren 
strichen die letzten vier Worte der Randbemerkung, möglicher-
weise weil auch Gregor von Valentia mit seiner Ansicht über 
die Frage, ob der Sünder »de congruo« die Bekehrung verdienen 
könne, zurückhält. Tanner behauptet sogar, daß Gregor dieses 
meritum überhaupt ablehne. Auch Becanus verwirft es, Suarez 
dagegen nimmt es mit der Einschränkung an, daß man ein 
solches meritum nicht, wie es bei Spee geschieht, zu der Frei-
gebigkeit und Milde Gottes in Beziehung setzen dürfe. Tanner 
schließlich huldigt denselben Auffassungen wie Spee10. Wenn 
sich schon die Theologen so wenig einig waren, hätten die Zen-
soren gewiß Spees Text nicht zu ändern und dem Leser ihre 
eigene Meinung aufzuzwingen brauchen, um so mehr, als Spee 
seine Worte noch zu einem »quasi de congruo« gemildert hatte". 
3. Was die in Du zwischen senkrechten Strichen stehenden 
Worte »vmb Gottes deines geliebten willen« und »solcher 
vrsachen halber« (41) betrifft, glaube ich, daß sie nicht von 
Spee, sondern von dem Kopisten stammen. Samt der Einschie-
«> Tanner übet G. v. Valentia: »Quarta sententia simpliciter ti 
absolute negat, hominem de congruo mereri primam gratiam Sc ie-
missionem peccati mortalis. Ita . . . Giegorius de Valentia· (a.a.O., II, 
1417). Suarez schreibt, nachdem er die übliche Lehre über das »meritum 
de congruo« dargelegt hat: »Dicunt alii hanc retributionem esse ex 
vittute misericordiae aut libetalitatis. . . . Sed ñeque hic modus dicendi 
mihi satisfacit, quia, licet meritum de congruo non inducat debitum 
propriae justitiae, nihilominus inducit tale debitum, quod puram gratiam 
seu gratuitam donationem excludat. . . . Ergo quod redditur propter 
meritum de congruo, non redditur mere liberaliter, ас quatenus 
remuneratio est, ad misericordiam non pert inet« (X, 246). 
Tanner: »... meritum de congnio, cui etsi nulla merces ex iustitia 
debeatur, congruum tamen est, ut aliquid piaemii loco refundatur; seu 
quod non ex iustitia, vel ob aequalem dignitatem operis, sed ex 
liberalitate Dei acceptantis sequitur remuneratio« (II, 1363). »Primum 
dico, numquam simpliciter & sine limitatione dicendum, aut docendum 
esse, nos promereri primam gratiam & remissionem peccatorum; etiam 
si id quispiam tantum ad meritum congrui referte velit . . . Secundo 
nihilominus dico, nihil ab auctoritate, aut ratione alienum faceré eos, 
qui assemnt eiusmodi dispositionem ultimam ad gratiam de congruo 
mereri primam gratiam & remissionem peccatorum« (II, 1417). 
61
 Die Formel »quasi de congruo« habe ich nirgendwo sonst ge-
funden, auch nicht bei Tanner, dessen Lehre sie genau wiedergibt. 
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bung »seiner liebe halben zu sterben« (La 270, 4) sind diese 
Interpolationen völlig unberechtigt erfolgt, da sowohl Suarez 
und Tanner als auch Becanus eindeutig auf Spees Seite stehen. 
Sie alle lehren ausdrücklich, daß nicht nur die Liebe zu Gott, 
sondern auch viele andere Tugenden das Motiv sein können, 
weshalb ein Christ bereit ist, den Martertod zu erleiden". 
4. An zwei Stellen (70 und 91-92) fragt Spee sich, ob jemand 
die Gewißheit haben könne, er werde bei einem etwaigen 
Martyrium standhaft sein. Und S. 88 und 92 antwortet er 
darauf, daß es diese in der Tat gebe. Weil das Tridentiner 
Konzil jedoch zweimal (Dz. 1541 und 1566) definiert hat, daß 
es eine solche Gewißheit nur in Ausnahmefällen geben könne, 
haben die Zensoren Spees Gewißheit abgeschwächt zu: »so halt 
ich darfür«, »vermüthlich gewiß«. Gregorius von Valentia weist 
jedoch darauf hin, daß das Konzil ebenfalls definierte, jeder 
Gerechte sei imstande, mit Gottes Gnade bis zum Ende stand-
zuhalten, so daß man mit dem Konzil sagen müsse: »in Dei 
auxilio fÌTmissimam spem collocare et reponere omnes debent« 
(Dz. 1541)**. Auch Spee meinte keinesfalls die verstandesmäßige 
6
* Tanner: »Ad martyrium omne requiritur . . . ut inferatur propter 
Christum, seu ob fidei, religionis, iustitiae, charitatb, vel aherius virtutis 
officium. . . . Non est necessarium . . . ut martyrium procedat ex actuali 
motione & imperio charitatis« (IV, 924-925). Becanus: »Voluntas mo-
riendi pro Christo fieri potest vel ex affectu dilecrionis Dei, vel obe-
dientiae, vel Religionis, vel Fidei, vel Spei, vel Fortitudine Christianae« 
(I, 672, Nr. 5). Bei Suarez ein längerer, inhaltlich gleichet Passus: XX, 
538-539. 
a
 G. v. Valentia: »His tarnen non obstantibus, aeque firma fide 
tenendum est, in potestate ¡usti, adjuvante Deo, esse perseverare usque in 
finem, atque hoc eum sine speciali Dei auxilio faceré non posse: 
Utmmque enim disertis verbis definitur a Patribus Concili) Tridentini, 
sess. 6. ca. 22 Si quis, inquiunt, dixerit, iustificatum vel sine speciali 
auxilio Dei in accepta iuslitia perseverare poße, vel cum eo non poße, 
anathema sit. Quo loco non solum définit Concilium, posse quidem 
iustificatum perseverare, si Deus ei conférât auxilium ad perseverandum 
(de hoc enim nemo dubitare poterai) sed definivit posse iustos cum 
Dei auxilio perseverare, quia id auxilium omnibus paratum est; quantum 
in Deo situm est, neque ulli nisi propter ipsius negligentiam atque 
culpam negatur«. (II, 943). Deshalb wagt er sogar zu behaupten: »Ergo 
in cuiusque iusti potestate est, adiuvante Deo, perseverare usque in 
finem« (II, 944). Nachher fügt er allerdings hinzu: »perseverantiam non 
ita esse in potestate iusti, quasi iusto aliquid uno aliquo tempore 
faciente, certum sit fore, ut usque ad mortem persévérer sed quoniam, 
adiuvante Deo, potest quovis tempore, quando opportunum & neces-
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Gewißheit, sondern die vertrauensvolle Gewißheit der uner-
schütterlichen Hoffnung, die sich der göttlichen Hilfe in allen 
Lebensumständen versichert fühlt. Auch hier sind die Korrek-
turen reine Haarspalterei". 
5. Das von den Zensoren eingefügte »vermüthlich« in Spees 
Satz, daß in der »allgemeinen Vrstend alle in einem volkommen 
mans alter vnd große erscheinen werden, vnd keinem auch nit 
das geringste an vorigen fleisch, vnd beinen manglen werde« 
(96), kann sich nicht auf die Lehre der Theologen des 17. 
Jahrhunderts stützen; Spees Text stimmt durchaus mit der zeit-
genössischen Lehrmeinung überein. Nur Tanner bemerkt zu 
einem Teil von Spees Sentenz (dem »mans alter«): »probabilis 
sententia«". 
sarium est, aliquid faceré, quo necessarium auxilium obtineat, atque 
etiam auxilio uri, & sic superatis tentationibus, & pie vivendi difficul-
tatibus, quae aliis atque aliis temporibus occurrunt, perseverare usque 
ad mortem« (II, 947). 
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 Der Skrupel der Zensoren wurde auch hier durch den Kampf 
gegen den Protestantismus veranlaßt, da die »moderni haeretici con-
trarios errores . . . de perseverancia pertinaciter asserunt, . . . et addunt 
justitiam semel habitam amitti non posse, vel per solam infidelitatem« 
(Suarez, a.a.O., IX, 552). 
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 Suarez: »... in Scriptura sacra non tantum hominum resurrectio 
praedicatur; sed etiam promittitur ipsorum corporum, et ossium ac mem-
brorum suscitano, ut significetur non uteunque homines esse suscitandos, 
sed perfecte, hoc est, per vivificationem eorumdem corporum, quoniam, 
videlicet, haec est de ratione perfectae resurrectionis« (XIX, 747, Nr. 4). 
»... facilis est responsio ad aliam partem secundae confirmationis Du-
rand!, scilicet, quomodo possit resurgere in majori corpore, verbi gratia, 
virili, qui in parvo et infantili mortuus est. . . . Respondetur ergo . . . ut 
puer resurgat in magnitudine perfecta, et in corpore naturali modo con-
stituto, necessarium esse aliquam additionem fieri« (XIX, 749, Nr. 7). 
Gregor: »Habemus itaque, resurreaionem iuxta veritatem fidei catho-
licae ita esse futuram, ut quisque resurrecturus sit idem piane numero 
qui fuit antea constans non solum ex eadem anima & materia prima, 
sed etiam ex eodem corpore & eadem carne & ossibus, &c.« (Г , 1945C). 
»Secundo assero unumquemque resurrecturum in vigore iuvenilis aetatis, 
quem circa trigesimum a nativitate annum, vel habuit, vel habiturus 
fuisset si eousque vixisset. Itemque in ea corporis statura, quam iuxta 
proprium temperamentum & facultatem naturalem adipisci pomerit, si 
nullum obstetisset impedimentum« (Г , 1950B). Tanner: »Secunda con­
ditio omnibus communis, est integritas corporis quoad omnia membra, 
sensuumque organa & facultares ...« (Г , 679, Nr. 49). »Ex probabili 
sententia, omnes resurgent in eadem aetate iuvenili« (IV, 679-680, 
Nr. 51). »Tertio hue spectat eadem quoad corporis staturam proportio; 
ita quidem, ut quamvis non eiusdem quantitatis & staturae omnes futuri 
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6. In Spees Ermunterung: »zweiffle ja mit nichten, alles was 
du zu deiner Seelen seeligkeit begeren wirst, wird er (der Herr) 
dir vnfählbarlich mittheilen« (513), haben die Zensoren das 
Wort »vnfählbarlich« stehen gelassen, nachdem sie es in ähn-
lichem Zusammenhang auf S. 248 und 251 eliminiert und auf 
S. 249 den Abschnitt über die unfehlbare Kraft des Vater-
unsers gestrichen hatten. Gregorius von Valentia lehrt jedoch 
ausdrücklich — und die anderen Theologen fallen ihm bei —, es 
sei gewiß, daß die Gebete immer und unfehlbarlich von Gott 
erhört werden. Zwar knüpfen sie die unfehlbare Erhörung des 
Gebets an vier Bedingungen, aber die erfüllt Spee durchaus". 
Über die besondere Kraft des Vaterunsers spricht nur Suarez, 
der allerdings das Wort »unfehlbar« nicht gebraucht. Er erklärt, 
dieses Gebet wirke zwar nicht wie die Sakramente »ex opere 
operato«, dennoch sei diesem von Christus selbst gelehrten Text 
eine außergewöhnliche Kraft zuzuerkennen " . Auch hier sind 
sint, earn tomen quisque habituais sit, ad quam natura ñeque errans, 
ñeque prohibita hominem proferret, seu perduceret, dum aetatem ageret 
iuvenilem« (IV, 680, Nr. 53). 
и
 Als Beispiel Gregor von Valentia: »Sicut certum est, divinam hanc 
promissionem orationes exaudiendi in Scripturis extare: ita etiam aeque 
certum est, orationes semper & infallibiliter a Deo exaudiri (cum ist sit 
fidelis) si orationes tales sint, quales Deus id prominens esse voluit. 
Docet autem Scriptura, ut orationes tales sint, quatuor illas conditiones a 
sanao Thoma hie commemoratas oportere habere. Prima conditio est, ut 
quis pro se petat . . . Secunda conditio est, ut quis pie, id est, ex 
charitate (vel ami, vel virmte, ut post dicemus), & ex fide, & spe, 
petat . . . Tertia conditio est, ut petantur neceßaria ad salutem . . . Quarta 
conditio est perseverantia. (Ill, 1365-66). 
57
 »Probabile item est petitionem factam propriis verbis Christi ad 
majorem quamdam satisfactionem acceptari. An vero illa petitio extendi 
possit ad impetrandam simpliciter remissionem totius poenae debitae, 
ex mera liberalitate Dei, ultra condignam satisfactionem per ipsam 
orationem, vel aliud opus, controverti potest. . . . Dubitati etiam potest, 
an ex peculiari institutione Christi habeat haec petitio his verbis facta, 
Privilegium reminendi quasi ex opere operato totam poenam, vel aliquam 
ejus partem? Breviter tarnen respondendum est, neminem posse hoc 
cum fundamento confirmare; aliud est enim, quod verba illa propter 
circumstantiam moralem cujusdam relationis ad Christum reddant pe-
titionem digniorem, ac subinde aptiorem ad satisfaciendam, . . . quia hoc 
sequitur ex natura rei, moraliter spectata. Aliud vero est, quod ultra 
hunc totum valorem operis fiat aliqua remissio, quasi ex opere operato, 
quia hoc pendet ex privilegio, et voluntaria concessione Christi Domini, 
quae non potest nobis innotescere nisi per revelationem, quae de hoc 
facta non est« (a.a.O., XIV, 250). 
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die Zensoren, namhaften Theologen ihres Ordens zum Trotz, 
mit Spees Text viel zu streng verfahren. 
7. Nach Spee soll der Mensch sich vor »tödlichen siinden« 
hüten (297), lieber sterben als »gröblich sündigen«, nicht um 
die ganze Welt »gröblich sündigen« (325). Die Zensoren haben 
tödlich und gröblich gestrichen oder geändert. Offensichtlich 
wollten sie mit diesen Änderungen betonen, daß man auch die 
läßlichen Sünden meiden müsse. Nun lehren die Theologen aus 
Spees Zeit zwar, daß im Regelfall kein Mensch in seinem Leben 
alle läßlichen Sünden vermeiden kann89, aber andererseits er-
klären sie ebenso deutlich — wenn auch mit einigen Einschrän-
kungen - daß auch für die Beichte läßlicher Sünden der Vorsatz, 
sie nicht mehr zu begehen, erforderlich ist". Für ein wahrhaft 
christliches Leben ist der fortwährende Versuch, auch die läß-
lichen Sünden zu meiden, unerläßlich. Wenn man also, wie es 
die Zensoren taten, Spees Worte aus ihrem Zusammenhang löst, 
ist seine Ermunterung, nur die Todsünden zu meiden, zu mini-
malistisch, und sind die Emendationen berechtigt. Zu wenig 
jedoch haben die Zensoren beachtet, daß Spee auf S. 297 über 
die Liebe zu Gott und über jene Sünden (eben die Todsünden), 
die dieser Liebe ein Ende setzen, spricht, ohne daß er sich auf 
die Frage einläßt, ob man auch die läßlichen Sünden meiden 
müsse. Ebensowenig haben die Zensoren bemerkt, daß Spee 
S. 324-325 eine Stelle aus den Geistlichen Übungen des Ignatius 
von Loyola verwertet, was auf diese Seiten ebenfalls ein anderes 
Licht wirft". 
8. Aus einigen weiteren Emendationen*1 wird ersichtlich, daß 
die Auffassungen über den »amor benevolentiae« bei den Zen-
soren sehr viel komplizierter sind als bei Spee. Die Zensoren 
folgen der Lehre des Suarez, der drei Arten von Nächstenliebe 
unterscheidet: »Primo: ipsa bonitas increata, quae in Deo est, 
est sufficiens ratio ut propter earn proxime et immediate dili-
gatur proximus . . . Quamvis nulla supematuralis bonitas sit in 
proximo, imo summa malitia, charitas in bonitate Dei invenit 
sufficientem rationem amandi illum. . . . Secundo: proximus, qui 
» Suarez, a.a.O., IX, 510-524 und VII, 558, Nr. 21; G. v. Valentia, 
II, 933-938; Tanner, II, 1238-1245). 
»• Suarez, XXII, 80-81, Nr. 5; Tanner, IV, 1524-1525, Nr. 20. 
M
 vgl. Anm. zu 324, 17. 
· ' s. die Lesarten zu S. 348. 
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intrinsece Justus est justitia creata et supernaturali sibi in-
haerente, est etiam objectum amabile supernaturali dilectione, 
cujus objecti próxima ratio non est bonitas Dei increata, sed 
creata, quae inhaeret proximo. . . . Tertio: proximus etiam ra-
tione bonitatis naturalis ei intrinsecae, modo reguletur per super-
naturalem regulam, est etiam objectum amabile amore super-
naturali«*1. 
Das ergibt folgendes Schema: 
I. Natürliche Nächstenliebe. 
Motiv: rein menschlich (die natürliche Liebenswürdigkeit 
des Menschen), bei Suarez nicht 
expressis verbis erwähnt. 
II. Übernatürliche Nächstenliebe. 
a. Motiv: menschlich (die natürliche Liebenswürdigkeit des 
in den Gnadenstand erhobenen Men-
schen), bei Suarez: »Tertio«. 
b. Motiv: »gottmenschlich« (die übernatürliche Liebenswür-
digkeit des in den Gnadenstand 
erhobenen Menschen), bei Sua-
rez: »Secundo«. 
c. Motiv: »göttlich« (die Liebe Gottes zum Menschen), bei 
Suarez: »Primo«. 
Spee kennt nur die unter I und Ile erwähnten Arten der Näch-
stenliebe. Die Zensoren aber haben wahrscheinlich versucht, den 
»3. Punkt« auf S. 348 im Sinne der unter IIb erwähnten Näch-
stenliebe umzuändern, wie ein Text von Tanner erhellen mag. 
Nach diesem gibt es eine »virtus amicitiae supernaturalis erga 
proximum, a charitate, prout est virtus Theologica distinaa, qua 
videlicet proximus non propter consortium, seu partieipationem 
divinae naturae ас bonitatis ut sic, sed absolute propter suam 
bonitatem seu honestatem supernaturalem diligatur, quaeque 
proinde non sit virtus theologica, utpote circa Deum diligendum 
non versans, nee pro ratione diligendi habens increatam boni­
tatem; sed moralis infusa . . .« u. Da also diese Nächstenliebe 
»non sit virtus theologica«, strichen die Zensoren, daß sie »zu 
der dritten Göttlichen tugend« gehöre, und da sie »non versans 
circa Deum diligendum« sei, verschwand auch der Satz, »vnd 
sich auff Gott erstrecket«. Das Ergebnis der zensoralen Be-
mühungen, im 3. Punkt die Nächstenliebe vom Typ IIb ein-
a
 Suarez, a.a.O., XII, 639. β Tanner, a.a.O., HI, 577. 
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zubauen, war jedoch, daß der von ihnen veranlaßte Wortlaut 
dieses Punktes zu einem völlig wirren und unverständlichen 
Mischmasch wurde, weil u.a. die Behauptung, daß diese Liebe 
»durchgehet«, stehenblieb. 
Überdies waren keineswegs alle Theologen des 17. Jahr-
hunderts Anhänger der unter IIb genannten Art der Nächsten-
liebe. Gregor von Valentia und Becanus kennen wie Spee nur 
die übernatürliche Liebe vom Typ Ile. »Non diligimus pro-
ximum, nisi propter divinam bonitatem, atque adeo ut obiectum 
quoddam, non formale, sed materiale charitatis; quatenus scilicet 
proximus habet quendam ordinem ad Deum, ut illius effectus, 
& ut partieeps divinae naturae per dona gratiae, & gloriae«** 
(vgl. das genaue Gegenteil oben bei Tanner: »non propter par-
tieipationem divinae naturae«). Und Becanus: »Motivum . . . est 
infinita Dei bonitas, qua ipse in se bonus est. Propter banc enim 
amamus Deum, Angelos, homines, amore charitatis seu bene-
volentiae, ut distinguatur ab amore coneupiscentiae«·5. Wiederum 
haben die Zensoren ohne Grund die eigenen Ansichten den Auf-
fassungen Spees vorgezogen. 
Es hat den Anschein, daß es damals unter den deutschen 
Jesuiten verschiedene theologische Richtungen gab, die einen 
Nachklang des Streites um die Gnade zwischen Molina und 
Bañez darstellten. Dies müßte allerdings von Theologiegeschicht-
lern näher untersucht werden; sollte es zutreffen, so müßte man 
von den Korrekturen nicht nur sagen, daß sie zwar teilweise 
berechtigt, größtenteils aber unnötig oder übertrieben waren, 
sondern überdies, daß sie gegen die besten Traditionen der 
katholischen Theologie verstießen. Es ist durchaus üblich, daß 
ein Autor sich zu einer von bewährten Theologen vertretenen 
Lehrmeinung bekennen darf, solange diese nicht vom kirchlichen 
Lehramt verboten ist*·. Da Spee nicht selten alle vier obenge-
M
 G. v. Valentía, a.a.O., IH, 540. 
« Becanus, a.a.O., I, 493. 
· · Eigene Äußerungen Spees dazu: »Docent enim Theologi, cum 
utrimque probabiles sententiae sunt, uteamlibet teneri posse salva 
conscientia, relicta edam muore: probabilem autem, & tutam vocant, 
quae vel gravi authoritate, vel non modici momenti ratione nititur: 
authoritas autem gravis hoc loco censen debet: quae est saltern unius 
viri docti & probi, ut docent Casistae, & vide apud Laymannum lib. 1. 
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nannten Theologen oder mindestens einige von ihnen auf seiner 
Seite hat, darf man wohl sagen, daß die Zensoren Spees Buch 
in vielen Fällen unstatthafterweise korrigiert und dem Leser 
ihre eigenen Ansichten aufgedrängt haben. 
tract. 1. C.5. 8.2. n.6. вес.« (Cautio Crimindis, Dub. VIH, Ratio VII). 
Und: »... ist vns gnug, daß vili gelehrten in der meinung seyen . . . Nun 
wollen wir vns diser lehr gebrauchen, . . . vnd darauff, als auff eine 
glaubliche Sentenz viller gelehrten, eine lüstige weiß bawen, Gott alle-
zeit zu loben« (GTb, S. 452). 
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DIE QUELLEN 
Unter den nicht wenigen Stellen des GTb, die Spee wörtlich 
oder in überarbeiteter Form von anderen übernommen hat, stellt 
das Kap. III 18 den wohl interessantesten Fall dar. Die 
Nummern 1-39 und 51-57 dieses Kapitels hat er nämlich aus 
dem Geistlichen, weissen Gilgenstock des Dominikanerpaters 
Georgius Muntzius abgeschrieben, die Nummern 40-50 aus 
dessen New Gülden Berck-Werck. Beide 1606 in Freiburg er-
schienenen Werke stellen Sammlungen von Gebeten und Be-
trachtungen dar, die Bartholomäus Wagner aus anderen Schrif-
ten des Muntzius zusammengestellt hatte1. Anhand des in der 
Anmerkung zu 381, 14 abgedruckten Verzeichnisses läßt sich 
leicht verfolgen, wie Spee vorgegangen ist, als er das überlange 
Kap. III 18 aus den beiden Kompilationen zusammenfügte. 
Da Spee seine Quelle nicht buchstäblich abgeschrieben, sondern 
dem eigenen Stil angepaßt hat, lassen sich gleichzeitig an den 
von ihm vorgenommenen Änderungen mehrere Merkmale des be-
ginnenden Barockstils ablesen. Die reizvolle Stelle ist ohne 
Zweifel die letzte Nummer dieses Kapitels, in der »Eine an-
dechtige Seel betrachtet . . . was doch Jesus an dem Creutz in 
seinem Dreystündlichem schmertzen geredet hette« (408). Sie 
bietet uns Gelegenheit, die Entstehung eines Gedichts der TrN 
von Anfang an zu verfolgen. Schon bei Muntzius findet sich in 
Prosa die Geschichte, wie der am Kreuz leidende und sterbende 
Sohn Gottes sich klagend an die Nägel wendet und beschul-
digend fragt, weshalb sie ihm soviel Schmerzen verursachen. 
Die von Christus angeklagten Nägel verweisen aber auf den 
Hammer als den wahren Schuldigen: er habe sie in die Hände 
und Füße ihres Heilands getrieben, sie könnten nicht dafür. 
Der Hammer seinerseits rechtfertigt sich damit, daß er nur ein 
willenloses Instrument in den Händen des Zimmermanns ge-
1
 Für die vollständigen Titelangaben von Muntzens Werken und 
einige Proben daraus vergleiche man die Anm. zu 381, 14. 
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wesen sei, worauf dieser die Obrigkeit, die ihm den Befehl gab, 
verantwortlich macht. Und so geht es weiter: über Maria, die 
Jesus zum Leiden gebar, über den Engel der Verkündigung, der 
sich auf den Auftrag des göttlichen Vaters beruft, bis zuletzt 
der Vater seinen Sohn darauf hinweist, daß die Sünden der 
Menschen die eigentliche Ursache seines Leidens sind, und Jesus 
die Menschen bittet, daß sie doch endlich aufhören möchten zu 
sündigen. 
Spee hat seine Vorlage nicht einfach abgeschrieben, sondern 
deren Prosa zunächst in einem Sondermanuskript2, dann in Pa, 
dem eigenen Stil angeglichen. Überdies hat er die Anschul-
digungen Jesu gegen die Nägel, den Hammer usw., und deren 
jeweilige Apologie derart in Versen zusammengefaßt, daß auf 
jede »Anrede« und jede »Antwort« einige Strophen folgen. In 
Pa wechseln also Prosa und Verse fortwährend ab, wobei 
derselbe Inhalt, nur jeweils in anderer Form, wiederkehrt. Die 
zweite Fassung des GTb (Du) trennt beides, indem sie das Ge-
dicht als Ganzes der Prosa folgen läßt, während die ab 1649 
erscheinenden Drucke nur noch die Prosafassung und die erste 
Strophe enthalten, für das ganze Gedicht jedoch auf die TrN 
verweisen, in die Spee es als Nr. 43 eingefügt hatte. Dort 
liest man das Lied jetzt, ohne jeden Hinweis, der erkennen 
ließe, daß dieses TrN-Gedicht nicht als Ganzes, sondern als 
Versifizierung eines fremden Prosatextes in einzelnen Stücken 
entstanden ist. 
Einen bedeutsamen Beitrag zur Interpretation dieses Gedichts 
leistete vor einigen Jahren Max Lüthi dadurch, daß er einen 
wesentlichen Unterschied zwischen Muntzens Prosatext und 
Spees Gedicht entdeckte'. Während sich bei Muntzius die An-
klagereihe von den Nägeln bis zu den Sünden der Menschen 
erstreckt und also eine Kette bildet, biegt bei Spee die Reihe 
in sich selbst zurück, indem Gottvater am Schluß zum Sohn 
sagt: Du bist selbst schuld, weil du die Menschen allzu viel 
geliebt hast; ich hatte dir doch abgeraten, Mensch zu werden. 
Die Kette hat sich in einen Kreis verwandelt, die Geschichte 
die Gestalt eines Rings, eines »Clock-Tale« angenommen. Da 
Lüthi wußte, daß die Form der Ringerzählung manchmal in 
1
 vgl. La 381, 31. 
' Max Luthi, Eine Rtngerzahlung (Clock-Tale) bei Friedrich von 
Spee, in- Fabula. Zeitschrift für Erzahlforschung, 4 (1961), 209-230. 
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orientalischen Volksdichtungen begegnet, hatte er nach einer 
Vorlage gesucht, die Spee zu seinem in Europa ungewöhnlichen 
Erzähltypus verholfen haben könnte. Die Auffindung dieser 
Vorlage, und mehr noch die Entdeckung, daß der Übergang 
von der Kette zum Ring sich in den aufeinanderfolgenden 
Fassungen von Spees »Trawrigen gespräch« ganz allmählich 
vollzieht, hat dann zu der Erkenntnis geführt, daß Spee hier 
höchstens von entfernten Vorbildern oder Parallelen angeregt 
worden war, daß er aber höchstwahrscheinlich mit einfühlender 
Intuition die poetischen Gestaltungsmöglichkeiten seiner Vorlage 
gespürt und völlig selbständig die Form der Ringerzählung er-
funden hat4. An solchen Beispielen zeigt sich die Bedeutung des 
GTb für ein richtiges Verständnis der TrN. Ohne GTb würde 
Lüthi die Quelle des Gedichts kaum gefunden haben; ohne 
Quellenuntersuchung aber wäre Spees schöpferische Kraft, sein 
dichterisches Genie weniger deutlich geworden. 
Eine weitere wichtige Quelle des GTb verdankt Spee seinem 
Mitbruder Konrad Vetter. Dieser 1548 zu Engen geborene und 
1622 in München gestorbene, überaus schreibfreudige und in der 
deutschen Literaturgeschichte durch seine vornehmlich Hymnen-
übersetzungen enthaltende Liedersammlung Paradeißvogel 
(1613)5 bekannte Jesuit übersetzte auch das Martyrologium 
Romanum (Dillingen 1599)·. Für das in Pa noch fehlende Kap. 
I 12 übernahm Spee aus dieser Übertragung fast wörtlich7 eine 
Reihe von Abschnitten, die allerdings nur einen Bruchteil des 
ganzen Martyrologiums umfassen. Mengenmäßig belasteten sie 
das GTb trotzdem derartig, daß die Zensoren sie in Dr durch 
eine kurze Zusammenfassung des Werkes De sanctorum Mär-
tyrern cruciatibus des Antonius Gallonius ersetzten8. Man 
könnte leicht den Eindruck haben, daß Spee mit ziemlicher 
Willkür einige Heilige aus diesem Römischen Kirchen-kalender 
herausgegriffen habe. Tatsächlich tritt sein Auswahlprinzip nicht 
klar hervor; dennoch läßt sich feststellen, daß er vorzugsweise 
4
 ebd., S. 209. 
5
 Erste Auflage 1605 unter dem Titel Rittersporn. 
' Für den vollständigen Titel siehe Anm. zu 99,1. 
7
 Daher oberdeutsche Sprachformen wie Bech statt Pecb (105), »Luck 
vnd Truchen« (ebd.). Auch in den Kap. I 10-11 finden sich Ausdrücke 
aus der bairisch-österreichischen Mundart, wie «halter beyläuffig« (86; 
halter in Dr durch hinführe ersetzt!) und »häffner« (90). 
8
 s. La 99, 5; 113, 8 und S. 531. 
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jene Märtyrer gewählt hat, deren Qualen mit vielen, möglichst 
grausamen Einzelheiten geschildert werden, und daß weiterhin 
seine Vorliebe sich offensichtlich auf Märtyrerinnen richtet. 
Ersteres hängt wohl mit der allgemeinen Geisteshaltung des 
Barockzeitalters zusammen, das sich an Grausamkeiten nicht 
genug tun konnte, letzteres mit den weiblichen Lesern, für die 
er sein Buch schrieb. 
Reichert vermutet, daß Spee der Spruch: »So of ft du schlagen 
hörst die stund, / So lobe Gott mit hertz vnd mund« (429) 
ebenfalls von Vetter übernahm'. Das mag stimmen, weil in dem 
Paradeißvogel die ersten Zeilen eines Liedes ganz ähnlich 
lauten10. Aber Reichert versucht, eine viel weitergehende Be-
einflussung Spees durch seinen Mitbruder Vetter nachzuweisen11, 
und das dürfte aus mehreren Gründen kaum beweisbar sein. 
Die von der pseudobernhardinischen »rhythmica oratio ad unum 
quodlibet membrorum Christi patientis et a Cruce pendentis«11 
angeregte Verehrung der einzelnen Glieder des leidenden Hei-
lands gehört zum eisernen Bestand der damaligen Erbauungs-
bücher, so daß gar kein Grund vorliegt, für das »Liebreiche 
gebett zu Jesu dem gekreutzigten« (522ff) Abhängigkeit von 
Vetter anzunehmen. Ähnliches gilt für die Übereinstimmungen 
der TrN mit den Liedern Vetters, während die von Reichert 
verzeichneten Analogien zwischen GTb und Vetter überhaupt 
keine Beweiskraft haben, da sie sich zum allergrößten Teil in 
dem von Muntzius stammenden Kap. III 18 finden. 
Ganz anders verhält es sich mit Spees Abhängigkeit von 
einem anderen Dichter, dem Kaiserswerther Pfarrer Kaspar 
Ulenberg (1548-1617), der später als Pfarrer und Gymnasial-
regent in Köln tätig war. Im Jahre 1582, als er noch in 
Kaiserswerth weilte, gab dieser eine deutsche, mit Melodien 
versehene Ausgabe gereimter Psalmen heraus, von der Kuckhoff 
nicht mit Unrecht bemerkt, daß der in Kaiserswerth geborene 
Friedrich Spee daraus »in seiner Jugend sicher oft gesungen, 
und schon da den Klang eines neuen deutschen Kirchenliedes in 
sich aufgenommen hat; denn Ulenbergs neue deutsche Lieder 
werden kaum irgendwo lebendiger gewesen sein, als dort, wo 
• Reichert, Einflüsse, S. 21. 
10
 vgl. Anm. zu 429, 28. 
11
 Reichert, Einflüsse, S. 18-23. 
" Migne, PL 184, 1319-1324. 
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er sie verfaßt hat«14. Auf jeden Fall hat Spee für die eigenen 
Psalmenparaphrasen im GTb reichlich aus der zweiten, 1603 
erschienenen Auflage von Ulenbergs Werk geschöpft14. Dennoch, 
obwohl Spee die Ulenbergischen Verse manchmal nur gering-
fügig ändert, bedarf es keines eingehenden Studiums, um fest-
zustellen, daß, trotz aller Sprachgewandtheit auf Ulenbergs 
Seite, der Schüler den Meister an dichterischer Qualität bei wei-
tem übertrifft. 
Daß Spee noch an einer anderen Stelle aus Muntzius ab-
geschrieben hat; daß das Kap. I 1 eine getreue Übersetzung 
des Tridentiner Glaubensbekenntnisses ist, an dem Spee nur 
insofern etwas geändert hat, als er es seiner in der »2. Erinne-
rung« erörterten Methodik gemäß »fragweiß auffgesetzt« (16) 
hat; daß die Kap. II 19 und 20 aus den Geistlichen Übungen 
des hl. Ignatius von Loyola stammen; daß das Gedicht auf 
S. 408 stark an eine schon in den ersten Jahren des 17. Jahr-
hunderts nachweisbare Übersetzung des »Jubilus rhythmicus de 
Nomine Jesu« des heiligen Bernhard erinnert; daß das Gebet 
»Komme dan О Heyliger Geist« (349), das »Canticum trium 
puerorum« (Dan 3; aber GTb 454f in der Form der Sonntags-
lauden) und die Psalmen 135 (S. 149-151), 148 (S. 310f), 150 
(S. 311) wörtliche Übersetzungen liturgischen Gebetguts dar-
stellen; - dies alles sei nur deshalb erwähnt, weil es den Eindruck 
bestätigt, daß Spee für das GTb nur zeitgenössische Texte oder 
solche, die den Alltag eines Ordensmannes begleiteten, verwendet 
hat". Eine kurze Betrachtung der übrigen, meist weniger wört-
lich übernommenen Quellen soll diese Feststellung weiter er-
härten. Auch bei diesen Quellen handelt es sich vornehmlich 
um Bibeltexte, jesuitische Ordensliteratur und zeitgenössisches 
geistliches oder aszetisches Schrifttum. 
Auf die Hl. Schrift, die vielleicht wichtigste Quelle des GTb, 
weist Spee selbst wiederholt hin. In den Anmerkungen habe ich 
diese Verweisungen noch durch eine größere Anzahl von deut-
'» Kuckhoff, Ms., S. 15. 
14
 vgl. Anm. zu 51, 31. In der Aam. zu 486, 28 findet man den 
Nachweis, daß Spee die zweite Auflage benutzte. 
19
 Näheies über die in diesem Absatz genannten Quellen des GTb 
in den Anm. zu 130, 23; 35, 1; 254, 26; 255, 15; 408, 20; 349, 15; 
454, 33. Es sei überdies an die Verweisungen auf das Martyrologium und 
das Brevier erinnert (Kap. I 10-11) und an den aus dem Brevier 
stammenden Text von Gregor dem Großen (Anm. zu 411, 15-19). 
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lieh als solche erkennbaren, aber von Spee nicht bezeichneten 
Bibelstellen ergänzt; d.h. nur dort, wo es sich um offenkundige 
Zitate handelt; denn Spees Sprache ist an vielen Stellen mit dem 
biblischen Wortschatz gleichsam gesättigt, ohne daß er bestimmte 
Bibeltexte heranzöge. Vielmehr formuliert er häufig eigene Ideen 
unter Verwendung biblischer Gedanken und Aussprüche, so 
daß ein Mosaik aus Bibelsplittern entsteht. So habe ich etwa zu 
der kleinen, vierzeiligen Strophe »Klag deine noth, mein liebes 
kind« (498), trotz Spees Behauptung: »Ich verheisse dir gäntz-
lich aus dem außtrucklichen wort Gottes«, keine eindeutige 
Quelle finden können, wohl aber mehrere entferntere Reminis-
zenzen, wie Deut 31, 6. 8; Ps 30, 8; 33, 5; 90, 15 und Hebr 
13, 5". 
Als Dichter, Seelsorger und Lehrer der Theologie benutzt 
Spee die Hl. Schrift jeweils auf ganz verschiedene Weise. Der 
Prediger und geistliche Vater lehrt Hörer und Beichtkind, wie 
sie die Bibel lesen und leben sollen17. Zu diesem Zweck zitiert 
er wörtlich aus der Bibel, oder er benutzt biblische Ausdrücke, 
um seine Gedanken zu erläutern. Der Theologe baut in den 
theoretischen Teilen des GTb seine Beweisführungen auf Bibel-
texten auf; so belegt er in der »Gemeinen Vnterrichtung« (31) 
mit fünf Bibelzitaten seine Behauptung, daß Gott jedem Men-
schen, der seinen Schöpfer mit einer »liebe der Freundschafft« 
liebt, alle Sünden vergibt, und beweist er in Kap. I 2 aus 
Matth 5, daß für Gott die Meinung soviel gilt wie die Tat. Am 
wichtigsten aber war die Hl. Schrift für den Dichter. Zahllos 
sind die Stellen in den Liedern, wo Spee sich vor allem durch 
die Psalmen inspirieren läßt. Es ist, als habe er in dem Dichter 
der Psalmen einen geistesverwandten Künstler gefunden, dessen 
Schöpfungen er so innig in sich aufgenommen hat, daß sie ihm 
wie eigene aus der Feder fließen". Wie sein Bewunderer Clemens 
1 β
 vgl. weiter: »Vnd mein Engel führet mich im geist zu noch mehr 
anderen Engelen, deren etliche bereiteten ihre Posaunen zu blasen vber 
die grabet: О ihr toden stehet auff, vnd kompt zum gericht« (402). 
Dieser Passus erinnert an mehrere Stellen der Apokalypse und an 
Mt 24, 31. 
1 7
 Siehe u.a. Kap. I 9. 
1 8
 »Opitz und mit ihm viele andere Dichter des 16. und 17. Jahr­
hunderts bringen die Psalmen in mehr oder weniger gute Reime; Spe 
läßt sich durch sie nur anregen, benutzt den Stoff als Unterlage« 
(Reichert, Einflüsse, S. 13). 
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Brentano liebt Spee es, zum Abschluß eines Kapitels das Gesagte 
noch einmal in einem Gedicht zusammenzufassen. Oft findet er 
dafür gerade in den Psalmen die rechte Anregung: »Wol mag 
man singen mit dem konig David . . . « (123); »Nun will ich 
. . . dir etliche schone reymen oder Lob-sprüch auß den psalmen 
Davids machen« (290). Einmal heißt es bereits am Anfang eines 
Kapitels: »Ich zwar empfinde in mir einen lust, daß ich einmal 
mit dem könig David in die hohe vnd tieffe, durch den lufft, 
durchs meer, vnd durch die Welt spatzieren gehe, vnd die 
Creaturen Gottes gleichsam auffwecke, vnd zu seinem lob 
ermahne« (299). Auch das Hohe Lied, auf welches letzten Endes 
das im G i b so wichtige Motiv von der Gemahlschaft der Seele 
mit Christus zurückgeht, muß Spee gut gekannt haben, obwohl 
er nur selten ausdrücklich darauf Bezug nimmt. Im Grunde 
kennt er sich im Alten1', wie im Neuen Testament vortrefflich 
aus, besonders geläufig sind ihm aber jene biblischen Texte, die 
in der Meßliturgie und im Breviergebet begegnen. 
Daß Spees Zugehörigkeit zum Jesuitenorden Spuren in seinen 
Werken zurückgelassen hat, ist nicht verwunderlich. So fuhrt er 
neben dem schon erwähnten Konrad Vetter folgende jesuitische 
Schriftsteller20 an: Jakob Sahanus (300, und öfter), Cornelius a 
Lapide (301), Robert Bellarmin (302), Franciscus Arias (445) 
19
 Die an sich richtige Beobachtung Emmy Rosenfelds, daß Spee das 
Alte Testament »auch gegen die Gewohnheit und den Brauch seiner Zeit 
(wenigstens im katholischen Lager) im Tugendbuch so oft und bewun-
dernd heranzieht« (Stimme, S. 369), ware dahin zu erganzen, daß die 
Verfasser von Jesuitendramen ihren Stoff nicht selten aus dem A T 
wählten (vgl die diesbezüglichen Verzeichnisse in J Muller, Das 
Jesuttendrama, Augsburg 1930, II, S 91 und 95), und daß - um ein 
anderes Beispiel zu nennen — zwischen 1640 und 1643 aus Hieronymus 
Drexels Nachlaß eine Anzahl von Schriften herausgegeben wurden mit 
den bezeichnenden Titeln Noe Arcbttectus Arcae, Joseph AEgyptt 
Prorex, Dantel Prophetarum Prtnceps, David regtus Psaltes, Salomon 
regum sapienhsstmus, Tobias. Der allen diesen Titeln beigefugte Zusatz 
»morali doctrina illustratus· laßt jedoch erkennen, daß das AT. den 
Katholiken in der ersten Hälfte des 17 Jahrhunderts vornehmlich als 
Fundgrube von Vorbildern fur ihre Tugendideale diente Deshalb hat 
Rosenfeld völlig recht mit der Feststellung, daß Spee das A T auf noch 
ganz andere Weise heranzieht 
20
 Näheres über diese Quellen des GTb in den Anmerkungen zu 
S 300-302, 445, 21, 48, 9. Der Katechismus von Petrus Canisius (405, 
478, Anm. zu 486, 18) gehort nicht in diesen Zusammenhang, weil 
Spee ihn auch als Nichtjesuit sicherlich gekannt hatte 
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und Johann Polanco, dessen Methodus ad eos adiuvandos qui 
moriuntur (48) für die Kap. I 4 und 5, und möglicherweise auch 
für I 3, das Muster abgegeben hat. Die Einfügung in Japan 
gemarterter Jesuiten, deren Namen er aus den Memoriae Patrum 
et Fratrum Societatis Jesu übernimmt, in das Register des Kap. 
I 12 gehört ebenfalls hierher21; des weiteren die Abschnitte und 
das Lied über Franz Xaver (367ff und 506, Nr. 68) und der 
dem hl. Ignatius von Loyola zugeschriebene Spruch »O Gott, 
wie stincket mir die Erde, wan ich gen himmel schawe«a. 
Daneben fließen Spee dann und wann Ausdrücke und Sätze, die 
aus den Satzungen und Regeln der Gesellschaft Jesu stammen, 
aus der Feder. Zu dem Ausdruck »dem f ähnlein meines Jesu 
folgen« (365) regte ihn die »Formula Institut!« an, d.h. der 
erste Entwurf der später von Ignatius breit ausgearbeiteten 
Konstitutionen. Die Vorschrift »Gewehne dich . . . , das du 
nach brauch der geistlichen, die händ vornen auff die brüst vber 
ein ander zusammen legest. Solches hat auch in seinen Zucht-
regulen der H. Ignatius den seinigen fürgeschrieben« (443), ist 
eine damals übliche, reichlich strenge Interpretation der neunten 
»Regula Modestiae«, wo Ignatius nur vorschreibt: »Manus . . . 
decenter quietae teneantur«. Warum Spee »ein bedencken gehabt 
einige geistliche Vbungen iemand schrifftlich zu vbergeben« 
(13), erklären die »Regulae communes«, die dem Jesuiten ver-
bieten, ohne Genehmigung des Oberen schriftliche Übungen und 
Meditationen weiterzugeben. Die gleiche Erklärung gilt auch 
für Spees Aussage, daß es seine »gewonheit nicht were in solche 
händel zu mischen« (339), d.h. daß er nicht als Heiratsvermittler 
aufzutreten wünschte, weil dieselben »Regulae communes« ihm 
empfahlen, sich von allen weltlichen Geschäften und Händeln 
fernzuhalten0. 
Größeren Einfluß jedoch als alle sonstige Ordensliteratur 
haben die Ignatianischen Geistlichen Übungen auf das GTb aus-
geübt. An nicht wenigen Stellen zitiert Spee wörtlich aus den 
Exerzitien, oder finden sich deutliche Reminiszenzen an den 
Ignatianischen Text. 
21
 s. La 99, 5 und den Schluß der Anm. zu 99, 1. 
22
 s. Anm. zu 210, 5; vgl. auch S. 506, Nr. 67. 
23
 Deutliche Reminiszenzen an das »Examen Generale«, das allen 
Ordenskandidaten vorgelegt wird, enthält der 6. Punkt des Kap. II 10. 
Siehe die Anm. zu 188, 30. 
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S. 66: »wan Gott sagen wurde, Schwartz were weiß« = MI 556; 
Nr. 365". 
S. 162: Die Einleitung des Kap. II 8 lehnt stark an MI 516ff; 
Nr. 317ff an. Vgl. auch GTb 194, Nr. 7. 
S. 196: »Sage mir, was wöltestu alßdann, daß du ietzt gethan 
hettesu = MI 388; Nr. 187. 
S. 254: Kap. II 19 = MI 440ff; Nr. 249-257. 
S. 255: Kap. II 20 = MI 444ff; Nr. 258-260. 
S. 324-325: Frag. 7, 11 und 12 = MI 368ff; Nr. 165. 
S. 346: »daß du ie nichts gelobest« = MI 234ff; Nr. 14. Der-
selbe Gedanke auch GTb 489, 532, 548. 
S. 380: »S. Ignatius in libello Exercitiorum« = MI 430; Nr. 
234. 
S. 427-429: »Schöne weiß Gott alle Stund zu loben« erinnert 
sehr an das »Examen particulare« = MI 253ff; Nr. 24-31. 
Vgl. auch GTb 508, Nr. 94. 
S. 453: »Der 2 Punct« = MI 322; Nr. 102. 
S. 522: »Sechstens« = MI 302 und 442; Nr. 76 und 254. 
S. 552-554: »Ein Schöne vbung von zweyn Herren« = MI 
348ff; Nr. 136ff. 
Der Einfluß der Geistlichen Übungen erstreckt sich jedoch 
nicht nur auf die von mir ermittelten, deutlichen Entlehnungen. 
Er reicht viel weiter und tiefer; denn die Exerzitien, ja die 
Ordensspiritualität im weitesten Sinn haben die Methodik und 
die Gedankenstruktur des GTb weitgehend bestimmt. Darauf 
weisen u.a. hin die vorangehende theoretische Erklärung der 
jeweils folgenden Übung, das Bestreben, das Gebet auch immer 
dem Apostolat nützlich zu machen und schließlich die offen-
sichtliche Mäßigung, die im GTb trotz aller barocken Exaltation 
und Überspitzung vorherrscht. 
Neben der Hl. Schrift, dem liturgischen Gebetsgut, den »Le-
genden der Heyligen« (504), der »nachfolgung Christi« des 
Thomas von Kempen (510) - zeitlose Werke, die allen Jahr-
hunderten angehören - und neben dem Schrifttum des eigenen 
14
 Die Zahl hinter den Buchstaben MI verweist auf die Seite der 
Monumenta Ignatiana ex autographis vel ex antiquioribus exemplis 
collecta, Señes secunda, Exercitta spiritual ia sancii I gnat it de Loyola et 
eorum Directoría, Matriti 1919- Da aber die neueren Handausgaben 
der Geistlichen Übungen die Abschnitte nach einem einheitlichen, ein 
für allemal festgelegten System numerieren, wird überdies die be-
treffende Nummer dieses Systems hinzugefügt. Was den Ausdruck 
»schwänz were weiß« betrifft, vergleiche man die Anm. zu 66, 29. 
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Ordens, dem sich der Jesuit Spee begreiflicherweise besonders 
verpflichtet fühlt, benutzt er, wie die Verweisungen im GTb 
erkennen lassen, fast ausschließlich zeitgenössische Literatur. Die 
Mineras Seraphicae, sen 'mventiones divini amoris von Barth. 
Saluthius (40)2' stammen aus dem Jahre 1619, die »außerlesene 
schön, vnd künstliche« Darstellung des Leidens Christi, welche 
»ein kunstreicher geist mit namen Callot in Lothringen auff 
kupffer geätzet hat« (74), sogar erst aus den Zwanziger Jahren 
des 17. Jahrhunderts. Die spanische Erstauf lage des »gebett-
büchleins Ludouici Granatensis« (548) geht zwar auf das Jahr 
1566 zurück, aber in der lateinischen Übersetzung wird es nicht 
viel früher ab um 1590 in Deutschland bekannt geworden sein. 
Es hielte nicht schwer, diese Aufzählung durch weitere Beispiele 
zu ergänzen1*, aber die bisherigen Ausführungen mögen aus-
reichen zum Beweis, daß Spee für das GTb nur aus dem Bestand 
des damaligen geistlichen Schrifttums geschöpft und nicht un-
mittelbar auf ältere Quellen zurückgegriffen hat. So bietet das 
GTb ein gutes Durchschnittsbild der frühbarocken Andachts-
literatur, und was Spee einmal von der »Schönen Weiß, wie 
man dem ampt der H. Meß andächtig beywohnen könne« ge-
sagt hat, dürfte von seinem ganzen Buch gelten: »dan ich weiß 
daß auch sonsten gantze büchlein davon gedruckt seind« (483). 
Dem scheint zu widersprechen, daß Spee sich in den Kapiteln 
I 10-11 und III 7 auf eine eindrucksvolle Reihe von Gewährs-
leuten stützt: Baronius, Prochorus, Tertullianus, Hieronymus, 
Orígenes, Surius, Nicephorus, Eusebius, Flavius Josephus, Pe-
rionius, Chrysostomus, Theodoretus, Gregorius von Nyssa, Pro-
copius, Anastasius Sinaita, Arnobius, Anseimus, Salianus, Cor-
nelius a Lapide, Bellarminus, Ambrosius, Basilius, Plinius, 
Isidorus, Aristoteles. Geht aus dieser Aufzählung nicht hervor, 
daß Spee nicht nur die meisten Kirchenväter, sondern obendrein 
eine bedeutende Anzahl von anderen Autoren »durchaus stu-
diert« hat? Ein kurzer Blick in die Annales Ecclesiastici von 
u
 vgl. auch die Anm. zu 120, 2 und 270, 7. 
29
 z.B.: Laurentius Surius, De probatis Sanctorum bistoriis (87 und 
öfters in Kap. III 30); Nicephorus Callistus Xanthopulus, Ecclesiasttcae 
Historiae libri Х Ш (89 und 95; das Werk wurde in der zweiten 
Hälfte des 16. Jhs einige Male neu verlegt, sogar in deutscher Über-
setzung); Joachim Perionius, De rebus gestis, vitisque Apostolorum liber 
(97); Antonius Gallonius, De sanctorum Martyrum cruciatibus (99 und 
La 99, 5; 113, 8). 
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Kardinal Caesar Baronius27 und in die zu Spees Zeiten eben 
erschienenen Annales Ecclesiastici Veteris Testamenti seines Mit-
bruders Jakob Salianus*8 läßt bald erkennen, daß die meisten 
Verweisungen sich schon bei diesen beiden finden, und zwar 
genau in der Reihenfolge, wie Spee sie zitiert; er hat sie offen-
sichtlich aus diesen beiden Werken übernommen, wie er selber 
ehrlicherweise auch andeutet: »Baronius . . . ex Prochoro« (84) 
und: »apud Salianum« (300). Die Art der Verweisungen macht 
es wahrscheinlich, daß Spee nur wenige der angeführten Werke 
selbst gelesen hat und daß auch hier alles auf zeitgenössische 
Schriften zurückgeht. 
Hat aber nicht wenigstens der Theologe Spee die Werke 
älterer Autoren studiert? Nennt er nicht S. 23 Gabriel Biel 
(tl495), Andreas Vega (tl549) und den auch Navarrus ge-
nannten Martin Azpilcueta (tl586)? Auch hier fällt auf, daß 
z.B. Gregorius von Valentia in den 1608 zu Venedig erschienenen 
Commentarii Theologici eben diese drei Theologen als Vertreter 
jener theologischen Lehrmeinung anführt, für die auch Spee sie 
als Gewährsleute heranzieht'". Von den Bemerkungen »Es lehren 
die Philosophi« (450), »Es lehren auch weiters die gelehrten« 
(451) und »de quo vide theologes« (476) darf man fast mit 
Sicherheit annehmen, daß sie sich auf frühbarocke Vertreter der 
philosophischen und theologischen Disziplinen beziehen. Thomas 
von Aquin allerdings hat Spee, wie von vornherein wahrschein-
lich ist, aus eigenem Studium gekannt. Die Randbemerkungen 
in der »Gemeinen Vnterrichtung« bestätigen diese Vermutung; 
man schreibt nicht: »Vide divum Thomam« (26), wenn man 
nicht auf den betreffenden Autor selbst verweist30. Auch die 
17
 s. Anm. zu 83, 1. 
18
 s. Anm. zu 300, 29-
M
 Allerdings nennt Gregor als vienen Vertreter dieser Lehrmeinung 
noch Johannes Medina (a.a.O., IV, 1619). 
, 0
 Auch Werke von Aristoteles, etwa die Libri Meleorologicorum 
(308) wird der Philosophieprofessor Spee sehr wahrscheinlich selbst 
studiert haben. Was Thomas von Aquin betrifft, erscheint mir F. Lieders 
These, das GTb sei größtenteils eine Popularisierung des Thomistischen 
philosophischen Systems (Spe and Leibniz, S. 330), ebenso fragwürdig 
wie seine Behauptung, der gesamte Aufbau des GTb sei durch das 
Compendium Tbeologiae des Aquinaten beeinflußt worden (»Is it not 
probable that in the Compendium Spe found a model for his Güldenes 
Tugendbuch?«, a.a.O., S. 337). Die Ähnlichkeit zwischen beiden Werken 
ist recht allgemeiner Art und übersteigt kaum die Tatsache, daß beide 
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Werke der Kirchenväter dürfte Spee nicht ausschließlich aus 
den zeitgenössischen Kompilationen gekannt haben. Zwar han-
delt es sich bei den Zitaten aus Augustins Schriften zum Teil 
um allgemein bekannte Sprüche (20) und Vorstellungen (215), 
um einen aus Baronius übernommenen Text (59); der Traktat, 
den man damals für Augustins Soliloquien hielt*1, war so ver-
breitet - wie die vielen Drucke beweisen - , daß er eigentlich 
zur zeitgenössischen Literatur gehörte, aber die genaue An-
führung (mit Buch und Kapitel!) der Confessiones (20) und vor 
allem die Verweisung auf Augustins Psalmenkommentar (244) 
scheinen doch auf eigene Lektüre hinzudeuten. Auch die un-
gewöhnlichen Zitate aus Basilius und Chrysostomus (463-464) 
muß Spee in deren eigenen Werke gefunden haben. Spee hat 
also die ältere kirchliche Literatur auch selbst gelesen, aber 
gewiß nicht in jenem Ausmaß, wie es die Randbemerkungen 
des GTb zunächst vermuten lassen. 
Die TrN wie das GTb weisen unverkennbare »Spuren einer 
dem mystisch-pietistischen Wortschatz verwandten Sprache«0 
auf, wie aus den folgenden Beispielen hervorgehen mag: 
»Kom, kom, Ô du heller lang verwaner (Dr, Pa: erwarter) tag 
der hochzeit! kom, kom, Ô du schönes lamb, du schöner Jesu, 
du breutigam deiner außerwöhlten Seelen 1 Dan deine gesponß 
hat sich geschmucket, vnd seufftzet mit begierden: — « (208). 
»O süssigkeit in schmertzen! 
О Schmertz in süssigkeit« (GTb 224; TrN, S. 8). 
»Ohn leben ich noch lebe/ 
Bin todt ohn Todt zugleich/ 
Todt lebend immer strebe/ 
Wo nur ich dich beschleich« (TrN, S. 61). 
»Nur ich allein; ich leide pein, 
Ohn end werd ich gequelet, 
von den drei göttlichen Tugenden handeln. Eher könnte man in diesem 
Zusammenhang an den Canisianischen Katechismus denken, der - wie 
Spee - den Glauben anhand des Glaubensbekenntnisses, die Hoffnung 
anhand des Vaterunsers behandelt, die Liebe allerdings mit Hilfe der 
zehn Gebote erläutert. 
»» s. Anm. zu 251, 12. 
e
 A. Langen, Der Wortschatz des deutschen Pietismus, Tübingen 
1954, S. 421. 
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Seit ich mit dir, vnd du mit mir 
О Jesu, dich vermählet« (GTb 235; TrN, S. 37). 
Wegen des mystischen Gepräges dieser und ähnlicher Texte 
haben viele Literaturhistoriker und Speeforscher sich veranlaßt 
gesehen, Anklänge an die deutschen Mystiker des Mittelalters 
oder gar unmittelbare Beeinflussung durch Seuse oder Eckhart 
aus Spees Werken herauszulesen". Vorsichtiger verhält sich 
Ernst Reichert, der zwar »einen mystischen Schimmer« in Spees 
Schriften erblickt, aber dennoch mit Recht bemerkt: »Im großen 
und ganzen schlägt eben nur das alte, weit verbreitete Gleichnis 
von der Seelengemahlschaft die Brücke von der Mystik zu 
unserem Dichter«, so daß es einleuchte, »auf welchem unsicheren 
Boden alle Angaben über Spees Verhältnis zur Mystik stehen«*4. 
Noch entschiedener als Reichert lehnt Josef Quint in einem 
an mich gerichteten Brief direkte Beziehungen Spees zur mittel-
alterlichen Mystik ab. Unter den ihm vorgelegten, mystisch an-
mutenden Texten des GTb fand er lediglich eine einzige Text-
partie (280, Z. 23-31), die mehr oder weniger wörtlich bei 
Eckhart, Tauler, Seuse oder einem unbedeutenderen Vertreter 
ihrer Schule stehen könnte. Im übrigen ist ihm nichts aufge-
fallen, was ihn an bestimmte Textzusammenhänge oder einzelne 
Formulierungen der ihm bekannten deutschen Mystiker des 14. 
und 15. Jahrhunderts erinnert hätte. Zudem, bemerkt Quint, sei 
dieser einzige Text so gehalten, daß er sich wohl nicht aus-
schließlich bei den Genannten finden ließe. 
Quints Feststellung erhält eine weitere Bestätigung durch 
eine Stelle aus dem gestrichenen Kapitel wo Spee sein Beicht-
kind lehrt, daß es durch uneingeschränktes Vertrauen auf 
Gott den Strafen der Hölle, ja sogar des Fegefeuers entgehen 
ω
 P. Zeller, ein leidenschaftlicher Verfechter von Spees mystischer 
Begabung (»Spee sei ein wahrer, echter Mystiker«, Weltschau, S. 117), 
nennt als Vertreter dieser Auffassung Viëtor, Hankamer, Wentzlaff-Egge-
bert, Nadler, Günther Müller, Scherer, Karl Schwarz, Isabella Rüttenauer 
(a.a.O., S. 109-112). Dieses Verzeichnis könnte mühelos mit vielen 
Namen aus der älteren und jüngsten Speeforschung ergänzt werden. 
Nach Zeller sei Friedrich Zoepfl (Friedrich von Spe, S. 25) der einzige, 
der Beziehungen Spees zur mittelalterlichen Mystik ablehne. Emmy 
Rosenfeld hält es für möglich, daß Spee »vielleicht sogar mit einigen 
Mystikern der Gotik bekannt« gewesen sei; dieses sei allerdings nicht 
nachweisbar {Stimme, S. 104). 
M
 Reichert, Einflüsse, S. 24-25. 
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könne. Bei Tauler fand ich denselben Gedanken, überdies mit 
großer Ähnlichkeit ausgearbeitet". Es ist aber mehr als wahr-
scheinlich, daß Spee diesen Gedanken nicht bei Tauler selbst 
gefunden hat, sondern bei Blosius (tl566), der Taulers Text 
zusammenfaßt und dazu bemerkt: »Fere ex Thaulero de Prae-
parat. ad felicem mortem«". Hinzu kommt, daß das Lesen 
der mittelalterlichen Mystiker zu Spees Zeiten im Jesuitenorden 
verpönt war. Nach den durch mystisch-exaltierte oder zu-
mindest ordensfremde Bestrebungen in Spanien und Portugal 
entstandenen Schwierigkeiten hatte der vierte Ordensgeneral, 
Pater Mercurianus, geglaubt, die Lektüre der Schriften von 
Tauler, Ruysbroek, Негр, Raymundus Lullus, Seuse, Gertrud 
von Helfta, Mechtild u.a. erheblich einschränken zu müssen. 
Dieser am 12. März 1575 ergangene Erlaß hat sich in der Praxis 
wie ein Verbot ausgewirkt. So findet Pater Nigronius in seinem 
Kommentar zu den Ordensregeln diese an sich weder von der 
Kirche verbotenen noch schlechten Werke nicht in Überein-
stimmung mit der Berufung, dem Geist und dem Ziel des Ordens 
und mit der Methodik der Geistlichen Übungen, so daß jeder 
Jesuit, der sich von ihnen beeinflussen lassen sollte, vom rechten 
Geist seines Ordens abweiche". Sieben Jahre später gebraucht 
Nigronius sogar ohne Zögern das Wort »interdictio«**. Es wäre 
deshalb nicht weiter verwunderlich, wenn Spee zeitlebens kein 
einziges mystisches Werk in die Hände bekommen hätte. Außer-
halb des Ordens jedoch wurde die mystische Literatur des 
Mittelalters, u.a. durch die Bemühungen des Kartäusers Lauren-
tius Surius (tl587), der erfolgreich als deren Vermittler ge-
arbeitet hatte, von vielen gelesen*·, so daß sie die Wortwahl und 
Ausdrucksart des geistlichen Schrifttums wie der Literatur der 
« vgl. Ашп. zu 160, 11. 
« ebd. 
1 7
 J. Nigronius S.J., Regulas Communes Societatis Jesu Commentariis 
ascetici! illustrâtae, Coloniae 1617, S. 247. 
*· Ders., Tractatus ascetici, Coloniae 1624, S. 191. Für eine weither-
zigere Interpretation siehe: F. de Dainville, Pour l'histoire de l'index. 
L'ordonnance du P. Mercurian sur l'usage des livres prohibés (1575) et 
son interprétation lyonnaise en 1597, in: Recherches de Science Reli-
gieuse, 42 (1954), 86ff. 
" »Laurent Surius, devenu chartreux, se fera le vulgarisateur dans les 
milieux latins des grands mystiques allemands et néerlandais« (L. de 
Guibert, La spiritualité de la Compagnie de Jésus. Esquisse historique, 
Bibl. Inst. Hist. S.I., Bd. IV, Rom 1953, S. XXXI). 
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Barockzeit überhaupt nachhaltig beeinflussen konnte4". Wenn 
Spee sich also einerseits häufig einer mystischen Terminologie 
bedient, sich aber andererseits kaum Brücken zum eigentlichen 
mystischen Schrifttum schlagen lassen, so muß er seine Aus-
drucksart den stark mystisch gefärbten Formulierungen der 
eigenen Zeit entnommen haben. 
Entspricht nun dieser äußeren mystischen Gestalt des früh-
barocken und barocken Schrifttums eine innere mystische Hal-
tung, oder verwendet man die Vorstellung der Gemahlschaft 
der Seele mit Christus, die Antithesen der »via negationis« 
lediglich als Metaphern? Louis Martz, der sich mit dieser 
Frage eingehend beschäftigt hat, kommt, was die englische 
Barockdichtung betrifft, zum folgenden Schluß: »Nevertheless, 
it is wise to be wary in dealing with the appearance of mystical 
terminology in this poetry: it is not by any means valid to 
argue that the poetry is therefore the product of mystical 
experience. The meditative writers of the time are constantly 
using the threefold way of the mystics as a framework for 
purely ascetic and devotional exercises: mystical terms provide 
powerful metaphors frequently used in cultivating the realm of 
devotion. The term »mystical«, then, may on occasion be valid 
when applied to certain passages in the works of these writers, 
or when used to describe the general tendency of the spiritual 
efforts represented in these writings. But most of the poetry 
with which we are here dealing appears clearly to lie within 
the realm of meditation leading to devotion; and for these 
40
 Den anderen, weniger verstandesmäßigen, mehr mit der Betrach-
tungsweise der Geistlichen Übungen übereinstimmenden Zweig der 
Mystik (Bernhard von Clairvaux, Bonaventura, usw.), der schon immer 
in der geistlichen Gebrauchsliteratur eingebettet und vornehmlich auf 
diesem Wege weitergegeben war, wird Spee ebenfalls nur aus dem 
zeitgenössischen geistlichen Schrifttum gekannt haben. Beeinflussung durch 
die spanische Mystik der Teresa von Avila oder des Johannes vom 
Kreuz scheint es bei Spee noch nicht zu geben. In einer umfangreichen 
Besprechung von Rosenfelds Buch Friedrich Spee von Langenfeld. Eine 
Stimme in der Wüste macht H. Roos S.J. der Verfasserin in gelinder 
Weise zwar einen Vorwurf daraus, daß sie das Verhältnis Specs zu 
Johann vom Kreuz ganz ungeklärt gelassen habe (H. Roos, Der Dichter 
ohne Furcht» in: Rheinischer Merkur, 4. Sept. 1959, S. 3), aber in einem 
Gespräch hat Emmy Rosenfeld mir mitgeteilt, daß sie dieser Frage 
gründlich nachgegangen sei, jedoch keine Spur einer Beeinflussung 
Spees von der iberischen Halbinsel her habe finden können. 
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reason the term »meditative« seems to me more accurate then 
»mystical« when applied to English religious poetry of the 
seventeenth century«41. Diese Gedanken gelten gewiß auch für 
die deutsche Barockliteratur, auch für Spee. Aber die Entschei-
dung darüber, ob der mystischen Ausdrucksart von GTb und 
TrN eine mystische Begabung des Autors entspricht, sei den 
Fachleuten der Spiritualitätsgeschichte überlassen. Im Rahmen 
der großen mystischen Tradition der Gesellschaft Jesu wäre 
diese Möglichkeit sicher nicht von vornherein auszuschließen; 
man erinnere sich nur an die mystische Begabung so vieler 
Heiligen der Gesellschaft Jesu, Ignatius selbst an der Spitze, 
oder an Mystiker wie Balthasar Alvarez, Alvarez de Paz, Lalle-
mant und Surin. Im Zusammenhang dieses Kapitels ist aber 
lediglich die Erkenntnis wichtig, daß sogar die mystischen Züge 
des GTb nichts für einen Rückgriff Spees auf andere als zeit-
genössische Quellen beweisen. 
Es bleiben noch zwei Gruppen von Hinweisen im GTb übrig, 
die bisher nicht erörtert wurden. Es begegnet nämlich eine ganze 
Reihe von unbestimmten Angaben wie: »Ich finde in den alten 
büchern eine wundere history, die lautet also . . . « (124); oder: 
»Es gibt ein fürnehmer Lehrer dise gleichnuß vnd spricht . . . « 
(469)**. Sogar bei einigen Liedern finden sich solche Hinweise. 
So schickt Spee dem Lied »O Venus Kind, du blinder knab« 
die Bemerkung voraus: »Will vnter dessen einer Nachtigalen 
nachsingen die ich letzmahln also hab anschlagen hören« (197). 
Und von dem Lied »Ade, fahr deine Strassen« heißt es: » . . . 
41
 Louis L. Mare, The poetry of Meditation. A Study in English 
Religious Literature of the Seventeenth Century, New Haven 1954, S. 
20. Man vergleiche auch: »Wirkliche Mystik findet sich in diesem 
Jahrhundert der Hochflut geistlicher Dichtung nur sehr selten, dagegen 
gibt es unzählige Fälle, in denen das mystisch-erotische Ideengut aus 
lehrhaften oder sinnbildmäßig spielerischen oder auch nur rein künst-
lerisch ästhetischen Gesichtspunkten verwendet ist. Mitunter wirken auch 
alle drei Tendenren ineinander« (Wolfskehl, S. 17). 
41
 Weitere derartige Hinweise: » . . . ich kenne einen dienet Gottes 
der sprach: . . .« (156); »davon auch gantze bûcher beschrieben seind« 
(207); »dan es lehren vns die alten· (ebd.); »Ich kenne eine Seel die 
sprach also: . . .< (achtmal S. 213-216); »Nun hatt mich aber einsmahls 
ein erfahrener gelehrter man eine schöne heimliche kunst gelehret . . .« 
(264); » . . . jene Seel, die ich letzmahln also sprechen hörte: . . .« (drei-
mal S. 271-272); »vnd seind zwar hievon gantze büchlein von anderen 
geschrieben· (443). 
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dises liedlein, welches mir letzmahl eine schöne nachtigal ge-
sungen hat« (190). Dieser letzte Hinweis könnte bedeuten, daß 
Spee sich an den zweiten Vers des damals bekannten und mög-
licherweise viel gesungenen Liedes »Innsbruck, ich muß dich 
lassen« erinnert hat; eines Liedes, das als geistliche Kontrafaktur 
sogar in Joh. Seb. Bachs »Matthäuspassion« Aufnahme fand. 
Trifft diese Vermutung zu, so besagt dies, daß Spee, wenn er 
auf nicht näher bezeichnete Quellen hindeutet, lediglich un-
genaue Erinnerungen an Gehörtes oder Gelesenes verwendet. 
Andererseits ist die Möglichkeit, daß es sich um wirkliche 
Quellenangaben handelt, nicht ganz auszuschließen41. 
Femer betont Spee des öfteren, daß er seinem Beichtkind 
nicht den damals üblichen Stoff, sondern etwas ganz Neues 
und Ungewöhnliches darbiete: »Dan ich muß dich noch etwas 
schönes lehren, daß du sonsten dein lebenlang vielleicht nit lehrnen 
würdest« (21), weil du es »sonsten in andern geistlichen büchem 
nicht bald außgelegt finden wirst« (26). Oder noch nachdrück-
licher: » . . . so werde ich dir etliche folgende wochen, schöne 
vnd nit gemeine newe weiß fürschreiben deinen Gott zu loben« 
(427); »mich duncket, ich habe eine solche newe, noch bißhieher 
vnbekante weiß gefunden« (435); »Mein kind, da du vernommen 
hast, das ich noch eine andere newe vnd schöne weiß hette Gott 
vnauffhörlich zu loben . . .« (449). Am Schluß des Kap. III 25 
wirft Spee selbst die Frage auf, »ob dise Weiß Gott allzeit zu 
loben new oder alt sey?« Die Antwort ist die eines »schlauen« 
Jesuiten: »Im fall du grösseren lust darzu hettest, wan dise weiß 
new were, so könte sie wol new sein; weil sie biß hieher noch 
nicht ist vermerckt worden: wan dirs aber besser gefiele, vnd 
du sie höher schetzen wollest, so sie alt were; so kan ich dir 
auch eigentlich beweisen das sie alt sey, vnd schon vor etlichen 
** Zu einem in die TrN aufgenommenes Lied (»Schaw den Menschen, 
о du schnöde«) bemerkt Pa: «Nun singen ich also mitt einer andechtiger 
Seelen, die ich also singen horte« (554). Sollte es sich bei diesem und 
ähnlichen Hinweisen um wirkliche Quellenangaben handeln, so ginge 
daraus hervor, daß die genannten Lieder Nachdichtungen wären. Ja-
cobsen (Metamorphosen, S. 98-99) ist der Ansicht, es seien Parodien 
weltlicher Lieder, Kontrafakturen. Es ist mehr als unwahrscheinlich, daß 
Spee in der vorhin erwähnten Bemerkung zu dem Lied »Ade, fahr deine 
Strassen« mit dem Wort »nachtigal« sich selbst meinte; denn diese 
Bemerkung wird von Christus gesprochen. Würde Spee dem Heiland 
über sich selber das Lob: »schöne nachtigal« in den Mund gelegt haben? 
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hundert jähren zween Heylige Lehrer der kirchen in Griechen-
land sie gewust haben, nemlich der H. Basilius vnd der H. 
Chrysostomus« (463). Des öfteren hebt Spee hervor, daß Übun-
gen oder Lieder eigene Arbeit seien44. Bei einem Passus wie dem 
obenerwähnten auf S. 427 scheinbar zu Unrecht; denn dieser 
bezieht sich auf die Kap. III 19-20, in denen Spee die Übungen 
zum Glockenschlag darlegt. Nun gab es aber damals kaum ein 
Andachtsbuch, das nicht Stundenlieder und Gebete zum 
Glockenschlag enthielt. Wie kann Spee eine solche Übung dann 
»nit gemein« und »new« nennen? In der englischen Literatur 
begegnet uns einige Jahrzehnte vor Spee ein Dichter, ein Je-
suitenmärtyrer, Robert Southwell (1561-1595), dessen Werk und 
Leben erstaunliche Ähnlichkeiten mit denen des deutschen Dich-
ters aufweisen4*. Über ihn schreibt Pierre Janelle: »A con-
siderable portion of Southwell's works is made up of trans-
lations, adaptations and imitations. This may to some extent 
mean that he lacked self-confidence; but the chief reason is 
that the directions of his superiors did not require the creation 
of an original literature, but merely the transformation for 
pious purposes of what already existed«44. An der Art, wie 
Southwell eine italienische Prosaarbeit über die Tränen Maria 
Magdalenens — sie wird dem hl. Bonaventura zugeschrieben -
über mehrere Fassungen dem zeitgenössischen Stillgeschmack an-
paßt, erörtert Janelle Southwells Arbeitsweise, die auffällig mit 
Spees Behandlung von Muntzens »Trawrigen Gespräch« überein-
stimmt. 
Man darf m.E. das von Janelle über den englischen Jesuiten 
Gesagte ohne Einschränkung und ohne Zögern auch auf den 
deutschen anwenden. Auch bei diesem handelt es sich nur um 
»transformation of what already existed«47. Nicht was Spee 
44
 »Darauff mache ich dise vers« (42); »Ich zwar muß von hertzen 
also singen« (46); » . . . habe ich dir allhie etliche schöne geistliche Lieb-
vers gemacht« (220); ». . . habe ich dir allhie noch etliche dergleichen 
lobgesäng verfertiget« (311); »Darnach nim zu hand dise folgende 
meine vnterrichtung« (485); » . . . hab ich dir zu disem End ein eignes 
darzu dienliches gebe« gemacht« (521). 
45
 Warren R. Maurer, Spee, Southwell, and Poetry of Meditation, in: 
Comparative Literature, 15 (1963), 15-22. 
44
 Pierre Janelle, Robert Southwell the Writer. A Study in religious 
Inspiration, London 1935, S. 184. 
47
 Vgl.: »vnd derohalben habe ich etliche schöne, bewögliche, kurtz-
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im GTb brachte, war neu, sondern wie er es brachte. Neu war 
nicht der Inhalt, sondern die Darstellungsweise, die Methodik. 
Das entspricht auch der allgemeinen Tendenz der Barock-
literatur, die sich großenteils aus immer neuen formalen Ab-
wandlungen der gleichen Themen und Motive zusammensetzt. 
vnd außerlesene geistliche Einfäll zusammen gesucht, . . . in die Ordnung 
gesetzt, gebessert, vnd vermehret« (381). 
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METHODIK UND AUFBAU DES »GÜLDENEN 
TUGEND-BUCHS« 
Einzelzettel für jede Übung, dialogische Form, häufig ein-
zufügende Pausen, Aufspaltung des Tugendakts in eine Reihe 
von kleineren Akten, wiederholtes Seufzen und theoretische Un-
terbauung fast jeder Übung sind die auffälligsten Elemente der 
Speeschen Methodik und werden vom Autor immer wieder nach-
drücklich und wohlüberlegt als unerläßliche, integrierende Teile 
der von ihm vorgeschlagenen Übungen hervorgehoben. Auf diese 
Merkmale und auf deren Kombination stützt sich Spees An-
spruch, daß das GTb etwas Neues sei; läßt man sie außer acht, 
so verfehlt man die Einsicht in die eigentlichen Gründe, 
»warumb diß Buch beschrieben sey« (13). Es gilt deshalb, die 
erste und zweite »Erinnerung« der »Gemeinen Vnterrichtung«1 
und eine Reihe von zerstreuten Bemerkungen im Text des GTb 
etwas näher zu betrachten. Sie enthalten nämlich die Erörterun-
gen über Spees Methode. 
In der »I. Erinnerung« verlangt Spee von seinem Beichtkind, 
daß es jeden Sonnabend zu ihm kommen soll, damit er ihm 
»auff einem zettel ein Capiteli geschrieben geben« kann (14). 
Es liegt kein Grund vor, diese Anweisung Spees zusammen 
mit der ganzen ersten »Erinnerung« in Zweifel zu ziehen und 
als wenig mehr denn als literarische Fiktion zu betrachten*. 
1
 Die zweite »Erinnerung« war bisher unbekannt, weil sie noch nie 
gedruckt wurde; die erste veröffentlichten 1879 Gustav Balke (in der 
Einleitung zu der TrN-Ausgabe, S. XXIXf) und 1958 Emmy Rosenfeld 
(Stimme, S. 117f). 
2
 Rosenfeld beschreibt die erste »Erinnerung« als »eine etwas anek-
dotisch anmutende Aufzeichnung, die vielleicht von Spee so überliefert 
worden ist, vielleicht sich auch erst in der Ordenstradition nach des 
Dichters Tode als Legende herausgebildet hat» (Stimme, S. 117). Gründe 
für ihren Zweifel führt Rosenfeld nicht an; über die Einzelzettel be-
hauptet sie allerdings: »Wir hegen persönlich keinen Zweifel, daß Spee 
an seine Beichtkinder gelegentlich solche Zettel verteilt hat· (a.a.O., 
S. 118). 
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Wenn auch, wie bereits erörtert, Spees Darstellung, er habe das 
GTb mittels allwöchentlich verfaßter Übungen im Laufe eines 
Jahres niedergeschrieben, nicht wörtlich zu nehmen ist (manche 
Kapitel lagen ja längst fertig vor)9, so darf man ihm andererseits 
gewiß glauben, daß er seinem Beichtkind jede Woche lediglich 
eine einzelne Übung in die Hand gegeben habe. Vor allem in 
der ersten Hälfte des GTb finden sich allenthalben Bemerkungen 
wie: »Examiniere dich . . . auß disem Zettel« (39); »dise folgende 
puncten, die ich dir in disem zettel darreiche« (193); » . . . oder 
kanst es auß disem zettel lesen« (252); »damitt auch meinen 
kinderen so folgende Zettel dieses buchs brauchen werden solches 
nitt geschehe« (529). Aber nicht nur diesen und vielen ähn-
lichen Textstellen läßt sich nachweisen, daß anfangs für jedes 
Einzelkapitel je ein Einzelzettel bestimmt gewesen ist, auch die 
Einrichtung von DU deutet darauf hin. In dieser Handschrift 
wurden nämlich selbst die kürzesten Kapitel auf einem eigenen 
Doppelblatt, die langen auf einem aus zwei oder mehr Doppel-
blättern zusammengesetzten Heftchen abgeschrieben. Füllte ein 
Kapitel den verfügbaren Raum nicht aus, so blieben die rest-
lichen Seiten leer4. Schließlich kann man sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß Spee dann und wann eilends seinem Beicht-
kind aus früheren Arbeiten eine Übung zusammengesucht hat, 
weil er keine Muße gehabt hatte, die nächste Übung vorzuberei-
ten9. Auch dafür bietet der Umstand, daß an jedem Samstag 
der Zettel mit der folgenden Übung bereitliegen mußte, eine 
überzeugende Erklärung. 
Spee dürfte durch Editionen der Geistlichen Übungen des 
hl. Ignatius von Loyola zu diesem Einzelzettelverfahren in-
spiriert worden sein. Da nämlich Ignatius vorschreibt, der 
Retraitant solle sich ausschließlich mit dem Thema beschäftigen, 
das der Exerzitienmeister ihm vorhält*, ohne sich um alle 
» s. oben S. 698ff. 
« s. oben S. 571. 
5
 In Kap. Ill 8 z.B. bietet Spee dem Beichtkind lediglich drei Lieder 
dar, über die er bemerkt: »Die magstu nun dise anstehende woch an 
statt deiner vbung täglich einmal bedachtsam vbersehen, oder singen« 
(311). 
' » . . . daß ich nur das Geheimnis der Betrachtung lesen soll, die ich 
unmittelbar anstellen werde, so daß ich dann kein Geheimnis lese, das 
ich an jenem Tag oder zu jener Stunde nicht zu betrachten habe« 
(Ignatius, GÜ, Nr. 127, s. auch Nr. 9). 
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künftigen Meditationen zu kümmern, lag es nahe, die einzelnen 
Betrachtungen auch einzeln abzudrucken und nach Bedarf dem 
Retraitanten zu übergeben. Beispiele solcher E;cerz('iie«-Ausgaben 
sind die Esercitii spirituali del В. P. Ignatio Loyola Fundatore 
della Compagnia di Giesù (Rom 1609), von denen Sommervogel 
in seiner Bibliographie der Gesellschaft Jesu bemerkt: »Tel est 
le titre gravé d'une édition latine en feuilles séparées, de 61 
cahiers 12°, chacun de 4 pp. non-chiffrées, avec petites gra-
vures«7, und die im GTb vom Herausgeber angeführten Exercitia 
spmtvalia Das ist Geistliche Uebungen Dess Heiligen Ignatii 
Loiolae . . . in absonderlichen Blättlein gerichtet»*. 
Der Hauptgrund, warum Spee nach dieser Methode der 
Einzelzettel griff, war denn auch derselbe, wie bei den Heraus-
gebern der Exerzitien. Spee erreichte dadurch, daß das Beicht-
kind sich eine ganze Woche hindurch auf eine einzige Übung 
konzentrierte, wodurch diese sich der Seele des Beichtkindes 
tief einprägte. Wie sehr dies die eigentliche Absicht Spees war, 
geht auch daraus hervor, daß das Beichtkind, in Überein-
stimmung mit der ignatianischen Anleitung, jeweils am Ende der 
Woche Rechenschaft ablegen sollte, wie es sich geübt habe, »vnd 
obs wol, oder nit wol abgangen seye« (14). Allerdings hat Spee 
weitere Möglichkeiten der Benutzung vorgesehen. Man kann sich 
etwa jeden Tag eine neue Übung vornehmen oder sich nicht 
täglich, sondern nur gelegentlich üben. Für den letzteren Fall 
fertigte Spee eine schachbrettartige Zifferntafel an: »mit ab-
gewendtem angesicht, triffe mit einer feder oder messer auff 
dises Täffelein zu, nach einer zahl der Capitelln die hie ver-
zeichnet seind, vnd welches du alßdan angetroffen haben wirdst, 
daßelbige suche vnd vbe es«. Auch kann man sich bei Tisch oder 
wahrend der Arbeit ein Kapitel vorlesen lassen oder einige 
Zettel in die Kirche sowie auf die Wallfahrt mitnehmen. Eine 
7
 Sommervogel, Bd. V, Sp. 62. 
8
 s. Anm. zu 648, 12. Andere derartige Ausgaben in deutscher Sprache 
sind die Getstlicben Übungen fur Personen von jedem Stande, Drei 
Theile in einzelnen Blattern gedruckt, Ingolstadt 1660 und die Getst-
licben Übungen des bethgen Ignatius fur dret Klassen von Personen, 
fur Ordensleute, Priester und Laienbruder, Drei Theile in einzelnen 
Blattern gedruckt, Ingolstadt 1697, München 1716, neu aufgelegt und 
mit Hinweglassungen und Zusätzen hrsg. von M. Sintzel, München 
1843. (Aus Joh Nep Stoger, Dte aszettsche Uteratur über die getst-
hchen Übungen, Paris-Regensburg 1850). 
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letzte Möglichkeit ist die Verwendung für Apostolatszwecke 
(17-19). Aber man spürt deutlich, daß all diese Vorschläge 
nach Spees Ansicht lediglich zufällig hinzukommende Formen 
der Benutzung darstellen. Soll das GTb die erhofften, reichen 
Früchte tragen, so muß das Beichtkind es gebrauchen, »wie her-
nachher im anfang eines ieden Capuels (!) stehen wird, nemlich, 
daß du die gantze woch durch, ein eintziges Capiteli alle tag 
einmahl für dich nehmest, vnd übest: vnd die andere woch 
widerumb ein anderes« (17). 
Noch auf andere Weise hat Spee versucht, die Wirkung 
seiner Übungen zu steigern. Er hatte die Erfahrung gemacht, 
daß »ob schon in etlichen büchern dergleiche werck mit nicht 
vnbequemen Worten gar eigentlich formiret zu finden: dennoch 
der Leser leichtlich zerstrewet, vnd von seiner auffmercksamkeit 
bald abgeleitet werde, wan man sie also drucken daher liset« 
(15). Dieser Schwierigkeit hofft er dadurch zu begegnen, daß 
er die Übungen in die Form des Dialogs gießt, dessen Bedeutung 
er in der »2. Erinnerung« nachdrücklich hervorhebt*. Hat doch 
auch Christus seinen Jüngern durch die Methode von Frage und 
Antwort Akte des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe 
»gleichsam abgezwackt« (16), so daß derjenige, dem Spees Ver-
fahren nicht gefiele, auch »die weiß Christi« (ebd.) ablehnen 
müßte. Obwohl die dialogische Form aus der Antike stammt, 
der mittelalterlichen Philosophie und der Humanistendichtung" 
durchaus geläufig gewesen ist und seit Jahrhunderten in der 
geistlichen Literatur, vor allem in der Gestalt eines Gesprächs 
der Seele mit Christus, beliebt war", so entspricht sie doch in 
besonderer Weise dem Geist des Barockzeitalters, dessen Sprach-
auffassung wesentlich dialogisch war". Es ist denn auch nicht 
erstaunlich, daß Spee diese in den meisten Kapiteln des GTb 
gehandhabte Dialogform in reizvoller und originaler Weise zu 
' vgl. auch: >Derohalben soltu dise anstehende woch das heilige Vatter 
Vnser . . . betten durch frag vnd antwort; so wirstu nicht also ver-
strewet« (248). 
10
 Etwa im Streitgespräch des Ackermanns aus Böhmen mit dem 
Tod. 
11
 Etwa in der Nachfolge Christi des Thomas von Kempen oder in 
dem zu der gleichen Zeit wie das GTb verfaßten Paradiius animae 
christianae des Jakob Merlo Horstius (Köln 1630). 
11
 A. Langen, Deutsche Sprachgeschichte vom Barock bis zur Gegen-
wart, in: Deutsche Philologie im Aufrtß, hrsg. von Wolfgang Stammler, 
Unveránd. Nachdruck der 2. iiberarb. Aufl., Berlin 1966, Sp. 956. 
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variieren verstanden hat. Meist findet das Gespräch zwischen 
dem Beichtvater und dem Beichtkind statt, oft auch zwischen 
dem Beichtkind und dessen Seele, oder zwischen dem Beichtkind 
und Christus; bisweilen soll das Beichtkind nur dem zustimmen, 
was die in einer Parabel oder Geschichte vorgeführten Personen 
sagen. So ist der Leser (das Beichtkind) innerlich immer un-
mittelbar an dem Vorgestellten beteiligt, und er kann nicht ant-
worten, ehe er die Sache nicht bis auf den Grund verstanden 
hat; denn Spee will ausdrücklich, daß der Leser zunächst selbst 
auf jede Frage antwortet und erst dann die gedruckte Antwort 
liest, damit er sehe, ob seine Antwort sich mit der Spees decke, 
und damit diese Antwort »desto mehr bevestiget, vnd gleichsam 
wie mit einem widerholten hammerschlag desto tieffer ins hertz 
hinein getrieben« werde (15)". Tiefere Wirkung seiner Übungen 
auf Verstand und Herz des Lesers ist also der Grund, der Spee 
zum Gebrauch der Gesprächsform veranlaßte: »dan also wird 
geschehen, daß in deme man fraget, der jenige so gefraget wird 
gewißlich auffmercke: vnd in deme man ihnen ( = ihn) nötiget 
zur antwort, er zugleich auch genötiget werde die Tugend zu 
üben« (ebd.). 
Gleichzeitig besitzt diese Dialogform in Spees Augen noch 
einen anderen Vorzug. Er sagt: Wenn du das Apostolische 
Glaubensbekenntnis betest, ist das nur ein Glaubensakt; wenn 
ich aber zwölfmal frage: Glaubst du an den ersten Artikel, an 
den zweiten Artikel, usw., und du zwölfmal antwortest, so legst 
du zwölfmal ein Glaubenszeugnis ab; denn »so offt du ant-
wonen wirst, also offt wirstu mit der gnaden Gottes ein Werck 
des Glaubens vben« (35)14. Auf den ersten Blick erscheint dies 
13
 In der Cautio Criminalis zeigt eine Bemerkung über das XXVII. 
Dubium »An tortura aptum medium sit ad revelationem veritatis?«, wie 
sehr Spees ganzes Streben darauf gerichtet war, den Lesern seine Ge-
danken tief einzuprägen. Es heißt dort: »Dubium hoc poneré non erat 
opus: nam hactenus id ipsum satis excussimus, atque adeo non nisi 
repetimus, quae ¡am tum dicta sunt: tarnen quod dum phrasin variamus, 
& repetimus, melius Lectori rem imprimimus, atque id nos maxime 
intendimus (!), dabunt veniam, qui alioqui accuratiores nos esse cupiant« 
(Cautio, Frankfurt 1632, S. 194). Die neben der Wiederholung erwähnte 
Abwandlung oder Abwechslung ist auch im GTb ein weiteres Mittel, der 
Zerstreuung entgegenzuarbeiten: »Es thut vili zur andacht vnd auffmerck-
samkeit, wan man ieweilen eine Veränderung im geben hat, derohalben 
will ich dich allhie eine andere weiß lehren.. .< (48). 
14
 s. auch GTb, S. 73 und 75. 
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als ein rein quantitatives Denken; als ob eine Häufung, eine 
bloße Steigerung der Zahl schon eine Intensivierung des Tugend-
akts in sich schlösse. Nun ist nicht zu leugnen, daß die Literatur 
der Barockzeit sowie die katholische Aszese auch in anderen 
Zeiten sich einen »Kultus der Zahl« hat zuschulden kommen 
lassen. Aber bei Spee geht es doch um etwas anderes, wie aus 
folgendem Text hervorgeht: »Nun sage ich von diser vbung 
also: Erstlich, werden hie geübet zwöllf vnterschiedliche werck 
des glaubens; dan weil du auff ieden articul etwas still haltest, 
vnd dar zwischen seufftzest, kommen sie ein wenig von ein-
ander, vnd werden zwölff stück darauß« (41). Von wesentlicher 
Bedeutung für Spees Methode war das »Stillhalten«, die Pause. 
Spee will, daß das Beichtkind zwischen Frage und Antwort 
innehält, um die Frage und die von ihm erwartete Antwort in 
aller Ruhe zu überdenken. Nachdem die Antwort gegeben ist, 
soll es abermals innehalten und aus Herzensgrund seufzen, damit 
der in der Antwort enthaltene Tugendakt sich tief ins Herz 
einprägen kann: »wo ein solches Sternlein stehet, da thue einen 
tieffen Seufftzer; halte ein wenig still; vnd gehe darnach fort. 
Dan solche pausen helffen vili zur andacht vnd auffmercksam-
keit daß man sich nicht vbereile« (256); »wo dises Sternlein 
stehet, da soltu allemahl ein wenig still halten/ vnnd betrachten/ 
das ist/ da soltu das, was du gesprochen, etwas tieffer mit dem 
hertzen bedencken . . . « (52lf). So bilden gerade diese Pausen 
ein Hauptstück der Speeschen Methode. 
Nebenbei sei bemerkt, daß die Pause in dem GTb noch eine 
andere Aufgabe erfüllt. Zu dem Kap. III 29 gibt Spee die 
Anweisung, daß es nur bestimmt sei »für die jenige so einer 
guten discretion seind, vnd dermassen verstendig daß man 
vermuten mag, sie es ohne Verletzung ihres haupts verrichten 
können« (484). Als Grund zu dieser Warnung führt er an, daß 
»man andächtige fromme Kinder findet, welche da vermeinen, 
sie müssen alles so gnaw vnd eigentlich verrichten, als wan leib 
vnd leben daran gelegen were: vnd wan sie dan etwan in einem 
oder andern nicht gleich nachkommen können, brechen sie ihre 
häupter, vnd denken nicht, das sie es hetten bleiben lassen sollen. 
Kanstu es alles füglich ohne arbeit verrichten, so verrichte es 
in Gottes nahmen; kanstu aber nicht, so laß es stehen« (ebd.). 
Aber auch für die Vernünftigen und Klugen könne die treue, 
gewissenhafte Durchführung geistlicher Übungen eine beträcht-
liche Belastung der Nerven mit sich bringen, weil die mensch-
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liehe Natur dem Ausmaß der göttlichen Gaben nicht gewachsen 
sei. Darum läßt Spee Gott sagen: »Glaube mir aber, mein kind, 
wan ich dir nur ein wenig von meiner schöne zeigen, vnd nur 
ein eintziges tröpfflein meiner wollüst zu versuchen geben wolte, 
so wurde dir gewißlich dein hertz für vnerträglichem lust vnd 
frewd in stück zerspringen. Dan solche so vnaußsprechliche lust 
kan kein sterblicher mensch vertragen. Vnd darumb muß ich 
meinen heiligen im himmel gleichsam eine andere natur mit-
theilen, damit sie dieselbe vertragen können. Ja ob ich schon 
auch solches thue, so seind dennoch die lüsten, mit denen ich 
sie häuffig vberschütte, dermaßen vberflüssig, daß auch die 
aller-stärckste vnd manhafftigste Engel, als Cherubiner vnd 
Seraphiner, ab der vnergründlichen süssigkeit gantz krafft-
vnd mattlos werden; . . . müssen allweg, wie ein laub das von 
dem wind getrieben wird, erzitteren, vnd beben« (189). Um 
Kluge wie Unkluge vor der Gefahr der Überanstrengung zu 
behüten, weist Spee erstens mit größtem Nachdruck darauf hin, 
daß die fühlbaren geistlichen Tröstungen frei von Gott gegeben 
werden, so daß »die werck der Tugenden . . . eben verdienstlich 
vnd kostlich seind ob man schon keine sinnliche vnd zarte 
andacht oder süssigkeit . . . darin entfindet . . . Gnug ist es, das 
wir dem vernünfftigen willen vnd verstand nach, allezeit recht 
zu Gott gesinnet seind, vnd ihme standhaf f tig anhangen willen: 
Mitt der gemelten süssigkeit aber sollen wir ihn schaffen lassen« 
(529). Zweitens erteilt Spee den Pausen eine weitere Aufgabe: 
»Wan dieses geschehen will ich mich eine weil nider setzen, 
vnd ettwas ruhen. Damitt der geist sich ein wenig widerumb 
erhole« (584); »Seufftze, vnd ruhe ein wenig: vnd also thue in 
allen articulen, wo dises Sternlein stehet; dan das solle bedeuten, 
daß du allda etwas ruhen, vnd seufftzen sollest, an statt einer 
pausen: weil solches das gemüt ein wenig erquicket« (53). 
Spees Bemühungen, die ganze Person seines Lesers an den 
Übungen zu beteiligen, sind damit nicht völlig beschrieben. Er 
hat versucht, überdies die Gefahr zu bannen, daß der Leser die 
Übungen zwar folgsam, aber gedankenlos nachbeten könnte, 
weil er entweder das betreffende Thema nicht recht verstanden 
oder den eigentlichen Zweck der Übung nicht klar erkannt 
hätte. Dem suchte Spee durch erklärende Einleitungen vor-
zubeugen. Schon das GTb als Ganzes fängt mit einer »Vorred« 
an, die das Wesen der theologischen Tugenden auseinandersetzt, 
»damitt die fromme andächtige Seelen, denen ich dises Buch 
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fürnemlich schreibe, nicht gantz vnerfahren seyen, was eigentlich 
der glaub, die hoffnung, vnd die liebe mit sich bringen . . . « (19). 
Nach diesem Schema: theoretische Einleitung - eigentliche 
Übung, sind auch die meisten, wenn auch bei weitem nicht alle 
Kapitel angelegt. Es scheint eine wichtige Kategorie in Spees 
Denken und Methode gewesen zu sein; bemerkt er doch zu 
Anfang des zweiten und dritten Teils, daß er hier keine theo-
retische Einleitung zu geben brauche, weil das schon in der 
»Vorred« geschehen sei". Jedesmal, wenn er mit etwas Neuem 
anfing, bemühte er sich zunächst, die nachfolgende Übung zu 
begründen. Das ist natürlich nicht typisch für Spee allein, stellt 
vielmehr einen allgemeinen methodischen Ansatz der gegen-
reformatorischen Zeit dar; denn während »die früheren Gebet-
bücher gleich mit Gebet zu Gott und seinen Heiligen empor-
führten, suchten die der Gegenreformation mit belehrendem 
Vorbau den Glauben zu festigen« (LThK IV, 317). 
Diese Einführungen hat Spee immer wieder neu abgewandelt. 
Bald sind sie nur wenige Zeilen lang, bald beanspruchen sie 
mehr als zehn Seiten. Nicht immer stehen sie am Anfang; mit-
unter nehmen sie die Gestalt von Einwendungen an, die von 
dem Beichtkind vorgebracht werden. Die wichtigste Abwand-
lung besteht darin, daß sie nicht immer theoretisch argumen-
tierend sind, sondern oft eine Parabel, eine Geschichte, eine 
Allegorie, eine szenische Darstellung enthalten, die das Beicht-
kind nachher auf sich beziehen oder der es beipflichten soll. 
Spee erstrebt an erster Stelle klare Vorstellungen, die entweder 
den Verstand erleuchten oder die Phantasie fesseln sollen. Wenn 
das Beichtkind in einer Übung Gott dem Herrn gläubig seinen 
Verstand oder hoffend und liebend sein Herz erschließt, darf 
nicht die geringste Unklarheit herrschen. Das Beichtkind muß 
von vornherein mit den theologischen Themen, an denen es die 
Tugend des Glaubens übt, oder mit den von der Phantasie 
heraufbeschworenen Situationen, mit deren Hilfe es die Hoff-
nung und die Liebe übt, ganz und gar vertraut sein. 
15
 »Ich will nicht widerholen, was droben gesagt ist in der gemeinen 
Vntertichtung in der dritten Erinnerung, was die hoffnung oder liebe 
der begierd sey: wer es noch nicht gelesen hat, mags lesen« (117). 
»Weil gnugsam droben in der gemeinen Vntertichtung in der dritten 
Erinnerung außgelegt ist, waß diese liebe sey, vnd wie sie von der 
hoffnung oder begierlichen liebe vnterscheiden sey, will ichs ietzt nicht 
widerholen . . .« (269). 
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Marie-Luise Wolfskehl behauptet, daß das GTb »seiner ganzen 
Anlage und Absicht nach zu pädagogisch-didaktischen Zwecken 
bestimmt« gewesen sei1*. Mit dieser These hat sie zweifelsohne 
recht. Neben dem Verstand und der Phantasie räumt Spee sogar 
dem Gedächtnis einen Platz in seiner Methode ein, wobei diesem 
nicht nur die Aufgabe zufällt, die Begebnisse aus Bibel und 
Kirchengeschichte aufs neue in die Erinnerung zu bringen. Spee 
setzt voraus, daß das Beichtkind seine in die angenehme und 
leicht zu behaltende Form des Liedes gegossenen Unterrichtungen 
auswendig lernt: »Darauff mache ich dise vers damit du es 
behaltest« (42). Deutlicher hätte er seine didaktischen Absichten 
nicht aussagen können. Aber trotzdem müssen diese Feststellun-
gen dahin ergänzt werden, daß Spees Methode in einer Hinsicht 
über den Bereich des bloß Lehrhaften hinauszuführen scheint. 
Es sind hier die schon erwähnten, in Spees Methode so wichtigen 
Seufzer gemeint, die dazu veranlassen, noch einmal die Frage 
nach dem mystischen Gehalt des GTb aufzurollen. 
Auf Schritt und Tritt begegnet man im GTb Sätzen wie: 
»immer seufftzen vnd weinen« (128); »Weine, vnd weine; 
Seufftze, vnd seufftze; Weine vnd seufftze; Seufftz vnd weine, 
Laß fliessen dein hertz, vnd äugen: laß winden vnd wehen 
deine seufftzer« (164); »Weinet, heulet, seufftzet, vnd klaget« 
(523). Auch die TrN ist voll von solchen Redewendungen: 
»Sie seufftzet/ achtzet/ weinet/ 
Klagt/ heulet immerdar« (S. 59). 
»Drumb nur ich wein/ 
Vnd heul/ vnd grein/ 
Vnd seufftzer blaß in winde« (S. 39). 
Aufgrund derartiger Texte könnte man versucht sein, dem in 
der Spee-Literatur häufig erhobenen Vorwurf der Weinerlichkeit 
beizupflichten und Friedrich Zoepfl recht zu geben, der von 
einem »seufzerlichen Überschwang« spricht17, gäbe es nicht 
l e
 Wolfskehl, S. 72. 
17
 Fr. Zoepfl, Die Frömmigkeit Friedrichs von Spe, in: Geist und 
Leben, 20 (1947), 47. Ähnlich urteilt etwa Guido Sommavilla S.J., dem 
•un certo gusto lacrimeggiante« und »gli interminabili sospiri« die 
Lektüre von Spees Werken »quasi uggiosa« machten (Federico Spee 
tra i poeti-mistici del '600 tedesco, in: La Civiltà Cattolica, 101, 1930, 
voi. I, S. 401). Auch Balke (S. XLV) weist im Zusammenhang mit den 
Seufzern auf Spees »stete Weichlichkeit« hin. 
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andere Abschnitte, die zu einer Kritik an diesem Urteil be-
rechtigen. Ausdrücke wie »mit einem hertzlichen Seufftzer« 
(490 und öfters), »liebreiche seufftzer« (280) ließen sich allen-
falls noch als Weinerlichkeit bezeichnen; aber wohin mit Sätzen 
wie: »antworte darauf f mit frölichem hertzen, vnd beschließe 
allezeit die antwort mit einem Seufftzer« (514) und: »Seufftze 
auß tieffem hertzen grund, vnd sprich mit frewden* (428-
429)?18 Auf S. 47 findet sich sogar das Oxymoron »frewden-
zähren«, das auch heute noch bekannt ist. Weinen und Seufzen 
können also Ausdruck sowohl der Trauer wie der Freude sein". 
Den an Spees Geseufze Kritik übenden Forschern scheint diese 
Binsenwahrheit entgangen zu sein. Auch Friedrich Zoepfl, der 
vielleicht mit dem Ausdruck »seufzerlicher Überschwang« nicht 
nur die klagenden Seufzer gemeint hat, da ihm auch ein allzu 
häufiges Seufzen vor Freude als Überschwang gegolten haben 
mag, hat den eigentlichen Sinn des Seufzers in Spees Werken 
nicht erkannt, obwohl er feststellt, daß »das Seufzen überhaupt 
ein wesentlicher Bestandteil der Frömmigkeit Spes« sei*0. Er hat 
nämlich übersehen, daß dem Seufzer in Spees Methodik eine 
ganz eigene Funktion zukommt. 
Die vorhin angeführte Anleitung: »beschließe allezeit die 
antwort mit einem Seufftzer« gilt ja nicht nur für Kap. III 32, 
sondern für das ganze GTb; denn schon zu Anfang des Buchs 
heißt es: »also, daß du nach der antwort auch noch mit einem 
, e
 Weitere Beispiele sind etwa noch: »einen anmutigen seufftzer« 
(199); »die süsse Seufftzer meines hertzens« (210); »die süsse dämpff 
der Seufftzer« (200); »mit frölichkeit deß hertzens gantz kurtz vnd 
eifferig entweder mit Worten, oder mit einem seufftzer vnd begird deß 
gemüts« (486); »da käme sie zu ihr selber, seufftzet inniglich, vnd sang 
mitt frewden« (408, dieser Teit nicht bei Muntzius, sondern von Spee 
hinzugefügt!). 
11
 Vgl. etwa: »Diese Tränen haben nichts mit einer niedergedrückten 
Stimmung zu tun. Ist doch die Tränengabe eher ein Zeichen der Freude« 
(Walter Nigg, Vom Geheimnis der Mönche, Zürich 1953, S. 58); 
«Quamvis autem tristis, et odiosa disputado de gemini, et lacrymis 
futura esse videatur; tarnen tristitia haec tam ingenti gaudio com-
pensabitur, ut felix tristitia dici possit« (Robertus Bellarminus, De 
Gemito Columbae ..., edidit Michael Sintzel, Solisbaci 1843, S. 118); 
»ploratus non minus ad exultationem et jubilationem, quam ad suppli-
cationem et orationem pertinet« (ebd., S. 130). Auf S. 130-131 stellt 
Bellarminus in reicher Abwechslung immer von neuem die Gegenstücke 
»plorare prae gaudio« und »plorare prae tristitia« nebeneinander. 
η
 Fr. Zoepfl, a.a.O. 
[785] 117 
tieffen Seufftzer beschließest an statt einer pausen« (36). Wie 
bereits gesagt, dient die erste Pause nach der Frage des Beicht-
vaters mehr der verstandesmäßigen Betrachtung. Während 
dieser Pause soll der Leser über die Antwort, die er geben muß, 
nachdenken, in der zweiten Pause aber - nach der Antwort -
soll er sich »etwas tieffer mit dem hertzen bedencken« (522). 
Die erkannte Wahrheit soll zur erlebten Wahrheit werden: 
»Meinestu diß ernstlich, so beschließe es mit einem tieffen 
Seufftzer« (251)". In der gefühlsbetonteren zweiten Pause ver-
liert sich also der verstandesmäßige Gehalt nicht11. Spee ist 
kein Befürworter sinnleerer, um sich selbst willen hervorge-
rufener Rührseligkeit. Aber trotzdem verfolgt er mit der in 
seiner Methode so nachdrücklich hervorgehobenen zweiten 
Pause vor allem den Zweck, in dem Beichtkind die wahre Er-
griffenheit, den in Gemütsbewegungen eingebetteten Willens-
entscheid zu wecken. Darum soll in dieser zweiten Pause die 
»begird deß gemüts« (486) sich regen, soll das »hertz ge-
schwellen«, sollen die »äugen rinnen« (217), soll man das »hertz 
zu Gott erheben« (439). Die Asketen und Mystiker der Ost-
und Westkirche, wie auch anderer Religionen, haben für diese 
»Herzenserhebung« das schöne Bild des Seufzers geprägt oder, 
genauer, die Erfahrung gemacht, daß sie am besten durch einen 
Seufzer geschieht. Auch bei Spee findet sich dieses: »Alle tag 
zu morgents, thue ein Seufftzer zu Gott, vnd opffere ihm damitt 
dein hertz« (447); »Vmb fünff vhr erinnere dich der fünf f 
rosenfarben Wunden Christi, vnd mit einem seufftzer blase** 
deine seel in dieselbe wunden, das sie allda verbleibe« (432)". 
21
 Überhaupt scheint es für Spee einen Zusammenhang zwischen dem 
Seufzer und jedem ernst zu nehmenden Gedanken zu geben: »Mitten 
vber dem essen sitze ein wenig still, darnach fange an zu seufftzen, als 
wan du etwas wichtiges gedacht hettest« (260). 
a
 Vgl. etwa: »Seufftze alhie vnd bedencke dich in der stille« (352); 
»vnd mit einem Seufftzer Sprech in deine» gedancken* (359); »kanst 
es thun mitt einem gedancken, das ist, kanst zu Gott dein hertz erheben 
mit einem seufftzer, vnd im hertzen sprechen« (439). Nicht nur die 
Klage, sondern jeder aus dem Herzen aufwallende Gedanke kann Inhalt 
eines Seufzers sein, sogar die Dankbarkeit oder das Lob Gottes: »so 
danck Gott vnd sprich mitt einem Seufftzer also. О Gott ich dancke 
dir« (375); »Ist gnug mit einem seufftzerlein/ Man darff der ander 
keine. Singt nur allein: Gelobt sey GOTT/ GOTT Sabaoth alleine« 
(TrN, Arlt, S. 340). 
" Du liest allerdings »lasse« (s. La 432, 3). 
u
 Für Spee sind Hoffen auf Gott, Verlangen nach Gott und Seufzen 
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Wie der Mensch »die Luft einzieht«*' und dann wieder ausbläst, 
wodurch er gleichsam sein Leben von sich gibt (»den letzten 
Atem, die Seele, das Leben aushauchen«!), so »zieht« er das 
Verlangen nach Gott zunächst in sein Herz, in den Kern seines 
Wesens hinein, um sodann dieses Verlangen, ja das Herz selbst 
in Gott sich ergebend auszuhauchen. In dem von Spee zitierten 
Buch Vergiß Gott nicht schreibt Pater Arias nach einer deut-
schen Übersetzung aus dem Jahre 1630: »Dise hefftige begirden 
vnnd angezündte anmuttungen des Hertzens/ werden genennt 
Asptrationes, Anwahungen: dann durch sie empört sich die 
Seel zu GOTT: vnnd nach des Bonaventure Lehr/ gleich wie 
wir den Athem/ ohn vorbedacht auß innerm Leib herauß ziehen/ 
vnnd von vns blasen/ also ziehen wir mit grosser eil/ vnd biß-
weilen ohn bedacht/ diese fewrige begierden vnnd zuwähungen 
auß dem innersten vnsers Hertzens: mit welchen sich die Seel 
zu GOTT erhebt/ mit ihme vollkommenlicher sich zu ver-
einigen«1*. Und Spee selbst singt über die Seufzer: 
»In lufft sie sich erschwingen, 
Mit einer mänge groß; 
Durch wolcken sich erdringen, 
Biß recht in Gottes schoß. 
Da zeigens ihm das hertze, 
So sie mitt weg gefuhrt; 
Das brint gleich einer kertze 
Von Jesu lieb gerührt« (219). 
Noch tiefer stößt Spee in dem 29. Gedicht der TrN vor, in 
ein und dasselbe »Durch die Hoffnung seind wir Gottes begierig; wir 
warten, verlangen, seufftzen nach ihm« (20), «dich allein begere ich, 
nach dir seufftze ich, nach dir verlanget mich« (515) Man vergleiche 
auch das Beispiel von der seufzenden Braut in Kap II 12 
M
 J W Goethe, West ostltcher Dtvan, »Im Atemholen«. 
M
 s Anm zu 445, 21 Der angeführte Text im betreffenden Werk 
auf S 58-59 Einige Zeilen weiter nach unten (S 59-60) heißt es 
»Solche asptrattones zuwähungen begirden vnnd embrunstige anmut-
tungen des Hertzens/ gibt der Mensch zuverstehen/ wann er mit Gott 
durch etlich kurtze Gebettlein/ die man Schußgebettlein nennt/ redet 
vnnd seynd gleich wie fewrige Pfeil oder Boltz vom hertzen herauß 
geschossen« Daraus erhellt, wie Kap II 12, das »Schone liebspruch 
oder guidine pfeil der hebe, auß einem andachtigen hertzen, als auß 
einem pfeilkocher, außgezogen« enthalt, als Ganzes jenem Vorgang 
gewidmet ist, der sonst nur ш der zweiten Pause stattfindet. 
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welchem »Das geheimnuß der Hochheiligen Dreyfaltigkeit/ 
sowol Theologisch als Poëtisch, wie viel geschehen können/ ent-
worffen« worden ist. Die Strophen 23 bis 30 schildern, wie der 
Vater und der Sohn sich gegenseitig »anwinden« mit einem 
Seufzer, der nur ein und derselbe Seufzer ist, personhaft, der 
Heilige Geist selber als das Band der Einheit zwischen Vater 
und Sohn. 
»Schaw da dan kräfftig windet ab 
Der seufftzer ihrer beyden. 
Der süsse Geist/ die süsse gab/ 
О frewd/ ob allen frewden! 
Der Sohn/ vnd Vatter; der/ vnd der 
Gar lieb- vnd freundlich hauchet: 
Auß einem hertzen her/ vnd her 
Der athem süßlich rauchet. 
Von beyden kompt der hertzenwind/ 
Von beyden gleich gewindet: 
Ist beyder Geist/ vnd seufftzer lind/ 
Ahà so nie verschwindet: 
Ist beyder vnzertrenntes Band/ 
So niemal sich entbindet: 
Ist beyder Glut/ vnd hertzenbrand/ 
Ohn maß/ vnd ziel gezündet«. 
Der Seufzer, mit dem Leser jede Antwort beschließen soll, ist 
Teilhabe an diesem zwischen Vater und Sohn hin und her 
wehenden Herzenswind, ist Teilhabe an dem Sanctus Spiritus. 
Wie der Heilige Geist das Einheitsband zwischen den beiden 
anderen göttlichen Personen ist, so vereinigt der Schlußseufzer 
den Menschen mit Gott; denn durch seinen Seufzer stimmt der 
Mensch ein in die »unaussprechlichen Seufzer« (Rom 8, 26), mit 
denen der Heilige Geist in seinem Herzen aufseufzt. Für eine 
Untersuchung der etwaigen mystischen Begnadigung Spees böte 
sich m.E. hier ein viel besserer Ansatzpunkt als in der über-
kommenen, mystisch anmutenden Terminologie seiner Werke, 
die vielleicht nur metaphorisch gemeint ist. Allerdings geht 
auch in dem 29. Lied der TrN Spee von der mystischen 
Trinitätstheologie rasch zu einer rein devotioneilen »Nutzan-
wendung« über: 
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»О süsser wind/ О süsser Blast! 
Von bey den her geblasen: 
Erleichte meinen Sünden-last/ 
Heil meine Wund/ vnd Masen. 
Ach mache mich der Sünden loß/ 
Der Bürden vnerträglich: 
Blaß auff die ketten/ band/ vnd schloß/ 
Mit seufftzen vnaußsprechlich«. 
Aber im GTb kann der Seufzer am Ende einer Antwort nicht 
Metapher sein; dort ist er immer neu zu wiederholende Tat, 
die, wenn sie redlich vollzogen wird, das Menschenherz un-
widerstehlich gegen Gott aufschließt, so daß dieser es mit seinen 
Gnadengaben überschütten kann. 
Es ist letzten Endes nicht verwunderlich, daß Spees Methodik 
in mystische Bezirke hineinreicht, erinnert sie doch in vielem 
an die Anlage der ignatianischen Geistlichen Übungen, vor 
allem an die sog. Übung von den drei Seelenkräften; und von 
diesen Übungen haben in den letzten Jahrzehnten mehrere Ar-
beiten nachgewiesen, daß die Mystik ihnen durchaus nicht fremd 
ist". Ignatius und Spee versuchen, Gedächtnis, Verstand und 
Willen des Exerzitanden auf einen Punkt zu konzentrieren. Das 
Analogon des Speeschen Schemas: theoretische Einleitung oder 
Parabel — Frage - Antwort + Seufzer findet man mühelos bei 
Ignatius wieder, der auch nacheinander Gedächtnis, Phantasie, 
Verstand und Willen zu fesseln und zu betätigen sucht. Von 
dem Verfasser der Geistlichen Übungen lernte Spee, daß eine 
Übung ohne klare Einsicht in deren gedanklichen Gehalt nicht 
fruchtbar werden kann, die klarste Idee aber nicht wirksam 
wird, wenn man sie nicht zugleich im konkreten Symbol erfährt. 
Und wie bei Ignatius die Übung mit den vom Willen angeregten 
»Entschlüssen« und Gefühlen endet, die im sog. »Zwiegespräch« 
mit Gott ausgesprochen werden, so bricht Spee oft am Schluß 
eines Kapitels in ein Lied aus, weil die durch die Übung er-
weckten Gefühle sich auf andere Weise nicht mehr ausdrücken 
lassen18. Auch die Betonung der Herzensruhe, die Warnung vor 
87
 Diese jetzt allgemein verbreitete Auffassung wurde u.a. in manchen 
Studien von Hugo und Karl Rahner vertreten. Sehr ausgeprägt findet 
sie sich bei L. Peeters, Vers l'union divine par les exercices de St. Ignace, 
Brügge 1941. 
t e
 Das Lied erfüllt somit im GTb nicht nur die vorhin erwähnte 
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aller Übereilung, die bei Spee in den Pausen zum Ausdruck 
kommen, kehren bei Ignatius häufig wieder29. So läßt sich Spees 
Methodik mit einem Wort des Gründers seines Ordens zu-
sammenfassen: »Denn nicht das Viel wissen sättigt die Seele und 
gewährt ihr Befriedigung, sondern das innere Fühlen und Ver-
kosten der Dinge«80, oder mit Spees eigenen Worten: »dann dises 
Buch ist eigentlich zum Brauchen, vnd nicht nur zum Lesen 
gemacht« (11)". 
Des öfteren begegnet man der Behauptung, im GTb herrsche 
»im ganzen ein streng methodischer Aufbau«0. Diese These 
stützt sich nicht ausschließlich auf den folgerichtigen, dem Ig-
natianischen Meditationsschema folgenden Aufbau der einzelnen 
Kapitel. Die Grundstruktur selbst des GTb macht auf den ersten 
Blick den Eindruck vollkommener Klarheit und Übersichtlich-
keit. Wie das Buch von den drei theologischen Tugenden han-
delt, so gibt es drei Teile, die jeweils einer dieser Tugenden 
gewidmet sind. Dem Ganzen geht eine theoretische, alles Fol-
Aufgabe der Gedächtnisstütze. Sehr oft fällt ihm in Spees Methodik 
dieselbe Rolle zu, die es nach A. Schüller (Volkskatecbese Köln, S. 60) 
auch in dem Katechismusunterricht zu spielen hatte: »Diesen kateche-
tischen Übungen hilft der Gesang sehr, der die Gemüter selbst gegen 
ihren Willen mit sich fortreißt«. 
я
 »bei dem Punkt, bei dem ich das finde, was ich wünsche, werde 
ich ruhig verweilen — ohne ängstlich zu besorgen, ich müsse weiter-
gehen - , bis ich Befriedigung gefunden habe« (Ignatius, GÜ, Kr. 76); 
»Wenn der, der das Vaterunser betrachtet, in einem Wort oder in 
zweien reichlichen Stoff zum Nachdenken und geistlichen Genuß und 
Trost findet, so sorge er sich nicht, weiterzugehen« (ebd., Nr. 254). 
»· a.a.O., Nr. 2. 
11
 Die Formulierung des Titels des GTb »Allen Gott-liebenden . . . 
Personen sehr nutzlich zu gebrauchen« findet sich ähnlich in manchen 
Werken des 16. und 17. Jahrhunderts. Nur heißt es dort meist, wie 
etwa in Jakob Martinis Vernunfftspiegel (Wittenberg 1618): »allen 
Studiosis, fürnemlich aber Theologiae und Philosophiae sehr nützlich 
zu lesen» (vgl. den Titel der Cautio: »lectu utilissimus«). Das Wort 
gebrauchen stellt eine sehr auffällige Änderung der üblichen Titelfassung 
dar und bezeichnet genau den eigenen Charakter der Methode des 
GTb. 
β
 Jacobsen, Metamorphosen, S. 155, Anm. 1. Ebenso betrachtet 
Rosenfeld (Stimme, S. 118) das GTb als eine »organisch geordnete, 
gedankliche Einheit«, und F. Lieder erklärt: »Spe's Güldenes Tugend-
buch is a carefully planned work« (Spe and Leibniz, S. 158). 
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gende embryonisch bereits enthahende" Einleitung voran, und 
den Wert, den Spee jeder der Tugenden beimißt, erkennt man 
daran, daß auf den Glauben zwölf (in Pa zehn), auf die Hoff-
nung zweiundzwanzig, auf die Liebe aber fünfunddreißig Kapitel 
entfallen. Ja, die alle anderen Tugenden an Bedeutung über-
treffende Liebe (»es ist ein schönes ding, . . . ein kostliches ding 
vmb die liebe, 31) beansprucht für sich mehr Seiten - 258 - als 
Glaube und Hoffnung zusammen: 231. Die Haupteinteilung 
des GTb tritt also klar hervor. 
Aber auch die Gliederung der drei Teile ist in der Einleitung, 
nämlich in den Umschreibungen der göttlichen Tugenden, die 
Spee auf S. 20 und 21 bringt, bereits vorgegeben. Der Glaube 
glaubt »alles das, was Gott im alten vnd newen Testament 
geoffenbahret, vnd vns durch die heilige kirch zu glauben für-
gestellet hat« und hält überdies »festiglich«, daß Gott »in 
seinem reden warhafftig seye«. Ober das Apostolische und das 
Tridentiner Glaubensbekenntnis, die die Lehren der Kirche kurz 
zusammenfassen, handelt Spee in den Kap. I 1-6 und 10-11, 
über die Wahrhaftigkeit Gottes in I 7 und über die Heilige 
Schrift in I 8-9. Nur Kap. I 12 fällt aus dem Rahmen heraus; 
es enthält denn auch »noch andere Werck des Glaubens, oder 
vilmehr der liebe* (97). Die Hoffnung gliedert Spee in Gott-
vertrauen und »begierliche Liebe«: »wir tra wen vnd bawen 
auff ihn« ( = Kap. II 1-8), »wir seind Gottes begierig« ( = 
Kap. II 9-16). Als Übergang zum dritten Teil schließen sich 
noch sechs Weisen, »das heilige Vatter vnser zu betten« an". Sie 
bilden einen Übergang, weil die erste Bitte des Vaterunsers 
»vili mehr ein werck der dritten göttlichen Tugend, nemlich 
der liebe der freundschafft« ist (248). Die Liebe wünscht Gott 
»alles gutes auß einer hertzlichen neigung zu ihm« ( = Kap. III 
1-3), will »gern, daß doch alle Creaturen ihne recht . . . loben 
möchten« ( = III 4-8 und nochmals 19-28), ist betrübt, wenn 
»etwas ihme würde zu wider geschehen sein, durch vnsere, oder 
anderer leut sünde« ( = III 9), und will gerne sich selbst »vnd 
a
 »The body of the Güldenes Tugeodbuch is merely an elaborate 
development of the introduction« (Lieder, a.a.O., S. 157). 
м
 Im katechetischen Unterricht erörterte man immer zusammen: 
Glauben und Glaubensbekenntnis, Hoffnung und Vaterunser, Liebe und 
Zehn Gebote (s. etwa die Katechismen des Petrus Canisius, angeführt 
in Anm. zu 405, 7). 
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alle Creaturen, ihme gäntzlich, vnd volkommentlich auff die 
allerbeste weiß vbergeben« ( = III 10-11). Da das zweite Gebot 
dem ersten gleich ist, sprechen die Kap. III 12-17 über die 
Nächstenliebe, und da das Heilige Meßopfer »dem Allmächtigen 
himmlischen Vatter, eine vnaußsprechliche, vnendliche, seiner 
Majestät gleichmässige ehr, lob, preiß, dancksagung, frewd, vnd 
wollust« (480) bringt, fügt Spee in den Kap. III 28-35 eine 
Reihe von Übungen hinzu, die das Beichtkind verrichten kann, 
wenn es der Hl. Messe beiwohnt und kommuniziert. Lediglich 
das von Muntzius übernommene, Übungen »so wol der gut-
willigen als begirlichen liebe durcheinander« enthaltende Kap. 
III 18 läßt sich nicht einreihen; es ist denn auch »zum geist-
lichen Zeitvertreib« (381) verfaßt worden. Die Tatsache, daß 
es das 18. Kapitel ist, also genau in der Mitte der fünfund-
dreißig Kapitel über die Liebe steht, muß zufällig sein. 
Merkwürdigerweise läßt diese klare Gliederung des GTb bei 
dem heutigen Leser gar nicht den Eindruck eines streng sy-
stematischen Aufbaus zurück. Er wird mit immer neuen Motiven 
und Bildern überschüttet, die zwar stets um die Hauptthemen 
kreisen, untereinander jedoch kaum zusammenzuhängen schei-
nen. Daher mag er viel eher dazu neigen, Jacobsens Wort über 
die TrN, »daß Spee als Poet kaum mit einem eigentlich struk-
turellen Sinn begabt war«*5, auch auf das GTb zu übertragen, 
als der Auffassung von dem streng methodischen Aufbau des 
GTb beizustimmen. Um diese Antinomie zu lösen, sei hier ein 
längeres Zitat aus Max Wundts Werk über die Schulmetaphysik 
des 17. Jahrhunderts angeführt. »Vielleicht gehört es überhaupt 
zu den Zügen dieser Barockzeit . . . , daß sie mehr in einzelnen 
Ansätzen denkt und es vermeidet, ihre Gedanken aus einer 
letzten Einheit in einheitlichem Zusammenhang zu entwickeln. 
Alle philosophischen Erörterungen sind mehr nur für den Schul-
betrieb und als Denkübung angestellt, darum Einzelerörtening 
ohne Hinblick auf ein übergreifendes Ganzes. Die verschie-
denen Fragen werden, was ja auch durch die vorherrschende 
akademische Form der Disputation nahegelegt ist, gesondert be-
handelt, und es kommt nicht deutlich zum Bewußtsein, daß 
die Entscheidung in einer Frage etwa Folgen für die Entschei-
dung auch anderer haben könnte. Die Disputation bezieht sich in 
der Hauptsache immer auf Einzelfragen, und die grundsätzliche 
№
 Jacobsen, Metamorphosen, S. 155. 
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Stellung wird nicht erörtert. . . . Betrachten wir diese Schul-
philosophie hinsichtlich ihres Verfahrens, so ist das Vorherrschen 
der Analyse deutlich. Nach einer Synthese sucht man nicht; 
beinahe möchte man sagen, die Synthese habe sich Gott vorbe-
halten und in der Offenbarung nur stückweise dem Menschen 
mitgeteilt. Dessen eigener, nur auf sich selber gestellter Verstand 
muß sich mit dem Zerlegen begnügen«9*. 
Für die Struktur des GTb folgt daraus, daß zwar die ein-
zelnen Kapitel nach dem Ignatianischen Meditationsschema und 
einer aus der logischen oder visuellen Betrachtung sich er-
gebenden Reihenfolge systematisch aufgebaut sind, daß auch das 
ganze Werk insoweit sinnvoll gegliedert ist, als es die drei 
göttlichen Tugenden in Einzelaspekte zerlegt und nacheinander 
erörtert, daß aber die gegenseitige, logische Verknüpfung der 
Kapitel und somit eine alles umfassende Synthese fehlt. Auf 
den heutigen Menschen muß dieses den Eindruck einer völlig 
willkürlichen und zusammenhangslosen Aneinanderreihung 
machen". Es sei dennoch mit dem größten Nachdruck darauf 
hingewiesen, daß trotz des Fehlens einer ganzheitlichen, lo-
gischen Synthetik das GTb von einem anderen Blickpunkt her 
durchaus nicht uneinheitlich ist. Von der ersten bis zur letzten 
Seite richtet sich das Herz des Verfassers auf ein einziges Ziel, 
auff Gott. So schweißt die Grundhaltung des GTb, d.h. die 
Lenkung des Menschen auf ein einziges Lebensziel hin, d.h. die 
von Herzen fromme Hingabe an Gott die locker verbundenen 
Einzelteile zu einem unzertrennlichen, lebensechten Ganzen zu-
sammen'8. 
Im Grunde handelt es sich hier um die gleiche Erscheinung, 
die bereits erörtert wurde, als von der Überbewenung der Inten-
tion infolge eines zusammenstürzenden Weltbildes die Rede 
war". So zeigt sich, daß das GTb auch in struktureller Hinsicht 
seine Herkunft aus dem Barockzeitalter nicht verleugnet. 
M
 Mai Wundt, Die Schulmetaphysik des 17. Jahrhunderts, Tübingen 
1939, S. 291. 
97
 Es wäre nicht unmöglich, daß die Entstehung des GTb aus Einrel-
zetteln diese Inkohärenz mit bedingt hat. 
58
 Vgl. Lieder: »The spirit of the whole appeals to us as it did 
to Leibniz« (Spe and Leibniz, S. 158). Mit Lieders weiterer Schluß-
folgerung, daß »the detailed chapters« uns und Leibniz weniger gefielen, 
braucht man selbstverständlich nicht ohne weiteres einverstanden zu 
sein. 
" s. oben S. 735. 
[793] 125 
EINFLUSS DES »GÜLDENEN TUGEND-BUCHS« AUF 
DENKEN UND DICHTEN DER SPATEREN ZEIT 
Der Aufnahme und Wirkung des GTb hat man bisher nur 
wenig Aufmerksamkeit gewidmet, und das Werk nimmt dadurch 
unter Spees anderen Schriften eine gewisse Sonderstellung ein. 
Was etwa die Cautio Crimmalis angeht, so hat man sich lange 
Zeit über den Anteil gestritten, den dieses Werk an dem all-
mählichen Nachlassen des Hexenwahnes und der endgültigen 
Einstellung der Hexenprozesse gehabt hat. Manche haben den 
Einfluß der Cautio überbewertet, andere diesen zu sehr unter-
schätzt; die gründlichen, von Zwetsloot und Rosenfeld in letzter 
Zeit durchgeführten Untersuchungen haben jedoch nachgewiesen, 
daß wie meistens auch hier die Wahrheit in der Mitte liegt'. 
Die im 19. Jahrhundert sehr verbreitete Ansicht, Spees Trutz-
nachtigall habe in nicht geringem Maße auf die Dichtungen 
Johann Schefflers (Angelus Silesius) eingewirkt, hat erst Georg 
Ellinger in der Einleitung zu seiner Ausgabe von des letzteren 
Heiliger Seelenlust ins Wanken gebracht1. Und wenn auch Emmy 
Rosenfeld einmal niederschreibt, daß Spee »der eifrigste, eigen-
artigste Verfechter des Wundenkults, ja wohl sein erster, echter 
Vertreter in deutscher Zunge« sei und »gerade dadurch die ge-
samten geistlichen Lyriker seines Jahrhunderts, besonders An-
gelus Silesius stark beeinflußt« habe9, so beschränkt auch sie 
sich sonst darauf, Übereinstimmungen in den Hervorbringungen 
beider Dichter festzustellen, ohne daraus auf unmittelbare Ab-
1
 Zwetsloot, XI. Kap., S. 279-304: Die Wirkung der Cautio Crimi-
nalis; Rosenfeld, Stimme, II. Teil, II. Kap., § 3, S. 341-352: Aufnahme 
und Wirkung der Cautio Criminalis in Deutschland und im Ausland. 
1
 Angelus Silesius, Heilige Seelenlust oder Geistliche Hirtenlieder der 
in ihren Jesum verliebten Psyche, hrsg. von Georg Ellinger, (Neudrucke 
deutscher litteraturwerke des XVI. und XVII. Jahrhunderts, Nr. 177-
181), HaUe 1901, S. XIV-XVI. 
3
 Rosenfeld, Stimme, S. 104; auch in ihrem Namenregister unter 
»Silesius«. 
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hàngigkeit zu schließen. Im allgemeinen neigt die heutige 
literaturgeschichtliche Forschung dazu, Spee und Scheffler als 
»Parallelerscheinungen«4 zu deuten und verzichtet darauf, nach 
einem Abhängigkeitsverhältnis zwischen den beiden zu suchen. 
Über Johann Khuen dagegen behauptet Ellinger, daß dieser eine 
»Neubelebung des katholischen Kirchenliedes . . . unter Benut-
zung pastoraler Elemente und unter ersichtlichem Einflüsse Spees 
in seinem in mancher Beziehung merkwürdigen Buchlein: Taber-
nacttla pastorum. Die geistliche Schafferey. München. 1650, 
versucht hat«*. Daß die TrN auf Martin von Cochem, Laurentius 
von Schnuffis und andere Kapuzinerpatres', sowie auf Jesuiten 
wie Domimcus Nugent, der seine Christliche Nachtigal (Köln 
1675) ganz in Spees Art verfaßte, und Dominicus Roos7 ein-
gewirkt hat, ist nachgewiesen und unterliegt keinem Zweifel 
mehr8. Als der Bamberger Syndikus und bischöfliche Sekretarius 
Andreas Presson in den siebziger Jahren des 17. Jahrhunderts 
4
 Werner Kohlschmidt, Geschichte der deutschen Ltteratur vom Barock 
bts zur Klassik, (Geschichte der deutschen Ltteratur von den Anfangen 
bts zur Gegenwart, Bd. II), Stuttgart 1963, S. 91. 
» Ellinger, a a O , S XI. 
* Joh. Chr. Schulte, P. Martm von Cochem, Freiburg 1910, S. 73; 
Clemens Menze, Studten zur spatbarocken Kapuztnerdtcbtung, Diss. 
Köln 1934, ders., Grundzuge und Grundlagen der spatbarocken Kapu-
ztnerdtcbtung tn Deutschland, in. CoUectanea Franctscana, 28 (1938), 
272-305. 
7
 Über Nugent. Rosenfeld, Stimme, S. 220. Der 1736 zu Schlettstadt 
geborene Domimcus Roos kehrte 1739 als Scholasuker der Gesellschaft 
Jesu in das dortige Kolleg zurück, wo er einige Jahre als Lehrer ar-
beitete. In seinem Lebensbericht erzahlt er ил »Hie musste ich mich 
zum erstenmal auf die deutschen Verse und Reimen legen . . . Ich kam 
auf die Werke des P. Spee, der der beste deutsche Poet aus der Societal 
war. Er ging mir ein Ich verfertigte nach seinem Beispiel Verse von 
allerhand Metren, welches mich auf den Weg führte, hinfuro deutsche 
Kirchenlieder zu verfassen . .«. (Die Jahrbucher der Jesuiten zu Schlett-
stadt und Rufach 1615-1765, II. Bd, Htstona Cottegli Selestadiensis et 
Restdenttae Rubeacensis 1631-1765, hrsg. von Joseph Gény, Straßburg 
1896, S. 804, in Quellenschriften der elsassischen Kirchengeschicbte, 
III.-IV. Bd.). 
8
 In dem von Joachim Meichel verdeutschten Richter Stuel Chnsti 
des Jeremías Drexel S.J. (München 1633) glaubt Faber du Faut Be-
einflussung durch Spee feststellen zu können »The inserted verses show 
the influence of Friedrich von Spee« (Faber du Faur, S 249) Wegen 
der Abfassungs- und Erscheinungsdaten von Drexels Richter Stuel und 
Spees TrN durfte jedoch eine Anregung des ersteren durch den letzteren 
recht unwahrscheinlich sein. 
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die Pia desiJeria* des belgischen Jesuiten Herman Hugo in freier 
Bearbeitung verdeutschte, würdigte er die Anregungen, die er 
von Spees TrN empfangen hatte, dadurch, daß er dem zweiten 
und dritten Teil seiner Bearbeitung folgende Untertitel mitgab: 
Der weitberiihmten Trutz Nachtigall Töchterlein (Bamberg 
1675) und: Der lieblichen Trutz Nachtigall Enckel (Bamberg 
1677). Auch bei Harsdörffer10 und Johann Franck" ließ sich 
der Einfluß der TrN nachweisen, so daß klar hervortritt, wie 
sehr Spees Werk in der Barockzeit nicht nur unter den katho-
lischen, sondern auch unter den evangelischen Dichtern nach-
gewirkt hat". Nach einer Unterbrechung während des 18. Jahr-
hunderts setzt um 1800 mit den von Ignaz Heinrich von Wessen-
berg (1802) und Friedrich Schlegel (1806) besorgten Auswahl-
ausgaben und mit Clemens Brentanos Edition der vollständigen 
TrN (1817) eine seitdem nicht mehr abreißende Reihe von 
Bearbeitungen und Neudrucken ein, die ein immer waches 
Interesse an Spees Werk erkennen läßt. Inwieweit die TrN 
Dichter der Romantik und späterer literarischer Strömungen 
beeinflußt hat15, sei dahingestellt; es fällt immerhin auf, daß 
Eichendorf f s bekannte Charakterisierung Spees: »Kein Dichter 
hat wohl so innig . . . die verborgenen Stimmen der Natur be-
lauscht und verstanden: wie die Ströme und Wälder und Bäch-
lein emsig zu Gottes Lobe rauschen, und die Vögel von ihm 
singen, und die geheimnisvolle Sommernacht von ihm träumt; 
als ob der Finger Gottes leise über die unsichtbaren Saiten der 
9
 Herman Hugo, Pia desideria, Antwerpen 1624. Die erste Über-
tragung ins Deutsche durch Karl Stengel O.S.B., Augsburg 1628, ist 
vielleicht für Spee selbst von Bedeutung gewesen. Vgl. auch: A. Jäcklein, 
Λί. Andreas Presson, Nachahmer der Trutznachtigail, Wissenschaftliche 
Beilage zu den Jahresberichten des neuen Gymnasiums in Bamberg, 
1892. 
»· Wolfskehl, S. 152, Anm. 169. 
1 1
 Faber du Faur, S. 128, über Francks Geistliches Sion (1674). 
12
 »Spec's influence on the Catholic poetry of the century is dearly 
discernible down to the time of Laurentius von Schnifis« (Faber du 
Faur, S. 250); »Specs Geistliche Lyrik hat . . . beträchtliche Nachahmung 
angeregt, zumal auch bei den Protestanten, im protestantischen Kirchen-
liede« (W. Oehl, Der Katholizismus und die Literaturen Europas, in: 
Kirche und Reformation, Aufblühendes katholisches Leben im 16. und 
17. Jahrhundert, hrsg. von Jos. Schreuder, 2. Aufl., Einsiedeln 1917, 
S. 697). 
13
 »Spec's influence . . . was revived again in the works of Clemens 
Brentano and the Catholic romanticists« (Faber du Faur, S. 250). 
128 [796] 
Schöpfung glitte«14, ebensosehr den romantischen Dichter selbst 
kennzeichnet. Mag diese Übereinstimmung hauptsächlich auf 
Kongenialität beruhen, so fragt sich doch, ob Eichendorff nicht 
auch manches von Spee gelernt hat15. 
Im Bereich des Kirchenliedes behauptet Spees Einfluß sich 
bis auf den heutigen Tag. Mehrere Forscher - allen voran Josef 
Götzen - haben nachgewiesen, daß eine ganze Reihe heute noch 
gesungener Kirchenlieder von Spee stammt1'. Deshalb begegnet 
man seinem Namen immer noch in fast allen deutschen Diöze-
sangesangbüchern. Sogar von einem verschollenen Werk Spees ist 
bekannt, daß es wichtige Spuren hinterlassen haben muß. Im 
Vorwort zu der seit 1650 in hunderten von Auflagen erschie-
nenen Medulla theologiae moralis bemerkt der Verfasser P. 
Hermann Busenbaum S.J., daß er für sein Werk u.a. einem 
moraltheologischen Traktat Friedrich Spees sehr vieles ent-
nommen habe17. Busenbaums Buch bildete seinerseits die Grund-
14
 Joseph von Eichendorff, Geschichte der poetischen Literatur 
Deutschlands, neu hrsg. und eingeleitet von Wilhelm Kosch, Kempten 
1906, S. 203. 
11
 Über die Nachwirkung der TrN auch: Heinrich Schachner, Netur-
bilder und Naturbetrachtung in den Dichtungen Friedrichs von Spe, in: 
Programm des Obergymnasiums Kremsmünster, Linz 1906, S. 56-62. 
16
 In mehreren Aufsätzen (s. Literaturverzeichnis) verficht J. Götzen 
Spees Autorschaft nicht weniger Kirchenlieder. Vorsichtiger urteilt 
Emmy Rosenfeld in dem Abschnitt »Die Kirchenlieder und die Frage 
ihrer Authenzität« der Spee-Biographie (Stimme, S. IS6-196). In 
letzterer Zeit trägt Michael Härting neue Argumente zugunsten der 
These Götzens heran; vgl.: Eine neue Quelle Speescher Kirchenlieder, 
in: Musica Sacra, 85 (Köln 1965), 345-355. Und: Unbekannte Spee-
Ueder-Drucke, ebd., 88 (1968), 50-55. 
17
 »... nihil asserui, nisi vel ex communi doaorum sententia deduc-
tum, vel desumptum ex probatissimorum authorum libris scriptisve, 
eorum in primis, qui hic eximia cum laude versati sunt. Inter quos 
príncipes extitere laudatissimi huios scientiae magistri P. Hermannus 
Nünning et P. Fridericus Spe, uterque e Societate nostra sacerdos et in 
diversis Academiis theologiae moralis professor, quibus me debere plu-
rimum libens profiteer: uterque enim casuum summam confecit et 
mirifice passim probatam et publica luce dignam, quibus proinde libe-
raliter sum usus, ut et ipsi similiter ante fecerant: prior enim ex 
P. Maximilian! Buchier, alter ex utriusque viridario manu solerti flores 
quamplurimos decerpserant. Unde hos omnes aequissimo animo et iure 
in fructus et laudis, quaecumque est, societatem admitto: ita quidem ut 
minimam eius partem mihi vindicem« (angeführt nach Honseimann, 
Nachrichten, S. 368). 
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lage für Alfons de Liguons Theologia Moralis, deren erste Auf-
lage (1748) sich bescheiden als Adnotationes zu Busenbaums 
moraltheologischer Abhandlung bezeichnet und die erst allmäh-
lich, ohne ihre Herkunft je zu verleugnen, zu größerer Selb-
ständigkeit gedieh. Durch dieses Werk wurde Alfons einer der 
führenden Autoren der katholischen Moraltheologie; und so 
blieb gleichzeitig, wenn auch versteckt und auf Umwegen, Spees 
Einfluß auf die Moraltheologie bis heute wirksam. 
Im Gegensatz dazu hat man sich bisher mit dem Einfluß 
des G i b auf die Literatur der späteren Zeit kaum befaßt. Die 
einzige Ausnahme bildet F. W. C. Lieders Aufsatz Friedrich 
Spe and the Théodicée of Leibniz, in welchem dieser das merk-
würdige Interesse erörtert, das Leibniz für Spees Schriften 
gezeigt hat18. Lieder hat aus Leibniz' Werken achtzehn Stellen 
zusammengetragen, an denen Leibniz über Spee spricht oder 
ihn wenigstens erwähnt. Zu Lieders Zeit noch nicht veröffent-
lichte, aber seitdem herausgegebene Texte und Briefe des Leibniz 
ermöglichen jetzt die Erweiterung dieses Verzeichnisses bis auf 
ungefähr dreißig Stellen, die sich auf eine Zeitspanne von fast 
fünfzig Jahren verteilen, so daß Leibniz sich offensichtlich sein 
Leben lang mit Spee beschäftigt hat! 
Es finden sich Äußerungen über Spee in den folgenden Werken 
und Briefen: 
1. Grundriß eines Bedenckens von aufrichtung einer Societät 
in Teutschland zu auf ¡nehmen der Künste und Wissenschaften, 
§ 16 (aus den Jahren 1669-1670)". 
2. Notizen für einen Brief an Herzog Johann Friedrich von 
Braunschweig-Lüneburg (Mai[?] 1677)*°. 
3. Elogium Patris Friderici Spee S.J. (Mai 1677)11. 
4. Diesem Elogium liegt ein kleiner Papierschnitzel bei mit 
folgenden Worten von Leibnizens Hand: »Mirari aliquando 
subit, quomodo fieri possit, ut idem tam pulchre libero sermone 
18
 F. W. С. Lieder, Friedrich Spe and the Théodicée of Leibniz, in: 
The Journal of English and Germanic Philology, 11(1912), 149-172; 
329-354. 
" G. W. Leibniz, Sämtliche Schriften und Briefe, hrsg. von der Preuß. 
Akademie der Wissenschaften, Berlin 1923ff., IV. Reihe, I. Bd., S. 534 
(weiterhin angeführt als: Leibniz, Sämtliche Schriften). 
г
° ebd., I. Reihe, II. Bd., S. 23. 
1 1
 Die Werke von Leibniz gemäß seinem handschriftlichen Nachlasse 
in der Königlichen Bibliothek zu Hannover, hrsg. von Onno Klopp, 
Hannover 1864-1884, I. Reihe, VIII. Bd., S. 62-65 (weiterhin: Klopp). 
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scribat et tam misere ligato, ut Cicero latine, P. Spee ger-
manice«0. 
5. Zwischen 1677 und 1686 übersetzt Leibniz die »Vorred« 
aus den gedruckten Ausgaben des G Tb: »Dialogue sur la nature 
des trois vertus divines: Foy, Esperance et Charité, traduit de 
l'Allemand du P. Spee, mis au devant de son livre des trois 
vertus divines«. Es erhielten sich das eigenhändige Konzept und 
zwei von Leibniz korrigierte Abschriften23. 
6. Entwurf zu einer »Societas Theophilorum ad celebrandas 
laudes DEI opponenda gliscenti per orbem Atheismo« (späte-
stens 1678)*. 
7. Brief an den Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels (17./ 
27. Oktober 1680)". 
8. De religione magnoritm virorum (1687-1694)". 
9. Leibniz für Theodor Althet Heinrich von Strattmann. 
Entwurf einer Bibliotheca Universalis Selecta (Mai-Herbst 
1689)". 
10. Brief an Herzog Rudolf August von Braunschweig-
Wolfenbüttel (9. März 1693). Ein begleitendes Schreiben zu dem 
Exemplar des GTb, das Leibniz anbei dem Herzog zugehen 
läßt». 
11. Brief an Joh. Werlhof (13. August 1696)M. 
a
 Ed. Bodemann, Die Leibniz-Handschriften der Königlichen öffent-
lichen Bibliothek zu Hannover, Hannover 1895, S. 8-9 (weiterhin: Bode-
mann, Leibniz-Hss.). 
*» ebd., S. 9; Klopp, I. Reihe, VIII. Bd., S. 67-84; G. W. Leibniz, 
Textes inédits, d'après les manuscrits de la Bibliothèque provinciale de 
Hanovre, publiés et annotés par Gascon Grua, Paris 1948, S. 5 (weiter-
hin: Grúa). 
u
 Louis Couturat, Opuscules et fragments inédits de Leibniz, Nachdr. 
Hildesheim 1961, S. 6. 
и
 Leibniz, Sämtliche Schriften, I. Reihe, III. Bd., S. 247-248. In 
seinem Antwortschreiben (ebd., S. 236) erwähnt auch der Landgraf Spee, 
allerdings nur mit wenigen Worten. 
и
 Grua, S. 41. 
17
 Leibniz, Samtliche Schriften, I. Reihe, V. Bd., S. 429. 
» Klopp, I. Reihe, Vili. Bd., S. 65-66. Nach Bodemann, Leibniz-Hss., 
S. 9, datiert der Brief vom 9. Mai 1693. 
M
 Grua, S. 851; Ed. Bodemann, Der Briefwechsel des Gottfried 
Wilhelm Leibniz in der Königlichen öffentlichen Bibliothek zu Han-
nover, Hannover 1889, S. 384-385 (weiterhin: Bodemann, Briefwechsel). 
Auf S. 852 druckt Grua die Antwort Werlhofs vom 3. September 1696 
ab, in der dieser ebenfalls über die Cautio spricht und um etwaige 
weitere Werke Spees bittet. 
[799] 131 
12. Brief an Andr. Morell (10. Dezember 1696)M. 
13. In diesem Brief an Morell erzählt Leibniz u.a., wie 
Molanus, der »Abt« von Loccum, nach seinen Angaben Spees 
»jolie invention pour louer Dieu à tous momens« für einen 
Springbrunnen in der Abtei von Loccum verwendet und seiner-
seits diese Idee anderen, katholischen Abten mitgeteilt habe. 
Wahrscheinlich spielt Leibniz hier auf die Übung der Gegen-
wart Gottes mittels eines Pendels an (GTb III 22). Es ist nicht 
klar, ob es sich bei dem Hinweis an Molanus um einen Brief 
des Leibniz oder um eine mündliche Mitteilung handelt. 
14. Brief an Vincentius Placcius (26. April 1697)". 
15. Beilage zu einem Brief an Abbé Claude Nicaise, den 
gelehrten Sammler aus Villey bei Is-sur-Tille (9./19. August 
^ ? ) " . 
16. Brief an Kurfürstin Sophie von Hannover (1697-1698). Es 
erhielten sich überdies zwei von Leibniz korrigierte Abschrif-
ten". 
17. Brief an Madame de Scudéry (14./24. Januar 1698)M. 
18. Brief an Baron von Imhof, Staatsminister und Gesandten 
des Herzogs von Braunschweig-Lüneburg, mit der Bitte, der 
Prinzessin Elisabeth-Christine von Braunschweig-Wolfenbüttel 
ro
 Grua, S. 104; Bodemann, Briefwechsel, S. 190. Bei Groa, S. ПО, 
das Antwortschreiben Morells, in dem dieser Spee kurz erwähnt. 
" Vincentius Placcius, Theatrum Anonymorum et Pseudonymorum, 
Hamburg 1708, S. 233-234. 
'
a
 Die philosophischen Schriften von Gottfried Wilhelm Leibniz, 
hrsg. von С J. Gerhardt, Berlin 1875-1890, II. Bd., S. 578-579 
(weiterhin: Gerhardt). Bei Erdmann (God. Guil. Leibnitii opera Philo­
sophien, ... recognovit . . . auxit . . . atque indieibus instruxit Joannes 
Eduardus Erdmann, Pars prior, Berlin 1840, S. 789-790; weiterhin: 
Erdmann) fehlt der Name des Adressaten, und ist die Beilage folgender­
maßen überschrieben: Sentiment de Mr. Leibniz sur le livre de Mr. 
l'Archevêque de Cambray et sur l'amour de Dieu désintéressé. 
ω
 Gerhardt, VII. Bd., S. 548-550; Bodemann, Leibniz-Hss., S. 9; 
Grua, S. 5. 
*· J. F. Feller, Monumenta varia inedita, Jena 1715, Trimestre Quar-
tum, Nr. XXV, S. 254. Bis auf einige hier fehlende Sätze stimmt dieser 
Brief völlig mit dem an Morell vom 10. Dezember 1696 überein. 
Da Feller zwei Briefe abdruckt, aber nur zum ersteren (s. unten 
Anm. 45) bemerkt, er sei an Madame de Scudéry gerichtet gewesen, 
fragt es sich, ob Lieder nicht zu Unrecht angenommen hat, dieses gelte 
auch für den zweiten. Andererseits hat Leibniz anscheinend öfters den-
selben Brief oder Teile des gleichen Briefes an mehrere Personen ge-
schickt. 
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das GTb anläßlich ihrer Vermählung mit dem späteren Kaiser 
Karl VI. zu überreichen (1708)». 
19. Brief an P. des Bosses S.J. (2. Oktober 1708)»·. 
20. Essais de Théodicée, § 96-98 (1710)". 
21. Brief an P. des Bosses als Antwort auf dessen Schreiben 
vom 6. Januar 1711 (8. Februar 1711)*. 
22. Brief an P. des Bosses als Antwort auf dessen Schreiben 
vom 25. April 1711 (8. Juli Ш ! ) " . 
23. Ein Text über die miserabelen Verse der katholischen 
deutschen Dichter40. 
Aus dem Brief an die Kurfürstin Sophie geht hervor, daß 
Leibniz, obwohl er Spee nicht namentlich erwähnt, von diesem 
auch angeregt wurde in dem Abschnitt über die uneigennützige 
Liebe des folgenden Werkes: 
24. Codex Juris Gentium Diplomaticus (1693)41. 
In seinen Bemerkungen zu dem Streit zwischen Bossuet und 
Fénelon über die reine Gottesliebe verweist Leibniz wiederholt 
auf diesen selben Abschnitt und also mittelbar auf Spee: 
25. Brief an Morell (31. Mai 1697)". 
26. Brief an Nicaise (1698)". 
27. Nouveaux Essais sur l'entendement humain. Livre Π, 
Chap. XX, § 4 und 5" . 
28. Brief an Pierre Coste (4. Juli 1706)". 
и
 Klopp, I. Reihe, VIII. Bd., S. 66-67. Nach Couturat, La logique 
de Leibniz, Nachdr. Hildesheim 1961, S. 599, datiert der Brief aus 
dem Jahre 1707. Vgl. auch Bodemann, Briefwechsel, S. 105. 
» Gerhardt, II. Bd., S. 362-363. 
" ebd., VI. Bd., S. 156-157. 
» ebd., II. Bd., S. 415-417 und 419. 
» ebd., S. 421 und 423. 
" Bodemann, Leibniz-Hss., S. 334. Es ist möglich, daß dieser Text 
in den Entwurf zu einer »Subscriptions-Societät« zur Verbreitung guter 
Bücher gehört. In diesem Fall würde er aus dem Jahre 1716, also aus 
der Zeit kurz vor Leibnizens Tod stammen. 
41
 Gerhardt, III. Bd., S. 387. 
a
 Bodemann, Briefwechsel, S. 190; Grua, S. 108; Jean Baruzi, 
Leibniz, avec de nombreux textes inédits, Paris 1909, S. 340-341. 
" Erdmann, S. 791-792. 
44
 ebd., S. 246-247. 
« Gerhardt, III. Bd., S. 382-386. Nach Lieder (a.a.O., S. 344) haben 
Spees Gedanken von der Liebe überdies einen Brief über die Frömmig-
keit an Madame de Scudéry vom 17. November 1697 beeinflußt. (Der 
Brief ist abgedruckt bei Feller, a.a.O., Nr. XXIV, S. 253). Der Zu-
sammenhang mit dem GTb erscheint mir jedoch fraglich. Der wichtigste 
Abschnitt aus diesem Brief begegnet auch in einem Schreiben an Morell 
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Nachdem Lieder sein Verzeichnis der Stellen, an denen Leibniz 
über Spee spricht, abgeschlossen hat, faßt er seine Eindrücke wie 
folgt zusammen: »In reading over the letters and extracts in 
which Leibniz mentions Spe's name, one is impressed by four 
important facts - first, the number of years over which the 
various communications and extracts extend; secondly, the 
consistency with which Leibniz expresses his gratitude to the 
Archbishop of Mainz who first called his attention to Spe; third-
ly, the class of people to whom and for whom the letters and 
extracts are written; finally, the one work - the Güldenes 
Tugendbuch - with which the letters and extracts which mention 
Spe's name are concerned«4". 
Was die letzte Bemerkung betrifft, hat Lieder nur teilweise 
recht; denn anscheinend hat zunächst vor allem der Hexen-
beichtvater und Verfasser der Cautio Criminalis Leibniz be-
eindruckt. Er erzählt nämlich mehrmals, wie er, der er erst 
nach Spees Tod geboren wurde, dessen Werke kennenlernte. 
Der Mittelsmann war Johann Philipp von Schönborn, Fürst-
bischof von Mainz und der größte Gönner des Leibniz, 
gewesen. Als junger Kanoniker war Schönbom Spee begegnet 
und hatte eine solche Hochachtung vor dem Jesuiten gewonnen, 
daß er noch vierzig Jahre später seinem Schützling Leibniz, 
der nach Beendigung der Studien in den Dienst des Fürstbischofs 
getreten war, von Spees vor der Zeit ergrautem Haar zu er-
zählen wußte. Ergraut sei dieses Haar durch das Entsetzen über 
so viele unschuldige Opfer des Hexenwahns, die Spee zum 
Scheiterhaufen habe begleiten müssen. Leibniz' Äußerungen über 
Spee handeln denn auch etwa zehnmal ausschließlich oder zu-
mindest größtenteils von der Cautio und deren historischer 
Wirkung. 
Die TrN erwähnt Leibniz nur zweimal namentlich; er hat 
für diese, wie für die Lieder des GTb, kein Verständnis auf-
bringen können. Eine kleine Probe der Leibniz'schen Beurteilung 
von Spees Liedern wurde oben im Verzeichnis unter Nr. 4 
bereits abgedruckt, aber auch die anderen Aussagen sind der-
vom 11. Mai 1697 (Baruzi, a.a.O., S. 340). Wenn Lieder recht hat, 
steigert sich somit die Zahl der Stellen, an denen Spees Einfluß auf 
Leibniz spürbar ist, auf dreißig. 
«· Lieder, Spe and Leibniz, S. 346. 
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maßen kurios, daß ich nicht unterlassen kann, sie hier voll-
ständig wiederzugeben. 
»Quodsi (Spee) delicatas poëseos Germanicae leges scivisset, quae 
tum primum natae sunt, et quidem inter protestantes, ad ca-
tholicos autem sero ac ne nunc quidem plane pervenere, posset 
libellus autoris nostri, quem vocat Trutz-Nachtigall inter linguae 
nostrae ornamenta censeri« (im Verzeichnis Nr. 3). 
»Il est vray qve ses vers allemands ne valent rien« (Nr. 7). 
»So sind auch die Teutsche Verse sehr schlecht und zu Zeiten 
fast lächerlich, wie wol sich der guthe Mann eingebildet, er 
habe wunderschöne Verse gemacht. Allein bei den Papisten 
wissen Sie fast noch nicht, was guthe Teutsche Verse seyn« 
(Nr. 10). 
»J'ay tout admiré, hormis les vers Allemands, dont le veritable 
goust est encore inconnu dans l'Eglise Romaine« (Nr. 12). 
»Il n'y a principalement que les vers que je voudrois qu'on 
eût retranchés, parce que le Pere Spee n'avoit aucune idée de 
la perfection de la poesie Allemande et apparemment n'avoit 
point oui parler de l'incomparable Opiz, à qui nous la devons. 
Aussi trouvet-on qu'encor à present les catholiques Romains 
nés dans cette religion ne sçavent presque point ce que c'est 
qu'un bon vers Allemand, de sorte qu'on peut dire qu'ils se 
sont aussi peu reformés à l'égard de nostre poesie, qu'un matière 
de culte, et que cette difference de nos vers est une marque 
de l'église pour eux« (Nr. 16). 
»Es ist gewiss (wie ich aus aufrichtigkeit und nicht zur an-
züglichkeit sagen muss), dass es sehr selzam sey, in Osterreich, 
Bayern und andern catholischen Ländern guthe Teutsche Verse 
zu finden, welches sonderlich aus dem Truz Nachtigall und 
übrigen Reimschrifften der sonst vortrefflichen Patrum so-
cietatis: Spee, Balde und derg. überflüssig zu ersehen, so gar, 
dass man insgemein bey ihnen die Regeln der verbesserten Teut-
schen poesie nicht zu wissen scheinet, welche der berühmte Opiz 
aus Schlesien erst vor etwa 70 jähren mit höchstem lob ein-
geführet, und es dahin gebracht, dass wir den Welschen, Fran-
zosen und andern Nationen die wage halten können« (Nr. 
23)". 
" Von dieser eindeutigen und oft wiederholten Ablehnung der 
Speeschen Gedichte hebt sich die allmählich an Wahrscheinlichkeit 
gewinnende Möglichkeit, Leibniz habe die TrN ins Lateinische über-
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Über diese Bewertung von Spees Gedichten hat bereits wenige 
Jahrzehnte später Johann Christoph Gottsched, der gewiß an 
der Versreform des »incomparable Opiz« nicht rütteln wollte, 
den Stab gebrochen. In einem Abschnitt seiner Critischen Dicht-
kunst, in dem er die »Zärtlichkeit« des deutschen Ohres dem 
Versakzent, der Wortstellung und der Reinheit des Reims gegen-
über lobt, rügt er trotzdem diese zarte Empfindlichkeit, wenn 
sie »so weit geht, daß man deswegen die allerelendesten Reime, 
die nur etwas ungezwungen fließen, bey aller ihrer Unvernunft 
und Niederträchtigkeit der Gedanken, für schön; und hingegen, 
bey einer kleinen Härte des Ausdruckes, die schönsten Gedichte 
großer Meister für elend und mager ausruffet«48. Dieser Ver-
tragen, seltsam ab. Gustav Balke (TrN, S. LI-LII) schreibt über die 
TrN: «In das Lateinische von M.D.L. übertragen, erschien sie zu 
Frankfurt 1719«. Auch Sommervogel (VII, 1430) sagt: »Traduit en 
latin, par M.D.L. Francofurti, 1719)«. Nun schreibt jedoch Leibniz im 
Jahre 1698 an Nicaise: »Entre nous, je vous laisse juger, si ce que je 
viens de vous écrire ne pourrait estre envoyé à M. l'Abbé Bourdelot, 
pour estre communiqué à M. le president Cousin. Mais il serait bon que 
cela ne se fist que comme de vous. Il suffirait de ne mettre mon nom 
que par des initiales, comme par exemple: Extrait d'une lettre de M.D.L. 
à Monsieur l'Abbé Nicaise, touchant l'amour desinteresse et les fonde-
mens de la justice« (Gerhardt, a.a.O., II, 582). Und zu der von Pater 
Barthélemi des Bosses S.J. besorgte lateinische Version der Theodizee 
(Godefridi Guillelmi Leibnitii Τ ent amina Tbeodiceae de bonitate Dei, 
libértate hominis, et origine mali, latine versa, et notationibus illustrata 
a M.D.L. (sic!), Francofurti 1719) bemerkt Sommervogel (I, 1857): 
'Leibniz a revu lui-même la version du P. des Bosses et y a joint des 
augmentations, qui ne sont point dans l'original«. Es liegt somit nahe, 
hinter den Initialen M.D.L. des Übersetzers der TrN ebenfalls Leibniz 
zu vermuten und obendrein anzunehmen, Des Bosses habe 1719 in 
Frankfurt nicht nur die von ihm selbst übersetzte und von Leibniz 
vermehrte Auflage der Theodizee, sondern daneben auch die von dem 
letzteren übersetzte TrN erscheinen lassen. Daß Leibniz bereits 1716 
gestorben war, braucht dieser Hypothese nicht zu widersprechen. 
Arlt (Bibl., S. 160) dürfte recht haben mit der Annahme, diese 
lateinische Übertragung der TrN sei nicht mit der von Ahlemeyer 
erwähnten identisch. Obwohl die letztere auf dem Einbanddeckel die 
Jahreszahl 1711 trägt, stammt sie offensichtlich aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts (vgl. oben, S. 691). Dieses alles bleibt jedoch Hypo-
these, solange die von Ahlemeyer beschriebene Handschrift und die 
Frankfurter Edition aus dem Jahre 1719 nicht aufgefunden worden 
sind. 
48
 Johann Christoph Gottsched, Versuch einer Critischen Dichtkunst, 
Nachdr. Darmstadt 1962, S. 6-7. 
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urteilung einer einengenden Absolutsetzung der Opitz'schen 
Versreform, wie man sie bei Leibniz antrifft, braucht nichts 
mehr hinzugefügt zu werden. 
Neben der Cautio und der TrN interessierte Leibniz sich für 
etwaige ungedruckte Werke Spees·" und für biographische Daten, 
wobei vor allem die oftmals wiederholte Bemerkung, Spee sei 
im Geruch der Heiligkeit gestorben, auffällt. Lieders Auffassung, 
Leibniz habe ausschließlich für das GTb Interesse gezeigt, ist 
daher durch ihre unbedingte Formulierung übertrieben und un-
richtig, wenn auch Spees Werk über die drei göttlichen Tugenden 
unleugbar den größten Teil von Leibnizens Aufmerksamkeit für 
sich in Anspruch genommen hat. Das läßt sich zunächst dadurch 
erklären, daß Leibniz in dem GTb, womit er ebenfalls durch 
Schönborn bekannt wurde, der seinem jugendlichen Freund ein 
Exemplar des Buchs geschenkt hatte, die Lösung fand für ein 
Problem über die Natur der vollkommenen Liebe, mit dem er 
in seinen jungen Jahren lange gerungen hatte: »une grande 
difficulté, importante même en Theologie, comment il est pos-
sible qu'il y ait un amour non mercenaire, détaché de l'espérance 
et de la crainte, et de tout egard de l'interest propre«50. Durch 
die von Spee mit so großem Nachdruck vorgetragene Unter-
scheidung zwischen der »Liebe der Begierlichkeit« und der 
»Liebe der Gutwilligkeit« erkannte Leibniz, daß und wie die 
Liebe wahrhaft uneigennützig sein kann. 1693 legte er diese 
Erkenntnis in der Vorrede zu dem Codex Juris Gentium Diplo-
maticus schriftlich nieder"1 und griff in späteren Jahren immer 
wieder auf diese Stelle zurück. Daneben hat er sich mit einer 
anderen Frage hinsichtlich des Wesens der vollkommenen Liebe 
beschäftigt, nämlich mit ihrer »efficacitas«, mit ihrer sünden-
vergebenden und rechtfertigenden Kraft. So groß war die 
Autorität Spees nach Leibniz' Ansicht, daß er über diese Frage 
in seinen Essais de Théodicée schreibt: »Et maintenant, sans allé-
guer beaucoup d'autres Auteurs des plus considérables, je me con-
tenteray de nommer le Pere Frederic Spee Jésuite, un de plus 
n
 In der Korrespondenz mit P. des Bosses SJ. 
50
 Brief an die Kurfürstin Sophie (im Verzeichnis Nr. 16). 
51
 C'est là le sens de ce que j'avois fait imprimer en latin en 1693. 
Mais c'est de ma jeunesse que j'avois formé ces idées. Un grand prince 
qui estoit en même temps un grand prélat, me recommandant le livre 
Allemand du P. Spee sur les trois vertus chrestiennes, imprimé et 
reimprimé plus d'une fois à Cologne, y contribua beaucoup« (ebd.). 
[805] 137 
excellens hommes de sa Société, qui a aussi été de ce sentiment 
commun de l'efficace de l'amour de Dieu, comme il paroit par 
la Preface du beau livre, qu'il a fait en Allemand sur les 
vertus Chrétiennes«5*. 
Aus dem Elogium Patris Friderici Spee, einer förmlichen Lob-
preisung des verehrten Jesuitenpaters, geht jedoch hervor, daß 
Leibniz noch manches andere im GTb bewundert hat. In dem 
Elogium heißt es vom GTb, es sei ihm als ein wahrhaft gött-
liches Buch erschienen, das er in den Händen aller Christen 
sehen möchte. Es gebe viele Autoren der mystischen Theologie, 
aber er wisse nicht, ob je einer gewesen sei, der so gediegen 
fromm geschrieben habe. Er finde in diesem Buch eine blühend 
frische und himmlisch anmutende Eloquenz, wunderschöne 
Sentenzen, eine klare und natürliche Ausdrucksweise, geistreiche 
und reizvolle Einfälle9*. Anderswo nennt Leibniz als Beispiel 
dieser »inventiones ingeniosae et jucundae« vor allem die 
»Weisen, Gott allezeit zu loben« (Kap. III 21ff). Und über 
die klare und natürliche Ausdrucksweise sagt er einmal: »Entre 
les ouurages de devotion, qvi meriteroient d'estre mis en usage 
parmy le peuple, je n'en trouue gueres de la force du liure de 
P. Frederic Spee lesuite, intitulé Güldenes tugendbuch. Il y a 
des pensées tout à fait admirables et solides, qvi ne doivent 
rien à celles des plus ingénieux estrangers. Mais elles sont pro-
posées d'une manière si accommodante, si agréable, et si pro-
portionnée à la portée du peuple; qve j'en esté charmé«". "Was 
Leibniz im GTb vornehmlich zusagt, sind also die Frömmigkeit, 
die verschiedenen, insgesamt siebenmal erwähnten «Weisen, Gott 
allezeit zu loben« und die klare, allen verständliche Ausdrucks-
weise'5. Es scheint ihm denn auch ein stetes Anliegen gewesen 
и
 Auch in dem ersten Brief an Nicaise (Nr. 15) schreibt Leibniz 
einfachhin: »Et selon les principes du P. Spee ...«. Im ganzen läßt 
sich Spees Einfluß auf Leibniz' Ansichten über die vollkommene Liebe 
an mehr als zehn Stellen feststellen. 
M
 »Florida hie eloquentia et coeleste quiddam Spirans, sententiae 
pulcherrimae, expressiones lucidae et naturales, inventiones ingeniosae 
et jucundae· (im Verzeichnis Nr. 3). 
54
 Brief an den Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels (Nr. 7). 
55
 »Le père Spee est vraiment pour Leibniz le mystique idéal, assez 
fervent pour toucher, assez intelligent pour aller droit à l'essentiel, assez 
doué pour se faire entendre de tous« (Emilienne Naeit, Leibniz et la 
querelle du pur amour, Paris 1959, S. 205). Naert fragt sich auch: 
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zu sein, die Aufmerksamkeit derjenigen, mit denen er korre-
spondierte, auf Spee und dessen Werke zu lenken5*. Er sagt dar-
über in dem Brief an Vincentius Placcius, daß die vorzüglichen 
Werke Spees ihm immer vertraut gewesen seien, und er sie vielen 
Freunden empfohlen habe". Außerdem hat er das Vorwort des 
GTb ins Französische übertragen und mehrere Abschriften dieser 
Übersetzung unter seinen Korrespondenten verbreitet. Ja, es 
scheint ihm das würdigste Geschenk zu sein, das er einer künf-
tigen Kaiserin anläßlich ihrer Hochzeit überreichen könne. Er 
schreibt an Baron von Imhof: »Oserois-je vous supplier de 
marquer à la Reine la devotion inviolable d'un vieux serviteur 
et de Luy presenter de ma part un livre excellent fait par un 
pere Jésuite? C'est un present que l'Electeur de Mayence Jean 
Philippe de Schönborn oncle de celuy d'à present m'a fait 
autresfois. Ce livre est plein de traits de la plus solide devotion 
et en même temps de la plus touchante et de la plus agréable 
que je connoisse. . . . Je ne crois pas qu'on puisse rien re-
commender de meilleur à Sa Majesté«58. 
Dieses Zitat würde den Bericht von Leibnizens ständigem 
und außerordentlichem Interesse für das GTb auf passende Weise 
abschließen, wäre es nicht, daß Spees Einfluß auf Leibniz nach 
Lieders Ansicht noch bedeutend weiter reiche. Lieder glaubt 
nachweisen zu können, daß Leibniz in seinem ganzen Denken 
nachhaltig von Spee beeinflußt worden ist5'. Für gewisse Leit-
gedanken in Leibniz' Lehrsystem ließen sich, nach Lieder, 
Ansätze in Spees GTb finden. 
»Est-ce chez le Père Spee que Leibniz a puisé l'habitude d'illustrer sa 
pensée par des exemples afin de la rendre accessible à tous?« (ebd., 
S. 204). 
· · Naert: »A tous ses correspondants qui lui recommandent tel ou 
tel ouvrage, Leibniz répond en signalant les mérites de père Spee« 
(ebd., S. 203). 
87
 »... Fridericus Spee, . . . pietate & doctrina praestans: cujus exstant 
libri άακη&ικοι plane in suo genere excellentes, et mihi ex commen-
datione tanti Principis primum noti, deinde semper familiares, & per 
me multis amicis & ipsius & nostrae religionis commendati« (im Ver­
zeichnis Nr. 14). 
1 8
 Brief an Baron von Imhof (Nr. 18). 
ю
 »Rarely . . . has a man been so thoroughly enthusiastic about a 
work as was Leibniz about Spe's Tugendbuch. The thought of calling 
it to the attention of friends seems to have been often uppermost in 
Leibniz's mind. So frequently does he reiterate its praises, so bent is 
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1. So soll das GTb nicht wenig zu Leibnizens optimistischer 
Grundhaltung beigetragen haben, wie sie in der Lehre der 
prästabilierten Harmonie und in der Theorie, die bestehende 
Welt sei die beste aller möglichen Welten, zum Ausdruck kommt: 
»Leibniz's Théodicée, the work in which he developed those 
principles which helped to make up that spirit of optimism 
which prevailed in the eighteenth century, owes not a little to 
the Güldenes Tugendbuch of Friedrich Spe«60. Man muß Lieder 
einräumen, daß die Welt auch nach Spees Auffassung kein 
Chaos ist, sondern ein harmonisches Ganzes, in dem Gottes 
Liebe über alle und alles herrscht. Der »Stufenkosmos« des 
Mittelalters besitzt für Spee noch seine volle Bedeutung; die 
geringsten und die erhabensten Geschöpfe haben alle nur eine 
Aufgabe; Gott zu loben und — soweit sie dazu imstande sind -
zu lieben. Seinerseits liebt Gott die Welt; wer nur ein wenig 
guten Willen zeigt, dem wird augenblicklich von ihm geholfen. 
Das Böse hat im GTb nur als zu überwindendes Faktum einen 
Platz; der Teufel wird kaum genannt. So läßt sich die Grund-
stimmung des GTb zusammenfassen mit dem paulinischen Ge-
danken: »denen, die Gott lieben, gereicht alles zum Guten« 
(Rom 8, 28). Dennoch bleibt es fraglich, ob Lieder, trotz seiner 
Versicherung: »It would, of course, be an exaggeration to state 
that Leibniz got this principle of divine love from Spe and only 
from Spe«·1, den Anteil Spees an Leibnizens optimistischer 
Lebensanschauung nicht zu hoch veranschlagt. Ist es nicht viel-
mehr wahrscheinlich, daß das GTb Leibniz eben darum gefallen 
hat, weil er in dessen Autor eine wahlverwandte Seele erkannte? 
Leibniz war ein Optimist und ist es nicht erst durch das Lesen 
von Spees Werk geworden. Ob und inwieweit der Optimismus 
des Wegbereiters der Aufklärung durch Spee verstärkt und etwa 
mit dem neuen Argument der Liebe Gottes versehen worden ist, 
läßt sich aber kaum entscheiden; denn letzten Endes steht nur 
eins fest: von der spezifischen Formgebung des Leibniz'schen 
Optimismus, d.h. von den Gedanken der prästabilierten Har-
he upon acknowledging his indebtedness to it, that one wonders whether 
any other book had so firm a hold upon his mind. We are certain, 
moreover, that Leibniz's admiration was sincere; we feel that Spe's 
precepts became living truths for him« (Lieder, Spe and Leibniz, 
S. 150). 
M
 a.a.O., S. 149. 
" a.a.O., S. 169. 
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monie und der optimalen Beschaffenheit dieser Welt, findet sich 
bei Spee nicht die geringste Spur. 
2. Größere Wahrscheinlichkeit hingegen kann Lieders Be-
hauptung für sich in Anspruch nehmen, das GTb habe auf 
Leibniz' Auffassung eingewirkt, Wissen und Können des Men-
schen seien in einer ständigen Zunahme begriffen. Leibniz hat, 
seinem eigenen Geständnis nach, in seiner Jugend lange Zeit mit 
dem Problem gerungen, wie eine uneigennützige Liebe möglich 
sei. Weil die Liebe zu Gott und zum anderen Menschen immer 
eigenes Glück einschließt, ist der Liebende naturnotwendig an 
der eigenen Liebe interessiert, kann er nie selbstlos lieben. Dem 
sittlichen Anspruch nach kann jedoch eigennützige Liebe nicht 
als die wahre gelten. Dieses Problem hat der junge Leibniz 
nicht lösen können, bis er in der Vorrede des GTb die Unter-
scheidung zwischen der »begierlichen Liebe« und der »Liebe 
der Freundschaft« und im Buch selbst die Übungen der reinen 
Gottesliebe fand*2. Mit Leibniz' eigenen Worten heißt das: »Und 
wird man wenig Prácticos Autores finden, darinn die rechte 
Natur einer unverfälschten und nicht auf Hoffnung oder Furcht, 
sondern einig und allein auff die Schönheit und Vollkommenheit 
Gottes gegründeten, und also uninteressirten Liebe zu Gott, so 
wohl ercläret und dargestellt« wird wie im GTb". Die Unter-
scheidung zwischen einer niederen und höheren Liebe ist jedoch 
mehr als ein bloßer Verstandesakt; sie löst überdies eine innere 
Dynamik im Liebesstreben selbst aus, da sich der Mensch mit 
einer unreinen Liebe fortan nicht mehr zufrieden geben darf. 
Diese Dynamisierung des ganzen Lebens hatte Spee von seinem 
Ordensgründer gelernt (»ad maiorem Dei gloriam«). Man kann 
sich dem Eindruck nicht entziehen, daß Spee hier Leibniz mehr 
als die Lösung eines intellektuellen Problems gegeben, daß 
vielmehr seine geistige Haltung auf Leibniz' ganze Denkungs-
und Lebensart abgefärbt hat. Die typisch leibnizische Prägung 
dieser inneren Dynamik, nämlich der Glaube an den Fortschritt 
echter Humanität, läßt sich jedoch ebensowenig wie der Ge-
danke der prästabilierten Harmonie im GTb finden. 
3. Als letztes verweist Lieder noch darauf, wie sehr die feste 
Zuversicht auf Gottes Güte sowohl Spees Denken als auch 
•
!
 2.B. Kap. III 6. 
ω
 Brief an Herzog Rudolf August von Braunschweig-Wolfenbüttel 
(Nr. 10). 
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Leibniz' Philosophie kennzeichne. Das Hauptmerkmal dieser 
väterlichen Güte sehen beide darin, daß Gott jederzeit bereit ist, 
demjenigen Sünder sofort alle Sünden zu verzeihen, der sich 
bekehrt und sich entschließt, ihn mit einer vollkommenen Liebe 
zu lieben. Wiederholt erwähnt Leibniz, wenn er über das GTb 
spricht, gerade diese von Spee so eifrig betonte Lehre mit 
besonderem Nachdruck und erklärt sogar, er zweifle, ob außer 
Spee je einer von den aszetischen Schriftstellern, die für das 
Volk schrieben, diese so wichtige Frage nach Gebühr erörtert 
habe«. 
Lieder geht nun so weit, auf Grund dieser drei von ihm 
herausgearbeiteten Punkte - a. »Stufenkosmos«; b. Unterschei-
dung zwischen begierlicher Liebe und Liebe der Freundschaft; 
с sündentilgende Kraft der vollkommenen Liebe - , die alle drei 
integrierende Bestandteile des thomistischen Lehrsystems sind, 
Spees Bedeutung für Leibniz dahin zu bestimmen, daß dieser 
durch das GTb zu Thomas von Aquin, den er bis dahin nicht 
allzu gut gekannt habe, geführt worden sei. Daß Lieder mit 
dieser Schlußfolgerung seine Prämissen überfordert, erhellt schon 
daraus, daß Joachim Vennebusch in einer Gedenkschrift an-
läßlich des 250. Todestages von Leibniz schreiben konnte: »Als 
Leibniz im Alter von fünfzehn Jahren die Universität seiner 
Vaterstadt bezog, war er bestens gerüstet durch ein intensives 
Studium der griechischen und lateinischen Klassiker, der christ-
lichen Kirchenväter und auch der Hauptvertreter der neueren 
spanischen Scholastik«". Da diese spanische Scholastik trotz 
mancher Abweichungen immer noch auf dem Thomismus fußte, 
war Leibniz also mit dem Gedankengut des Thomas von Aquin 
längst bekannt geworden, ehe er Schönborn und durch ihn das 
GTb kennenlernte. 
Man kommt der Wahrheit wahrscheinlich näher mit der Ver-
mutung, Leibniz habe einige Lehren nicht nur der thomistischen, 
sondern der katholischen Theologie überhaupt, bei Spee in einer 
Weise dargestellt und beleuchtet gefunden, die ihm besonders 
zusagte, weil sie ihm mit frühaufklärerischen Ideen oder dem 
64
 »Nescio enim, an quisquam unquam autorum, qui ia populi usum 
scripsere, rem tantam, uno nostro autore excepto, pro digaitate attigerit· 
(Elogium Patris Friderici Spee S.J.). 
46
 Joachim Vennebusch, Gottfried Wilhelm Leibniz. Philosoph und 
Politiker im Dienste etner universalen Kultur, Bad Godesberg 1966, 
S. 7. 
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protestantischen Denken näher übereinzustimmen schien. So 
mußte etwa der Lehrsatz »Extra Ecclesiam nulla salus«, der, im 
engsten Sinn interpretiert, alle Ungetauften, ja alle nicht zur 
eigenen Kirche Gehörigen vom Heile ausschließt, dem humanitär 
gesinnten Leibniz zuwider sein. Zwar dachte, nach Leibniz' 
eigenen Worten", die katholische Kirche in diesem Punkt damals 
weitherziger als die evangelische, aber ein willkürliches Zitat — 
aus einem Brief von Pater des Bosses S.J. an Leibniz - beweist, 
daß diese großzügigere Interpretation auch unter den Katholiken 
durchaus nicht allgemein war"7. Leibniz selbst hat das Problem 
der exklusiven Heilsanspruch der Kirche nicht lösen können; 
denn er spricht einerseits dem Heiden die Möglichkeit der 
»intentio recta debita« ab, kann aber trotzdem nicht länger 
an eine uneingeschränkte Verwerfung aller Heiden durch Gott 
glauben48. U.a. darum hat Spees Betonung der rechtfertigenden 
Kraft der Gottesliebe (Ansatz zu einer neuen Interpretation 
des erwähnten Glaubenssatzes, die auch dem Nichtchristen den 
" »C'est ce que j'ai remontré autres fois à l'excellent Monsieur 
Pellison, pour luy faire voir que l'Eglise Romaine allant plus loin que 
les protestants, ne damne point absolument ceux qui sont hors de sa 
communion, et même hors du Christianisme ...« (Essais de Tbéodicée, 
§ 96). 
47
 »Nec . . . arbitramur eos qui extra Ecclesiae communionem degunt, 
salutem consequi posse, negamus enim omnes eos ad caritatem perfectam 
quamdiu ab Ecclesia segregati sunt, posse pertingere. Nempe caritatem 
perfectam necesse est précédât fides, eaque non late dicta aut implicita, 
qualem ex testimonio creaturarum haustam habere potuerant philosophi, 
sed striae sumpta et explicita (saltern aliquorum articulorum) quae Dei 
revelantis verbo nititur unice« (Des Bosses an Leibniz, s. oben Aam. 38). 
м
 «Nempe philosophi alicujus aut herois veteris Ethnici actio 
poterit esse tam bona, ut quae ipsi insunt formaliter, ea omnia sine 
culpa ulla esse possint in homine Christiano quam maxime pio. Sed 
hoc décrit virtuale, sive si malis intentionale et imputativum, quod 
Ethnicus ille non antea direxit intentionem suam in Summum Bonum 
caeteraque hue referre decrevit, Christianus vero vere pius hoc fecit. 
Itaque ut alias quasdam actiones intentio virtualis commendar aut reddit 
efficaces, ita hic privatio intentionis debitae inficit actiones et vitu-
perabiles reddit. Quantus tarnen sit is gradus culpae vel certe imper-
fectionis, ex gradu malitiae vel culpae et vincibilitate vel erroris vel 
ignorantiae aestimari debet. Et quatenus ei poena debeatur, divino judicio 
relinquendum est« (Leibniz an Des Bosses, s. oben Anm. 36). Und drei 
Jahre später in einem anderen Brief an Des Bosses: »Utrum aliquis extra 
vestram Ecclesiam caritatem veram habere possit, facti est quaestio, 
quod possibile praesumitur, donee contrarium probetur« (s. oben 
Anm. 38). 
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Zugang zur ewigen Seligkeit öffnet) Leibniz so sehr gefallen. 
Es wäre dabei noch zu bedenken, daß Leibniz das von den 
Zensoren gestrichene, in der gleichen Richtung weisende Kapitel 
auf S. 158-162 nicht einmal gekannt hat! Nicht nur in der 
С au t io also, auch im G i b hat Spees Humanität Leibniz be-
eindruckt. 
Zu Spees Sätzen: »Der Glaub stehet fürnemlich in dem 
verstand. Die hoffnung aber vnd liebe stehen eigentlich im 
Willen« (22), bemerkt Leibniz: »Les protestants mettent encor 
la foy dans la volonté, et par consequent ils luy attribuent des 
effects que l'auteur icy n'attribue qu'à la dilection«". Aber an 
anderer Stelle erklärt Leibniz, daß auch nach Spees Ansicht die 
»Liebe den wahren glauben in sich beschliesset und also nicht 
anders ist, als was wir den Lebendigen oder durch die Liebe 
thätigen glauben nennen«70. Offensichtlich versucht er, die 
eigenen Auffassungen auch in Spees Worten zurückzufinden. 
Von Spees Lehre über die sündentilgende Kraft der vollkom-
menen Liebe behauptet er sogar, Spee habe zwar nicht aus-
drücklich zu sagen gewagt, aber stillschweigend zu verstehen 
gegeben, daß die attritio, die unvollkommene Reue, auch in der 
Beichte zur Sündenvergebung und Rechtfertigung nicht genüge71. 
Zweifelsohne hat er Spee hier falsch verstanden, weil dieser in 
der »Vorred« mit klaren Worten schreibt: »solche Rew tilget 
die tödtliche sünde mit nichten auß, es seye dan such, das daß 
Sacrament . . . der Beicht hinzukomme: dan das Sacrament 
tilget sie freylich auß, wie bewust ist« (32). Aber um so mehr 
fällt dadurch auf, wie sehr Leibniz sich bestrebt, Überein-
stimmungen zwischen Spees und den eigenen Auffassungen nach-
zuweisen. Wenn er auch mehrmals betont: »Es sind zwar darinn 
·· Aus Leibniz' Übersetzung der Vorrede des GTb; bei Klopp 
(s. oben Anm. 23): S. 72. 
70
 Brief an Herzog Rudolf August von Braunschweig-Wolfenbüttel 
(s. oben Anm. 28). 
71
 »Viam quin etiam subindicat, per quam unusquisque ad con-
tritionem pervenire possit, ne sibi imagineatur homines, veram con-
tritioaem et actum amoris Dei super omnia esse rem, ad quam post 
omnem conatum adhibimm non semper liceat pervenire. Quin imo 
dare edisserit, qui bunc amorem non habeat, eum esse in statu mortalis 
peccati, ut scilicet tacite innueret (nam totidem verbis efferre, credo, 
ausus non est) attritionem solam etiam cum poenitentiae sacramento non 
sufficere ad remissionem peccati et justificationem« (Elogium Patris 
Friderici Spee S.J. Bei Klopp - s. oben Anm. 21 - : S. 63). 
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( = im Gib) einige Red-arten, welche bey uns nicht wohl 
klingen, sondern zu ändern wären, als zum exempel wenn er 
( = Spee) vom Verdienst der Liebe redet«71, so versucht er 
doch andererseits die nach katholischer Theologie wesentliche 
Bindung der Sündenvergebung an das Bußsakrament zu lockern 
und Spees entschiedene Aussage, daß die durch einen Akt 
vollkommener Liebe vergebenen Todsünden nachher noch zu 
beichten seien", auf ein bloßes »obediemiae causa« (weil die 
katholische Kirche dieses nun einmal vorschreibt) zu redu-
zieren74. Auch der vorhin angeführte Ausdruck »Verdienst der 
Liebe« sei lediglich eine »phrasis incommoda«, die im Grunde 
genau dasselbe wie die gut protestantische Terminologie »ver-
mittelst des Verdienstes Christi« bedeute75. Und Spees Lehre, 
man müsse alles glauben, was die katholische Kirche als Wahr-
heit vorhält, versteht Leibniz dahin, daß sie sich selbstverständ-
lich nur gegen denjenigen Menschen wende, der in verstocktem 
Ungehorsam den Glauben ablehnt, aber für einen Menschen, 
der ohne Schuld solchen Glauben nicht leisten kann, nicht 
gelte7*. 
Obwohl es nicht auszuschließen ist, daß der letzte Satz tat-
sächlich Spees eigene (in der Theologie des 20. Jahrhunderts 
allgemein vertretene) Auffassungen ziemlich genau wiedergibt -
so klar hat Spee es jedoch selbst nie formuliert —, so muß man 
im übrigen Leibniz' Versuche, Verwandtschaft zwischen Spees 
n
 Brief an Herzog Rudolf August. Vgl. weiter: »L'auteur parle 
comme un catholique Romain doit parler« (Brief an Baron von Imhof), 
und: »La preface de ce Pere contient un beau dialogue, ...quoyqu'il 
y ait quelque chose, où l'on pourroit encor trouver à redire« (Brief an 
Kurfürstin Sophie). 
7
» GTb, S. 23 и.о. 
7 4
 »Equidem addit, peccata postea coni ¡tenda esse sacerdoti, quando 
primum id fieri potest, obedientiae causa« (Elogium. Bei Klopp: S. 64). 
n
 Brief an Herzog Rudolf August. 
74
 »Ait quidem (Spee) . . . credenda esse, quaecumque proponit 
Ecclesia Catholica. Sed hoc intelligendum est haud dubie de homine, 
per quem non stat quo minus id faceré possit. Idque praeclare innuit 
autor noster, cum ait amorem Dei super omnia sine vera fide esse non 
posse. Cum manifestum sit, posse aliquem amare Deum animitus velut 
summum Bonum eique, quantum ejus mens assequi potest, pronissima 
volúntate obsequi, etiamsi ne verbulum quidem audierit de Ecclesiae 
dogmatibus, modo pertinacia et inobedientia absit, quae sane cum 
caritate stare non potest« (Elogium. Bei Klopp: S. 64-65). Der Ausdruck 
»stare per aliquem« heißt soviel wie: dafür können, Schuld haben an. 
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Theologie und der protestantischen nachzuweisen, als zu ein-
seitig, als Hineininterpretierung kennzeichnen. Auch Leibniz 
hatte dieses eingesehen, als er am Ende seines Lebens an Pater 
des Bosses schrieb: »Nee P. Spejum alligavi, quasi nova inter 
vos docentem, sed tamquam vestra pulchre explicantem«77. 
Andererseits erhebt sich hier die gleiche Frage, die auch im 
Kapitel über die Theologie des G i b gestellt werden mußte, ob 
nämlich Spee nicht Anlaß zu diesen Interpretationen gegeben 
hat. Fällt es doch auf, daß die von Leibniz im GTb bewunderten 
Lehren sich zu einem nicht geringen Teil mit jenen decken, 
welche die Zensoren abzuschwächen oder auszumerzen versucht 
haben. Es mag sein, daß sie von denselben Tendenzen im GTb 
unangenehm berührt worden sind, die Leibniz so unwiderstehlich 
zu diesem Buch anzogen. Im Kapitel über die Theologie des 
GTb wurde nachgewiesen, daß Spees Formulierungen von der 
damaligen katholischen Theologie nicht wesentlich abweichen. 
Diese These muß auch hier behauptet werden. Ob aber Leibniz 
nicht richtigerweise eine unterschwellige, theologisch elastischere 
Tendenz im GTb erkannt hat, ist eine andere Frage. Ich vermute 
denn auch, daß nicht nur die Frömmigkeit und die gefällige 
Ausdrucks weise des GTb Leibniz angezogen haben; der Weg-
bereiter der Aufklärung, der Befürworter einer Union zwischen 
Katholiken und Protestanten, muß auch in diesen beiden Be-
reichen den Verfasser der Cautio und des GTb als einen Geistes-
verwandten betrachtet haben. Die irenische Haltung Spees, jenes 
gewisse Entgegenkommen der protestantischen Lehre gegen-
über78, dürften Leibniz zu dieser Auffassung berechtigten Anlaß 
gegeben haben. 
77
 Brief an Des Bosses vom 8.2.1711. 
n
 Sehr ausgeprägt ist dieses Entgegenkommen etwa in dem für die 
damalige Zeit äußerst toleranten, zweiten Brief an die evangelischen 
Geschwister von Stein: »Ich widerhole abeimhal . . . , daß ich nit sage, 
daß Euer glaub in dem ihr euch itz verhaltet, der unrechte seye. Ich 
sage auch nit, welcher glaub unter allen der eintzige gerechte sey, 
dieseß alleß laß ich ungeurtheilt, sondern ich sag und frag, waß ich 
nun ettlichmhal gesagt und gefraget habe, woher doch E.E.L. also sicher 
und gewiß seyen, daß sie unter so vielen falschen glauben den eintzigen 
gerechten, also richtigen angetroffen haben« (Diel, Drei Briefe, S. 273). 
Leibniz erhielt diesen Brief, zusammen mit zwei weiteren von Spees 
Hand stammenden Schreiben, von dem Kölner Jesuit P. des Bosses, 
mit dem er im Jahre 1711 in eine Auseinandersetzung über Spees 
Orthodoxie verwickelt worden war, und der ihm diese drei sog. 
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F. W. С. Lieders Ausführungen über Leibniz* Abhängigkeit 
von Spee sind denn auch nicht eigentlich unrichtig, sondern nur 
unvollständig und insofern überspitzt, als sie sich an erster Stelle 
mit Spees Einfluß auf Leibniz' philosophische Anschauungen be-
schäftigen, während doch des letzteren Interesse für Spee vor-
nehmlich ein theologisches gewesen ist. 
Abgesehen von dem außerordentlich großen Einfluß, den das 
GTb auf Leibniz ausgeübt hat, scheint seine Wirkung sich fast 
ausschließlich auf jene bescheidenen, hinsichtlich ihrer kul-
turellen Bedeutung kaum zu erfassenden Kreise, für die es 
verfaßt worden war, beschränkt zu haben. Nicht mehr als 
zweimal ließ sich denn auch Beeinflussung bekannterer Schrift-
steller durch das G i b nachweisen. Luise Wolfskehl verzeichnet 
das nachfolgende Gedicht Harsdörffers, das offensichtlich Spees 
»O Venus Kind, du blinder knab« (197f) nachgebildet wurde: 
»LEg hin die Pfeil und Bogen 
verbulder Venusschütz; 
Der du viel hast betrogen/ 
bis schneller als der Blitz. 
Du solst sie nicht mehr haben/ 
dieweil Maria Kind/ 
den wunderschönen Knaben/ 
sie übergeben sind. 
Schau deiner Pfeile Spitzen/ 
sie sind nicht mehr vergif ft: 
Sie können den beschützen/ 
den ihre Schärffe trifft. 
Hiervon soll niemand sterben 
als du verschalkter Knab: 
Du solt nicht Gnad erwerben/ 
hier ist dein Todengrab. 
»Bekehrungsbriefe· (vgl. Rosenfeld, Stimme, S. 147-133) zuschickte, 
um damit Spees Rechtgläubigkeit nachzuweisen. Nach Grua (s. oben 
Ашп. 23) hat vor allem der erste Brief an den Junker von und zu 
Niehusen durch seine weniger tolerante Geisteshaltung Leibniz ent­
täuscht: »Communiqué par des Bosses, pour prouver l'orthodoxie ec-
clésiastique du P. Spee. Leibniz est en effet déçu« (a.a.O., S. 223, 
Anm. 147). 
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Nun sind es deine Waffen/ 
mein liebstes Jesulein/ 
niemand damit zu straffen/ 
triffst du das Hertz allein. 
Macht diese Wunde Schmertzen 
so wärt sie kurtze Zeit/ 
Die Freud' in Christen hertzen 
heilt solches süsse Leid«7*. 
Weil die Vorlage dieses Gedichts sich nur im GTb, nicht aber 
in den TrN findet, und der zweite Band von Harsdórffers 
HertzbewegUchen Sonntagsandachten, in dem dieses Gedicht 
enthalten ist, 1652 herauskam, durfte daraus zu schließen sein, 
daß der Nürnberger Dichter Spees Buch über die drei gött-
lichen Tugenden bald nach dessen Erscheinen zu Gesicht be-
kommen haben muß. Spees Parabel von dem das verlorene 
Schaf lein suchenden Königskind (130ff) ist, wie Hans Stahl 
feststellte80, von Martin von Cochem für das Leben Christi 
verwendet worden. Nachdem der schriftstellerisch äußerst frucht-
bare Kapuzinerpater Spees Parabel mit mehreren Änderungen 
kurz nacherzählt hat81, spinnt er die Geschichte noch seiten-
" Georg Philipp Harsdorffer, Hertzbewegltche Sonntagsandachten, Bd. 
II, Nürnberg 1652, S. 131f Das Gedicht wurde abgedruckt nach Wolfs-
kehl, S 156, Anm. 198. 
80
 Hans Stahl, P. Martin von Cochem und das »Leben Chnstf. Ein 
Bettrag zur Geschtchte der religiösen Volksltteratur, Bonn 1909, S. 
62-64. 
81
 Der Text dieser Nacherzählung lautet folgendermaßen »Vor 
achtzehnhundert Jahren wallfahnete ein frommer Pilger nach Jerusalem, 
den hl Tempel Salomons zu besuchen und daselbst ein versprochenes 
Opfer zu entrichten. Als er in das hl Land kam und in einem Walde 
sich verirrte, horte er, daß ein Jungling in der Ferne ganz kläglich 
»Schaflein, Schaflein'« rief Der Pilger verwunderte sich über diese 
zarte Stimme, es war ihm, als horte er einen Engel rufen Er blieb 
deswegen stehen, da vernahm er dieselbe Stimme noch deutlicher, und 
er merkte, daß sie immer naher kam. Endlich sah er einen überaus 
zarten Jungling barfuß und ohne Hut durch das Gestrauch und Gestrüpp 
mit einem Schaferstab in der Hand und einer Tasche an der Seite daher 
kommen. Der Jungling war schon wie ein Engel vom Himmel. Seine 
Augen leuchteten wie der Morgenstern, seine Haarlocken glichen ge-
wundenem Golde, seine Lippen blühenden Rosen und der ganze Leib 
dem reinsten Elfenbeine. Er war jedoch äußerst betrübt und weinte 
bitterlich, so daß ihm die hellen Thranen über die Wangen perlten. 
Ganz verwundert fragte ihn der Pilger »Mein Sohn! wie kommst du so 
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lang weiter aus, wobei er entweder Einzelsätze Spees zu ganzen 
Abschnitten ausdehnt oder völlig von Spee abweicht. Diese 
Abweichungen werden vor allem dadurch hervorgerufen, daß 
bei Cochem das Schäflein selbst undankbar ist. Wenn der »Jüng-
ling« es zwischen den Wölfen antrifft und es retten will , wendet 
es sich mit diesen gegen seinen Retter. Wölfe und Schaf ver-
wunden den Königssohn schwer und verklagen ihn darauf 
beim Gericht, er habe den Wölfen das Schäflein ungerechterweise 
entreißen wollen. Zum Tode verurteilt, stirbt das Königskind am 
allein in die Wildniß, und was ist dir geschehen, daß du also weinest?« 
Der Jüngling sprach: »Ach soll ich nicht weinen, da ich so unglücklich 
bin und nicht finden kann, was ich so eifrig suche?« »Was suchest du 
denn?« fragte der Pilger. Der Jüngling antwortete: »Mein Vater hatte 
hundert Schafe; neun und neunzig sind wohl versorgt, das hundertste 
aber, und zwar das liebste ist entlaufen und in die Wildniß gerathen. 
Dieses suche ich nun und habe es schon viele Jahre lang gesucht; 
weil ich es aber nicht finden kann, bin ich so betrübt, daß ich meinen 
Thränen nicht Einhalt zu thun vermag.« Der Pilger sprach: »Mein 
Kind! wer bist du denn, und wer ist dein Vater?« Der Jüngling ver-
setzte: »Mein Vater ist ein großer Herr; in seinem Palaste hat er wohl 
tausendmal tausend und zehnmal hunderttausend Diener und seines 
Reichthumes ¡st kein Ende.« Da sagte der Pilger: »Wenn dein Vater 
ein so mächtiger und reicher Herr ist, was liegt ihm dann an einem 
räudigen unnützen Schafe?« »Es ist freilich wenig daran gelegen«, sprach 
der Jüngling; »aber weil der Vater es so sehr lieb hat, so kann er den 
Verlust desselben nicht verschmerzen. Darum hat er mich geschickt 
dasselbe zu suchen, mit der Weisung, nicht eher wieder vor ihm zu 
erscheinen, als bis ich das Schäflein gefunden habe«. Ganz erstaunt 
rief der Pilger aus: »Hat denn dein Vater keinen Anderen, den er 
schicken kann, so daß er dich armes Kind in's Elend schicken muß?« 
Der Jüngling erwiedene: »Freilich hat mein Vater Leute genug; aber 
um zu zeigen, wie lieb ihm das Schäflein ist, hat er mich, seinen ein-
zigen Sohn, abgesendet, dasselbe zu suchen«. Der Pilger sagte: »Hätte 
er dir doch einen Diener mitgegeben zu deiner Aufwartung, und der 
dir suchen hälfe!« Der Jüngling antwortete: »Ich wollte keinen Diener 
mitnehmen, damit das arme Thier sich nicht fürchten möchte, sondern 
desto lieber zu mir käme. Denn ich dachte, wenn das Schäflein sieht, 
daß ich, der einzige Sohn meines Vaters, ein so edles, schönes Kind, 
halbnackt und barfuß, allein ohne Diener trotz aller Müdigkeit und 
Entbehrung über Berg und Thal, bei Sonnenschein und Regen, bei Tag 
und bei Nacht umher laufe, um das verlorene Schäflein zu suchen, 
so wird es sich erweichen lassen und freiwillig zu mir zurückkehren«. 
(Des ehrwürdigen P. Martin von Cochem Leben und Leiden unseres 
Herrn Jesu Christi und seiner glorwürdigsten Mutter Maria, neu bearb. 
von Christoph Kleyboldt, 4. verb. Aufl., Mainz 1875, S. 839-840; das 
vollständige 167. Kapitel »Von dem guten Hirten« beansprucht die 
Seiten 839-846). 
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Kreuz. Pater Martin wendet sich dann an das verlorene Schäf-
lein, d.h. an den Sünder, der Christus so fürchterlich hat leiden 
lassen und trotzdem noch immer nicht zur Einkehr gekommen 
ist, mit der eindringlichen Ermahnung, sich doch endlich zu 
bekehren. Obwohl nun bei Spee diese Pointe der Unbußfertig-
keit des Schäfleins fehlt, begegnen trotzdem bei Cochem auch in 
den von Spee abweichenden Abschnitten mitunter ziemlich wört-
liche Anführungen aus Spees Text. Das ist für die literarische 
Arbeitsweise des 17. Jahrhunderts insoweit aufschlußreich; als 
sich daraus ergibt, daß Martin von Cochem mit Spees Text 
auf genau dieselbe Weise verfahren ist, wie Spee es seinerseits 
mit Muntzius' Text getan hatte8*. Wie Spee übernimmt Martin 
von Cochem in eigener Formulierung einen Teil der vorgefun-
denen Geschichte, führt diese dann weiter aus und deutet sie 
zugleicherzeit um, wobei er aber Satzfetzen aus der Quelle auch 
in die neuen Teile einflicht. 
August Sauer hat geglaubt, eine stilistische Beeinflussung der 
»Todeslitanei« Heinrich von Kleists durch Spee und Angelus 
Silesius feststellen zu können81. Kleist schrieb kurz vor ihrem 
gemeinsamen Freitod an Adolf ine Henriette Vogel: 
»Mein Jettchen, mein Herzchen, mein Liebes, mein Taubchen, 
mein Leben, mein liebes süßes Leben, mein Lebenslicht, 
Mein Alles, mein Hab und Gut, meine Schlösser, Äcker, Wiesen 
und Weinberge, 
о Sonne meines Lebens, Sonne, Mond und Sterne, Himmel 
und Erde, 
meine Vergangenheit und Zukunft, 
meine Braut, mein Mädchen, meine liebe Freundin, 
mein Innerstes, mein Herzblut, meine Eingeweide, mein 
Augenstern, 
o, Liebste, wie nenn ich Dich? 
Mein Goldkind, meine Perle, mein Edelstein, meine Krone, 
meine Königin und Kaiserin. 
Du lieber Liebling meines Herzens, 
mein Höchstes und Teuerstes, mein Alles und Jedes, 
mein Weib, meine Hochzeit, die Taufe meiner Kinder, 
«β Vgl. Anm. zu 130, 23 und S 757 f. 
β ,
 August Sauer, Kleisti Todeslitanei, Prag 1907. 
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mein Trauerspiel, mein Nachruhm. 
Ach, Du bist mein zweites besseres Ich, 
meine Tugenden, meine Verdienste, 
meine Hoffnung, die Vergebung meiner Sünden, meine 
Zukunft und Seligkeit, 
o, Himmelstöchterchen, mein Gotteskind, 
meine Fürsprecherin und Fürbitterin, 
mein Schutzengel, mein Cherubim und Seraph, 
wie lieb ich Dich!«M 
Das erinnert freilich stärkstens an bestimmte Stellen im GTb, 
etwa an die Kap. II 13 und III 18. Einen Satz wie »O Heiliges 
Creutz wie solt ich dich doch nennen?« (402) findet man fast 
wörtlich bei Kleist. Aber Sauer spricht lediglich von Überein-
stimmungen zwischen der »Todeslitanei« und der Trutznach-
tigall, mit welcher Kleist durch Henriette, die möglicherweise 
Beziehungen zu dem Kreis um Clemens Brentano hatte, bekannt 
geworden sein soll; über das G i b spricht er nicht. Nun sind 
aber jene angeblichen Beziehungen zu den Heidelberger Ro-
mantikern so wenig gesichert, die nachgewiesenen Ähnlichkeiten 
zwischen »Todeslitanei« und TrN überdies so allgemeiner Art, 
daß eine Beeinflussung Kleists durch Spees TrN als eher un-
wahrscheinlich erscheint. Die von Sauer nicht beachtete Mög-
lichkeit einer Bekanntschaft Kleists mit dem GTb braucht man 
überhaupt nicht in Erwägung zu ziehen. Der erste Neudruck 
des längst verschollenen Werkes erschien 1829, also achtzehn 
Jahre nach Kleists Tod, und zudem finden sich ähnliche litanei-
artige Aufzählungen nicht nur bei Spee, sondern seit alters in 
vielen, vielen anderen Werken8*. 
M
 Heinrich von Kleist, »Für Adolfine Henriette Vogel [Todeslitanei]«, 
in: ders.. Sämtliche Werke und Briefe, hrsg. von Helmut Serabdner, I. 
Bd., München 1952, S. 41. 
85
 »... die last endlos ausschwingende und ohne eigentlichen Ab-
schluß offene »Litanei«, . . . eine lyrische Form (der eine reihende 
Hauptsatzfügung entspricht), die im 17. Jahrhundert häufiger wieder-
kehrt, charakteristisch z.B. in der geistlichen Lieddichtung Spees oder 
in Schefflers verwandter »Seelenlust«, in höchster Übersteigerung bei 
Quiriniu Kuhlmann und im Spätpietismus Zinzendorfs, aber auch in 
weltlicher Lyrik« (A. Langen, Deutsche Sprachgeschichte vom Barock 
bis zur Gegenwart, in: Deutsche Philologie im Aufriß, hrsg. von Wolf-
gang Stammler, unveränd. Nachdruck der 2. Überarb. Aufl., I. Bd., 
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Mag diese Untersuchung nach dem Einfluß des G i b auf 
Denken und Dichten der späteren Zeit, wenn man von der 
Wirkung auf Leibniz absieht, nicht sehr ergebnisreich erschei-
nen8*, so hat Spees Buch dennoch, wie die vielen Neudrucke 
des neunzehnten, die vielen Teildrucke des zwanzigsten Jahr-
hunderts augenfällig beweisen, seine eigentliche, ihm von seinem 
Autor erteilte Aufgabe der Stärkung des Glaubens, der Hoff-
nung und der Liebe bis in die heutige Zeit erfüllt. Die Erfor-
schung dieser Nachwirkung ist jedoch Sache der Frömmigkeits-, 
nicht der Literaturgeschichte. Für den letzteren Wissenschafts-
bereich ist das GTb vornehmlich in zweifacher Hinsicht von 
Bedeutung, nämlich als Folie, als Hintergrund der TrN, und 
insoweit es sich durch seinen für den Frühbarock ungewöhnlich 
klaren und flüssigen Stil auszeichnet. 
Berlin 1966, Sp. 971f)· Sp. 962 spricht Langen sogar ganz allgemein 
von »der in der deutschen Lyrik häufigen Litaneiform«. Vgl. für einige 
Beispiele aus der lateinischen Andachtsliteratur oben die Anm. zu 209. 4. 
M
 Die Frage, ob etwa Lieder des GTb in die kirchlichen Gesang-
bücher eingegangen seien, möchte ich nicht entscheiden. 
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ZUM STIL DES »GÜLDENEN TUGEND-BUCHS« 
Bereits in den ersten Zeilen seines Buches umreißt Spee ziem-
lich genau, wenn auch in negativer Formulierung, den inhalt-
lichen Schwierigkeitsgrad und die sprachlich-stilistische Gestalt 
des GTb, indem er bittet, daß »ein ieder gelehrter vnd scharpf-
sinniger leser, da etwan auch ein solcher vngefehr vber disen 
Tractat kommen wurde, . . . nicht erfordern wolle, daß auch 
ihme vnd seines gleichen, so wol in der Materi, als in der art, 
vnd manier zureden, in allen stücken ein genügen geschehe« 
(11). Der Verfasser des GTb verzichtet also absichtlich auf einen 
nicht geringen Teil der damals üblichen »Gelehrtheit« und 
»Scharfsinnigkeit« oder, anders ausgedrückt, auf allzu tief-
schürfende theoretische Erörterungen sowie auf eine allzu aus-
giebige Verwendung der »flores rhetoricales« und der »argu-
tiae«, der Ausschmückung und Verrätselung des damals sich 
herausbildenden Barockstils. Nicht ein literarisches Ziel 
schwebte ihm bei der Abfassung des Werkes vor, er strebte 
lediglich darnach, sein Beichtkind zu einem vollkommeneren 
geistlichen Leben anzuleiten. Wegen der beschränkten Bildungs-
stufe, auf der die Frau im 17. Jahrhundert noch stand - Spee 
richtete sich, wie gesagt, hauptsächlich an einen weiblichen 
Leserkreis - , mußte diese Anleitung in verhältnismäßig ein-
fachen, leicht verständlichen, einprägsamen Worten geschehen. 
Der erste Eindruck, den die Prosa des GTb auf den Leser macht, 
ist demnach der einer schlichten, eindringlichen, wenn auch be-
hutsam-umständlichen Klarheit. Es fehlt der eigentliche barocke 
Schwulst, was allerdings nicht besagt, daß nicht auch die Prosa 
des GTb allenthalben barockhafte Züge aufweist. Als überladen 
könnte man allenfalls die von Spee gern gehandhabte Auf-
füllung seiner Sätze mit überflüssigen Partikeln wie »dann«, 
»auch«, »etwan« bezeichnen: »Wan dir dan auch ieweilen ge-
legenheit an die hand stößt, die krancken zubesuchen, vnd sie 
der sachen fähig seind, kanstu auch mit gelegenheit etwan 
ein Capittel nach beschaffenheit der sachen herfür ziehen, vnd 
darauß langsam examinieren« (18). Seltsamerweise entkräftet in 
diesem Satz eine zweite Aufschwellung die Wirkung der ersteren 
und beseitigt den von der Auffüllung mit unnötigen Partikeln 
hervorgerufenen Eindruck barocker Überfülle. Entscheidend für 
die Eigenart des angeführten Satzes sind nämlich kaum die ent-
behrlichen Partikeln, sondern die vier Umstandsbestimmungen: 
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»ieweilen«, »vnd sie der sachen fähig seind«, »mit gelegenheit«, 
»nach beschaffenheit der sachen«. Diese Erweiterungen des Satz-
gefüges wirken nicht überladen, weil sie, obwohl nicht unab-
kömmlich, durchaus nicht überflüssig sind. Sie verleihen dem 
Satz den Charakter einer behutsamen Präzision, die nichts über-
eilen, nie aufdringlich sein will, die allen Möglichkeiten und 
Umständen Rechnung trägt und dem Beichtkind den abzu-
schreitenden Weg in allen Einzelheiten vorzeichnet1. 
Dieses Zerlegen aller Begriffe, diese Aufgliederung eines jeg-
lichen Gegenstandes in seine Einzelteile ist charakteristisch 
sowohl für den Aufbau der meisten Kapitel als für den Stil 
der Sätze und Abschnitte. Wenn Spee eine Übung zum Gotteslob 
geben will, steigt in ihm sofort das Bild des Kosmos in dessen 
überlieferter, stufenförmig gegliederter Struktur auf, und fordert 
er Himmel und Erde, das Meer und das Land und alle Lebe-
wesen, nach Klassen und Arten geordnet, einzeln auf, mit ihm 
den Herrn zu preisen (z.B. Kap. III 7). Vergleicht er die Liebe 
Gottes zu den Menschen mit der Liebe einer Mutter zu ihrem 
Kind, so beleuchtet er die verschiedenen Aspekte der Mutterliebe 
mit Bibeltexten und baut darauf ein ganzes Kapitel (Kap. II 3). 
Wenn er einen Gedanken formuliert, müssen alle Vorbedingun-
gen, Implikationen und Vorbehalte möglichst vollständig mit 
ausgesprochen werden. In Kap. II 11 (einem beliebig gewählten 
Beispiel) lautet der vierte Absatz: »So lang du den Creaturen 
anhangest vnd deine ergetzlichkeit bey ihnen ohne noth suchest, 
so lang bin ich noch nit aller dinge mit dir zu friden; vnd so 
lang kanstu auch Selbsten noch nit ruhig sein. Du suchest sinn-
liche ergetzlichkeit, vnd kanst doch nit recht haben, daß dir 
genüge. Keine Creatur wird dir dein hertz erfüllen; du wirst 
allezeit noch mangel leiden« (192). Der Begriff »den Creaturen 
1
 Ein schönes Beispiel für Spees umsichtige Seelenführung bietet 
Kap. I 11, 7. Punkt. Das Beichtkind antwortet denn auch dankbar: 
»Es ermunteren mich deine wort, vnd führen mich von fuß zu fuß zu 
solcher hoffnung vnd Zuversicht der gnaden meines Schöpffers, das 
ob ich schon zuvor mich warlich solt entsetzt haben, vnd villeicht 
gewancket, wan du mir im anfang dise marter also vfplötzlich soltest 
fürgehalten haben, ich doch an ietzo dlgemach so weit zugenommen 
haben; daß ich mich nit mehr erschrecken laß, sondern kecklich sagen 
darff . . .« (92). Vgl. weiter: «Ich will dich nicht geschwind in einem 
augenblick berauben: es solle aügemach geschehen, daß es dir nicht vil 
zu schaffen gebe; dan mit geivalt vnd zu geschwind allen affect auB dem 
hertzen reissen, ist dir vnmüglich« (193). 
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anhangen« wird sofort näher umschrieben: »deine ergetzlichkeit 
bey ihnen suchen«. Weil Spee aber weiß, daß es auch ein gott-
gefälliges Ergötzen an dem Geschöpf gibt, unterläßt er nicht, 
die Einschränkung »ohne noth« hinzuzufügen*. Darauf läßt er 
den gekreuzigten Christus die Auswirkung der irdischen Liebe 
nach zwei Seiten hin schildern: »so lang bin ich noch nit aller 
dinge mit dir zu friden«, und »so lang kanstu auch selbsten 
noch nit ruhig sein«. Der nächste Satz schreitet in der logischen 
Argumentation weiter voran, indem er die Ergötzlichkeit näher 
als »sinnliche ergetzlichkeit« beschreibt und den Grund der 
inneren Unruhe angibt: du »kanst doch nit recht haben, daß 
dir genüge«. Im letzten Satz wird dieses Mißvergnügen von 
zwei Seiten genauer betrachtet: »keine Creatur wird dir dein 
hertz erfüllen« und: »du wirst allezeit noch mangel leiden«. 
Des analysierten Abschnittes kurzen Sinn könnte man an sich 
in wenigen Worten aussagen: solange du dein Glück bei den 
Geschöpfen suchst, wirst du nie vollends glücklich sein. Spee 
drückt seine Gedanken also weitschweifig und umständlich aus. 
Trotzdem wäre es falsch, wenn man diese Weitschweifigkeit 
ausschließlich vom Affekt her als hochtrabende Pathetik deuten 
oder sie rein formal als schmückende, rhetorische Amplifikation 
betrachten würde. Im tiefsten Grunde geht diese ausführliche 
Rede auf ein doppeltes, rationales Bedürfnis zurück. Das erstere 
wurde bereits erwähnt: die didaktische Umsicht nämlich, mit 
der Spee das Beichtkind, unter fortwährender, kluger, zielbe-
wußter Beachtung aller Umstände, »von fuß. zu fuß« (92) und 
»allgemach« (193) zu gründlichem Verständnis seiner Lehren 
führt. Das zweite kann an einer für Spees Sprache ebenfalls 
charakteristischen Erscheinung näher erläutert werden. Auf S. 
192 begegnet noch der folgende Satz: die begierliche Liebe der 
Creaturen »pfleget (wan man nicht stracks im anfang vorkompt, 
vnd die geliebte Creatur gäntzlich meidet) also zuzunemen, 
daß sie endlich mit der länge der zeit zu einer fleischlichkeit 
außschlage, oder zum wenigsten daß hertz also vnrühig mache, 
daß es zum Gottes dienst vntauglich werde, vnd sich leichtlich 
1
 Diese Einschränking ist ihrerseits in Spees langsam voranschreitender 
Argumentation eine Zuspitzung des vorangegangenen Konditionalsatzes: 
»so lang man wegen diser liebe der Creaturen nicht handlet wider die 
gebott Gottes, vnd der kirchen« (192). Man beachte nebenbei die 
gleichsam unerläßliche Präzisiening des Wortes »gebott·: Gottes und 
der Kirche. 
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zur sünd verleiten laße«. Neben der Zergliederung spürt man 
in diesem Satz auch den gegenläufigen Versuch, die einzelnen 
Teile wiederum zu einem neuen, logisch aufgebauten Satzgefüge 
zu ordnen. 
Aber der Barockmensch besitzt die Kraft zur Synthese kaum. 
In dieser Hinsicht ist er wie ein kleines Kind, das sich einer 
Uhr bemächtigt hat. Es kann sie zwar auseinandernehmen, aber 
die Teile nachher wieder zum Ganzen zusammenzufügen vermag 
es nicht. Nach Max Wundt verhält es sich ähnlich mit der 
Philosophie des Barockzeitalters, die »mehr in einzelnen An-
sätzen denkt und es vermeidet, ihre Gedanken aus einer letzten 
Einheit in einheitlichem Zusammenhang zu entwickeln«. Nach-
dem die ehemalige »ancilla theologiae« sich aus der Vormund-
schaft der theologischen Wissenschaft losgerungen hat, herrscht 
in ihr die Analyse deutlich vor. Weil »die strenge Scheidung 
zwischen natürlicher und geoffenbarter Wahrheit zu den un-
erschütterlichen Voraussetzungen für das Denken der Zeit« 
gehört und Gott sich - wie man beinahe sagen möchte — »die 
Synthese vorbehalten und in der Offenbarung nur stückweise 
dem Menschen mitgeteilt hat, muß dessen eigener, nur auf sich 
selber gestellter Verstand sich mit dem Zerlegen begnügen«'. 
Im Bereich der Sprache wirkt sich das dahin aus, daß es Spee 
nicht gelingt, die aus der antiken Rhetorik ererbten und in der 
Schule angelernten, kunstvoll verschlungenen Satzperioden in 
reiner Form zu gestalten. Wahrend er seine Sätze niederschreibt, 
zerfließt ihm die Hypotaxe ins Kopulativ-Parataktische. Viele 
subordinierende Konjunktionen sind ihres hypotaktischen 
Charakters fast völlig entkleidet und üben wenig mehr 
als eine nebenordnende Funktion aus. Auffällig ist denn auch 
die häufige Verwendung des Relativpronomens, des am wenig-
sten unterordnenden »Bindewortes«: »Wan dan nun ein frommes 
kind were, welches angefangen bette sein hertz auff etwan eine 
Creatur zu schlagen, dasselbige neme zu hand dise folgende 
vbung, als durch welche es gereitzet wird sein hertz ein wenig 
abzuziehen, vnd widerumb zu Gott allein zu wenden: welches 
ein werck ist der begirlichen lieb zu Gott, davon wir allhie 
handien« (192). An die Stelle einer logischen Satzstruktur tritt 
im Grunde die reihende Häufung. 
' Max Wundt, Die Schulmetaphysik des 17. Jahrhunderts, Tübingen 
1939, S. 30f. 
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Die rationalen Bestrebungen des 17. Jahrhunderts - die 
Zergliederung wie die versuchte Neuordnung — führen somit 
eine Massierung des Sprachmaterials herbei, die der Verstand 
nicht zu bändigen vermag, so daß den außerlogischen Kräften 
des Menschen die Aufgabe zufällt, den Sprachmassen einen vor 
Gott und den Menschen gültigen Sinn zu verleihen. Alles, was 
vorhin (S. 735) über das auseinanderbrechende Weltbild des 
17. Jahrhunderts und die rettende Funktion der Intention gesagt 
wurde, läßt sich in analoger Weise für den Stil des G i b 
nachweisen. Wie die im allgemeinen lehrhaft gehaltenen, wenig 
gefühlsbetonten Anfangsseiten der meisten Kapitel und die sich 
zum Ende der Kapitel hin häufenden Fragesätze, Anaphern und 
sonstigen Redefiguren des affektiven Sprechens erkennen lassen, 
erhitzt sich im Verlaufe des einzelnen Kapitels das Gefühl in 
zunehmendem Maße. Dieses an den rationalen Erörterungen 
sich allmählich entzündende Gefühl4 bindet das einzelne Kapitel 
zu einem überzeugenden, oder vielmehr mitreißenden Ganzen 
zusammen, indem das Gefühl, nicht in der schönen Rundung 
des periodisch gebauten Satzes, sondern in der linearen Inten-
sivierung der Begeisterung, alle Überlegungen des Verstandes 
auf das vom Verfasser ins Auge gefaßte Ziel ausrichtet und auf 
diese Weise von dem außerlogischen Bereich her in der Vielzahl 
dieser Überlegungen Ordnung schafft. Für ein richtiges Ver-
ständnis von Spees Stil scheint mir diese Erkenntnis, daß in 
den meisten Kapiteln des GTb die Sprache des Verstandes 
allmählich mit der des Gefühls durchsetzt, ja dadurch ersetzt 
wird, von großer Bedeutung zu sein. Diese Erscheinung wird, 
wie sich jetzt zeigt, nicht nur von Spees oben erörterter Me-
thodik (schrittweise Betätigung von Gedächtnis, Verstand und 
Willen) bedingt, sondern beruht überdies auf einer gewissen 
Ohnmacht, logisch geschachtelte Sätze zu bilden und diese zu 
größeren Einheiten folgerichtig zusammenzufassen. Obwohl Spee 
zunächst ruhig und verhalten mit der Vernunft anfängt, wenn 
er seinem Beichtkind eine neue Übung vorlegt, greift er bald zu 
affektiven Mitteln, nicht nur weil es die Rhetorik so vorschreibt, 
4
 Paul Böckmann sagt über Johannes Arndt (1553-1621): »In welcher 
Weise kommt nun von dieser Erbauungsliteratur aus das seelische 
Leben zur Aussprache? Ganz wie bei Luther geht es darum, daß der 
Glaube in den inneren Grund des Herzens hineinwirkt und alles Sprechen 
dazu hilft, ihn zu entfachen* (P. Bäckmann, Formgeschichte der deut-
schen Dichtung, I. Bd., Hamburg 1949, S. 330). 
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sondern mehr noch damit die lebendige Einheit eines Kapitels 
nicht zu einer leblosen, ermüdenden Aufzählung zusammen-
hangsloser Einfälle zerbröckelt. 
Paul Hankamer ist das merkwürdige Verhältnis zwischen 
Rationalität und Emotionalität in Spees Werken ebenfalb auf-
gefallen: »Er scheint der einzige deutsche Dichter dieser Zeit 
zu sein, der die beiden Momente von gottnahem Rausch und 
verständiger Nüchternheit in seinem Dichten scheidet und 
bindet«1. Allein, Hankamer deutet dieses Verhältnis auf andere 
Weise. Das Wort »Rausch« steht bei ihm an erster Stelle, und 
daß diese Reihenfolge nicht zufällig ist, ergibt sich aus Han-
kamers Kommentar zu dem von ihm angeführten Beispiel, der 
TrN-Strophe: 
»Also thäten lieblich singen 
Hoch benante Jüngling beyd: 
Auch noch immer weiter giengen/ 
Da zerrann die schnelle zeit. 
Ich dan heimwärts muste kehren; 
Sang es wider mit vernunfft. 
Schrieb/ vnd hield es auff zun ehren 
Der geliebten hirten-zunfft«*. 
Anläßlich der Zeile »Sang es wider mit vernunfft« bemerkt 
Hankamer: »Nicht ein rede sapere ist hier das Erste; . . . ein 
Wiederholen und Ausreifen« (nämlich dessen, was zunächst im 
Dichterrausch produziert wurde) »in nüchterner verständiger 
Vernunft heißt ihm (Spee) der zweite Akt dieses Prozesses«7. 
Dieser Behauptung Hankamers wird man aber kaum zustimmen 
können. Wenn man die TrN gesondert betrachtet, mag man 
vielleicht von einigen Liedern glauben, sie seien im Dichterrausch 
verfaßt, aber wenn man berücksichtigt, auf welche Weise manche 
dieser Lieder aus dem GTb hervorgewachsen sind und den 
gleichsam rauschhaften Höhepunkt einer Entwicklung, die sehr 
nüchtern angefangen hat, darstellen, so wird man nicht länger 
zu behaupten wagen, daß bei Spee der Rausch an erster Stelle 
stünde. Noch einmal zeigt sich die Bedeutung des GTb für ein 
5
 Paul Hankamer, Die Sprache. Ihr Begriff und ihre Deutung im 
sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert, Bonn 1927, S. 95. 
• TrN, vorlecte Strophe des 49. Liedes. 
7
 Hankamer, a.a.O., S. 95-96. 
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richtiges Verständnis der TrN. 
Die bisher freigelegten Grundzüge von Spees Stilwillen (ra-
tionale Klarheit, wachsende Affektbetontheit, Häufung) lassen 
sich noch auf anderem Wege nachweisen, und zwar durch die 
Betrachtung der von Spee vorgenommenen stilistischen Än-
derungen an jenen Stellen des GTb, die er aus Werken anderer 
fast buchstäblich übernahm. An einem Beispiel, nämlich den 
in Kap. II 4 und III 18 aus Muntzius abgeschriebenen Texten, 
sei noch einmal versucht, die charakteristischen Merkmale des 
Speeschen Stils aufzudecken. (Kursiv gedruckt sind in den nach-
folgenden Texten die bei Muntzius noch fehlenden Wörter). 
1. Spee strebt gegenüber seiner Vorlage nach größerer Ver-
deutlichung: »Mein Herr Vatter köndte des Schäffleins sehr wol 
mangelen: dann er ist vber alle massen reich* (131). 
Ich sollte »an deinen frommen Vatter eine kurtze demütige 
Supplication schreiben, mit deinem Blut: dann alßbald würde 
ihm sein mildes hertz in stück zerbrechen« (381-382). 
»dann so offt mein süsser Herr Jesus in seiner passion einen 
streich oder newen schmertzen einname« (385). 
»Wan ich faul im Gottes dienst werde, so singet er: Es ist voll-
endet, auff das ich verharre vnd vollende* (405). 
»ich nenne allezeit das Creutz mein Schuldbuch, darinn mein 
außgab vnnd einnahm auff dem zarten pergamen des vnschul-
digen Lämbleins geschrieben stehet mit roter dinten« (384). 
Über das Hl. Kreuz: »dieweil du aber nur ein holtz bist, so 
will ich dich ins fewr der liebe legen, vnd mein kaltes hertz 
dabey erwarmen« (387). 
Spee versucht also, entweder die Gründe und Konsequenzen 
des Gesagten deutlicher hervorzuheben oder die Umstände 
klarer und bildhafter darzustellen. 
2. Die von Albrecht Joseph in der Barockliteratur beob-
achtete »Bevorzugung des betonten Affekts und des subjektiven 
Gesichtspunktes«8 findet sich bei Spee öfter als bei Muntzius. 
In den überarbeiteten Muntzius-Texten des GTb herrscht eine 
deutliche Tendenz zur Verinnerlichung und zur Betonung des 
Gefühlsmäßigen vor. So sind in der Parabel vom verlorenen 
Schäflein (130ff) die Antworten des Knaben Jesus bei Muntzius 
8
 Albrecht Joseph, Sprachformen der deutschen Barocklyrik, in: Deut-
sche Barockforschung. Dokumentation einer Epoche, hrsg. von Richard 
Alewyn, Köln 1965, S. 289. 
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wesentlich kürzer als bei Spee. Was aber drücken Spees Er-
weiterungen hier aus? Eben die Befürchtungen des Königssohns 
Jesus, aber mehr noch seine Liebe zum »Schäflein« und seine 
Bereitschaft, um des verirrten Tieres willen das eigene Leben 
in die Schanze zu schlagen. Vgl. weiter: 
»O Jesu, warlich hastu mich vili lieber als eine mutter ihr kind: 
ich bin dein kind, dein allerliebstes kind, du sollest mich nun 
nehren vnd sengen: An deinen brüsten will ich ligen: du sollest 
mir allda in deinem hertzen eine wiegen bereiten; In deinem 
hertzen will ich ligen tag vnd nacht, vnd immer ruhen* (407). 
»Ach, ach, wie ist mir in meinem hertzen?« (392). 
»Der Mond sagt: O wee, wee meines Herren! Die Sonn ant-
wortet: Ach, ach meines Gottes!« (393). 
Viele der unter 4. noch zu nennenden Beiwörter, wie z.B. 
»du süßer Jesu«, gehören auch in diesen Zusammenhang. 
3. Die Häufung tritt vor allem in der Gestalt der Verdop-
pelung auf, indem Spee oft zwei Synonyme verwendet, wo 
Muntzius nur ein Wort braucht: 
»mit seinen höfflingen vnd dienern« (131). 
»inbrünstiger vnd warmer* (403). 
»ein Edelgestein, vnd perl auß Orienten* (ebd.). 
»vnschuldiger, vnd reiner* (ebd.). 
»deine Wunden, sie nehren vnd nutzen mir vili mehr« (406). 
»bäum, laub, vnd graß* (ebd.). 
»wein, vnd allerley getränck* (ebd.), usw. usw. 
Anders als bei der vorhin erörterten Zergliederung und Ver-
doppelung ganzer Sätze und Nebensätze dürfte es sich bei dieser 
Verdoppelung einzelner Wörter weniger um Sucht nach logischer 
Vollständigkeit als um rein rhetorische Ausschmückung handeln. 
Daneben gehört der «Gewinn an sinnlicher Fülle«* sicher zu 
den von Spee beabsichtigten Wirkungen dieser Aufschwellung 
von Muntzens Sprache. 
4. Dasselbe gilt auch für die Erscheinung, daß Spee fast 
jedem Substantiv in Muntzens Text ein oder sogar mehrere 
schmückende Beiwörter hinzufügt. Aus den überaus zahlreichen 
Beispielen (es sind hunderte!) seien nur einige wenige heraus-
gegriffen: 
»söhn eines großen, reich, vnd mächtigen königs« (130). 
»solle es mir schon mein junges leben kosten« (ebd.). 
• ebd. 
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»О du zartes vnd mildes mütterliches hertz« (410). 
»das edle fewr« (406). 
»das klare wasser« (ebd.). 
»die fruchtbare Erd« (ebd.). 
»meinen außerwehlten, allerliebsten gesponß Jesum« (404). 
»auß lauter lieb« (ebd.). 
»du süßer Jesu« (passim). 
Das Streben nach größerer sinnlicher Fülle steigert sich mit-
unter in bestimmten, von Spee selbst stammenden Abschnitten 
des GTb derartig, daß man von einer »dramatischen Anschau-
lichkeit« sprechen konnte10: 
»In Gottes hand schon logen 
Des todes pfeil bereit; 
letz, ietz sprang ab der bogen. 
О, О, О Ewigkeit!« (144). 
»Was duncket aber dich mein Kind, sollest wol auch du zur 
handhabung dises glaubenspuncts von einem hohen thurn dich 
heraber stürtzen laßen? Eja bilde dir es vor, wie dir zu mut 
sein wurde, wan von einer solchen höhe du hinunder schawen, 
vnd ietzt, ietzt abgeweltzet werden sollest. Bilde dir es recht 
vor . . . « (94). 
Und noch drastischer: »Das schiff sencket sich, das vngewitter 
nimbt vberhandt, es ist hie keine hülff, du must hinein: ist 
keine Creatur die dich retten könne; kein priester ist hie für 
handen; der abgrund wartet deiner, die höll hat auch ihren 
rächen auf f gesperret; ietzt, ietzt, wird es in alle ewigkeit mit 
dir verlohren sein« (118). 
Das dreimal wiederkehrende »jetzt, jetzt« zeigt an, wie Spee 
das Bild in die Phantasie des Lesers hineintreiben will, bis 
dieser es fast für Wirklichkeit hält. Ja, man darf vielleicht 
noch weiter gehen: Für Spee sind Phantasiebild und Wirklich-
keit so gut wie gleichwertig. Wie dem Barockzeitalter die 
Intention bereits für die Tat gilt, so kann auch eine genügend 
starke Imagination die Wirklichkeit vertreten. Wer glaubt, die 
innere Tat (d.h. die Intention, der Wille zur Tat) habe schon 
das Gewicht der vollbrachten Tat, der muß, wenn er einen 
anderen zum Willensakt, zur intendierten guten Tat anhalten 
" Wolfskehl, S. 98. 
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will, die nämlichen Vorbedingungen schaffen, wie die Voll-
bringung der wirklichen Tat sie erfordert. Die Erfahrung lehrt, 
daß die bloße Erkenntnis den Menschen selten zur Tat führt; 
die meisten Menschen vermögen ohne affektiven Anreiz nicht 
zur Tat zu schreiten. Affekt aber heißt Bezogenheit; er wird 
nur von der Bindung an eine Person oder von der erlebten 
Situation ausgelöst. So muß auch Spee, wenn er zum inneren 
Tugendakt anreizen will, eine wenn auch nicht wirkliche, so 
doch von der Phantasie als wirklich vorgestellte Situation 
aufbauen, die erst die affektive Beteiligung und damit den 
Willensakt ermöglicht. Große Teile des GTb sind nichts anderes 
als solche von der Einbildungskraft erstellten, affektgeladenen 
Szenen. 
An sich - und nun spreche ich einen Augenblick lang vom 
Standpunkt unserer Zeit aus - ist gegen den Versuch, die 
Menschen mittels Sachinformation und affektbedingender An-
schaulichkeit zum Willensentschluß und dadurch zur Tatvoll-
streckung zu führen, nichts einzuwenden. Die heutige Werbung 
geht nicht anders vor, und auch die Methode der Geistlichen 
Übungen des heiligen Ignatius beruht auf diesem Zusammen-
wirken von Erkenntnis und Willensentscheidung, denen das 
affektbetonte Bild zu Hilfe kommt. Die Werbetechniker aber 
wissen, wie vieler Kniffe es bedarf, bis das durch die Werbung 
angeregte Verlangen zum Kauf über die letzte Schwelle des 
Zögerns hinweg zum wirklichen Ankauf verlockt wird. Und 
zu den Hauptsorgen des Ignatius von Loyola darf man diese 
zwei rechnen: wie der Exerzitienmeister den Exerzitanden vor 
übermütig-heldenhaften, aber nicht zu realisierenden Willens-
entschlüssen bewahren und wie er ihn andererseits dahin bringen 
soll, redliche Vorsätze nach Ablauf der Exerzitien auch wirklich 
in die Tat umzusetzen. Man kann sich des Eindrucks nicht 
erwehren, daß Spee (und mit ihm wahrscheinlich sein ganzes 
Jahrhundert) die Schwierigkeiten unterschätzt hat, die dem 
Menschen begegnen, wo es die Grenze zwischen Willen und 
Tat, zwischen Vorsatz und Ausführung zu überschreiten gilt. 
Fragt man aber, ob und wie weit Stil und Inhalt des GTb 
sich decken, so darf man feststellen, daß die von Spee an-
gestrebte Fesselung aller Geistes- und Sinneskräfte des Menschen 
sowie die Überbetonung des Wertes der innerseelischen Akte in 
seinen stilistischen Bestrebungen nach Klarheit, Affektbetontheit 
und übergroßer Anschaulichkeit ihre genaue Entsprechung ge-
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funden haben und daß auf Grund dessen das G i b ein stilistisch 
überzeugendes Ganzes geworden ist. 
Der Verfasser dieser Arbeit hatte es sich in den allerersten 
Anfängen seiner Beschäftigung mit Spees Werken zur Aufgabe 
gemacht, eine stilistische Untersuchung des GTb vorzunehmen 
und daneben den Wert des Tugend-Buchs für ein richtiges Ver-
ständnis der Gedanken- und Gefühlswelt, der Spiritualität und 
Motivik der TrN herauszuarbeiten. Auf diesen Plan mußte er 
jedoch verzichten, weil sich bald herausstellte, daß der bis dahin 
vorliegende Text des GTb so wenig gesichert und über das GTb 
auch in anderer Hinsicht so wenig bekannt war, daß sein Vor-
haben, solange die notwendigen philologischen Vorarbeiten nicht 
geleistet waren, nicht durchführbar erschien. Er mußte sich 
denn auch dazu entschließen, zunächst einen zuverlässigen Text 
des GTb herauszugeben und die erforderlichen textgeschicht-
lichen und quellenmäßigen Nachforschungen anzustellen. An die 
Stelle der geplanten stilistischen Untersuchung dieser früh-
barocken Prosa, die mancherorts, etwa in Kap. III 5, Kraft 
und Süße, innige Musikalität und festlichen Überschwang in 
vollkommen durchgebildeter Rede vereinigt, trat daher die 
vorhergehende, kurze stilistische Betrachtung, die summarisch 
und mit breitem Pinsel die hervorstechendsten Merkmale von 
Spees Stil nachzeichnet. Auch eine Abhandlung über das GTb 
als Hintergrund, als Folie der TrN muß leider unterbleiben. 
Eine übersichtliche Zusammenstellung aller in dieser Arbeit ver-
streuten, teilweise neuen Erkenntnisse, die die Bedeutung des 
GTb für eine richtige Interpretation der TrN ins rechte Licht 
rücken, dürfte sich jedoch als Abschluß empfehlen. 
1. Ohne die Kenntnis des GTb und seiner Entstehung wäre 
es nicht möglich gewesen, einen Einblick in den Werdegang des 
Liedes »Ein trawriges gespräch, so Christus an dem Creutz 
führet« (TrN, Nr. 43) zu gewinnen11. 
2. Die Bemerkung »ich habe dir auch noch ein geistliches 
gesang allhie setzen wollen, daß du zun Zeiten singen magst, 
wans dir geliebet. Die melodey hat mir trefflich wol gefallen, 
vnd derowegen habe ich die vers etwas vngleich vnd vnordent-
11
 s. obea S. 758f. Man vergleiche auch das 28. Lied der TrN ( = 
GTb, S. 299ff), das ebenfalls dadurch entstand, daß Spee mehrere Ab-
schnitte eines Prosatextes in Verse umsetzte und die einzelnen Stücke 
nachher zu einem Gedicht zusammenfügte. 
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lieh darzu neigen vnd biegen müssen: also daß wan man die 
verß allein ohne die weiß lesen oder hören thut, sie nicht gar 
lieblich einfliessen, wan mans aber singt, laut es nicht vneben« 
(137) beweist, daß zumindest das GTb-Gedicht »Jesus sucht 
das verlohren Schäfflein« als Kontrafaktur entstanden ist, so 
daß diese Möglichkeit auch bei den TrN-Liedem in Betracht 
zu ziehen ist. 
3. Man sollte deshalb bei der Interpretation der TrN die 
soeben angeführte und oftmals wiederholte Äußerung Spees 
(143, 170, 182, 190, 197, 311), daß seine Lieder zum Singen 
bestimmt seien, nicht überhören. 
4. Sollten einige Kapitel des GTb zuerst als Katechismus-
dramen entstanden sein, so dürfte auch Kuckhoffs Vermutung 
zutreffen, daß manche Gedichte der TrN für ähnliche Zwecke 
verfaßt wurden; und es erhebt sich die Frage, ob diese Gedichte 
nicht ursprünglich als Chor- oder Dialoglieder gedacht waren. 
5. Die Entdeckung, daß manche Lieder zunächst ab »Zwiege-
spräch« im Sinne der Ignatianischen Exerzitien, als lyrischer 
Abschluß von Übungen, die für Devotessen bestimmt waren, 
entstanden sind, ist deshalb von Bedeutung, weil daraus folgt, 
daß große Teile der TrN weniger als lyrische Herzensergie-
ßungen eines frommen Mannes zu betrachten sind denn als eine 
Didaxis, die sich an Frauen und Kinder wendet. Bei einer 
Beantwortung der alten Streitfrage, wie der Verfasser eines so 
männlichen Buchs wie der Cautio Criminalis daneben so »süß-
liche« und »weichliche« Lieder schreiben konnte, darf diese 
lehrhafte Absicht nicht vergessen werden". 
11
 Laurentius von Schnüffis nennt in der Vorrede zu seinem Miraa-
tischen F lotlein (Konstanz 1682) diese Art des Dichtens, wobei man 
aus didaktischen Gründen dem Leser einschmeichelnd nach dem Munde 
redet, ganz ungeniert »einen heiligen Betrug« (angeführt von L. Wolfs-
kehl, S. 69). In etwas anderem Zusammenhang hat Zeller dasselbe be-
obachtet: Will Spee »seiner religiösen Erfahrung, seiner glühenden Liebe 
zu Gott Ausdruck verleihen, dann wird er seine Gedanken und Emp-
findungen sozusagen verpacken, d.h. die in der Seele lebende, echte 
Empfindung muß mit dem Ausdruck, den er wählt, nicht notwendiger-
weise einen Block ohne Spaltung bilden. Zwischen innerm Leben und 
äußerer Gestaltung kann sich das Pathos oder die Spielerei setzen; geistige 
Erfahrung darf sich in sinnliche Form kleiden oder umgekehrt. Es wird 
also beim Interpretationsversuch weniger der Ausdruck an sich zu be-
trachten, als vielmehr dem inneren Erlebnis als seiner Gefühlsintensität 
nachzugehen sein« (Zeller, Weltschau, S. 89). Dem von Zeller er-
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6. Überdies veranlaßt die nähere Kenntnis des GTb zu einer 
anderen Einschätzung der vielen Tränen und Seufzer in der 
TrN, weil die von Spee hier angewandte Methode erkennen 
läßt, daß es sich keineswegs um bloße Rührseligkeit und ein 
weichliches Schwelgen in Herzensergießungen handelt. 
7. Wie das GTb für das Verstehen einzelner Wörter aus der 
TrN von Bedeutung sein kann, dafür mögen folgende Zeilen 
als Beispiel dienen: 
»Nun lobe Gott mit höchstem preiß 
Du tausend-schöner Erdenkreiß, 
In lären lufft gegründet«1*. 
Dazu bemerkt Margarete Gentner: »In dem Ausdruck »leere 
Luft« — er scheint von Vergil aufgenommen, in der Aeneis 
kommt öfter die »vacua aura« vor - schwingt der Begriff der 
»creatio ex nihilo« mit«14. Wenn man aber dasjenige heranzieht, 
was Spee in dem GTb über »disen so dicht vnd zarten, so lär 
vnd vollen lufft« (302) sagt, so stellt sich heraus, daß das 
Wort lär für ihn an erster Stelle eine ganz andere, rein physi-
kalische Bedeutung hatte. 
8. Schließlich dürfte eine gründliche Untersuchung der stili-
stischen Eigenart des GTb auch für den poetischen Stil der 
TrN manche wichtige und neue Erkenntnis zutage fördern. Man 
hat etwa die häufige Verwendung des Diminutivs in der TrN 
als verniedlichend verurteilt. Um so mehr fällt es auf, daß das 
Diminutiv in dem GTb fast völlig fehlt; ein Satz wie »gelegen 
in dem krippelein, zwischen dem öchslein vnd dem eselein« 
(49) weicht von dem üblichen Stil des GTb entschieden ab. 
Und Sätze wie »werestu bereit gewesen, oder werest du es ietzo 
ehe . . . alle obgemelte Marter-stücklein zuversuchen, als von 
disem glaubens-puncten abzustehen?« (84) und »O Herr, es ist 
dieses ein schweres punctlein« (275) werden mit sehr ernsthafter 
Absicht gesprochen, so daß man auf jeden Fall in Spees Werk 
Verniedlichung nicht als kindische Naivität auffassen darf. 
wähnten Pathos und der Spielerei müßte man m.E. die Didaxis bei-
gesellen. 
" TrN, 28. Lied; GTb, S. 308. 
14
 Margarete Gentner, Das Verhältnis von Theologie und Ästhetik in 
Spees 'Trutznachtigall·, Inaugural-Diss. Tübingen 1965, S. 68. 
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Besser spräche man von einer Entschärfung der gottfernen 
Realität: in Gottes Gegenwart wird alles federleicht. 
Seit langem sind die Speeforscher sich einig, »daß die beiden 
Werke Spees zwei verschiedene Versionen des gleichen Ge-
danken- und Gefühlsinhaltes sind«11, so »daß die TrN in vollem 
Umfang nur unter Ausnutzung des GTb verstanden und be-
urteilt werden kann«1'. Neveux bezeichnet das GTb als »l'équi-
valent«, »le complément en prose«, »un écho« der TrN". Lieder 
nennt das GTb die Grundlage der TrN, deren Gedichte ledig-
lich poetische Umsetzungen der in dem GTb niedergelegten 
Prinzipien seien18. Auch Balke betrachtet die TrN als »eine 
Umsetzung des Gehalts des GTb in Verse«". Nach Kuckhoff 
»sind die Betrachtungen im Tugendbuch nichts anderes als Um-
schreibungen, Erläuterungen und Erklärungen zu den Liedern 
in der Trutz-Nachtigall«1*. Aber mit Ausnahme von Jacobsen 
hat noch kein Speeforscher seine Behauptungen näher ausgeführt, 
und auch der Skandinavier zieht das GTb lediglich dann heran, 
wenn er es zur Erläuterung der TrN gebrauchen kann. Mar-
garete Gentner beleuchtet in ihrer Dissertation die TrN mit 
langen Zitaten aus dem GTb und setzt dabei beider unzer-
trennliche Einheit als gegeben voraus, aber auf das gegenseitige 
Verhältnis geht auch sie nicht näher ein. Eine Abhandlung über 
das GTb als Grundlage der TrN steht also noch aus. Auch 
diese Arbeit hat zu dem Thema nur Vereinzeltes beitragen 
können. Trotzdem kann man schon jetzt mit ziemlicher Sicher-
heit die These aufstellen, daß in GTb und TrN nicht nur 
dieselben Anschauungen, dieselben Gefühle, dieselben didak-
15
 Zeller, Weltschau, S. 52. Lieder behauptete bereits früher: »Thus 
we see that Trutz Nachtigal and Güldenes Tugendbuch are merely dif-
ferent versions of the same underlying thoughts« (Lieder, Spe and 
Leibniz, S. 160). 
" Jacobsen, S. 10, Anm. 2. 
17
 Jean-B. Neveux, Friedrich von Spee SJ (1591-1635) et la société 
de son temps, la grâce et le droit, in: Etudes germaniques, 19 (1964), 
413. 
18
 »In speaking of the Güldenes Tugendbuch we should not forget 
that it is the basis of the Trutz Nachtigal* (Lieder, a.a.O., S. 153). 
»The poems of the Trutz Nachtigal, as can be seen from a hasty perusal 
of their titles, are merely poetic versions of the principles laid down 
by the Güldenes Tugendbuch' (ebd., S. 160). 
" Balke, TrN, S. XXXVII. 
" Kuckhoff, Ms., S. 52. 
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tischen Absichten und Methoden vorliegen, sondern daß auch in 
den Sprachmassen des GTb dieselbe schöpferische Kraft, dieselbe 
δυναμις ποιητική wirkt, die die Lieder der TrN hervor­
brachte. Das GTb ist, wenn man ein Wort von Louis Martz 
auf dieses Buch anwendet, potential poetry11. Das GTb ist die 
Knospe, die sich in der TrN in voller Pracht entfaltet hat. 
1 1
 »My major concern is not with a survey of devotional life; it is 
rather with those aspects of meditation that may be called potential 
poetry: those aspects that provided a discipline and cultivated an outlook 
akin to that which we find expressed in English religious poetry of the 
seventeenth century« (L. Martz, The Poetry of Meditation, S. 21). 
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EINIGE BIOGRAPHISCHE NOTIZEN 
Bei meinen Nachforschungen über das GTb stieß ich auf 
einige noch unbekannte Daten aus dem Leben und Wirken 
Friedrich Spees1. Sie seien als eine Art Anhang in der Form 
kurzer Notizen mitgeteilt. 
1. Da es feststeht, daß Spee am 9. März 1609 als Schüler 
des Montanums zum Bacc. promoviert worden ist, bemerkt 
Kuckhoff: »Weil der Übergang von einer Schule zur anderen 
damals fast unmöglich war, ist es schwer, anzunehmen, daß 
Spee Schüler des Tricoronatums gewesen ist«. Andererseits be-
hauptet Reiffenberg, er habe ein Preisbuch gesehen, aus dem 
hervorgehe, daß Spee am 13. Nov. 1604 Schüler des Tricoro-
natums war. Kuckhoff neigt deshalb zu der Annahme, daß 
Spee wirklich vom Tricoronatum ins Montanum umgesiedelt 
sei*. Diese Annahme läßt sich jetzt mittels einer Eintragung in 
eine Schülerliste des Tricoronatums bestätigen: »1609. 9. Marti; 
sub M. Glimbach M. / Вас. Frid. Spe Caesarius«'. Das »M.« 
hinter Glimbach bedeutet, daß er Lehrer an dem Montanum 
war, und weil man damals anscheinend bei den eigenen Lehrern 
promovierte, bedeutet es überdies, daß Spee Schüler des Mon-
tanums war. Andererseits würde man Spees Promotion nicht in 
die Liste des Tricoronatums eingetragen haben, wenn diese 
Schule ihn nicht in irgendeiner Weise als eigenen Schüler be-
trachtet hätte. 
1
 Die letzte ausführliche Spee-Biographie veröffentlichte Emmy Rosen-
feld: Friedrieb Spee von Langenfeld. Eine Stimme in der Wüste, Berlin 
1958, 399 S. Kompendien dieses Werkes und Ergänzungen dazu finden 
sich in den folgenden Werken derselben Autorin: Probleme der Spee-
forschung, in: GRM, Neue Folge 5 (1955), 115-128; Neue Studien zur 
Lyrik von Friedrieb von Spee. Milano-Varese 1963 (S. 15-23: Die Gestalt 
des Dichters); Friedrich Spee von Langenfeld (1591-1635), in: Rbei-
nische Lebensbilder, hrsg. von Bernhard Poll, Bd. II, Düsseldorf 1966, 
S. 125-141. 
1
 Kuckhoff, Tricoronatum, S. 255, Anm. 37. 
» Archiv der niederdeutschen Provinz S.J., Abt. O, Nr. I 33, f. 288r. 
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2. Ein in dem Kölner Archiv der niederdeutschen Jesuiten-
provinz befindlicher Ordenskatalog4 enthält die Angaben, daß 
Weihbischof Euch. Sangio im Jahre 1613 zu Würzburg dem 
jungen, am 22. September 1610s in den Orden eingetretenen 
Jesuiten Spee die vier niederen Weihen erteilte, und daß 
letzterer 1622 zu Mainz aus den Händen des Weihbischofs 
Stephan Weber am 19. Februar die Subdiakonsweihe, am 12. 
März die Oiakonsweihe, am 26. März die Priesterweihe emp-
fing. Es stimmt also nicht, daß Spee, wie Duhr, Rosenfeld und 
Zoepfl vermuteten", erst im Herbst 1622 zum Priester geweiht 
wurde. 
3. In dem Vorwort zu seiner Medulla theologiae moralis (ab 
1650 hunderte von Auflagen!) bemerkt Hermann Busenbaum 
S.J., er habe vieles aus den moraltheologischen Traktaten der 
Patres Nünning und Spee übernommen, ebenso wie Nünning 
seinerseits aus einem Werk des Paters Bouchier, und Spee wieder-
um aus Bouchier und Nünning geschöpft habe7. Es war schon 
länger bekannt, daß Spee nach dem Tode Nünnings am 17. Mai 
1629 dessen Nachfolger als Moraltheologe in Paderborn wurde8; 
sonst aber wußte man über Bouchier und Nünning nichts. Mit 
Hilfe von Ordenskatalogen konnte jetzt festgestellt werden, daß 
P. Maximilian Bouchier S.J., der anscheinend französischer oder 
belgischer Herkunft war - er legte 1619 zu Arras die feierlichen 
letzten Gelübde ab' - , von 1620 bis 1626 oder vielleicht noch 
länger den Mainzer Lehrstuhl für Moraltheologie innehatte; 
er ist also sicher Spees Lehrer gewesen. Im Jahre 1631 hat er 
Deutschland verlassen10. Der am 1. Juli 1589 zu Münster ge-
4
 Signatur: A 14; frühere Signatur: XIII A 5. 
> Emmy Rosenfeld erwähnt als Datum von Spees Ordenseintritt des 
öfteren den 22. November 1610 (Probleme, S. 126; Stimme, S. 19; 
Neue Studien, S. 16; Lebensbilder, S. 127). Dieses Datum ist jedoch 
unrichtig und möglicherweise eine Verschreibung (22.XI.1610 statt 
22.IX). Bereits Balke (TrN, S. VIII) und Duhr (Diel-Duhr, S. 6) 
hatten das richtige Datum ermittelt; auch alle von mir eingesehenen 
Ordensdokumente geben den 22. September an. 
• Duhr, a.a.O., S. 21; Rosenfeld, Stimme, S. 25, Lebensbilder, S. 129; 
Fr. Zoepfl, Friedrich von Spe, Meitungen 1947, S. 9. 
7
 Busenbaums Text findet man oben, S. 797, Anm. 17. 
8
 vgl. Honseimann, Nachrichten, S. 364. 
* Aus dem Ordenskatalog in dem Mainzer Stadtarchiv: Ms. 13/453, 
Bl. 1. 
10
 a.a.O., Bl. 278. 
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borene Hermann Niiiming trat am 13. Oktober 1607 in den 
Jesuitenorden ein und war seit 1623 oder 1624 in Paderborn 
als Professor der Moraltheologie und Praefectus casuum con-
scientiae tätig. Schüler Bouchiers kann er jedoch nicht gewesen 
sein, da er 1617-1621 in Würzburg Theologie studierte. Er muß 
die Werke Bouchiers demnach auf andere Weise kennengelernt 
haben. 
4. Nähere Auskunft über Spees Aufenthalt in Paderborn 
(1623-1626 und 1629-1631) gibt Klemens Honselmann". 
Mehrere Handschriften der Bibliothek des Paderborner Priester-
seminars boten ihm das Material zu einigen neuen, aufschluß-
reichen Notizen über Spees seelsorgerische Tätigkeit unter dem 
westfälischen Landadel und Spees Paderborner Dozentur. Unter 
anderem erhellen Honseimanns Zitate aus den Acta facultatis 
theologicae Universitatis Paderbornensis 1629-1768іг, daß es 
in Paderborn, wie zuvor in Köln, Schwierigkeiten gegeben hat, 
weil Spee nicht promoviert hatte. Der Provinzial entschied aber, 
daß Spee an den Fakultätssitzungen teilnehmen und Prüfungen 
abnehmen könne. Dies geht aus Eintragungen in den eben ge-
nannten Acta hervor, die Honselmann nicht publizierte: »XX. 
lulij (1630) Eodem die hora Ia pomeridiana in Musaeo 
veteri examinatus est à Patre Joanne Horion, P. Petro Witfeldt, 
P. Henrico Dunwaldt et P. Friderico Spe N. Melchior Cappius 
ex quaestionibus duorum annorum pro disputatione ad Bacca-
laureatum Biblicum, et paribus suffrages . . . admissus est. 
Augusti Ia eodem loco et hora ab ijsdem examinatus est ad 
disputationem pro licentia P. Hubertus Kleinsorge et omnium 
suffrages admissus est«. Der Ausdruck »ab ijsdem patribus« 
wiederholt sich noch viermal am 19., 25. und 30. August und 
am 1. September; dann fährt der Bericht über die Prüfungen 
fort bis zum 4. April 1631, ohne daß gesagt wird, ob die 
Prüfungskommission noch immer dieselbe geblieben sei, oder 
sich inzwischen geändert habe. Es ergibt sich immerhin, daß 
Spee jedenfalls in Paderborn die venia docendi et examinandi 
bekommen hat. 
5. Eine heiß umstrittene, oft aber vorsichtig übergangene 
Frage kann jetzt endgültig gelöst werden. Es steht fest, daß 
Spee am 19. Juli 1631 die letzten Gelübde noch nicht hatte 
» Honselmann, ал.О., S. 363-367. 
l :
 Hs. Theodoriana, alte Signatur: Pa 126; neue Signatur: II Nr. 4. 
170 [838] 
ablegen dürfen. Das geht aus einem Brief, den der Ordens-
general P. Vitelleschi an diesem Tag an den Provinzial P. 
Nickel schrieb, hervor". Obwohl schon Friedrich Reiffenberg 
in seiner Historia Societatis Jesu ad Rhenum Inferiorem1* mit-
teilt, daß die Oberen Spee nie zur Profeß zugelassen haben15, 
hat man ihm nie recht glauben wollen, wahrscheinlich haupt-
sächlich wegen eines anderen Schreibens, das der General am 
28. August 1632 dem Provinzial zugehen ließ, und in dem es 
heißt, dieser möge erwägen, Spee aus dem Orden zu entlassen, 
falls dieser nicht bereits die letzten feierlichen Gelübde abgelegt 
habe1'. Aber es wäre voreilig, aus diesem Tatbestand zu schlie-
ßen, daß Spees Verbleiben im Orden die Profeß zur Voraus-
setzung gehabt hätte. Es scheint vielmehr, daß Pater Nickel Spee 
gewogen war, und die Schwierigkeiten, die aus der zweimaligen 
unerlaubten Veröffentlichung der Cando Criminalis entstanden 
waren, in Güte beigelegt hat, wenn auch Spee noch nicht zur 
Profeß zugelassen worden war. Auf jeden Fall habe ich in dem 
A 14 signierten Ordenskatalog im Kölner Ordensarchiv die 
folgende Eintragung über Spee gefunden: »Non fuit Professus 
nee CF.«, d.h. Coadiutor Formatus. Er hat also keine von den 
beiden im Jesuitenorden üblichen Arten der letzten Gelübde 
abgelegt, so daß hiermit auch diese Frage entschieden sein 
dürfte. 
6. Zum Schluß eine kurze Betrachtung über Spees selbstlosen 
Tod im Dienste pestkranker Soldaten. Hat Spee Ernst gemacht 
mit dem Gedanken aus Adam Tanners Universa Theologia 
Scholastica, daß die der Ansteckungsgefahr erliegenden Pfleger 
der Pestkranken den Märtyrern gleichzusetzen seien", so kann 
n »Superiore hebdomade scripsi R(everentiae) V(estrae) quid de 
gradu P. Frederici Spe nobis faciendum videretur. Quem si R.V. . . . 
adhuc sine gradu relinquendum iudicet, eundem de defectibus scripto 
distincte admoneat ...« (Abgedruckt in: Duhr, Neue Daten, S. 351). 
14
 Bd. I, Köln 1764; Bd. II nur handschriftlich im Kölner Stadtarchiv. 
19
 »Er war durch die Zulassung Gottes stets unter solchen Oberen, 
die ihn nie zur Profeß zuließen« (Angeführt in: Diel-Duhr, S. 28). 
" a.a.O., S. 117. 
17
 »Aequales prope, sive suppares martyribus, & olim pro talibus culti 
fuerunt etiam, qui, dum charitate moti peste infectis servirent, ex con-
tagione mortui sunt, ut habetur etiam in Martyrologio Romano 28. 
Februarii« (Tanner, Universa Theologia Scholastica, IV, 924). Spee hat 
dieses Werk von Tanner gekannt, wie oben S. 715 schon bemerkt wurde. 
In dem Römischen Märtyrerbuch heißt es: »Romae . . . commemoratio 
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man annehmen, daß Spee diese Todesart sich ersehnt, ja viel-
leicht gar gesucht habe. Wird nicht dieser »Jesusminner«18, der 
sein Beichtkind im GTb wiederholt die Bereitschaft zum Marter-
tod aussprechen läßt; der diese Bereitschaft »ein so leichtes 
mittel , . . . dem Fegfewr zu entgehen« (159) nennt; der Missionar 
hatte werden wollen, weil er dadurch eines Martyriums sicherer 
zu sein glaubte; der sogar im eigenen Lande durch den Anschlag 
bei Peine fast zum Blutzeugen geworden wäre, wird er nicht die 
Pflege der Pestkranken freudig auf sich genommen haben, um 
den Märtyrern auf diese Weise möglichst gleich zu werden? 
Einen solchen Tod darf man wohl kaum einen verhängnisvollen 
Zufall nennen; er war die Verwirklichung von Spees Lebensziel, 
der Inbegriff eines der Ehre Gottes und dem Heile des Nächsten 
gewidmeten Daseins. 
sanctorum Presbyterorum, Diaconorum, & aliorum plurimorum, qui . . . 
cum pestis saevissima grassaretur, morbo labotantibus ministrantes, li-
bentissime mortem oppetiete; quos velut Martyres religiosa piorum fides 
venerati consuevit«. 
18
 Rosenfeld, Stimme, S. 156. 
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BIBLIOGRAPHIE 
Die mit dem Zeichen 0 versehenen Werke hat der Verfasser 
dieser Bibliographie nicht selbst gesehen, so daß er über deren 
Wert nicht urteilen konnte. 
Die Abkürzungssiglen der öfters angeführten Werke sind 
hinter den betreffenden Eintragungen in eckigen Klammern 
verzeichnet worden. Außerdem wurden noch folgenden Siglen 
verwendet: 
DWb. GRIMM, Deutsches Wörterbuch. 
Dz. DENZINGER, Enchiridion Symbolorum . . . , 32. 
Aufl., Freiburg 1963 (mit geänderter Nume-
rierung!). 
LThK Lexikon für Theologie und Kirche, 10 Bde, 
2. Aufl., Freiburg 1957ff. 
Ignatius, GÜ IGNATIUS VON LOYOLA, Geistliche Übungen 
(vgl. S. 765, Anm. 24). 
In die nachfolgende Spee-Bibliographie wurden Rezensionen 
im allgemeinen nicht aufgenommen. Für eine genaue Übersicht 
über alle Ausgaben der Trutznachtigall und der Cautio Crimi-
nalis sei auf die Bibliographien Rosenfelds und Zwetsloots ver-
wiesen. Was die Literatur über die Cautio betrifft, verzeichnet 
diese Bibliographie lediglich einige bisher nicht oder ungenau 
erwähnte, vor 1800 erschienene Werke und die neuesten, seit 
Rosenfelds Bibliographie herausgekommenen Arbeiten. 
ZUR ALLGEMEINEN BIBLIOGRAPHIE 
DES BAROCKZEITALTERS 
Werke über die Barockdichtung (1955-1968) 
" BECHER, Johannes Robert: Tränen des Vaterlandes. Deutsche 
Dichtung aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Eine Auswahl, 
Berlin 1963, 633 S. 
[841] 173 
BECKMANN, Adelheid: Motive und Formen der deutschen Lyrik 
des 17. Jahrhunderts und ihre Entsprechungen in der fran-
zösischen Lyrik seit Ronsard. Ein Beitrag zur vergleichen-
den Literaturgeschichte, Tübingen 1960, 154 S. ( = 
Hermaea. Germanistische Forschungen, N.F., V. Bd.) 
BOECKH, Joachim G. u.a.: Geschichte der deutschen Literatur. 
1600 bis 1700, Berlin 1962, 592 S. ( = Geschichte der dt. 
Lit. ν. d. Anfängen bis zur Gegenwart, hrsg. von einem 
Kollektiv für Literaturgeschichte, V. Bd.). 
BUFFUM, Imbrie: Studies in the Baroque from Montaigne to 
Rotrou, New Haven 1957, XV + 256 S. 
Über das französische Barock in den Jahren 1570-1650. 
CONRADY, Karl Otto: Lateinische Dichtungstradition und deut-
sche Lyrik des 17. Jahrhunderts, Bonn 1962, 380 S. ( = 
Bonner Arbeiten zur dt. Lit., IV. Bd.). 
CYSARZ, Herbert: Deutsche Barock-Lyrik. Eine Auswahl, 2. 
erw. Aufl., Stuttgart 1964, 155 S. ( = Reclam, Nr. 7804/ 
05). 
Deutsche Barockforschung. Dokumentation einer Epoche, hrsg. 
von Richard Alewyn, Köln 1965, 466 S. ( = Neue Wissen-
schaftliche Bibliothek, VII. Bd.). 
Auswahl aus den wichtigsten, 1920-1935 erschienenen 
Werken und Aufsätzen über das deutsche Literatur-Barock. 
DYCK, Joachim: Ticht-Kunst. Deutsche Barockpoetik und rhe-
torische Tradition, Bad Homburg 1966, 206 S. ( = ars 
poetica, I. Bd.). 
0
 FISCHER, Ludwig: Gebundene Rede. Dichtung und Rhetorik in 
der literarischen Theorie des Barock in Deutschland, Tü-
bingen 1968, 296 S. ( = Studien zur deutschen Literatur, 
X. Bd.). 
Formkräfte der deutschen Dichtung vom Barock bis zur Gegen-
wart. Vorträge . . . , Göttingen 1963, 290 S. 
Mit den folgenden Beiträgen über die Barockdichtung: 
Tragödie (Friedrich-Wilhelm Wentzlaff-Eggebert); Erzähl-
formen (Richard Alewyn); Lyrik (Friedrich Beissner). 
FORSTER, Leonard: Die Niederlande und die Anfänge der 
Barock-lyrik in Deutschland, Groningen 1967, 30 S. ( = 
Voordrachten gehouden voor de Gelderse Leergangen te 
Arnhem, Nr. 20). 
GRÜTZMACHER, Curt: Liebeslyrik des deutschen Barock. Auswahl 
mit einem Nachwort, München 1965, 244 S. 
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HEDERER, Edgar: Deutsche Dichtung des Barock. Auswahl, 2. 
veränd. Aufl., München 1957, 589 S. 
0
 HILDEBRANDT-GÜNTHER, Renate: Antike Rhetorik und deut-
sche literarische Theorie im 17. Jahrhundert, Marburg 
1966, 151 S. ( = Marburger Beiträge zur Germanistik, 
XIII. Bd.). 
HINCK, Walter: Das deutsche Lustspiel des 17. und 18. Jahr-
hunderts und die italienische Komödie. Commedia dell'arte 
und théâtre italien, Stuttgart 1965, 467 S. ( = Germani-
stische Abhandlungen, VIII. Bd.). 
JANTZ, Harold: German Baroque Literature, in: Modern Lan-
guage Notes, 77 (1962), 337-367. 
KOHLSCHMIDT, Werner: Geschichte der deutschen Literatur vom 
Barock bis zur Klassik, Stuttgart 1965, 956 S. ( = Ge-
schichte d. dt. Lit. ν. d. Anfängen bis zur Gegenwart, II. 
Bd.). 
KORN, Dietrich: Das Thema des jüngsten Tages in der deutschen 
Literatur des 17. Jahrhunderts, Tübingen 1957, 143 S. 
LOCKEMANN, Wolfgang: Die Entstehung des Erzählproblems. 
Untersuchungen zur deutschen Dichtungstheorie im 17. und 
18. Jahrhundert, Meisenheim 1963, 212 S. ( = Deutsche 
Studien, III. Bd.). 
MOSER-RATH, Elfriede: Predigtmärlein der Barockzeit. Exempel, 
Sage, Schwank und Fabel in geistlichen Quellen des ober-
deutschen Raumes, Berlin 1964, 545 S. 
Poetik des Barocks, hrsg. von Marian Szyrocki, o.O. 1968, 
269 S. ( = Texte dt. Lit. 1500-1800, in: Rowohlts Klassiker 
der Lit. u. Wissenschaft, XXIII. Bd.). 
SCHÖLTE, Jan Hendrik: Artikel Barockliteratur, in: Reallexikon 
der dt. Lit. gesch., I. Bd., Berlin 1958, S. 135-139). 
SCHÖNE, Albrecht: Das Zeitalter des Barock. Texte und Zeug-
nisse, München 1963, 1113 S. ( = Die dt. Lit. Texte und 
Zeugnisse, III. Bd.). 
SCHÖNE, Albrecht, Emblematik und Drama im Zeitalter des 
Barock, München 1964, 240 S. 
TAROT, Rolf: Literatur zum deutschen Drama und Theater des 
16. und 17. Jahrhunderts. Ein Forschungsbericht (1945-
1962), in: Euphorion. Zs. f. Lit. gesch., 57 (1963), 411-
453. 
WEBER, Albrecht: Deutsche Barockgedichte, ausgew. und inter-
pretien, 2. Aufl., Frankfurt o.J., 148 S. 
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WEHRLI, Max: Deutsche Barocklyrik. Auswahl mit einem Nach-
wort, 3. erw. Aufl., Basel 1962, 246 S. 
WELLEK, René: The Concept of Baroque in Literary Scholarship, 
in: ders., Concepts of Criticism, hrsg. von Stephen G. 
Nichols, New Haven 1963, S. 69-127. 
Vorher, ohne »Postscript 1962*, erschienen in: The Journal 
of Aesthetics and Art Criticism, i (1946), 77-109. 
WINDFUHR, Manfred: Die barocke Bildlichkeit und ihre Kritiker. 
Stilhaltungen in der deutschen Literatur des 17. und 18. 
Jahrhunderts, Stuttgart 1966, 477 S. ( = Germanistische 
Abhandlungen, XV. Bd.). 
Werke zum geistiggeschichtlichen Hintergrund der Barockdich-
tung 
Aus der Welt des Barock, Stuttgart 1957, 211 S. 
10 Aufsätze über Kunst und Kultur des Barockzeitalters. 
BEISSEL, Stephan: Zur Geschichte der Gebetbücher, in: Stimmen 
aus Maria-Laach, 77 (1909), 28-41; 169-185; 274-289; 
397-411. 
FRIEDRICH, Carl J.: Das Zeitalter des Barock. Kultur und Staa-
ten Europas im 17. Jahrhundert, übers, von Friedrich 
Schöne, Stuttgart 1954, 384 S. 
HENKEL, Arthur und Albrecht SCHÖNE: Emblemata. Handbuch 
zur Sinnbildkunst des XVI. und XVII. Jahrhunderts, 
Stuttgart 1967, LXXXI S. + 2196 Sp. 
Die Kunstformen des Barockzeitalters. Vierzehn Vorträge, hrsg. 
von Rudolf Stamm, Bern 1956, 447 S. ( = Sammlung Dalp, 
82. Bd.). 
LANDWEHR, John: Dutch Emblem Books. A Bibliography, 
Utrecht 1962, XII + 98 S. 
LEWALTER, Ernst: Spanisch-jesuitische und deutsch-lutherische 
Metaphysik des 17. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Ge-
schichte der iberisch-deutschen Kulturbeziehungen und zur 
Vorgeschichte des deutschen Idealismus, Hamburg 1935, 
85 S. ( = Ibero-amerikanische Studien, IV. Bd.). 
PHILIPP, Wolfgang: Das Werden der Aufklärung in theologie-
geschichtlicher Sicht, Göttingen 1957, 228 S. 
PHILIPP, Wolfgang: Das Bild der Menschheit im 17. Jahrhundert 
des Barock. Entstehung, Erscheinung, Verwandlung, in: 
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Studium Generale. Zs. f. d. Einheit der Wissenschaften . . . , 
14 (1961), 721-742. 
SCHNEIDER, Adam: Spaniens Anteil an der deutschen Literatur 
des 16. und 17. Jahrhunderts, Straßburg 1898, 347 S. 
SCHÖFFLER, Herbert: Deutsches Geistesleben zwischen Reforma-
tion und Aufklärung. Von Martin Opitz zu Christian 
Wolff, 2. Aufl., Frankfurt 1956, XII + 245 S. 
SCHROTT, Α.: Das Gebetbuch in der Zeit der katholischen 
Restauration, in: Zs. f. kath. Theologie, 61 (1937), 1-28; 
211-257. 
SCHÜLLER, Andreas: Die Volkskatechese der Jesuiten in der 
Stadt Köln (1586-1773), in: Annalen des Historischen Ver-
eins für den Niederrhein, 114 (1929), 34-86. [Schüller, 
Volkskatechese Köln] 
SCHÜLLER, Andreas: Das Theaterspiel in der Jesuiten-Kirchen-
katechese im Rheinland und in Westfalen, in: Geschicht-
liche Landeskunde. Mitteilungen des Instituts für geschichtl. 
Landeskunde der Rheinlande a. d. Univ. Bonn, 4 (1929), 
1-6. [Schüller, Theaterspiel] 
SCHÜLLER, Andreas: Kirchenkatechismusspiele der Kölner Je-
suiten (1636-1645), in: Bonner Zs. f. Theologie und Seel-
sorge, 7 (1930), 226-256). [Schüller, Kirchenkatechismus-
spiele] 
WUNDT, Max: Die deutsche Schulmetaphysik des 17. Jahr-
hunderts, Tübingen 1939, 288 S. 
SPEE - BIBLIOGRAPHIE 
Bibliographien 
ALEGAMBE, Philippus: Bibliotheca Scriptorum Societatis Jesu, 
Antwerpen 1643, S. 551. 
Früheste bibliographische Erwähnung von Spees Werken; 
vermehrt und verbessert in: 
SOUTHWELL (SOTVELLUS), Nathanael: Bibliotheca Scriptorum 
Societatis Jesu, Rom 1676, S. 276f. 
BRENTANO, Clemens: Einiges von dem Leben, Handeln, Leiden 
und Sterben des geistlichen Vaters Friedrich Spee von 
Langenfeld, in: ders., Gesammelte Schriften, IX. Bd., Ge-
sammelte Briefe, II . Bd., Frankfurt a.M. 1855, S. 439-447. 
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= Vorrede zu Brentanos TrN-Ausgabe, Berlin 1817, mit 
einigen Seiten Bibliographie; verm. und verb, in: 
SPEE, Friedrich: Trutznachtigall. Nebst den Liedern aus dem 
Güldenen Tugendbuch desselben Dichters. Nach der Aus-
gabe von Klemens Brentano kritisch neu hrsg. von Alfons 
Weinrich, Freiburg i.B. 1908. 
Ergänzung von Weinrichs Bibliographie mit vornehmlich 
englischsprachigen Titeln in der Rezension: 
LIEDER, Frederick W. C : Trutznachtigall von P. Friedrich 
Spee S.J. nebst den Liedern aus dem Güldenen Tugendbuch 
desselben Dichters . . . hrsg. von Alfons Weinrich, in: The 
Journal of English and Germanic Philology, 8 (1909), 
129-134. 
BACKER, Augustin und Aloys de: Bibliothèque des écrivains de 
la Compagnie de Jésus, Lüttich 1854, II, 577-580; 2. Aufl., 
Löwen 1876, III, 885-888. 
verm, und verb, in: 
SOMMERVOGEL, Carlos: Bibliothèque de la Compagnie de Jésus, 
nouvelle éd. . . . , VII. Bd., Brüssel 1896, Sp. 1424-1431; 
XI. Bd., Paris 1932, Sp. 1917. [Sommervogel] 
В ALKE, Gustav: Friedrich Spees Trutz-nachtigall verjüngt von 
Karl Simrock, in: Anzeiger für dt. Altertum und dt. 
Litteratur, 2 (1876), 262-276. 
Rezension mit ausführlicher Beschreibung der TrN-Hss. 
und Bibliographie; verm. und verb, in: 
SPE, Friedrich: Trutz-Nachtigal, hrsg. von Gustav Balke, Leipzig 
1879, S. LI-LVI. [Balke, TrN] 
ZUCKER, A. E.: A Note on the Poet of the Trutz-Nachtigall, 
in: Modern Language Notes, 42 (1927), 242-243. 
Zählt eine Reihe literarischer Werke auf, in denen Spee 
als Haupt- oder Nebenperson auftritt. 
ARLT, Gustave O.: Friedrich von Spee's Trutznachtigall. The 
Editions and a Bibliography, in: Modern Philology, 33 
(1935-1936), 159-168. [Arlt, Bibl] 
ZWETSLOOT, Hugo: Friedrich Spee und die Hexenprozesse, Trier 
1954, S. 323-331. 
Bibliographie zur Geschichte der Hexenprozesse. 
NOWAK, Wolfgang: Versuch einer motivischen Analyse des 
Schäferhabits bei Friedrich von Spee, masch. Diss. Berlin 
1954, S. XII-XXIV. 
Diese Bibliographie verzeichnet viele Rezensionen. 
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ROSENFELD, Emmy: Friedrich Spee von Langenfeld. Eine Stimme 
in der Wüste, Berlin 1958, S. 375-392. 
Die bisher ausführlichste und vollständigste Spee-Bibliogra-
phie. 
Archivum Historicum Societatis Jesu, Rom 1932ff. 
Verzeichnet jedes Jahr die neuesten Arbeiten über Spee. 
Ahnen und Familie 
FAHNE, Α.: Die Dynasten, Freiherren und jetzigen Grafen von 
Bocholtz, 2 Bde, Köln 1857-1863. 
Über die Familie von Spee: I. Bd., 2. Teil, S. 164ff. 
FERBER, H.: Die Schöffenfamilie Spede zu Düsseldorf, in: Bei-
träge zur Geschichte des Niederrheins. Jahrbuch des Düssel-
dorfer Geschichtsvereins, 1 (1886), 1-4. 
Nach Ferber selbst ist diese Familie Spede nicht mit der 
später gräflichen Familie von Spee verwandt. 
KELLETER, Heinrich: Urkundenbuch des Stiftes Kaiserswerth ( = 
Urkundenbücher der Geistlichen Stiftungen des Nieder-
rheins, hrsg. vom Düsseldorfer Geschichtsverein, I. Bd.), 
Bonn 1904, S. 539, 541, u.ö. 
(KLOCKE, Friedrich von): (Wappen und kurze Übersicht über 
die Geschichte der Familie von Spee), in: Münchener Ka-
lender, 40 (1924), 22 und 32. 
KÜCH, F.: Die älteren Düsseldorfer Schöffensiegel, in: Beiträge 
zur Geschichte des Niederrheins. Jahrbuch des Düsseldorfer 
Geschichtsvereins, 9 (1895) 1-16. 
Es handelt sich wiederum um die Düsseldorfer Schöffen-
familie Spede. 
LINGEN, Hermann Joseph: Friedrich Spee von Langenfeld, in: 
Rheinische Post (Geldern) vom 22.3.1955. 
Wichtige Daten über Specs Vorfahren. 
MESHOFEN, Arnold: Von dem Ursprung und Fortgang des 
Abfals und der Kirchentrennung des ehemaligen Cölnischen 
Erzbischofs Herman Grafen von Wied, in: Religionsge-
schichte der Cölnischen Kirche, unter dem Abfal der zweien 
Erzbischöfen und Churfürsten Herman Grafen von Wied 
und Gebhard Grafen von Truchses, aus der lat. Beschrei-
bung des Arnold Meshovs und Michael von Isselt, zum 
erstenmal ins Teutsche übersetzt . . . , I. Bd., 2. Teil, Köln 
1764, S. 365-368. 
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Enthält die von Balke, TrN, S. VII, abgedruckte Antwort 
von Friedrich Spees Vater an Gebhard von Truchses. 
STRAMBERÒ, Chr. von: Das Rheinufer von Coblenz bis Bonn. 
Historisch und topographisch dargestellt ( = Denkwürdiger 
und nützlicher Antiquarius . . . , III. Abt., IX. Bd.), Ko-
blenz 1862, S. 40-47. 
Quellen 
AHLEMEYER, J. В.: Proben aus einer alten und ungedruckten 
lateinischen Bearbeitung der Trutznachtigall von Fr. v. 
Spee, in: Vierunddreißigster Jahresbericht über das Gym-
nasium Theodorianum zu Paderborn in dem Schuljahre 
1857-58, Paderborn 1858. 
BIANCO, Franz Joseph von: Die alte Universität Köln und die 
späteren Gelehrten-Schulen dieser Stadt, I. Teil, Köln 1855, 
S. 786f. 
Über Spees Porträt, das sich in Köln befindet, damals in 
der Bibliothek des kath. Gymnasiums, jetzt im General-
vikariat. 
BROWER, Christoph und Jakob MASEN: Metropolis Ecclesiae 
Trevericae, . . . emendavit, auxit et edidit Christianus de 
Stramberg, II. Bd., Koblenz 1856, S. 287-289. 
Eine Art Nachruf, stammend aus dem 17. Jahrhundert. 
Catalogi Personarum Provinciae S.J. Rheni Inferioris, Mss. 
in den Stadtarchiven zu Köln, Mainz und Trier, in den 
Ordensarchiven zu Köln und Rom. 
DIEL, Joh. Baptist: Drei Briefe des P. Friedrich von Spee aus 
der Gesellschaft Jesu, in: Stimmen aus Maria-Laach, 6 
(1874), 177-187; 268-276. [Diel, Drei Briefe] 
Ein Brief an den Junker von Niehusen, zwei Briefe an die 
Schwestern von Stein. 
DUHR, Bernhard: Ein bisher nicht veröffentlichter Brief Fried-
richs von Spee an den Jesuitengeneral Mutius Vitelleschi, 
in: Pastor Bonus, 8 (1896), 246f. 
Spees Brief vom Nov. 1617. 
DUHR, Bernhard: Neue Daten und Briefe zum Leben des P. 
Friedrich Spe, in: Historisches Jahrbuch, Im Auftrage der 
Görres-Gesellschaft . . . hrsg. von Joseph Weiß, 21 (1900), 
328-352. [Duhr, Neue Daten] 
Briefe des Ordensgenerals und des Provinzials an und über 
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Spec. 
DuHR, Bernhard: Die Stellung der Jesuiten in den deutschen 
Hexenprozessen, Köln 1900. [Duhr, Stellung] 
Enthält einen Abschnitt aus den Annalen des P. Türck (S. 
64}). 
(FELLER, J. F.): Monumenta varia inedita variisque unguis 
conscripta, nunc trimestribus prodeuntia e Museo Joachimi 
Friderici Felleri Secretarli Vinariensis, Trimestre Quartum, 
Jena 1715, S. 253f. 
Zwei Briefe von Leibniz über Spee. 
(GÉNY, Joseph): Die Jahrbücher der Jesuiten zu Schlettstadt 
und Rufach 1615-1765, II. Bd., Straßburg 1896, S. 804 
( = Quellenschriften der elsässischen Kirchengeschichte, IV. 
Bd.). 
Über Spees Einfluß auf Dominicus Roos S.J. 
GUSE, A. S. G.: Friedrich Spee, in: Westphälisches Magazin zur 
Geographie, Historie und Statistik, hrsg. von Peter Florenz 
Weddigen, III. Bd., Bielefeld 1787, S. 475-484. 
Einige legendenhafte Geschichten über Spee, die Guse aus 
dem Mund dreier Jesuiten in Emmerich erfahren hatte. 
HÄRTING, Michael: Eine neue Quelle Speescher Kirchenlieder, 
in: Musica sacra. Cäcilien-Verbands-Organ, 85 (1965), 
345-355. 
HÄRTING, Michael: Unbekannte Spee-Lieder-Drucke, in: Musica 
sacra, 88 (1968), 50-55. 
HARTZHEIM, Joseph: Bibliotheca Coloniensis, Köln 1747, S. 87f. 
Text nach den Annalen des Trierer Jesuitenkollegs. 
HOPFS, Friedrich van: Brief Friedrich Spe von Langenfeld's an 
den Jesuitengeneral Mutius Vitelleschi, in: Trierisches Ar-
chiv, 3. Heft, Trier 1899, S. 80f. 
Übertragung ins Deutsche von Spees Brief vom Nov. 1617. 
HONSELMANN, Klemens: Nachrichten über den Aufenthalt P. 
Friedrichs von Spe in Paderborn, in: Westfälische Zeit-
schrift, 109 (1959), 363-368. [Honselmann, Nachrichten] 
HONSELMANN, Klemens: Friedrich von Spe und sein Aufenthalt 
in Paderborn, in: Westfälische Zeitschrift, 111 (1961), 353f. 
In beiden Aufsätzen Texte über Spee aus Paderbomer Mss. 
J.K. ( = KUCKHOFF, Joseph): Wer was Friedrich Spee, und was 
bedeutet er uns? Zum 300. Gedenktage seines Todes, in: 
Leuchtturm, 29 (Köln 1935-1936), 150-153. 
Enthält die Übersetzung des lateinischen Nachrufs, den 
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Adam Kasen Spee in einem Protokollbuch der Kölner 
Artistenfakultät widmete. 
LEIBNIZ, Gottfried Wilhelm: s. das Verzeichnis auf S. 798-801. 
0
 MÜLLER, Joseph Godehard: Beiträge zur Geschichte des Gym-
nasiums Josephinum. Schulprogramm, Hildesheim 1867-
1868. (nach Arlt: 4. Heft, S. 10-11). 
Bericht über den Anschlag bei Peine aus den Litterae 
annuae Collegii Hildeshemii. 
MÜLLER, Reinhard: Zum Leben des P. Friedrich von Spe, in: 
Historisch-politische Blätter für das kath. Deutschland, 124 
(1899), 785-795; 125 (1900), 830-833. 
Mehrere Dokumente über den Mordanschlag bei Peine. 
REIFFENBERG, Friedrich: Historia Provinciae Societatis ad Rhe-
num Inferiorem, I. Bd., Köln 1764; II. Bd. handschriftlich 
in der Kölner Universitäts- und Stadtbibliothek. 
Über Spee passim, teilweise nach alten Dokumenten. 
SPEE, Friedrich: Trutznachtigall, mit Einleitung und kritischem 
Apparat hrsg. von Gustave Arlt, Halle 1936, 342 + 
CLXXXI S. ( = Neudrucke deutscher Literaturwerke des 
XVI. und XVII. Jahrhunderts, Nr. 292-301). [Arlt, TrN] 
0
 TÜRCK, Heinrich: Annalen der niederrheinischen Provinz von 
den ältesten Zeiten bis auf das Jahr 1650, Ms. im Pader-
borner Priesterseminar, V. Bd., Bl. 310f (nach Duhr, 
Stellung, S. 64) oder: ad annum 1630. §. 5. (nach Bessen, 
II, 172). 
Über die Cautio. 
(WARTENBERG, Franz Wilhelm von): Politische Korrespondenz 
des Grafen Franz Wilhelm von Wartenberg, Bischofs von 
Osnabrück, aus den Jahren 1621-1631, hrsg. von Hermann 
Forst, Leipzig 1897, S. 497 und 503 ( = Publicationen aus 
den K. Preuß. Staatsarchiven, 68. Bd.). 
Abschnitte aus zwei Briefen des Weihbischofs Pelcking vom 
14. und 23. Mai 1631 über das Erscheinen der Cautio. 
° Zwey schöne geistliche Vögel-Gesang, . . . Das Ander: Wacht 
auf ihr schöne Vögelein, ihr Nachtigallen kleine, etc. In 
seiner eigenen Melodey zu singen, Augspurg, zu finden bey 
Marx Anthoni Hannas' seel. Erben. 
Faber du Faur (S. 252) bemerkt dazu: »The second poem 
is a considerable changed version of the last poem in the 
Trutznachtigall; it is, however, written entirely in the 
spirit of Spee, and probably goes back to a manuscript in 
his hand*. 
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Einzelstudien über Spee 
BALKE, Gustav: Einleitung, in: Friedrich Spe, Trutz-Nachtigal, 
Leipzig 1879, S. V-LVI ( = Deutsche Dichter des 17. Jahr-
hunderts, hrsg. von Karl Goedeke und Julius Tittmann, 
XIII. Bd.). 
Noch immer sehr wertvoll. 
BANKL, Susanne: Friedrich von Spee von Langenfeld und die 
europäische Mystik, Masch. Diss. Wien 1959, 398 S. 
BAUR, Wilhelm: Friedrich Spee und Paulus Gerhardt, der ka-
tholische und evangelische Sänger geistlicher Lieder. Ein 
Vonrag . . . , in: ders., Lebensbilder aus der Geschichte der 
Kirche und des Vaterlandes, Bremen 1887, S. 135-178. 
Sehr veraltet! 
BECKER, Adolf: Die Sprache Friedrichs von Spee. Ein Beitrag 
zur Geschichte der nhd. Schriftsprache, Halle 1912, 127 S. 
BLÖTZER, JOS.: Art. Friedrich Spee, in: Wetzer und Weite's 
Kirchenlexikon, XI. Bd., 2. Aufl., Freiburg 1899, Sp. 575-
579. 
Noch immer wertvoll. 
BOPP, Alfons: Friedrich von Spee und seine Lieder im Rotten-
burger Diözesan-Gesangbuch, in: Magazin für Pädagogik. 
Monatsschr. f. christl. Erziehung und Bildung, 98 (1935), 
387-396. 
CARDAUNS, Hermann: Friedrich Spee, in: Frankfurter zeitge-
mäße Broschüren, N.F., V. Bd., 1884, S. 103-133 ( = V, 
Nr. 4, S. 1-31). 
CHASTONAY, Paul von: Friedrich Spee's »Güldenes Tugend-
buch«, in: Pastor Bonus, 28 (1915-1916), 241-250. 
Des Pater Fridrich Spee Bericht vom Hexen-Processe, aus 
dem seltenen Buche: Cautio criminalis seu de processibus 
contra sagas, übersetzt, nebst einigen vorläufigen Nach-
richten von diesem Buche, und dem Verfasser desselben, in: 
Journal von und für Deutschland, 2. Jhrg., Erstes bis 
sechstes Stück, Fulda 1785, S. 206-217. 
DIEL, Joh. Baptist: Friedrich von Spee und sein Wirken. Eine 
Lebensskizze, in: Historisch-politische Blätter für das kath. 
Deutschland, 68 (1871), 329-345; 413-430; 516-531. 
DIEL, Joh. Baptist: Friedrich von Spee. Eine biographische und 
literarhistorische Skizze (auf Grund seiner Aufsätze in den 
Hist.-pol. Blättern), Freiburg 1872 ( = Sammlung histo-
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rìscher Bildnisse, I. Reihe, IX. Bd.). 
Die 2., völlig umgearb., bisher unersetzliche Aufl. erschien 
unter dem Titel: 
DIEL, Joh. Baptist: Friedrich Spe, 2., umgearb. Aufl. von Bern-
hard Duhr, Freiburg 1901, VIII + 147 S. [Diel - Duhr] 
DUHR, Bernhard: Zur Biographie des P. Friedrich Spe, in: Hi-
storisches Jahrbuch der Görresgesellschaft, 26 (1905), 327-
333. 
DUHR, Bernhard: Friedrich Spe, in: ders., Geschichte der 
Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge, (4 Tie in 6 Bden, 
Freiburg 1907-1928), Bd. II, 2, S. 745-766. 
FLÜCKIGER, Wilhelm: Natur und Gnade bei Friedrich von Spee, 
in: Reformatio. Zs. f. evang. Kultur und Politik, 10 (1961), 
367-373; 433-444. 
° Friedrich von Spee, in: Deutsche Adelsblätter, 21 (1903), 146-
148. 
GEBHARD, Ignaz: Friedrich Spe von Langenfeld. Sein Leben und 
Wirken, insbesondere seine dichterische Thätigkeit, Hildes-
heim 1893, 24 S. ( = Separatdruck aus dem Programm des 
Gymnasium Josephinum zu Hildesheim). 
GEILEN, Heinz Peter: Die Auswirkungen der Cautio Criminalis 
von Friedrich von Spee auf den Hexenprozeß in Deutsch-
land, Inaugural-Diss. Bonn 1963, 92 S. 
GENTNER, Margarete: Das Verhältnis von Theologie und Äs-
thetik in Spees »Trutznachtigall«, Diss. Tübingen 1965, 
213 S. 
GÖTZEN, Josef: Friedrich Spee, der Dichter der Trutz-Nach-
tigall, in: Lit. Beilage der Kölnischen Volkszeitung, Köln 
1911, S. 335-337. 
Gute Zusammenfassung der bis dahin erzielten Ergebnisse 
der Speeforschung. 
GÖTZEN, Josef: Friedrich Spee, in: Das Marzellengymnasium 
in Köln 1450-1911. Bilder aus seiner Geschichte. Fest-
schrift . . . hrsg. von Jos. Klinkenberg, Köln 1911, S. 
113-122. 
GÖTZEN, Josef: Neues über Friedrich von Spee und das deutsche 
Kirchenlied. Vortrag . . . , in: Musica sacra. Monatsschr. f. 
Kirchenmusik und Liturgie, 58 (1928), 356-360. 
GÖTZEN, Josef: Zu Bethlehem geboren, in: Cäcilien Vereins 
Organ. Zs. f. Kirchenmusik, 69 (1949), 258-262. 
GÖTZEN, Josef: Die Marienlieder Friedrichs von Spee, in: Cä-
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cilien Vereins Organ. Zs. f. Kirchenmusik, 70 (1950), 
133-136. 
GÖTZEN, Josef: Über die Trutz-Nachtigall von Friedrich von 
Spee und die Verbreitung ihrer Melodien, in: Kirchen-
musikalisches Jahrbuch, 37 (1953), 63-83. 
HAMACHER, Theo: Die Lieder Friedrich von Spec's im Pader-
borner Gesangbuch 1628, in: Theologie und Glaube, 47 
(1957), 186-201. 
HILLER, Robert L.: A Protestant Answer to Spec's Trutz-
nachtigall, in: The Journal of English and Germanic 
Philology, 61 (1962), 217-231. 
Uher Johann Ulrich Erhard (1647-1718): Neu-vermehrte 
im Frühling/ Sommer/ Herbst und Winter Singende Himm-
lische Nachtigall ..., Stuttgart 1706 (2. Aufl., Stuttgart 
1752). 
HOPFS, Friedrich van: Friedrich Spe von Langenfeld. Vortrag 
. . . in weiterer Ausführung mit Anmerkungen hrsg. . . . , 
Trier 1893, 19 S. 
HÖLSCHER, Bernhard: Friedrich Spee von Langenfeld. Sein 
Leben und seine Schriften, in: Programm der Realschule 
zu Düsseldorf, Düsseldorf 1871, S. 1-16. 
HONSELMANN, Klemens: Friedrich von Spe und die Drucklegung 
seiner Mahnschrift gegen die Hexenprozesse, in: West-
fälische Zeitschrift, 113 (1963), 427-454. 
0
 HUMPERT, Th.: Friedrich Spe(e). Lebensbild und dichterisches 
Schaffen eines Barocklyrikers, Paderborn 1936, 32 S. ( = 
Schöningh's Schülerhefte von deutscher Art, Nr. 133). 
In stiller Nacht. Nach der »Trutznachtigall« von Friedrich 
von Spee (tl635), Satz von Benno Holtz, in: Leuchtturm, 
29 (1935-36), 357. 
Eine Melodie zu dem Liede Spees. 
JACOBSEN, Eric: Die Metamorphosen der Liebe und Friedrich 
Spees »Trutznachtigall«, Studien zum Fortleben der Antike 
I, Kopenhagen 1954, 194 S. ( = Det Kongelige Danske 
Videnskabernes Selskab, Historisk-filologiske Meddelelser, 
bind 34, nr. 3). [Jacobsen] 
JUNGBLUTH, Alphons: Beiträge zu einer Beschreibung der Dich-
tersprache Friedrichs von Spe, Inaugural-Diss. Bonn 1906, 
98 S. 
KELLER, Karl: Friedrich Spee. Ein Sohn des Gelderlandes, in: 
Geldrischer Heimatkalender, Rheinberg 1959, S. 56-64. 
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KELLER, Karl: »Ein Liedlein schön ohn' Massen...«. Friedrich 
Spee als Kirchenlieddichter, in: Geldrischer Heimatkalen-
der, Rheinberg 1962, S. 90-94. 
KELLER, Karl: Friedrich Spee von Langenfeld (1591-1635). Seel-
sorger, Dichter, Humanist, Kevelaer 1968, 103 S. 
Sammlung einer Zeitungsartikelreihe aus dem Jahre 1967, 
die eine gute Übersicht über den ganzen Bereich der Spee-
forschung bietet. Abdruck der in modernes Deutsch über-
tragenen sog. »Bekehrungsbriefe*. 
KENTENICH, G.: Friedrich Spee und sein Kampf gegen die 
Hexen Verfolgung, in: Trierer Zeitschrift. Vierteljs. f. Ge-
schichte und Kunst des Trierer Landes, 1 (1926), 136-138. 
Widerlegt die Theorie, Spee habe die Cautio verfaßt, weil 
die eigene Schwägerin 1631 als Hexe verbrannt worden sei. 
KOSCH, Wilhelm: Friedrich von Spee und seine »Trutznachti-
gall«, in: Deutsche Wacht, 1 (1908), 76-78. 
KOSCH, Wilhelm: Friedrich Spe, München-Gladbach 1914 (2. 
Aufl., 1921), 46 S. ( = Führer des Volkes, VIII. Bd.). 
KUCKHOFF, Joseph: Friedrich Spee. Die Geschichte seines Lebens 
(, sein Wirken und Dichten) nach den Quellen dargestellt, 
1936 vollendet, 96 masch. Folio-Seiten. [Kuckhoff, Ms.] 
Das Ms. dieser vorzüglichen Biographie ist nach Jos. 
Götzens Tod in Köln verschollen. 
LIEDER, Frederick W. C.: Friedrich Spe and the Théodicée of 
Leibniz, in: The Journal of English and Germanic Phi-
lology, 11 (1912), 149-172; 329-354. [Lieder, Spe and 
Leibniz] 
LüTHi, Max: Eine Ringerzählung (Clock-Tale) bei Friedrich 
von Spee, in: Fabula. Zs. f. Erzählforschung, 4 (1961), 
209-230. 
LüTHi, Max: Ringerzählungen, in: ders., Volksmärchen und 
Volkssage. Zwei Grundformen erzählender Dichtung, 2., 
durchgesehene Aufl., Bern 1966, S. 118-144; 190-193. 
Dieser Aufsatz ist eine Verschmelzung des vorhergehenden 
mit: Max Lüthi, Ringerzählungen, in: Neue Zürcher Zei-
tung, Nr. 1198, vom 2. April 1961. 
MÄRTENS, Ilse: Die Darstellung der Natur in den Dichtungen 
Friedrichs von Spee, in: Euphorien, 26 (1925), 564-592. 
MAURER, Warren R.: Spee, Southwell and the Poetry of Med-
itation, in: Comparative Literature, 15 (1963), 15-22. 
METZLER, Joh. : P. Friedrich von Spee S.J. Dichter und Vertoner 
186 [854] 
zahlreicher deutscher Kirchenlieder, in: Mitteilungen aus 
den dt. Provinzen S.J., 15 (1939-1941), 294-296. 
Micus, Franz Joseph: Friedrich Spee, in: Zeitschrift für vater-
ländische Geschichte und Alterthumskunde, 13 - N.F., 3 -
(1852), 59-76. 
Gut, aber veraltet. 
MOSER, Virgil: Beiträge zur Lautlehre Spee's, in: Zeitschrift 
für deutsche Philologie, 46 (1915), 17-80. 
MÜLLER, Hermann: Das Volkslied »In stiller Nacht« bei Joh. 
Brahms, in: Cäcilien Vereins Organ, 50 (1915), 157-161. 
MÜLLER, Hermann: Das Einheitslied »O Christ, hie merk'«, in: 
Cäcilien Vereins Organ, 52 (1917), 1-11. 
MÜLLER, Hermann: Dr. Götzen über Spee. Vortrag . . . , in: 
Musica sacra, 58 (1928), 360-363. 
Über die Frage, ob Spee selbst die Melodien zu seinen 
Liedern komponiert hat. 
NEVEUX, Jean-B.: Friedrich von Spee SJ (1591-1635) et la 
société de son temps. La grâce et le droit, in: Etudes 
Germaniques, 19 (1964), 399-428. 
NicoLiNi, Hans Heinrich: Friedrich von Spee. Vortrag . . . , in: 
Düsseldorfer Heimatblätter, 5 (1936), 9-22. 
Bringt zu einem Liede Spees die Vertonung. 
P.: Friedrich Spee's auserlesene Gedichte, hrsg. von Ign. Heinr. 
von Wessenberg, in: Neue allgemeine deutsche Bibliothek, 
81. Bd., S. 65-74. 
Beachtenswerte Rezension. 
NOWAK, Wolfgang: Versuch einer motivischen Analyse des 
Schäferhabits bei Friedrich von Spee, masch. Diss. Berlin 
1954. 
PYRITZ, Hans: Friedrich Spee, Trutznachtigall, in: Deutsche 
Literaturzeitung, 59 (1938, I. Teil), 88-91. 
Eingehende, ziemlich vernichtende Rezension von Arlts 
TrN-Ausgabe. 
REICHERT, Ernst: Einflüsse und Anregungen auf die Dichtung 
Friedrichs von Spe. Ein Beitrag zur Kennzeichnung eines 
jesuitischen Dichters, Programm Neuruppin 1913, 39 S. 
[Reichert, Einflüsse] 
REILLY, Pamela: Some Notes on Friedrich von Spee's »Cautio 
Criminalis«, in: The Modern Language Review, 51 (1956), 
536-542. 
REILLY, Pamela: Friedrich von Spee's Belief in Witchcraft. Some 
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Deductions from the »Cautio Criminalis«, in: The Modern 
Language Review, 54 (1959), 51-55. 
RIESCH, Helene: Menschenfreunde. Biographien, Freiburg 1926, 
S. 57-77. 
Flott geschriebene Zusammenfassung von Duhrs Ergeb-
nissen. 
ROSENFELD, Emmy: Probleme der Speeforschung, in: Germa-
nisch-Romanische Monatschrift, N.F. 5 (1955), 115-128. 
[Rosenfeld, Probleme] 
ROSENFELD, Emmy: Theologischer Prozeß. Die Rinteler Hexen-
trostschrift - ein Werk von Friedrich von Spee, in: Dt. 
Vierteljs. f. Lit. wiss. und Geistesgesch., 29 (1955), 37-56. 
ROSENFELD, Emmy: Friedrich Spee von Langenfeld. Eine Stimme 
in der Wüste, Berlin 1958, 399 S. ( = Quellen und For-
schungen zur Sprach- und Kulturgesch. der germ. Völker, 
N.F. hrsg. von Hermann Kunisch, II. Bd.). [Rosenfeld, 
Stimme] 
Das Standardwerk der Spee-Literatur. 
ROSENFELD, Emmy: Neue Studien zur Lyrik von Friedrich von 
Spee, Mailand 1963, 236 S. [Rosenfeld, Neue Studien] 
ROSENFELD, Emmy: Friedrich Spee von Langenfeld (1591-1635), 
in: Rheinische Lebensbilder, . . . hrsg. von Bernhard Poll, 
II. Bd., Düsseldorf 1966, S. 125-141. [Rosenfeld, Lebens-
bilder] 
RÜTTENAUER, Isabella: »Ich wach zu Gott«. Der Herr und die 
Schöpfung in Friedrich von Spees Gedichten, Würzburg 
1940, 35 S. 
RÜTTENAUER, Isabella: Ein Verkünder der Hoffnung. Der Seel-
sorger Friedrich von Spee, in: Geist und Leben. Zs. f. Aszese 
und Mystik, 22 (1949), 248-257. 
RÜTTENAUER, Isabella: Friedrich von Spee. 1591-1635. Ein 
lebender Märtyrer, Freiburg 1951, 171 S. 
0
 RYDER, H. I. D.: A Jesuit Reformer and Poet, in: Nineteenth 
Century Magazine, 18 (1895), 249. 
Nach Sommervogel: 1885, S. 249-273; nach Lieder auch in: 
Living Age, 26. Sept., 1885, 166, 771. 
SAUER, August: Kleists Todeslitanei, Prag 1907, 35 S. ( = 
Prager deutsche Studien, 7. Heft). 
Über Spees angeblichen Einfluß auf Heinrich von Kleist. 
SCHACHNER, Heinrich: Naturbilder und Naturbetrachtung in 
den Dichtungen Friedrichs von Spe, in: Programm des 
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Obergymnasiums Kremsmünster, Linz 1906, S. 1-62. 
0
 SCHALL, Julius: Zum Andenken an Friedrich von Spee, in: 
Deutsch-evang. Blätter. Zs. f.d. gesamten Bereich des dt. 
Protestantismus, 24 (1899), 672-684. 
SCHLEGEL, Friedrich: Trutznachtigall. Eine Auswahl geistlicher 
Volkslieder nach Friedrich Spee und einigen anderen, in: 
ders., Poetisches Taschenbuch für das Jahr 1806, Berlin 
1806, S. 125-256. 
Enthält 16 Lieder Spees mit S Melodien. 
SCHNEIDER, Burkhart: Friedrich von Spee sj, in: An unsere 
Freunde. Nachrichten der Oberdeutschen Provinz des Je-
suitenordens, Nr. 3, München 1961. 
Ausgezeichnete Zusammenfassung. 
SCHOENENBERG, Joseph: Die Metrik Friedrich von Spes, Inau-
gural-Diss. Marburg 1911, 69 S. 
SCHWARZ, Karl: Friedrich von Spee. Ein deutscher Dichter und 
Seelsorger, 2. Aufl., Düsseldorf 1948, 64 S. 
SCHWENDLER, H.: Friedrich Spee von Langenfeld als geistlicher 
Dichter (Verfasser der »Trutz-Nachtigal«), in: Programm 
des Gymnasiums zu Trier, Trier 1843, S. 3-18. 
G.S.S.J. ( = Guido SOMMA VILLA S.J.): Federico Spee tra i 
poeti-mistici del '600 tedesco, in: Civiltà Cattolica, 101 
(1950, I. Teil), 396-404. 
G.S.S.J.: Dal misticismo poetico dello Spee a quello del Silesio, 
in: Civiltà Cattolica, 101 (1950, II. Teil), 167-176. 
Der letztere Aufsatz handelt kaum von Spee. 
SPEE, Friedrich: Lieder. Erneuert von rheinischen Romantikern, 
mit Nachwort von Leo Just, Köln 1924, 32 S. ( = Rhei-
nische Flugblätter, IL Blatt). 
Just gibt eine wertende Überschau über die Bearbeitungen 
von Spees Liedern im 19. Jahrhundert. 
° STAHL, Ernst Leopold: Das Trauergespräch Christi am 
Kreuze. Aus der Zeit des 30jährigen Krieges, erneuert von 
E. L. Stahl, Berlin 1934. 
0
 STEIN, W. (nach Zwetsloot) oder K. (nach Arlt): Friedrich 
von Spee als religiöser Dichter der Trutz-Nachtigall, in: 
Programm des Gymnasiums zu Klattau, 1859. 
STOCKUM, Theodorus Cornells van: Friedrich von Spee en de 
heksenprocessen, in: ders.. Ideologische zwerftochten, Gro-
ningen 1957, S. 150-163 (vorher erschienen in: Mede-
delingen der Koninklijke Nederlandsche Akademie van We-
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tenschappen, Abt. Letterkunde, N.F., XII. Bd., Nr. 4, 
Amsterdam 1949, 281-294). 
" STÖTZNER, J.: Friedrich von Spee und Christian Thomasius, 
die Bekämpf er des Hexenwahns, in: Wohltäter der Mensch-
heit, hrsg. von E. Gosse und F. Otto. 
So verzeichnet bei Lieder, JEGP 1909. 
SZÖVÉRFFY, Josef: Ein Lied Friedrich Spees und die spätmittel-
alterlich-deutsche Erzählung, in: Fabula. Zs. f. Erzähl-
forschung, 6 (1963), 132-140. 
THOMÉ, Marga: Die Weihnachtsgabe des Pater Spee. (Zur Ent-
stehung des Liedes »Zu Bethlehem geboren«), in: Trierische 
Landeszeitung, 75 (1949), Weihnachtsnummer. 
VESPER, Will: Friedrich Spee von Lengenfeld. Eine Skizze, bei 
Gelegenheit einer Neuausgabe der »Trutznachtigall« (Ausg. 
von A. Weinrich), in: Eckart. Ein deutsches Literaturblatt, 
3 (1908-1909), 462-464. 
0
 Vier Katechismusstücke, in Gebetsform nach Friedrich Spee. 
[Nebst einer gemeinsamen Meßandacht für Schulkinder], 
2. veränd. Aufl., Saulgau 1892, 52 S., H. Kitz. 
So verzeichnet im Deutschen Bücherverzeichnis. 
WERFER, Albert: Leben des Pater Friedrich Spee, Priesters der 
Gesellschaft Jesu, in: Leben ausgezeichneter Katholiken der 
drei letzten Jahrhunderte, hrsg. unter Mitwirkung Anderer 
von A. Werfer, VII. Bd., Leben des hl. Alphons Maria 
von Liguori . . . und des P. Fr. Spee . . , Schaffhausen 1853, 
S. 127-161. 
Veraltet. 
WOLFF, Eugen: Das Deutsche Kirchenlied des 16. und 17. Jahr-
hunderts, Stuttgart o.J. ( = Kürschners Deutsche National-
Literatur, XXXI. Bd.). 
S. XIV-XX: über Spee; S. 225-470: Balkes TrN-Text, aber 
mit eigenen Anmerkungen. 
(WYTTENBACH, Johann Hugo): Friedrich Spee, in: Trierische 
Kronik, 5 (1820), 124-127. 
ZELLER, Paul: Friedrich von Spee und seine Weltschau, Diss. 
Fribourg 1956, 139 S. [Zeiler, Weltschau] 
ZOEPFL, Friedrich: Friedrich von Spe, Meitungen 1947, 48 S. 
( = Lebensschule der Gottesfreunde, Nr. 47). 
ZOEPFL, Friedrich: Die Frömmigkeit Friedrichs von Spe, in: 
Geist und Leben. Zs. f. Aszese und Mystik, 20 (1947), 
36-53. 
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ZWETSLOOT, Hugo: Friedrich Spee und die Hexenprozesse. Die 
Stellung und Bedeutung der Cautio Criminalis in der Ge-
schichte der Hexenverfolgungen, Trier 1954, 345 S. [Zwet-
sloot] 
Das Standardwerk über die Cautio Criminalis. 
Einzelne Ausführungen über Spee in Werken vor 1800 
(BASNAGE DE BEAUVAL): Histoire des Ouvrages des Savans, Mois 
de septembre, octobre & novembre, 1696, 2. Aufl., Rotter-
dam 1703, S. 131f. (Vorgesetztes zweites Titelblatt: Basnage 
de Beauval, Histoire des Ouvrages des Savans, XIII. Bd., 
Sept. 1696 - Aug. 1697, Amsterdam 1721). 
BAUER, Johann Jacob: Bibliotheca librorum rariorum universalis. 
Oder vollständiges Verzeichniß rarer Bücher, aus den besten 
Schriftstellern, IV. Bd., Nürnberg 1772, S. 101. 
BAYLE, Pierre: Réponse aux questions d'un provincial, III. Teil, 
184. Kap., in: ders., Oeuvres diverses, III. Bd., Den Haag 
1727 (Repr. Nachdruck, Hildesheim 1966), S. 895. 
CORDARA, Julius: Historia Societatis Jesu, VI. Teil, Res gestae 
sub Mutio Vitelleschi, II. Bd., hrsg. von Petrus Ragazzini, 
Rom 1859, S. 283. 
Der I. Bd. des VI. Teils erschien zu Rom im Jahre 1750. 
DENIS, Mich.: Einleitung in die Bücherkunde, II. Teil, 2. verb. 
Aufl., Wien 1796, S. 85 (1. Aufl., Bingen 1782). 
Deutsche Acta Eruditorum, Oder Geschichte der Gelehrten, 
Welche den gegenwärtigen Zustand der Literatur in Europa 
begreiffen, IV. Bd., Leipzig 1715, S. 141. 
(EICHHOF, Johann Anton): Beytrag zur Geschichte der Hexe-
reyen im Erzstifte Köln, in: Materialien zur geist- und 
weltlichen Statistiek des niederrheinischen und westphä-
lischen Kreises und der angränzenden Länder nebst Nach-
richten zum Behuf ihrer altern Geschichte, 1 (Erlangen 
1781), 5. Stück, S. 485-492. 
0
 Literarische Blätter, IV. und V. Bd., Nürnberg 1804, S. 347. 
Nach Weinrich und Nowak; in dem V. Bd. fand sich 
nichts über Spee, den IV. habe ich nicht gesehen. 
MEINERS, C : Historische Vergleichung der Sitten, und Verfas-
sungen, der Gesetze, und Gewerbe, des Handels, und der 
Religion, der Wissenschaften, und Lebensanstalten des Mit-
telalters mit denen unsers Jahrhunderts in Rücksicht auf die 
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Vortheile, und Nachtheile der Aufklärung, III . Bd., Han-
nover 1794, S. 388-392. 
OBERTHÜR, Franz: Taschenbuch für die Geschichte, Topogra-
phie, und Statistik Frankenlands besonders dessen Haupt-
stadt Wirzburg für das Jahr 1796, Weimar 1796, S. 45-50. 
PLACCIUS, Vincentius: Theatrum Anonymorum et Pseudony-
morum, Hamburg 1708, S. 233f. 
" REIMMANN, Jacob Friedrich: Versuch einer Einleitung in die 
Historiam literariam, so wohl insgemein, als auch in die 
Historiam literariam derer Teutschen insonderheit . . . , 3 
Bde, Halle 1708-1710. 
In den Würzburger wöchentlichen Anzeigen verzeichnet mit 
Hinweis: VI. Bd., S. 287ff. 
" STRUVE, Burckhardt Gotthelff: Historia Juris Romani, Jus-
tinianei, Graeci, Germanici, Canonici, Feudalis, Criminalis, 
et Publici . . . . Jena 1718, с IX, § 30. 
Verzeichnet bei Denis. 
0
 (STRUVIUS, G.): Acta litteraria, hrsg. von G. Struvius, Jena 
1705, VI. Heft, S. 52. 
Verzeichnet bei Guse und Balke. 
THOMASIUS, Christian: Disputatio Juris canonici de origine ас 
progressu processus inquisitorü contra sagas, Halle 1712, 
S. 74 ( = Inaugural-Diss. von Johann Paul Ipsen). 
THOMASIUS, Christian: De crimine magiae, Halle 1701, S. 8-10 
( = Inaugural-Diss. von Johann Reiche). 
VOGT, Johann: Catalogus historico-criticus librorum rariorum 
post curas tertias et quartas denuo recognitus . . . emendatus 
et . . . adauctus, Frankfurt 1793, (1. Aufl., Hamburg 1753), 
S. 240f. 
WALCH, Johann Georg: Philosophisches Lexicon, 2. verb. Aufl., 
Leipzig 1740, Sp. 1427f. 
Würzburger wöchentliche Anzeigen von gelehrten und anderen 
gemeinnützigen Gegenständen, 1 (1797), 301-306; 420. 
ZEDLER, Johann Heinrich: Grosses vollständiges Universal-
Lexikon, 38. Bd., Leipzig 1743 (Repr. Nachdruck, Graz 
1962), Sp. 1393. 
Einzelne Ausführungen über Spee in Werken nach 1800 
ANGELUS SILESIUS: Heilige Seelenlust, . . . hrsg. von Georg Ellin-
ger, Halle 1901, S. XIV-XVI ( = Neudrucke dt. Litteratur-
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werke des XVI. und XVII. Jahrhundens, Nr. 177-181). 
Hatte Spee Einfluß auf Johann Schef fier? 
В ASCHWITZ, Kurt: Hexen und Hexenprozesse. Die Geschichte 
eines Massenwahns und seiner Bekämpfung, München 1963, 
S. 271-297. 
Auch erschienen als Taschenbuch: dtv, Nr. 365, München 
1966. 
BÄUMKER, Wilhelm: Das katholische deutsche Kirchenlied in 
seinen Singweisen von den frühesten Zeiten bis gegen Ende 
des siebzehnten Jahrhunderts, 4 Bde, Freiburg 1883-1911. 
Über Spee: passim. 
BECK, Karl August: Geschichte des katholischen Kirchenliedes 
von seinen ersten Anfängen bis auf die Gegenwart, Köln 
1878, S. 191-197. 
BERGER, Kurt: Barock und Aufklärung im geistlichen Lied, 
Marburg 1951. 
Über Spee: passim und ausführlich. 
BERGMANN, Bernhard: Werkbuch zum deutschen Kirchenlied, 
Freiburg 1953, S. 41f u.ö. ( = erweiterte und neu bearb. 
Aufl. des Buches: Hartmann Bernberg, Singt dem Herrn 
ein neues Lied, Düsseldorf 1939). 
Mit Melodien zu acht Liedern Spees. 
BESSEN, Georg Joseph: Geschichte des Bisthums Paderborn, II. 
Bd., Paderborn 1820, S. 170-173. 
BOUTER WEK, Friedrich: Geschichte der Poesie und Beredsamkeit 
seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, X. Bd., Göt-
tingen 1817, S. 73-83 ( = Geschichte der Künste und 
Wissenschaften seit der Wiederherstellung derselben . . . , 
III. Abt., Geschichte der schönen Wissenschaften, X. Bd.). 
Für die damalige Zeit ausgezeichnet. 
BRENTANO, Clemens: Briefe, hrsg. von Friedrich Seebaß, Nürn-
berg 1951, I. Bd., 276 f., 361; II. Bd., 308. 
BRENTANO, Clemens: Gesammelte Schriften, IX. Bd., Gesammel-
te Briefe, II. Bd., Frankfurt 1855, S. 216 u.ö. 
BROUILLARD, R.: Artikel Frédéric Spé ou Spée, in: Dictionnaire 
de Théologie catholique, XIV. Bd., Paris 1941, Sp. 2474-
2477. 
CYSARZ, Herbert: Deutsche Barockdichtung. Renaissance, Ba-
rock, Rokoko, Leipzig 1924, S. 236-239 и.о. 
CYSARZ, Herbert: Barocklyrik, Leipzig 1937, I. Bd., 82-83; III. 
Bd., 109-125 ( = Deutsche Literatur. Sammlung lit. Kunst-
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Deutsches Barock in der Lyrik, Leipzig 1936, S. 90-91. 
DILTHEY, Wilhelm: Studien zur Geschichte des deutschen Gei-
stes, 3. unveränd. Aufl., Stuttgart 1962, S. 77 ( = ders., 
Gesammelte Schriften, III. Bd.). 
DREVES, G. M.: Artikel Spee, in: Allgemeine Deutsche Bio-
graphie, 35. Bd., Leipzig 1893, S. 92-94. 
EICHENDORFF, Joseph von: Geschichte der poetischen Literatur 
Deutschlands, neu hrsg. und eingel. von Wilhelm Kosch, 
Kempten 1906, S. 202-205. 
EIKEL, Elfriede: Die Entstehung der religiösen Schäferlyrik. Von 
Petrarca bis Spee, Masch. Diss. Heidelberg 1957. 
ERMATINGER, Emil: Barock und Rokoko in der deutschen Dich-
tung, 2. Aufl., Leipzig 1928, S. 40-42 (1. Aufl., Leipzig 
1926, S. 44-46). 
FABER DU FAUR, Gurt von: German Baroque Literature. A 
Catalogue of the Collection in the Yale University Library, 
New Haven 1958, S. 250-252 u.ö. [Faber du Faur] 
FLEMMING, Willi: Deutsche Kultur im Zeitalter des Barocks, 
2. neu bearb. Aufl., Konstanz 1960, 440 S. ( = Handbuch 
der Kulturgesch., begr. von Heinz Kindermann, neu hrsg. 
von Eugen Thumher, I. Abt., Zeitalter deutscher Kultur). 
Über Spee: passim. 
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Brentano, in: ders., Werke, XII. Bd. Hamburg 1953, S. 
270ff. 
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GÖTZEN, Josef: Vom alten deutschen Kirchenlied, in: Cäcilien 
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chenmusikalische Monatsschrift, 1931, S. 84. 
GÖTZEN, Josef: Über die Kölner Gesangbücher des 16. und 17. 
Jahrhunderts, in: a.a.O., S. 335f. 
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HAHNE, Franz: Vorstufen zu Kirchenliedern, in: Zs. f. den dt. 
Unterricht, 24 (1910), 254-257. 
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Schöpfer, deine Macht*. 
HAMMERSTEIN, Ludwig von: Charakterbilder aus dem Leben 
der Kirche vertheilt auf die Sonntage des Kirchenjahres, 
I. Bd., 3. Aufl., Trier 1903, S. 445-455 (Auch abgedruckt 
in: ders., Ausgewählte Werke, VI. Bd., Trier 1900, S. 
447-458). 
HANKAMER, Paul: Die Sprache. Ihr Begriff und ihre Deutung 
im 16. und 17. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Frage der 
literarhistorischen Gliederung des Zeitraums, Bonn 1927, 
S. 94-96 u.ö. 
HANKAMER, Paul: Deutsche Gegenreformation und deutsches 
Barock, 3. Aufl., Stuttgart 1964, S. 163-167 u.ö. [Han-
kamer, Gegenreformation] 
HÄRTING, Michael : Vier Kirchenliederdrucke der Kölner Offizin 
des Peter von Brachel, in: Kirchenmusikalisches Jahrbuch, 
50 (1966), 113-115. 
HÜNICH, Fritz Adolf: Das Fortleben des älteren Volksliedes im 
Kirchenliede des 17. Jahrhunderts, Leipzig 1911, 44 S. 
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Über Spee: passim. 
HURTER, H. : Nomenclátor literarius theologiae catholicae, III . 
Bd., 3. Aufl., Innsbruck 1907, S. 900-902. 
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KLEIN, Johannes: Geschichte der deutschen Lyrik von Luther 
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(2. erw. Aufl., Wiesbaden I960), S. 139-146. 
KOCH, Eduard Emil: Geschichte des Kirchenlieds und Kirchen-
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gelischen Kirche, I. Hauptteil, Die Dichter und Sänger, 
IV. Bd., 3. umgearb., durchaus verm. Aufl., Stuttgart 1868, 
S. 185-193. 
Gut, aber nichts Neues. 
KRANZ, Gisbert: Politische Heilige und katholische Reforma-
toren, II. Bd., Augsburg 1959, S. 272-292; 420f. 
KRANZ, Gisbert: Christliche Literatur der Neuzeit, Aschaffen-
burg 1959, S. 77-81 ( = Der Christ in der Welt. Eine 
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KRANZ, Gisbert: Europas christliche Literatur 1500-1960, 
Aschaffenburg 1961, S. 87-90; 593f. 
KUCKHOFF, Joseph: Die Geschichte des Gymnasium Tricorona-
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1931, S. 310-313 u.ö. ( = Veröffentlichungen des Rheini-
schen Museums in Köln, I. Bd.). [Kuckhoff, Tricoronatum] 
KUCKHOFF, Joseph: Ex litteris P. Quinckenii Superioris Lip-
pensis ad P. Bavingh Provincialem 27. dec. 1630, in: 
Archivum Historicum Societas lesu, 1 (1932), 306f. 
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und die Hexenprozesse. 
KURZ, Heinrich und Friedrich PALDAMUS: Deutsche Dichter und 
Prosaisten von der Mitte des 15. Jahrhunderts bis auf 
unsere Zeit nach ihrem Leben und Wirken geschildert, I. 
Bd., Leipzig 1858, S. 414-428. 
LAVEN, Ph.: Trier und seine Umgebungen in Sagen und Liedern. 
Mit Bemerkungen über die Quellen dieser Sagen, Trier 
1851, S. 121-127; 295f. (Teilabdruck in: Trierische Heimat, 
11, 1934-1935, 134f). 
Legendenhafte Entstehungsgeschichte von Spees Echo-
liedem. 
LIPPHARDT, Walther: Artikel Friedrich Spee von Langenfeld, in: 
Die Musik in Geschichte und Gegenwart, XII. Bd., Kassel 
1965, S. 1023-1025. 
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1963, S. 22-26; 135-242 ( = Scala reale. Antologie letterarie, 
HI. Bd.). 
MARX, J.: Geschichte des Erzstiftes Trier, II. Bd., Trier 1859, 
S. 150-159. 
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Kapuzinerdichtung in Deutschland, in: Collectanea Fran-
ciscana, 28 (1958), 272-305. 
Über Spee: passim. 
MENZEL, Karl Adolf: Neuere Geschichte der Deutschen von der 
Reformation bis zur Bundes-Acte, VIII. Bd., Die Zeit 
Ferdinands III. und die Anfänge Leopolds L, Breslau 1839, 
S. 60-72 ( = ders., Geschichte des dreißigjährigen Krieges 
in Deutschland, III. Bd.). 
Über die Cautio. Derselbe Text auch abgedruckt in: ders.. 
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Bd., Breslau 1855, S. 182-187. 
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Über Spee: passim. 
MÜLLER, Günther: Geschichte des deutschen Liedes vom Zeit-
alter des Barock bis zur Gegenwart, unveränd. fotomechan. 
Nachdruck der 1. Aufl. 1925, Darmstadt 1959, S. 41-46. 
MÜLLER, Günther: Geschichte der deutschen Seele. Vom Faust-
buch zu Goethes Faust, Freiburg 1939, S. 59-61. 
MÜLLER, Günther: Deutsche Dichtung von der Renaissance bis 
zum Ausgang des Barock, 2. unveränd. Aufl., Darmstadt 
1957 ( = Handbuch der Literaturwissenschaft, hrsg. von 
Oskar Walzel). 
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RiCHSTÄTTER, Karl: Die Herz-Jesu-Verehrung des deutschen 
Mittelalters, 1. Aufl., II. Bd., Paderborn 1919, S. 48; 
173-179, 2. umgearb. und verm. Aufl., München 1924, 
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Geschichte des Gebetes und des mystischen Innenlebens der 
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ROBBINS, Rössel Hope: The Encyclopedia of Witchcraft and 
Demonology, London 1959, S. 479-484. 
Manche Angaben sind unrichtig! 
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buch zur deutschen Geschichte, München 1952, S. 793. 
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SCHMITZ, Arnold: Psalteriolum harmonicum (1642). Ein Kölner 
Jesuiten-Gesangbuch, in: Zs. f. Musikwissenschaft, 4 (1921-
1922), 20 und 22. 
SCHMITZ, Arnold: Monodien der Kölner Jesuiten aus der ersten 
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4 (1921-1922), 272f. 
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SCHNÜRER, Gustav: Katholische Kirche und Kultur in der 
Barockzeit, Paderborn 1937, S. 305f; 315f. 
SIEBEL, Friedrich Wilhelm: Die Hexenverfolgung in Köln, Inau-
gural-Diss. Bonn 1959, S. 47-49; 76f. u.ö. 
STAHL, Hans: P. Martin von Cochem und das »Leben Christi«. 
Ein Beitrag zur Geschichte der religiösen Volksliteratur, 
Bonn 1909, S. 62-64 ( = Beiträge zur Lit. gesch. und 
Kulturgesch. des Rheinlandes, hrsg. von Josef Götzen, II. 
Bd.). 
Über ein Kapitel, das Martin von Cochem aus dem GTb 
entlehnte. 
STEGLICH, Wilhelm: Über der Ersparung von Flexions- und 
Bildungssilben bei copulativen Verbindungen, Inaugural-
Diss. Freiburg i.B., Straßburg 1902, S. 47f u.ö. 
Auch abgedruckt in: Zs. f. dt. Wortforschung, 3 (1902), 
1-Я. 
STEIG, Reinhold: Achim von Arnim und Clemens Brentano, 
Stuttgart 1894, S. 137f; 141; 244 ( = Achim von Arnim 
und die ihm nahe standen, hrsg. von Reinhold Steig und 
Hermann Grimm, I. Bd.). 
Äußerungen über Spee aus der Korrespondenz zwischen 
Arnim und Brentano. 
STIERLI, Josef: Cor Salvatoris. Wege zur Herz-Jesu-Verehrung, 
Freiburg 1954, S. 125-127. 
VAHLEN, J.: Erinnerungen an Leibniz, in: Sitzungsberichte der 
Königlich Preussischen Akademie der Wissenschaften, Berlin 
1905, S. 658-663; 670f. 
° VASICA, Josef: Ceské Literárni Baroko. Prispevky к jeho 
studiu, Praag 1938, 349 S. 
»Das 6. Kapitel bringt einen Vergleich der beiden poe­
tischen Bearbeitungen von Spees »TrutznachtigalU durch 
die Jesuiten Kadlinsky und Bridel, wobei der letztere den 
Vorzug erhält* (Arch. Hist. S.]., 8, 1939, 132f). 
VEIT, Ludwig A. und Ludwig LENHART: Kirche und Volks-
frömmigkeit im Zeitalter des Barock, Freiburg 1956, S. 
190ff. 
WACKERNAGEL, Philipp: Das deutsche Kirchenlied von der 
ältesten Zeit bis zu Anfang des XVII. Jahrhunderts, 5 
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Bde, (Repr. Nachdruck der Ausgabe Leipzig 1864-1877), 
Hildesheim 1964. 
Über Spee: I. Bd., S. 719, и.о. Vorstufen zu Spees Liedern. 
" WALLNER, Berta Antonia: Johannes Kuen, Benefiziat von 
St. Peter. Ein Alt-Münchener Dichterkomponist, in: St. 
Peters-Kalender für das Jahr 1920, München 1919, S. 37-
50. 
Verzeichnet in den Mitteilungen aus den dt. Provinzen S.J., 
lf (1939-1941), 144, mit der Bemerkung: »wertvolle Auf-
schlüsse über die Dichterkomponisten Fr. Spee und ]. 
Balde*. 
WALZEL, Oskar: Felix Poppenberg : Zacharias Werner. Mystik 
und Romantik in den »Söhnen des Thals«, Berlin 1893, in: 
Anzeiger f. dt. Altertum und dt. Litt., 22 (1895-1896), 81. 
Über Spees Einfluß auf die Romantiker und auf Kleists 
Penthesilea. 
WENTZLAFF-EGGEBERT, Friedrich W.: Das Problem des Todes 
in der deutschen Lyrik des 17. Jahrhunderts, Leipzig 1931, 
S. 121-126 ( = Palaestra, 171. Bd.). 
WENTZLAFF-EGGEBERT, Friedrich W.: Die deutsche Mystik 
zwischen Mittelalter und Neuzeit. Einheit und Wandlung 
ihrer Erscheinungsformen, 2. Aufl., Tübingen 1947, S. 191-
195; 331. 
WITKOP, Philipp: Die Anfänge der neueren deutschen Lyrik, 
Leipzig 1908, S. 31-40. 
Dieses Werk ist eine Phil. Hab. sehr, der Univ. Heidelberg 
und Teildruck des folgenden Buches: 
WITKOP, Philipp: Die neuere deutsche Lyrik, I. Bd., Von Fried-
rich von Spee bis Hölderlin, Leipzig 1910, S. 63-72. 
Die 2. und veränd. 3. Aufl. dieses Werkes erschienen unter 
dem neuen Titel: Die deutschen Lyriker von Luther bis 
Nietzsche, Leipzig 1921 und 1925. 
WOLFSKEHL, Marie-Luise: Die Jesusminne in der Lyrik des deut-
schen Barock, Diss. Gießen 1934 ( = Sonderdruck aus den 
Gießener Beiträgen zur dt. Philol., hrsg. von O. Behaghel 
und A. Götze, 34. Bd.). [Wolfskehl] 
Über Spee: passim. 
WOLTER, H.: Artikel Spee, in: Lexikon für Theologie und 
Kirche, IX. Bd., 2. Aufl., Freiburg 1964, Sp. 956. 
WYTTENBACH, Johann Hugo: Versuch einer Geschichte von 
Trier, III. Bd., Trier 1817, S. 225-228. 
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Trevirorum, III. Bd., Ab anno 1531 usque ad annum 1794, 
Trier 1839, S. 18f; 80, Anm. b. 
Für die wissenschaftliche Forschung Unwesentliches 
BECKER, Wilhelm P.: Wider den Hexenwahn. Ein Gedenkblatt 
für Friedrich von Spee aus Kaiserswerth, in: Die Heimat. 
Der Dussel entlang, 8 (1957), 338f. 
BEUTLER, Ernst: Der Dichter der Trutz-Nachtigall. Zum 350. 
Geburtstag von Friedrich von Spee am 25. Febr. d. J., in: 
Magazin für religiöse Bildung. Kath. Monatsschr., 104 
(1941), 141-146. 
Vorher erschienen in: Frankfurter Zeitung vom 2І. und 26. 
Febr. 1941. 
Boss, Hermann: Friedrich Spee von Langenfeld, in: Das Tor. 
Düsseldorfer Heimatblätter, 26 (1960), 135-139. 
Stümperhafte Zusammenfassung von Rosenfelds Spee-Bio-
graphie. 
ENDERS, Carl: Dichtung und Geistesgeschichte um den Rhein 
von den Anfängen bis zur Gegenwart, mit Benutzung von 
Teilen der »Deutschen Dichtung am Rhein« von Walter 
Linden, Ratingen 1957, S. 195-201. 
FEITEN, Joseph: Zum 300. Todestag des Friedrich von Spee, in: 
Trierische Heimat. Illustrierte Monatsschr. zur Pflege der 
Heimatliebe. . . , 11 (1934-1935), 130-132. 
FLASKAMP, Christoph: Vom Werden und Wesen der deutschen 
Lyrik, in: Über den Wassern, 4 (1911), llf. 
Der andere, von Arlt verzeichnete Aufsatz Flaskamps (Vom 
Schaffen in der Lyrik, in: Hochland, 10, 1912-1913, 230-
236) handelt überhaupt nicht von Spee, sondern nur von 
der modernen Lyrik. 
Friedrich von Spee, der Bekämpfer des Hexenwahns, (Echo 
der Zeitungen zum 300. Todestag), in: Die Literatur. 
Monatsschr. für Lit. freunde, 38 (1935-1936), 25. 
GERTH, Albert: Friedrich von Spee und seine Zeit. Zum 300. 
Todestag des großen Jesuitenpaters, in: Paulinus-Kalender, 
14 (1936), 33-35. 
HASHAGEN, Justus: Friedrich von Spee und das rheinische Gei-
stesleben im Zeitalter des Dreißigjährigen Krieges, in: Die 
Westmark. Rheinische Monatsschrift für Politik, Wirtschaft 
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und Kultur, 2 (Köln 1922), 342-347. 
HÜBSCHER, Arthur: Friedrich von Spee, der Bekämpf er des 
Hexenwahns, in: Süddeutsche Monatshefte, 26 (1928-1929), 
146-149. 
HÜLLEN, Prof.: P. Friedrich Spee. Zum Gedächtnis seines Todes 
vor 300 Jahren, in: Trierische Landeszeitung vom 7. August 
1935. 
HUMPERT, Tbeodor: Friedrich Spe und das deutsche Kirchen-
lied, in: Cäcilien Vereins Organ (66. Jhrg.). Musica sacra 
65. Jhrg.). Kirchenmusikalische Monatsschrift, 1935, 161-
165. 
(KAMMER, Carl): Die Jesuiten in Trier. Vortrag . . . von CK., 
Trier 1906, S. 34-36. 
KAMMER, Carl: Die Caritas im alten Erzstift Trier, in: Caritas 
im Trierer Land. Festschrift . . . , Trier 1926, S. 40-43. 
Gute Zusammenfassung, aber nichts Neues. 
G.K.: Eherne Zeugen. Geschichte Triers in Gedenktafeln. Fried-
rich Spee, in: Trierische Landeszeitung vom 11. Nov. 
1952. 
KEMP, H. : in: Blätter für Heimatkunde des Bonner General-
anzeigers vom 19. Aug. 1926. 
Über Spees Schwägerin, die angeblich als Hexe verbrannt 
worden sei. 
KOCH, Ludwig: Jesuiten-Lexikon. Die Gesellschaft Jesu einst 
und jetzt, Paderborn 1934, Sp. 1676-1678. 
KOEPPER, Gustav: Litteraturgeschichte des Rheinisch-Westfä-
lischen Landes, Elberfeld 1898, S. 16-18. 
An Arlts Bemerkung: »Contains an excellent treatment of 
Spec's influence on the spiritual life of the Rhineland* ist 
kein Wort wahr. 
KRALIK, Richard von: Angelus Silesius und die christliche My-
stik, in: Frankfurter zeitgemäße Broschüren, N.F., XXI. 
Bd., Hamm 1902, 327-358. 
Kein Wort über Spee. Arlt zieht dieses Werk unnötiger-
weise heran. 
LAUMANNS, Karl: Friedrich von Spee, in: Heimatblätter. Organ 
für die Belange des Heimatbundes, 40 (Lippstadt 1959), 
49f; 59. 
LINGEN, Hermann Joseph: »Trotz einer Nachtigall . . . « . Fried-
rich Spee von Langenfeld, der Sänger unserer lieblichsten 
[869] 201 
geistlichen Lieder, in: Niederrheinisches Tageblatt vom 8. 
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LINGEN, Hermann Joseph: »Die Luft klingt voller Pfeiffen«. 
Der Gelderländer Friedrich Spee, der »geistliche Trou-
badour«, schenkte uns viele schöne Lieder, in: Rheinische 
Post (Geldern) vom 31. Jan. 1955. 
Nach Karl Keller (Geldrischer Heimatkalender, 1959) fin-
den sich überdies Aufsätze von Lingen in: Rheinische Post 
(Geldern) vom 28. Jan. 1955 und Fest- und Heimatschrift 
der Pfarrgemeinde Sankt Martinus, Wankttm 1955. 
LOMBERG, August: Friedrich von Spee, der fromme Liederdichter 
und edle Menschenfreund, in: ders., Bergische Männer. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Heimat, 2. verm. Aufl., Elber-
feld 1927, S. 82-86. 
LORENZ, Franz: Er wollte kein »stummer Hund« sein. Friedrich 
von Spee kämpfte gegen Hexenwahn und Verderbnis der 
Meinungsbildung, in: Echo der Zeit vom 2. März 1960. 
M.M.: Friedrich von Spees »Trutznachtigall«, in: Monatsschrift 
für kath. Lehrerinnen, 18 (Paderborn 1905), 364f; 419-421. 
NIELEN, Josef Maria: Friedrich von Spee, 1591-1635, in: ders., 
Christliche Gestalten, Freiburg 1965, S. 220-225. 
PICHT, Werner: Friedrich von Spee, in: Merian. Städte und 
Landschaften: Trier, Hamburg 1949, S. 37-40. 
RÜTTEN, F.: Sänger und Wohltäter der Menschheit. Über Fried-
rich von Spee - Langenfeld, in: Heimatkalender 1952 für 
den Landkreis Geldern, Rheinberg 1951, S. 21-27. 
SPEE, Friedrich von: Écloga oder Hirten-Gespräch darin zween 
Hirten Damon und Haiton ihre Gaben erzählen so sie dem 
Christkindelein schenken wollen, Weihnachtsgabe des Kösel-
Verlags, München 1959, 24 S. 
Bibliophile Ausgabe des 36. Liedes der TrN. 
STAHL, Ernst Leopold: Friedrich von Spee, ein Kaiserswerther 
Dichter des 17. Jahrhunderts. Einführende Worte, gespro-
chen in der Sonntagsfeier . . . , in: Masken. Wochenschrift 
des Düsseldorfer Schauspielhauses, 5 (1909-1910), 311-316. 
STEPHAN, J. Çurt: Denker und Dichter. Gesammelte Aufsätze, 
Gütersloh 1913, S. 73-83. 
STRENG, Richard: Friedrich von Spee. Zur 300. Wiederkehr 
seines Todestages am 7. August 1635, in: Atlantis. Länder, 
Völker, Reisen, 7 (1935), 481-483. 
THOELEN, Heinrich: Menologium oder Lebensbilder aus der Ge-
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schichte der deutschen Ordensprovinz der Gesellschaft Jesu, 
Roermond 1901, S. 447-449. 
WERLE, Joseph: Der Gotteskampf der Droste. Ein Beitrag zum 
Verständnis der religiösen Seele, 4. Aufl., Mainz 1924. 
Verzeichnet bei Nowak. Dieses Buch gehört aber nicht in 
eine Bibliographie Spees, weil dieser nur einmal nebenbei 
erwähnt wird. 
WIRTZ, Richard: Das Moselland, 2. veränd. und verb. Aufl., 
Trier 1925, S. 317-321. 
ZENZ, Emil: Der Kämpfer für das Recht. Friedrich von Spee, 
in: ders., Gestalten des Trierer Landes, Trier 1954, S. 
55-58. 
ANHANG 
Spee als Haupt- oder Nebenperson in literarischen Werken 
° BACHMANN, Moritz: Bertrade. Eine Erzählung aus den Zeiten 
der Hexenverfolgungen, von Peregrin (Pseud, für Bach-
mann), in: Gundola. Westfälisches Taschenbuch für 1833, 
hrsg. von M. Bachmann, Paderborn. 
DIEL, Johannes Baptist: P. Friedrich von Spee S.J., in: ders., 
Gedichte, 3. und 4. Aufl., mit Einl. und Anm. von Gerhard 
Gietmann SJ., Freiburg 1904, S. 251-254. 
Auch abgedruckt in: ders.. Nachgelassene Schriften, gesam-
melt und hrsg. von W. Kreken S.J., I. Bd., Gedichte, 
Freiburg 1882, S. 247-250. 
DULLER, Eduard: Die Feuertaufe. Erzählung, 2 Bde, Frankfurt 
1834, 264 und 324 S. 
ESCHELBACH, Hans: Hexenkampf. Friedrich Spee-Roman, Bonn 
1939, 564 S. 
0
 EUGEN, Franz (Pseud. für Minna von Reineck): Der Hexen-
richter von Paderborn. Erzählung, Dresden 1895. 
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